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Böhmiſche Politik vom Tode Ottokars I. 


bis zum Ausfterben der Premysliden. 


Bon 
Dr. Frik Graebner. 


(HFortiegung.) 


II. Zawiſch. 


Herzog Albrecht hatte den Vertrag von Laa unter der Bedingung 
unterzeichnet, daß fein Vater ihu bilfigte. Mudolf aber war damals jelbft 
mehr als je auf den Frieden bedacht; der Grund war die Sorge um feinen 
Nachfolger. Er hatte feinem Geſchlechte einen ftattlihen Hausbeſitz ges 
ihaffen, er wollte ihm auch den Vorrang im Neiche, die deutſche Königs: 
frone, für alle Beiten fichern. Da begegnet uns jenes oft bejprochene - 
Staatenprojekt, nad) dem aus dem Meichsbefig in Italien zwei Fürſten— 
timer, Lombardei und Toskana, gebildet werden, das Arelat als Mitgift 
einer Tochter ARudolfs an einen Sohn Karls von Neapel kommen und 
zum Erjaß die deutfche Krone im Haufe Habsburg erblich werden follte.") 
Ungewiß ift, wieweit über jolhe Pläne wirklich verhandelt wurde; joweit 
fie Arelat betrafen, wurden fie bei Vermählung Klementias mit Karl von 
Anjou in der Hauptfache verwirklicht. Sicher it, daß durch den Proteſt 
auf dem Konzil von Würzburg diefer Weg ungangbar wurde?) So 

1) a „Die Idee des deutihen Erbreichs und die eriten Habsburger“, 

p. 17 ff. 


2) Böhmer-Redlih 20738. Buſſon p. 56. 
Mitteilungen. 42. Jahrgang. 1. Beft. 1 
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blieben noch zwei Möglichkeiten, um einem feiner Söhne die Nachfolge 
zu ſichern: Entweder Rudolf ließ fich zum Kaifer krönen und dann nad) 
dem Beifpiel feiner Vorgänger einen Sohn neben fi zum König wählen, *) 
oder er bewog die Kurjürften zu dem beftimmten Verfprechen, nad) feinem 
Zode die Krone bei feinem Haufe zu laſſen. Leider aber war Pfalzgraf 
Ludwig der einzige, auf den man gewiß rechnen konnte, Nun hatte Rudolf 
jelbjt zwar einſt Böhmens Kurrecht verworfen und das bayriſche anerfannt ; 
aber hier lebte nody Herzog Heinrich, dem eine lange Gewohnheit den 
GEegenſatz gegen Habsburg faſt zum Lebensprinzip gemacht hatte.?) Dan 
jieht, wie viel dem Könige daran liegen mußte, Böhmen zu gewinnen. 
Solange Zawiſch tort herrfchte, war ohne die größten Opfer nichts zu 
erreichen. Beſeitigt mußte er werden, aber nicht durch offenen Kampf; 
dazu war feine Stellung zu ftark. Rudolf war ein vorfichtiger Mann, er 
zog jtetS die Jmponderabilien mit in Rechnung. Oft genug verjagten jie 
in diefer Zeit des ausichlieflid,en Territorialintereffes, aber es ließ ſich 
1288 bereit8 überfehen, daß fie in Böhmen ihre Wirkung übten. 

Dem jungen Könige Wenzel, der bei Gewitter in einen Reliquien— 
fajten roch, in dem Eigennug und Bigotterie, Jähzorn und Bequemlich- 
feit in einem allgemeinen Mittel von freundlihem Wohlwollen ihre Wellen 
ſchlugen, ſinnlich und jederzeit Teicht bejtimmbar,?) ihm war Rudolfs 
Tochter Guta zur Lebensgefährtin erforen, deren Güte, Leutjeligteit und 
weibliche Arbeitjamfeit der Königjaaler Abt und der birgerlihde Sänger 
Ulrich von Eſchenbach in gleicher Weife feiern.*) Früh genug, noch nicht 
jechzehnjährig, genoß Wenzel ihre Liebe, und am 6. Mai 1288 bereits 
Ichenfte fie ihm einen Sohn, der nad) dem Großvater Ottofar genannt 
wurde, aber ſchon nach kurzer Zeit jtarb.’) Wenn es num wahr ift, daß 
gemeinfamer Echmerz die Menſchen noch ftärfer bindet, als gemeinſames 


1) Diefer Weg verträgt ſich übrigens recht gut mit dem vorigen und wäre wahr- 
ſcheinlich in praxi mit ihm kombiniert worden. Denn daß man nicht daran 
denken fonnte, die gegenwärtigen Kurfürften um den Gewinn ihrer Stellung 
zu bringen, lag allerdings auf der Hand. Deshalb fcheint mir auch, daß 
Dopſch „Zur deutichen VBerfafiungsfrage unter König Rudolf von Habsburg“ 
Teftgaben zu Ehren Mar Budiugers p. 213 f. fih ganz gut mit Buffon 
verträgt. 

2) Riezler II, p. 155- 

3) Died Bild ergibt fi) aus den verichiedenen Stellen des Chron. Aulae reg., 
c. 15, 31, 32, 58—60, 73—79, 83. 

4) Chron. Aulae reg. c. 20. Loſerth, „Die geihichtlihen Momente in dem Ge— 
dichte Ulrichs von Ejhenbach ‚Wilhelm v. Wenden‘.” Mitt. XXI. (1888) p. 30 f. 

5) Chron. Aulae reg. c. 23. Pulfava ad 1288. Reg. Boh. 1442—3. 
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Slid, jo wird uns Gutas Einfluß auf den König in der Folge nicht 
Wunder nehmen, ein geheimes Spiel, für das wir leider auf die Berichte 
ter Ehronifen angewiejen find, die dem Regenten ſämtlich übelwollen. 
Danach hätte man Wenzel zu überzeugen gewußt, daß Zawiſch ihn zu 
bejeitigen trachte, und habe ihn dadurch in eine grenzenloje Angjt und 
Verwirrung gejagt.) Die Ränke fpielen das ganze Jahr über, zu Beginn 
des nächſten fehen wir ihre Frucht. 

As am 10. Jänner 1289 Herzog Rafimir von Beuthen fein Land 
dem böhmischen Könige auftrug und von ihm zu Zehen nahm, da hängte 
au die Urkunde außer Kajimir und Herzog Bolfo von Löwenberg nicht 
Zawiſch ſein Siegel, jondern Nikolaus von Zroppau. Hoyer ift noch 
Oberjtlämmerer, Ultih von Neuhaus, am 16. Yuli des Vorjahres einer 
von Zawiſchs engjten Anhängern, findet fich ebenfall® noch unter den 
Zeugen, Aber weder Hroznata, noch Heinrich von Roſenberg, am 
31. Auguft noch in Wenzels Gefolge,?) find mehr am Hofe, ebenfowenig 
Witigo. Dagegen ijt Albert von Seeberg Marſchall, Sdeslaus von Stern- 
berg Prager Burggraf geworden, und weiter fommen Mamen, die wir 
teld aus den Kämpfen von 1288 in der Oppofition kennen, teil tauchen 
gar die Angehörigen der alten Markgrafenpartei aus der DBerjenfung 
empor: Da ift Poto von Potenftein Burggraf in Taus, Bened von 
Wartenberg Unterfämmerer, Johann von Michelsberg Mundſchenk, 
Bavor von Stratonig Burggraf auf Klingenberg, ferner Hinco von 
Leuchtenburg, Burkhart von Winterberg und Sbislaus von Triebun. 
Truchſeß ift Albert von Friedland, Bruder des gleichfalls anweſenden 
Hinco von Duba, Dietrich) Spagmann Burggraf von Freienberg, Protiven 
von Bobrobsfo Kämmerer der Königin, endlich folgen Mutina von 
Kojtenblatt, Friedrich von Schönburg, Otto von Ilenburg, Bohuslaus von 
Bor und Diuhomil von Wezzele.?) Außer dem Fehlen Zawifchs und 


1) Chron, Aulae reg, c. 22 und 24. In Bezug auf Zawiſchs Anfchläge bemerkt 
jelbft diefer parteiiiche Chronift vorfichtig „teste fama populif. 

2) Reg. Boh. 2409. Außer den beiden als Zeugen nod: d. Sbizlaus - Sdezlaus 
de Sternberg. Dat. Pragae per man, Welezlai proth. n., a. d. ine, 1288, 

- If. Kal. Sept., eine völlig einwandfreie Datierung. Der Ausftelungsort paßt 
zu allen Jahren außer 1284. 

3) Reg. Bob. 1466. Grünhagen Weg. III p. 123 (n. 2099) ichreibt, Kazimir 
babe jih Wennel unterworfen, „nachdem fein Vater für die dem Könige von 
Böhmen (Dttofar) geleifteten Dienfte und feine Willfährigkeit irgend welchen 
Lohn nicht Habe erlangen können“. Das ift ein Heiner Srrtum und wäre aud 
ganz außer dem Stil der Zeit. Die Urkunde jchreibt: „Attendens — quod 
ex favore .quondam d. Otakari regis Boemie — pater meus — quondarn 
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jeiner nächjten Verwandten ift hier wichtig, daß in der Amterbejegung an 
Witigos und Hroznatas Stelle zwei einftige Freunde des Yalfenjteiners 
getreten jind, Albert von Seeberg und Sdeslaus von Sternberg; fie 
müſſen alfo dem jinfenden Geſtirn den Rücken gekehrt und ihren Frieden 
mit den Gegnern gemacht haben. Hierber wird denn auch wohl das Über- 
einfommen gehören, wonach Albert Treue und Beijtand gegen jedermann 
gelobt, Wenzel dagegen ihm alle zu Dttofars Zeit und jpäter begangenen 
Sünden vergibt und gejtattet, die Bejigrechte auf Tahau dur Urkunden 
und Zeugen nachzuweifen.') Zugleich fcheint diefe Neubefegung der Amter 
aber zu zeigen, daß man äußerlich noch nicht mit dem Regenten gebrochen 
hatte, indem man jcheinbar noch feinen Anhang am Hofe hielt, und für 
eben das jpridt auch Hoyers, ſowie Ulrihs von Neuhaus Verweilen, ?) 
deren erjter jogar noch die höchſte Würde im Lande beffeidet. 

Es ijt nicht wahrjcheinlih, daß Zawiſch durd) die Wendung des 
Prager Hofes gegen ihn überrafcht worden ift; er mußte darauf gefaßt 
jein, daß der König feinem Einfluffe entzogen wurde. Wenn er dann zu: 
nächſt die Abjicht gehabt hatte, jeine politiichen Pläne auch ohne den Hof 
durchzuführen, fo muß er fich wohl jchlichlich überzeugt haben, daß er 
feinen perfönlichen Einfluß im Lande überfchägt hatte. Aber wir fönnen 
uns doch nicht überreden, daß er auf eine leitende Rolle Verzicht geleiftet 
hätte. Er war noch jung und feine Stellung immerhin vecht bedeutend. 
Selbjt Herr großer Beligungen, Haupt des mächtigſten Gejchlechtes im 
Lande, Schwager des Königs von Ungarn und Verbündeter des Herzogs 
von Breslau, konnte ev wohl die Zeit abwarten, da man ihn wieder 
brauchen würde. Wenn auch feine nächjten Verwandten und Freunde fich 
ohne ihn nicht halten konnten, jo Hatte ev doch noch Anhänger in den 
höchſten Ämtern. Eben diefe Machtjtellung des Gefürchteten, die Einficht, 
daß er die Ausführung feiner Pläne nur vertagt habe,?) mag in König 


Wladislaus dux Opoliensis propter devotionem et obsequia — multa pro- 
motionis et honoris beneficia suis temporibus sit sortitus.* 

1) Reg. Boh. 1351; 2260. Da Albert 1284 zu Wenzeld Anhängern gehörte, lag 
damals und aud 1285 (Emler) fein Grund vor, ihm Sünden zu vergeben, 
wohl aber jett, wo Wenzel fich gegen die Witigonen wandte. 

2) As Ulrich im Jahre 1294 Wenzeld Huld gewinnt, ftößt er einen Erbvertrag 
mit Heinrich von Rojenberg um, ein Beweis, daß er vorber einer von deſſen 
engiten Freunden geweien war. Auch daran mag erinnert werden, daß Zawiſch 
ihm zufammen mit Witigo wabrjheinlich die Burg von Znaim zur Bewachuug 
übergab. 

3) Das ift doch wohl feitzubalten, nicht der Erzählung des Abtes von König» 
faal wegen, fondern weil wir nicht bereditigt find anzunehmen, daß Rudolf 
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Rudolf — denn er ſteht jetzt überall hinter dem ganz unſelbſtändigen 
Wenzel — den Plan gereift haben, ſich ſeiner zu entledigen, mit welchen 
Mitteln es auch ſei. Späteſtens Anfang Februar war Zawiſchs Sturz be— 
ſchloſſene Sache. 

Wir können uns wohl vorſtellen, daß Wenzel durch ſeinen Stief— 
vater in einen Traum von Ruhm und Erwerbungen gewiegt worden iſt, 
und daß der deutſche König, um ihn von Zawiſch loszureißen, ihm andere 
Gebietserweiterungen, als nach Ofterreich hin, in Ausſicht ſtellen mußte. 
Wir jehen, wie er jpäter die polnische Politik beginftigte, und fo wird 
ſchon die Unterwerfung Kaſimirs von Beuthen feine volle Zuftimmung 
erhalten haben. Jetzt bot ſich Wenzel auch in Meißen Gelegenheit, eigene 
Politif zu treiben. Hier war Heinvih der Erlauchte im vorigen Jahre 
gestorben, und während fein Sohn Albrecht oder vielmehr dejjen Söhne 
Friedrich umd Diezmann, jowie jein Enkel Friedrich Tuto von Landsberg 
ji, in das Erbe teilten, vermachte Heinrich) jeinem Sohne aus dritter 
Ehe, dem duch Rudolf am 4. Jänner 1279 Iegitimierten Friedrich dem 
Kleinen, die Herrſchaft Dresden nebjt einigen kleineren Beligungen, Wenn 
dazu wirklich, wie Friedrich) angab, Birma und Großenhain gehörten, To 
hätten die Neffen den Rechten ihres Oheims nicht grade viel Entgegen: 
fonmen bewiejen, da beide Orte von Friedrid) und Diezmann durchaus 
als ihr Eigentum behandelt werden.!) So würde jich erklären, daß Fried- 
rich dev Kleine den Plan faßte, feine Güter gegen ficherere umzutaufchen, 
ud die alten Beziehungen feines Haufes, zulegt noch feines Vaters, 
wiefen ihn nad) Böhmen. Am 10. Jänner finden wir den meißniſchen 
Eveln Otto von Ilenburg in Brag,?) am 6. Februar feßte man bereits die 
Vertragsurkunde auf, in der Friedrich, Markgraf von Meißen und der Dit: 
mark, Fürjt und Erbe der Laufig, eben jene Länder und bejonders den 
ihm vom Bater mit Einwilligung der übrigen Erben vermachten Beſitz 
mit allen Ziteln, Würden und Nechten an Wenzel abtritt; namentlich 
genannt werden: Scharfenberg, Dresden, Pirna, Donin, Tarant, Borſen— 
ftein, Diepoldeswald, Franenflein, Saidau, Dain, Saten, Tiefenau, Sur- 
newig, Nadeberg, Liebental, Wilin, Laufenig, Nuffin, Lichtenwalde und 
Sahjenberg, jowie alle Befigungen, die einjt Heinrich von der Kirche 


ganz zwedioß jenen Verrat und Mord — denn etwas anderes war es nicht 
— gut gebeißen hätte. 

1) Wegele „Friedrich der Freidige“ p. 123 Anm.; der Schluß, daß die beiden 
Drte in der Urkunde fälfchlic angegeben jeien, iſt trügertich; denn beide werden 
gerade in ihr als augenblidlich nicht verfügbar bezeichnet. 

2} Reg. Boh 1466. 


— 6- = 


Hersfeld zu Lehen trug, und die dann auf Friedrich übertragen find. Die 
Übergabe joll am 4. März erfolgen, ausgenommen von Pirna, Hain, 
Tiefenau, deren Abtretung nicht bis zu diefer Frijt möglich iſt. Dagegen 
— und das ift für uns bier bejonders wichtig — belehnt Wenzel ven 
Dresdner mit einem Fürftentum innerhalb Böhmens, das gebildet wird 
aus Fürftenberg, Politz, Landeskron, Landsberg, Orthe, Maut, Zebin, 
Wyſchowis, Zkuts, Hohenftein, Hohenftadt und Zwittau, von denen die 
vier erjten zweifellojer Bejig Zawiſchs von Falfenftein waren, ihm aljo 
genommen werden ſollten. Man war id freilich Far darüber, daß ihre 
Einziehung auf Schwierigkeiten jtoßen werde; denn für den Fall, daß die 
Übergabe an Friedrichs Mutter nicht bis Oftern durch den Unterfämmerer 
Beneſch von Wartenberg erfolgt, etwa weil fie durch andere befegt ge— 
halten werden, tritt als Pfand dafür Graeg und gegebenen Falls aud) 
Chrudim ein. Zu Negulatoren werden von Wenzel Seite Speslaus von 
Sternberg und Hinco von Duba, von Friedrihs Otto von Donin und 
Dtto von Ilenburg ernannt. Für Ausführung des Vertrages durch den 
böhmischen König haften der Marjchall Albert von Seeberg mit Burg 
und Stadt Kadan, Ranold von Nimans mit Stein und Raten.!) Es ijt 
ein Geheimvertrag, zu dem nur die wenigen Unterhändler zugezogen 
werden, und auch hierzu hatte man von böhmifcher Seite vorfichtig ſolche 
Männer gewählt, die durch ihren Sig nahe der meißniſchen Grenze am 
unauffälligiten dorthin verkehren konnten. Zugleich lehrt aber die Perſonen— 
wahl, daß nicht nur Albert von Seeberg und Sdeslaus, fondern auch 
Hinco von Duba von Zawiſch abgefallen ift. 


Schwierig zu beantworten ift die Frage, wann defjen Gefangen: 
nahme erfolgte. Heinrih von Heimburg, der bisher allgemeinen Glauben 
gefunden hat,“) jegt fie zu 1288;°) andere Nachrichten geben zu diefem 


1) Reg. Boh. 1467, Wie jhon auf p.5 Anm, 1 an einem Beiſpiel gezeigt, ift die 
Urkunde beſonders durd die Beftimmungen über die nicht verfügbaren Burgen 
u. Orte gerade den augenblidlichen Verhältniffen angepaßt, jo daß Wegeles 
Bedenken (©. 122 ff.), der das Gegenteil behauptet, ganz unbegründet erjcheinen. 
Wenn Friedrich ſich hier Titel beilegt, die er ſonſt nicht führt, jo find es doch 
joldhe, die er als legitimer Erbe (Böhmer-Redlich 1056) zu führen berechtigt 
war, auf die er Anipruch hatte, und die deshalb in einer Zeilion aller feiner 
Rechte mit genannt werden mußten. 

2) Ich nenne nur Palacky „O panu Zävisovi z Rozemberka*. Cas. Cesk. mus, 
V (1831) p. 76-77. Bangerl „Zawiſch von Falkenſtein“. Mitt. X (1872) 
p. 181—182. Bahmann p. 675. Sufta, Cesky das. histor. I p. 388, 
Pangerl fest die Oefangennahme bald nad Pfingften, was, wie wir fahen, 
ganz unmöglich ift, Bachmann auf den Spätfommer, Dudik VII p, 126 
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Fahre Zawiſchs Hochzeit und erzählen, daß er ergriffen wurde, als er Wenzel 
zur Zaufe feines Sohnes abholen wollte.) Wie wir fahen, trat er feine 
erſte Ungarfahrt wahrjcheinlich nicht vor Februar 1288 an, feine zweite ver- 
mutlich nicht vor März, jo daß die Hochzeit auf etwa Ende diefes Monats 
fallen kann. Dadurch wird die Taufe mit Beitimmtheit in den Anfang 
des nächſten Jahres verſchoben. Da nun Hoyer von Lomnig am 10. Jänner 
noch Oberftfämmerer ift, er und Ulrih von Neuhaus aber an diejem 
Tage zum legten Male in Wenzels Gefolge auftreten, jo halte ich den 
10. Jänner für den terminus a quo,?) den 10. April, bis zu dem Fried— 
rich von Meißen in den Befig der verjprochenen Orte kommen follte, für 
den terminus ad quem. Es war ein jäher Sturz. Vielleicht hatte Zawiſch 
gehofft, gerade jegt auf dem Felt, zu dem auch König Ladislaus und 
Herzog Heinrih von Breslau geladen waren, im perjönlichen Verkehr 
mit Wenzel einen Teil feines Einfluffes wiederzugewinnen. Er unterlag 
den Intriguen, deren Urheber im leiten Grunde ficher der deutſche König 
war. Eben deshalb auch ift es wahrjcheinlich, daß die Kataſtrophe ent 
weder kurz vor oder kurz nach Wenzels Befuh in Eger eintrat, wo 
Rudolf feit dem Februar weilte?) Am 3. März finden wir unter einer 
Urkunde Alberts von Falfenau in Eger eine große Anzahl böhmiſcher 
Edler: Poto von Botenjtein, Bohuslaus von Merica, Pribislaus von 
Ochihow, Ulrich von ZTiebel, Heinrich und Bohuslaus von Wira und 
viele minder befannte, die befannten ſämtlich Zawiſchs Gegner aus dem 


ganz an den Schluß. Ihre Hauptitüse iſt noch Pulkavas Angabe, daß Zawiſch 
„fere per bıiennium* gefangen gehalten worden jei; wenn aber die Gefangen 
ihaft den größten Teil des Jahres 1239 und den größten Teil de3 Jahres 
1290 währte, ift das dann nicht gerade nad richtigem Sprachgebrauch „fere 
per biennium“, 

3) Was aber bei ihm ebenfo gut die erften Monate des nächſten Jahres um« 
faffen kann; vgl. Bischof Brunos Tod zu 1280 (in Wahrheit 17. Februar 1281). 

1) Pulkava; dazu Chron. Aulae reg. c. 24—25, das jogar vorher Geburt und 
Tod des Prinzen Ottofar erzählt. Ottofar Reimchronik v. 20460 — 0554. 

2) Sufta und Bachmann wollen dieſen Tatſachen feine Bedeutung zuerfennen, 
doch wohl wegen der beftimmten Angaben Heinrichs von Heimburg und Puls 
fawas. Wir jehen aber (vor. S., Anm. 2,3), daß dieje nichts weniger ald eindeutig 
find. Wenn Hoyer und Ulrich es über fich gewonnen hätten, nah Zawiſchs 
Sefangennahme bei Hofe, ja in Amt und Würden zu bleiben, warum ver- 
ihminden fie num fo plöglich? Und wie fam es, daß Ulrich troß dieſes würde— 
lofen Verhaltens der beite Freund des Heinrich von Wofenberg blieb, ber fo 
Fräftig für Zawiſch eintrat ? 

3) Böhmer-Redlich 2209a. 
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vorigen Yahre.!) Am 4. März num beftätigt Rudolf feinem Schwieger- 
fohn das Erzmundfchenfenamt und das Kurrecht,?2) ein Hinweis auf die 
Ziele, die er mit feiner jegigen böhmischen Politik verfolgte, und am 
13. März folgte auf Bitte Friedrihs von Meißen die Belehnung des 
Böhmenkönigs mit allen Neichslehen, die jener bejeffen, und die Bejtäti- 
gung des Ländertaufches.?) Trotz dieſer Beihilfe des deutfchen Königs 
mißlang Wenzels meißniſche Politik vollftändig. Friedrich Tuto hatte recht: 
zeitig von feines Oheims Vorhaben Kenntnis erhalten, wahrſcheinlich 
durch ein Übergebot machte er ihn dem Handel mit Böhmen abjpenitig 
und erwarb feinen Belig auf Lebenszeit.) Zwar haben wir Anzeichen, 
dab damit die Angelegenheit noch nicht erledigt war, daß Wenzel noch 
Verſuche machte, den Vertrag vom 6. Februar aufrecht zu erhalten: Ein 
Geſchenk Albert von Seeberg vom 17. Februar 1290 bezeugen zu Belina 
außer feinem Bruder; ſowie Zdenfo von Moibin und den Söhnen Diepolds 
von Niejenburg Hinco von Duba und Dtto von Donin.?) Sie beide 
waren mit der Vollziehung des meißnifch-böhmifchen Abkommeuns beauf- 
tragt und Albert follte mit feinem Amtsbezirk fir dejfen Ausführung 
baften. So glaube ich nicht fehl zu gehen, wenn ich ihrer Zufammenfunft 
den Sinn beilege, daß fie doc immer noch die Verhandlungen nicht ab: 
gebrochen hatten. Selbft ein rein frenndichaftlicher Verkehr der meißniſchen 
und böhmischen Edlen wäre bei der Spannung, die der vollzogene Bruch 
des DBertrages herbeiführen mußte, jeltfam. Einen Erfolg hatten jene 
Bemühungen ja nicht, und Friedrich jelbft mag zunächſt den Wechiel 
angenehm empfunden haben, wenn er jah, daß die ihm verfprochenen 
Beligungen noch immer nicht verfügbar wurden. 

Denn jetzt zeigte ji) nicht nur, daß Wenzel fich aus eigener Kraft 
zu entjchiedenem Handeln nicht aufzuraffen vermochte, fondern auch und 
vor allem, wie gut e8 Zawiſch verftanden hatte, fich eine ftarfe Stellung 
zu zimmern, wie feft er feine Fäden gefponnen hatte, jo daß ihm wirklich 


1) Reg. Boh. 1468. Wenzeld Beluh in Eger im Chron. Aulae reg. c. 28 und 
Pulkava, beidemal zu 1290. 

2) Reg. Boh. 1469. 

3) Reg. Boh. 1470. Wegele p. 123 hat hiergegen biefelben Bebenfen, wie gegen 
Reg. Boh. 1467, befonders noch, daß Rudolf den Dresdner nicht Markgraf von 
Meißen und Ofterland, Erbe der Laufig, genannt haben würde. Dagegen tit 
auch bier wieder zu bemerken, daß Rudolf ja jelbft jenem am 4. I. 1279 das 
Recht, nicht nur in der Herrſchaft, ſondern auch in allen Würden naczufolgen, 
verlieben hatte, 

4) Wegele p. 128. 

5) Reg. Boh. 1492 (IV. 1874. 
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mit offener Gewalt kaum beizukommen geweſen wäre. Beide, Ungarn und 
Breslau, zeigten, daß ſie nicht mit Böhmen, ſondern mit Zawiſch ver— 
bündet waren, mit beiden geriet Wenzel nach und wohl durch den an ihm 
geübten Verrat in Konflikt. Als Herzog Albrecht von Öſterreich 1289 
nach Zurückweiſung eines Salzburger Einfalles den Kampf gegen Ungarn 
wieder aufnahm und nach Beendigung der Ernte, alſo im Spätſommer, 
gegen Ladislaus zog, ſollen auch Böhmen in ſeinem Heere gefochten 
haben, das jetzt Güns eroberte") Muß dieſer Feldzug etwa in den 
Auguft gejegt werden, jo hatte ver Böhmenkönig um diefelbe Zeit Urſache 
ſich auch feine fchlefischen Freunde warm zu halten: Die Quellen erzählen, 
daß Zawiich zur Taufe feines Sohnes auch Heinrich von Breslau geladen 
habe,*) und wir datierten diefe Freundſchaft feit 1287 ;°) und weiter wird 
mit Bejtimmtheit von einem Bündnis Heinrichs von Breslau gegen 
Böhmen in der Zeit von Zawiihs Sturz berichtet.) Nun hatte Bolko 
von Zöwenberg während des Streites mit Bifchof Thomas ſich anfangs 
zu Heinrich gehalten,®) aber bereits 1287 fteht er zu Thomas in Be- 
ziehung, der fich bei der Kurie für ihn und feine Gemahlin um Dispens 
wegen zu naher Verwandtſchaft bemiüht.‘) Heinrichs Ausdehnungspolitif 
feit 1288 gegenüber jtellte er ſich dann ganz felbjtändig, und am 
10. Jänner 1289 befiegelt er mit Nikolaus von Troppau die Unterwer: 
fung Rafimirs von Benthen unter Wenzel,?) die vielleicht ebenfalls durch 


1) Huber p. 20. Cont. Vindob. ad 1289, Ottofar Reimchronik v. 26051—31530. 

2) Pulkava ad 1284. Bon Zawiſchs Beziehungen zu ihm auch Beneih von W.it- 
mübl aus derjelben Quelle (Anhang IT), 

3) XLI, 4, ©. 600. 

4) Bulfava ad 1284; Beneſch von Weitmühl; Chron. Aulae reg. c. 26. Die 
eriten beiden laflen Breslau und Ungarn mit Zawiſch Fonfpirieren, was ja 
bei Ungarn auch zweifellos ift. Chron. Aulae reg. dagegen berichtet, daß 9. 
von den gegen Zawiſchs Herrichaft empörten Edeln ins Land gerufen fei, jo 
daß Doebners Zitat („Über Schlefiend auswärtige Beziehungen vom Tode 
Heinrihs IV bis zum Ausſterben der Premysliden in Böhmen.“ 3. d. 
Ber. f. Geſch. u. Altert. Schleſiens XIII, 2 [1877] p. 350) irrig tit. 
Grünhagens Annahme (Geih. Schleſiens p. 112), das W. ſchon jett An— 
iprühe auf Krakau gemacht babe und dies die Urſache des Konfliktes jei, 
entbehrt der Grundlage, liegt aber freilich nicht außer Bereich dir Möglich— 
feit-. Daß jedoch der von Rndolf 1290 bejtätigte Erbichaftövertrag dieſem 
Zwift ein Ende gemadt habe, wird badurdh widerlegt, das D. ihn ja eben 
1290 umitößt. 

5) XLI, 4, ©. 597. 

6) Grünhagen Reg. III p. 100 (n. 2032). 

7) Reg. Boh. 1466. 
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Heinrich8 wachjende Macht veranlaßt war. est am 11. Auguſt jchenkt 
ihm der böhmijche König die Stadt Schönenberg mit den Dörfern Michels- 
dorf, Trutlibesporf, Kindesdorf und Königshain.) Hinco von Leuchten- 
burg und Hinco von Duba, Burkhart von Winterberg, der mährijche 
Kämmerer Matthaeus von Crnohora, Ranold von Nimans, Witigo von 
Aupa, der am 31. Dezember 1288 ſchon bei Bolko in Hirfchberg weilt, 
Tazzo von Wiefenburg und andere wohnen der Staatsaftion bei. 


Da die Schenkung doch nicht aus reiner reigebigfeit gejchab, 
werden wir in der Annahme nicht fehl gehen, daß Wenzel dadurch Unter- 
jtügung gegen Heinrih von Breslau gewinnen wollte. Vielleicht nur die 
eben ausbrechenden Kämpfe um Krakau haben den Breslauer Herzog ver» 
hindert, fi mit Waffengewalt des geiangenen Zawiſch anzunehmen. 


Rechnete die böhmijche Politik unter Wenzels perjönlicder Zeitung 
nach außen hin mit Miberfolgen und Berluften, nach innen war fie rat» 
los. Die Witigonen zogen ſich nach Zawiſchs Feitnahme, wie einft unter 
Markgraf Otto, auf ihre Burgen im Süden des Landes zurüd, hielten 
außerdem die neuen Erwerbungen des Falkenſteiners feſt, und die Negie- 
rung ſcheint vorerjt auch nicht einmal verfucht zu haben, jie zu jtören, 
da Heinrih von Nofenberg noch im März 1290 in Verkehr mit dem 
Prager Biſchof Thobias fteht, den er um Beftätigung einer Schenkung 
an das Klojter Hohenfurt bittet.*) Zwar hatte König Rudolf bereit3 12839 
dem Schwiegerjfohn jeinen Notar Peter von Ajpelt mitgegeben, der dann 
nach des Kanzlers Peter Tode?) unter dem neuen Kanzler Johann, einem 
Stiefbruder des Königs, Protonotar wurde*) und am 21, Dezember 1289 
in Prag zuerjt eine Urkunde für das Klofter Plaß ausfertigt;?) aber der 
Protonotar fonnte doc unmöglich ſogleich enticheidenden Einfluß auf 
Wenzel gewinnen. Am 14. Dezember traf jedod König Nudolf in Erfurt 
ein, jtellte mit ftarfer Hand den Landfrieden in Thüringen ber, löjte das 


1) Reg. Boh. 1478. 

2) Reg. Boh. 1495. 

3) Emler, „Die Kanzlei der böhmiſchen Könige Dttofar II. und Wenzel II.“ 
Abb. d. Kal. Al. d. Wiff, VI. Folge. 9. Bd. Mr 2. p. 38. 

4) Der bisherige Protonotar Welizlang begegnet von ba an Reg. Boh. 1655, 
1669 al3 Canon. Prag. Olom. Wissegr.; 1728, 1800, 1826 als Decanus Prag. 
Über Peter von Wipelt und den Beginn feiner Tätigkeit in Böhmen vgl. 
3. Beilage. 

5) Heidemann, „Peter von Aſpelt als Kirchenfürft und Staatömann“ gibt aus 
Kopp „Geichichtsblätter” I p. 109 eine Urkunde fchon vom 10. September an, 
eine Angabe, die Emler wegen mangelnden Inhalts nicht verwebrten konnte. 
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Pleißner Land von den Wettinern ein und arbeitete eifrig daran, ſeinem 
jüngſten Sohne Rudolf die Nachfolge im Reiche zu ſichern.) 

Nah Erfurt kam denn im Frühjahr 1290 auch Wenzel?) und warf 
fih ihm ganz in die Arme; am 13. April übertrug er in den fchmeichel: 
bafteften Ausdrüden für feinen Schwiegervater dieſem die Abgabe feiner 
Kurjtimme, um nah Erlangung der Kaiferfrone feinen jüngjten Sohn 
zum Könige zu wählen, und verjpricht, falls Rudolf vorher ftirbt, feine 
Stimme zu demjelben Zwede an Herzog Albrecht von Sachſen zu geben.?) 
Dafür ftand ihm nun der deutiche König mit Rat und Tat zur Seite, 
fein für den Zron bejtimmter Sohn zog mit nad) Böhmen, um den 
Schwager zu unterjtügen, in feinem Gefolge Berthold von Gepzenftein, 
und jedenfalls um diejelbe Zeit Arnold von Bamberg, die beide Einfluß 
anf Wenzel gewannen.*) 


Bisher war von Witigoniſchen Gütern nur Bolig in Eönigliche 
Hände gefommen, über das Thobias von Behin wie während einer 
Inſurrektion zum Hauptmann gejegt ward;?) jetzt begann man regel- 
rechten Kampf gegen Heinrih von Rojenberg, wofir Bischof Thobias dem 
Könige feine Feſte Benedom überließ, aber zurüderhalten follte, wenn 
Wenzel jenen zu Gnaden annehme oder jelbjt vor jeine Burgen ziehe.®) 


Bor allem aber ging man daran, Zawiſchs eigene Burgen, deren 
Auslieferung er verweigerte, gewaltjam einzuziehen, und verfolgte dabei 


1) Böhmer-Reblich 2261, 2264, 22908, 2362a. 

2) Chron. Aulae reg. c. 34. 

3) Reg. Boh. 2730. 

4) Chron. Aulae reg. cc. 80, 34. 

5) Reg. Boh. 2438. Allerdings trägt die Formel das Datum MCCLXXXIV, 
Das iſt aber unmöglich, da damals die Witigonen ſchon am Ruder, Thobias 
unter ihren Feinden war. Die Heine Korrektur in MCCLXXXIX genügt 
allen Anforderungen; Thobias war 1292 Mitglied der böhmiſchen Wahl: 
gejandtichaft. 

6) Reg. Boh. 2441. Die Geleitsurkunde Gutas für Heinrich ift datiert: 17. Okt, 
ind. III, und das wäre 1289. Dann wäre im März 1290, wo H. mit Biſchof 
Thobias in Berfehr fteht, die Begnadigung ſchon vollzogen. Aber noch am 
16. September 1290 befiegelt H. Schenkung und Verkauf von Gütern, die ber 
föniglihen Konfiskation verfallen waren, durch Wok von Strafonis, kann ſich 
alfo nicht wohl fchon vorher dem Könige unterworfen haben. Ich halte es des⸗ 
halb für wahricheinlich, daß man in der Umgebung der Königin die Indiktion 
des Jahres bis über den September hinansführte. Danach fee ich den Beginn 
des Rampfes in Zuſammenhang mit der Sendung des Prinzen Rubolf erſt 
nah März 1290, mit einiger Sicherheit hinter den Aprilbefuh in Erfurt, 
alio fomohl Reg. Boh. 2441 wie 2259 erjt auf 1290. 
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einen Plan von äußerfter Grauſamkeit, der gleichfalls dem deutſchen 
Könige zugejchrieben wird, Zawiſch vor die einzelnen Burgen zu führen 
und die Bejagung bei Androhung feiner Enthauptung zur Übergabe auf: 
zufordern.!) Zwar Prinz Rudolf ftarb bereits am 10. Mai,?) aber an 
jeine Stelle trat Nikolaus von Troppau, der nun nad) jenem Rezept ver» 
fuhr. Witigo von Krummau, der Froburg hielt, achtete der Drohung nicht, 
und Zawiſchs Haupt fiel.?) Seine, feiner Brüder und feines Schwagers 
Hroznata Befigungen verfielen der Konfiskation und wurden fpäter dem 
Bistum Prag zugejprochen.*) Aber zunächſt verfügten fie noch darüber: 
Die Höriger Gitter wurden au Hohenjurt verkauft,?) andere demjelben 
Klofter zu Zawiſchs Seelenheil geſchenkt, was Wenzel fpäter aus 
befonderer Gnade bejtätigt; nach am 16. September verkauft Wok das 
Dorf Sahoz an Goldenfron, und außer Witigo beſiegelt ſolch rechtswidrige 
Handlung noch Heinrich von Nojenberg.‘) Fir Wok und Witigo gab es 
feine Gnade, aber für Heinrich fam die Zeit des Friedens, als Böhmen 
wieder einen Aufſchwung nahm und unter fefterer Leitung feine Kraft 
nah außen Ffehrte, wo der am 23. Juni erfolgte Tod Heinrihs von 
Breslau eine Fülle von Ausfichten eröffnete. 


Ill. Bernhard von Meißen. 


1. Krakau und die Wahl Adolfs von Naffau. 


In Polen fcheinen im 13. Jahrhundert die trennenden Kräfte die 
Oberhand zu gewinnen. Der Grundfaß der Gleichberechtigung in der 


1} Chron. Aulae reg. c. 25 ohne Rudolf Urheberſchaft; dagegen Ottofar Reim— 
chronif v. 20650 ff. Das Verfahren bat auch Pulfava ad 1284 (1. Red. e. 78). 

2) Böhmer-Redlich 2311a. Chron. Aulae reg. c. 34, Ann, Sindelfing, ad 1290, 
Cont. Zwetl. ad 1290, Cont. Vindob. und Ellenhart Chron. zu bemfelben 
Kahre erwähnen des Prinzen Tod in Böhmen. 

3) Wie Anm. 1 und Cont. Vindob. ad 1290, Palackh, Cas, Gesk. mus. V p. 78. 
Pangerl in diefer Beitihr. X p. 183—184 gibt den 26. Auguſt ald Todestag. 
Die Todedart „assere“ bei Pullava und im Cod. Fürstenfeld. des Chron. 
Aulae reg. ift audy nur eine jpätere Phantaſie. 

4) Reg. Boh, 2734, 2070, 

5) Reg. Boh. 1519. Wenzel3 gnädige Beltätigung beweift zugleich die Tatiache 
der Konfiskation: „legitime licet ad regiam potestatem eadem bona et alia 
bona prefati Zawissii et eius fratrum propter excessus ipsorum dictante 
regni iudieio et iustitia absolute fuerint devoluta.* 

6) Reg. Boh. 1513. Als Zeuge Heinmann von Leuchtemburg, doch wohl der 
jüngere, Zawiſchs Schwiegerfohn. Val. XLI, 4, p. 604. 
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Erbfolge führte zur Bildung zahlreicher felbjtändiger Herzogtümer, und 
wie auch hier der ſlawiſche Adel die Grundlage der Verfaſſung bildet, 
ja jpäter, wie befannt, die Zentralgewalt vollkommen ilfuforifch macht, 
jo jind die Herzogtümer mehr oder weniger geographiiche Begriffe, die 
fih je nad) den Umftänden jo oder jo zuſammenfaſſen laſſen. Die erite 
Teilung in Großpolen und Kleinpolen mit Eujavien und Mazovien fett 
fib bald fort; nad dem Tode Boleslaws von Krakau und Sandomir 
1279 trat jein Neffe Leſchek der Schwarze das Erbe an, der fich zugleich 
Herzog von Sjerads nannte;') dejjen Brüder Wladislaus Lokietek und 
Kazimiv urkunden gemeinjchaftlih als Herzoge von Cnjavien und 
Lentſchiza,“) ihr Vetter Boleslaus ijt Herzog yon Mazovien.?) In Groß: 
polen freilich vereinigte Praemysl II. die vorübergehend getrennten Lande 
Pojen und Kaliſch wieder in feiner Hand;*) er wird auch der Träger 
weiterer Einheitsbejtrebungen. 


Am 11. November des Jahres 1288 ftarb Leſchek,“) und jofort er- 
hoben jih von allen Seiten Anfprüche auf die Erbſchaft: Boleslans und 
Wladislaus fühlten fich als nächte Erben‘) — Wladislaus fertigt 1289 
als „Erbe von Krakau” dem Gnesner Erzbifhof eine Scheufung aus.”) 
Sjerads blieb auch in feiner Hand, aber in Krakau verjtändigten fich die 
deutſche Bürgerſchaft und ein Teil des Adels mit Herzog Heinrich von 
Breslau, der den Gedanken fräftig aufgriff.*) Die niederjchlefischen Fürjten 


1) Cod. dipl, Pol. Min. II p. 149. 

2) 3. 8. Cod. dipl. Maj. Pol. II p. 10. 

3) Chron. prince. Polon. ce. 36. 

4) Cod. dipl. Mai. Pol. II. 

5) Grünhagen Reg. III p. 120. Doch Ann. Grussav. antiqu. 30. Sept. 

6) Ann, Pol. Min.; Ann. Trascae; Ann. Sandiv. ohne Zweifel aus 2 gemein 
famen Quellen. A. P. M. jegen die Kämpfe Wladislaus Lokieteks zu 1288, 
Leſchels Tod und Boleslams Nachfolge zu 1290; die beiden anderen laſſen 
Krakau zweimal (aus jeder Quelle einmal) an die Schlefier übergeben werden, 
haben aber ſonſt die bejlere Anordnung. Bon 1300 an verfiegt für fie die eine 
Quelle, während fie für die A. P. M. weiter fließt. Ebenfalls kompiliert 
find die Ann. Cujav. und haben bier ebenfall3 eine jener beiden Quellen 
benutzt. In der pſychologiſchen Verknüpfung find jie fühn, beiten jedoch gutes 
Material, jogar Urkunden. 

7) €. d. Pol. Min, II p. 176. 

8) Für feine Kämpfe wie Anm. 6, ſowie Ottofar Reimchronik v. 20948 ff., der 
troß zahlreicher Irrtümer gut unterrichtet ift. Ob freilich er und die polniſchen 
Quellen ganz unabhängig von einander find, wie Huber p. 37 Anm. 2 meint, 
fönnte doch zweifelhaft fein, wenn nicht nur alle wichtigeren Daten, jondern 
auch Wladislaws Todesgefabr in der letzten Schlacht gemeinfam find. Ihre 
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außer Bolko wurden mitgerifjen, Przemysl von Steinau fiel, Heinrich 
von Liegnitz fiegte nach zwei verlorenen Schlachten mit feines Vetters 
Heer über die Bolen; auch Boleslav von Oppeln folgte den Breslauer 
Fahnen und wurde verwundet gefangen. Dafür näherte fi) Bolfo von 
Löwenberg Böhmen, und Kazimir von Beuthen fühlte fich nur noch im 
böhmischen Lehensverbande feines Landes ſicher.) Genug, nach mehreren 
Miperfolgen, nachdem erft die verbündeten Polen und Ruſſen aus 
Schlejien hinausgeworfen waren, faßte Heinrih in Krakau feften Fuß 
die Stadt fiel durch Verrat der Bürger, die Burg durch den des Burg- 
grafen Sulfo. Bereits am 23. Juni 1290 ftarb er. Sein Teſtament?) 
jegte in den Herzogtümern Krakau und Sandomir Przemysl von Groß: 
Polen zum Erben ein, der auch bereitS am 24. Auguſt in der Haupt: 
ftadt feines neuen Beſitzes mit Schenkungen bejchäftigt ift.) Bis zum 
12. September weilt er hier und feſſelt vor allem Getftlichfeit und Bürger 
an ſich.“) Kaum aber hat er nad) diejer Seite jeine Macht erweitert, jo 
empfängt er in Gneſen den alten, Einderlojen Herzog Meſtvin von Po— 
merellen mit zahlveichem ®efolge, der dort am 23. Dftober dem Kalifcher 
Falatin Nikolaus Gnaden erwies,’) und wir können faum zweifeln, daß 
diefe Zuſammenkunft mit der beabjichtigten Einfügung Pomerellens in 
den polnischen Neichsverband nach Meſtvins Tode zufammenhing. Beide 
Erwerbungen wurden dem fühnen Piaſten ftreitig gemadt. 

Wir willen, daß Heinrich von Breslau Zawiſchs wegen mit Wenzel 
von Böhmen zerficl, und diefe Tatfache erklärt manches an feinem Teita- 
mente, jedenfall8 den Umjtand, daß er nicht, wie vertragsmäßig, dem 
Böhmenfönig jein Breslauer Land vermadhte,‘) fondern Heinrich von 


beite Beglaubigung ift vielmehr die Nennung des Wueſchoff, der ald Anhänger 
Heinrihs und jpäter Wenzeld durch Reg. Boh. 1531 bezeugt ift. Ausführlichere 
Darftellung bei Grünhagen. „Geih. Schleſ.“ I p. 112 ff. 

1) ©. 3. 

2) C. d. Mai. Pol. II p. 24. 

3) a.a. O. p. 27. 

4) a. a. D. p. 28. Bewidmung von Miehow mit deutſchem Recht. 

5) a. a. D. p. 38-40. 

6) Die Einmwürfe, die Doebner „Über Schleſiens auswärtige Beziehungen x.” 
3. f. Geld. u. Alt. Schlef. XI, 2 (1877) p. 351-553 gegen das Teftament 
macht, jind alfo, joweit es fih um die Beziehungen zu Böhmen banbelt, 
ohne Kraft. Was die Erbfolge in Breslau betrifft, fo tft nach des Liegniters 
Stellung bis 1288 nicht jo wunderbar, daß 9. den Glogauer vorzog, viel 

auffallender iſt des Liegnigers eifrige Teilnahme an den polnijchen Kriegen, 
jo daß man eher an den Nachrichten darüber, ald an dem Teftament zweifeln 
fünnte, 


Slogan, der freilich jogleid) verjagt wurde und feinem Liegniger Vetter 
Bla mahen mußte) An Böhmen zurüd fiel nur die Provinz Glatz, 
die überhaupt ftaatsrechtlih nie zu Schlefien gerechnet worden war.?) 
Aber Wenzel machte natürlich jenen Vertrag geltend und fand Gehör bei 
König Rudolf. Denn der bedurfte nad) des Prinzen Rudolf Tode mehr 
als je der böhmischen Freundichaft; waren mehrere Kurfürften darauf 
eingegangen, wieder einen Habsburger zu wählen, jo waren fie doch nicht 
geneigt, den mächtigen Herzog von Dfterreich fich zum Herrn zu ſetzen, 
der jet des Königs einziger Sohn war. Eine Zuſammenkunft Albrechts 
und Wenzels bei Nudolf in Erfurt im Auguft hatte den deutlichen Zweck, 
den Böhmen doch zu gemwinnuen;?) aber jchon vorher, am 22. Juli, be- 
lehnte der König feinen Schwiegerjohn mit allen durch Heinrichs von 
Breslau Tod erledigten Neichslehen; am 25. September dann bejtätigte 
er den Erbvertrag, und am nädjten Tage, an dem er auch noch einmal 
Böhmens Wahlreht proflamierte, erneuerte er die Belehuung vom 
22. Juli. Um diefelbe Zeit gewann das Premyslidenreich wieder einen 
geichikten Steuermann in dem Meißner Propft Bernhard von Kamenz, 
bisherigem Breslauer Kanzler, der nach feines Herrn Tode in Prag Auf: 
nahme fand, und ihm ift es doch wohl zu verdanken, daß trog Arnold 
von Bamberg, troß Berthold von Gepzenjtein, der am 13. September 
zu Mijenburg mit dem Grafen Rudolf von Habsburg einer Lehenauf- 
tragung von Befigungen im fernen Schwarzwald durch Albert von Hohen- 
berg an Wenzel beimohnte,) daß troß diejer Einflüfje und trog feft- 
licher Bewirtung in Erfurt eine beftimmte Zufage für die Wahl nicht 
gegeben wurde. | 


1) Grünhagen „Geſch. Schlej. p. 118 aus der Chron. prince. Pol. 9. V. urfundet 
bereit8 am 22. Juli al® Herr von Breslau. Grünbagen Reg. II p. 142 
(n. 2147). 

2) Grünhagen Reg. III. p. 40 (n. 1793) beflagt fih Thomas, daß Heinrich 
biihöfliche Untertanen zu Kriegsdienft in Glatz heranziehe, wozu fie doch nur 
im Lande verpflichtet feten. 

3) Böhmer, Reg. imp. 2862a. 


4) Reg. Boh. 1507, 1514, 1516. Grünbagen, Reg. III p. 142. Den Plan einer 
Teilung Ungarns unter Böhmen und Oſterreich bei Fejer VI, 1, p. 95—%, 
obwohl er ganz wohl hierher paſſen würde, laſſe ich bei Seite, weil er in 
Fejers Vorlage (Pez. Cod. dipl. II p. 204) 1305 datiert ift; damals konnte 
freilich Albrecht folhen Plan kaum faflen, da er ja Karl Robert anerkannt 
hatte. Ob es ſich überhaupt um mehr als eine Stilübung handelt? 


5) Reg. Boh, 1512, wo auch Bernhard zugegen ift. 
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Was aber Krakau belrifft, ſo ſollte doch augenſcheinlich die Allge— 
meinheit der durch Rudolf erteilten Belehnung die Ausdehnung eben auf 
Krakau und Sandomir ermöglichen, und hier ging die habsburgiſche 
Partei mit Bernhard Hand in Hand. Um zunächſt im Innern Ruhe zu 
bekommen, gewährte man Heinrich von Roſenberg und ſeinen Anhäugern 
Frieden; die Königin ſelbſt ſagte ihnen am 17. Oktober freies Geleite zu.) 
Zu Beginn des nächſten Jahres begab ſich Wenzel nach Mähren, am 
17. Jänner ſchloß er Hier in Olmütz mit Mesko und Boleslans von 
Oppeln einen Vertrag, dem zu Folge fie fich zur Hilfe gegen jedermanı 
verpflichteten, in allen ſſawiſchen Landen ohne, nach Ungarn und Deutſch— 
land gegen Sold; alle ihre Burgen follen Wenzel offen jtehen, wogegen 
diefer verspricht, fie gegebenen Falls aus Gefangenschaft zu löſen umd 
ohne fie feinen Frieden zu jchliegen.?) Weitere Verhandlungen wurden 
mit dem Krafauer Adel geführt, am 7. Februar nahm zu Brüun Woszow, 
Burggraf zu Skala und Stein, einft Heinrichs Getreuer, feine Burgen 
und Bejigungen vom Böhmenkönige zu Zehen und empfing dafiir 300 M. 
jährlicher Einfünfte angewiejen.?) Nach ſolchen Vorbereitungen rüdte danu 
endlich Biſchof Arnold von Bamberg an der Spite eines Heeres in das 
Herzogtum Krakau ein;) am 23. März urkundet Wenzel in Troppan, 
wo er wohl jein Heer verabjchiedete, am 10. April iſt er noch in Olmüg, 
am 15. in Prag;?) von jegt an nennt er fid Herzog von Krakau und 
Sandomir.°) Arnold rüdte mit gutem Erfolge vor, ein Teil des Adels 
trat auf feine Seite, auch mit Leſcheks Witwe Griphina ftellte man ſich 
ins Einvernehmen, was doch immerhin einen moraliihen Wert hatte, 


1) Reg. Boh. 2259. Über den Auſatz vgl. ©. 11, Anm. 6. 

2) Reg. Boh. 1580. 

3) Reg. Boh. 1531. Ottofar Reimchronif v. 22243 ff. 

4) Ottokar Reimchronik v. 22366 ff. Arnold und Dietdegen v. Caſtel zur Ab- 
löſung Hincos von Duba und Tazzos von Wieſenburg; von ihnen ift Tazzo 
capitaneus Cracov. et Sandom. 1294, Hinco von Duba nad dem Chron. 
Aulae reg. c. 67. erit von 1300 an Hauptmann in Bolen. Daß wirklich 
Arnold den Zug führte, beweiſt die Einmütigfeit der polniihen Quellen (Ann. 
Min. Pol. und Ann. Sandiv.); dagegen fanı die einzige Quelle, die dem 
ÖUhron. Aulae reg. und Bulfava zu Grunde liegt (AUnbang ID) nit 
auffommen. Möglich auch, daß fie jelbit Thobias von Brag gar nicht nannte, 
ſondern eine Wendung gebrauchte, die ihre Benuger auf den nächitliegenden 
Biſchof raten ließ. Am 17. Jänner zu Olmütz iſt Arnold, nicht Thobias in 
Wenzeld Gefolge; Thobias urfundet am 7, Mat, 4. Anguſt und 20. Dezember 
in Prag. Reg. Boh. 1541, 1549, 1558. 

5) Reg. Boh. 1538, 1539, 1540. 

6) Zuerſt 10. April. 
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Krakau ſelbſt wurde gewonnen. As Wenzel am 1. September dem Klerus, 
Adel und der Bürgerichaft verſprach, alle ihre Mechte zu achten, Amter 
nah ihrem Beirat zu befegen, Ruhe und Ordnung zu ſchützen,) ſcheint 
die Unterwerfung des einen Herzogtums vollendet gewejen,?) Przemysl 
ohne viel Widerjtand gewichen zu fein; nicht er ijt es, der jegt noch 
Schwierigkeiten macht, am 6. Jänner nennt er fich zum legten Male 
Herzog von Krakau, am 1. Auguft nur noch Herzog von Polen.?) 

Den Grund dafiir müſſen wir in irgend welchen näheren Intereſſen 
jehen, und das find feine Bemühungen um Pomerellen, das ihm die 
brandenburgiihen Askanier ftreitig machten. Seit alten Zeiten fühlten 
diefe ſich hier rechtlich als Lehensherren, von 1199-—1214 hatten fie die 
Lehenshoheit wirklich ausgeübt.) Dann war freilid Dänemark an ihre 
Stelle getreten, aber 1231 hatten Johann und Otto ſich durch Kaiſer 
Friedrich II. von neuem belehnen lajjen.°) Die Kinderlojigkeit des alten 
Meſtvin, der überdies die brandenburgiiche Lehenshoheit 1269 jelbjt aner- 
kannt, fich ihr aber dann wieder entzogen und an Großpolen angefchlojjen 
hatte,®) gab dem askaniſchen Streben neuen Anſtoß: Am 26. März 1289 


1) Reg. Boh. 1553 im Auszug. Bollftändig Mon. Med. aev. Pol. I p. 130. 

2) Über den Feldzug außer Ottofar Reimchronik und den polnischen Annalen 
(vor. ©. Ant. 4 Chron. Aulae reg. c. 35, Pulkava ad 1290, I. Red. ce. 83, 
wo auch die Nachricht, daß Griffina das Land an W. geichenkt habe; davon 
kann natürlich nicht wohl die Rede fein. Die urkundliche Angabe, daß W. 
die Derzogtümer „ex donatione“ befite (Wladislavs Unterwerfung 18. No» 
vember 1297), kann nur entweber auf den Erbvertrag mit H. IV. oder auf 
Rudolf Belehnung zurüdgeführt werden. Die bei Pulkava angeichloffene 
Bemerkung, daß Gr. nad) Prag übergefiedelt fer, ift jedenfalls nicht für 1291 
gültig, da fie noch 1296 in Sacz urkundet (Cod. d. Pol. Min. II p. 199 
n. 532); daß aber W. dauernd mit ihr auf gutem Fuße ftand, beweiſt die 
Beitätigungsurkunde für Klofter Sacz vom 8, November 1292 „ad preces 
illustris principisse domine Griffine — matertere nostre carissime“. vd. 
d. Pol. Min. II p. 187 (n. 521). 

3) Cod. dipl. Mai. Pol. II, p. 44 (n. 665), p. 50 (n. 672). 

4) Pommerſches Urkob. I 279 (p. 219 f.). 

5) a. a. O. 

6) Pommerell. Urkdb. p. 194 (n. 238), p. 204 (n, 250), in den folgenden 
Jahren (1272—73) ferner p. 206 (n. 254), p. 207 (n. 255), p- 208 (n. 256). 
Grund für die Schwenfung war, daß die bramdenburgiiche Hilfe die erwar- 
teten Dienfte gegen Meſtvins Brüder nicht tat; vielleicht fam die verabredete 
Familienverbindung gar nicht zu ftande, Einen trefflichen knappen lberblid 
fiber diefe Dinge, wie überhaupt die böhmisch:polniichen Beziehungen gibt 
Goll, „Cechy a Prusy*; für uns der Anfang des 2. Kap. Posledni dva 
Premyslovei, die erwähnte Stellung der Askanier p. 40. 
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ichlofjen Otto und Konrad mit Wizlam von Rügen einen Vertrag, wonad) 
Pomerellen unter die beiden Vertragsmächte geteilt werden follte, für 
Schlawe aber, wenn es Meftvin nod vor feinem Tode an Wizlam ab- 
trete, den Markgrafen eine entfprechende Entihädigung zu teil werden 
ſollte.) Nachdem diefe fih no am 25. Dftober 1290 unter Opfern mit 
Bılbof Jaromar von Camin vertragen hatten,*) anjceinend um freie 
Hand im DOften zu behalten, drüdt den Gedanken an einen Feldzug deutlich 
eine Urkunde aus, die am 19. April 1291 den nad Arnswalde ziehenden 
Kaufleuten freies Geleit zuſagt mit dem Verſprechen, e8 14 Tage vorher 
aufzufündigen, „wenn Wir z. B. mit dem Herzog von Pomerellen in 
Krieg geraten follten".?) Andererſeits fcheint ſich auch Mejivin nad) 
Bundesgenojjen umgejehen zu haben; eben 1291 bezeugt er mit jeinen 
höchſten Würdenträgern die Schugurfunde Bogislams von Pommern und 
feiner Brüder für das Kloſter Dliva,*) Hauptſache ift für mus, daß die 
Vorgänge im Norden Praemysls Widerjtandsfraft im Süden ſchwächten; 
die Feindichaft gegen Polen begründete aber auch eine Intereſſengemein— 
ſchaft zwifchen Brantenburg und Böhmen, die jofort auf die deutjchen 
Verhältniſſe zurücwirkte, 


Am 20. Mai 1291 hatte König Rudolf feinen letzten Fürjtentag 
zu Frankfurt abgehalten, ohne doch feinem Sohne die Nachfolge jihern 
zu können; am 15. Juli befchloß er fein tatenreihes Leben zu Speier.?) 
Durch die Bemühungen feiner legten Jahre war ein Thronfandidat gegeben, 
Herzog Albrecht von Öfterreich, der aber fiher nur auf dei Pfalzgrafen 
Ludwig ſich verlaſſen konnte; denn dieſer hatte ihm bereits am 9. Sep— 
tember 1290 feine Stimme zugeſagt.“) Dagegen war noch im Laufe des 
Jahres 1291 flar, daß Mainz gegen Albreht war; während der Erz- 
biihof am 7. November die Wähler auf den 2. Mai nah Frankfurt 
berufen hatte, nahm nun Ludwig das Recht der Wahlausichreibung für 
fh in Anſpruch und feßte den 30. April an, doch wohl um in jedem 


1) Pommerell. Urfob. p. 401 (n. 448). Rommeriches Urkdb. III 1500 (p. 71 f.). 

2) Pommerſches Urkdb. 1555, 1556 (p- 113 ff.). Er war ein Sohn Wizlaws. 

8) a. a. D. 1583 (p. 131 f,), 

4)a. a. O. 1598 (p. 141 f.). 

5) Böhmer, Reg. Imp. 2453b, 2518b. 

6) Quellen zur bayeriſchen und deutichen Geſchichte V 447. Preger „Albrecht von 
DOfterreih uud Adolf von Naſſau“. 2. Aufl. p. 8. 
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Fall die Priorität für feinen Kandidaten zu haben.!) War Gerhard durch 
Bernahläffigung feiner Erzkanzlerrechte unter Rudolf gekränkt, jo Hatte 
Habsburg an Siegfried von Köln nie einen Freund gehabt, da er ſchon 
1282 gegen Rudolf in Feld gelegen und die damalige Demütigung nicht 
verwunden hatte?) Sie beide mußten bei einem vollftändig von ihnen 
abhängigen Könige ihre Rechnung finden, zeitig ſchon dürften fie jich auf 
den Grafen Adolf von Naſſau geeinigt haben, der beiden verwandt war 
und dem Kölner bereits viele Dienjte erwiejen hatte. Die Solidarität der 
rheiniſchen Erzbiichöfe, wie jie am 10. März 1290 und noch im Auguft 
1291 befräjtigt wurde,?) führte zum Anschluß von Trier, und am 
23. April 1292 hatte Albrecht die Hoffnung auf die geistlichen Kurjtimmen 
aufgegeben. Dagegen verſprach ihn Pfalzgraf Ludwig an diefem Tage, 
fih um den Beiftand feiner weltlichen Kollegen zu bemühen,*) wie er es 
in der Tat längjt getan hatte, denn jchon im Spätiommer und noch ein: 


1) Böhmer Reg. Imp. 2364 (n. 163, 167). Der reine Tert beider Urkunden 
bei Sceifer-Boidhorft „Zur Geſchichte der baverifchen und der pfälz. Kur.“ 
Situngäber. d. Kgl. bayr. Ak. d. Wiff., Hiſtor. Kl. 1884 p. 491—494, wo 
aud über die Echtheit. 

Zur Stellung von Mainz hauptſächlich O. Lorenz „Über die Wahl des Königs 
Adolf von Naſſau“ p. 202—211, zu der Kölns Ennen „Die Wahl des K. 
Adolf von Nafiau (1292)” p. 12 ff. Wenn Lorenz zu Gunften der mainziichen 
Initiative für Mdolf die Tatſache anführt, daß Gerhard ihn nachher zum 
König ausrief, fo beweilt das doch bei deſſen Stellung als Erzfanzler nicht 
viel; wenn 2. deshalb aud fiher Necht hat in Bezug auf den Umfang der 
Zugeftändniffe an Mainz, jo hat doh 8. Schmid „Die Wahl des Grafen 
Adolf von Naffau zum römiichen König 1292“ p, 22 wohl mit Recht wieder 
Siegfried für die Perjonenfrage in den Vordergrund geitellt. Immerhin iſt dies 
Problem bei dem Einverftändnis der geiftlichen Kurfürſten von untergeordneter Be- 
deutung, und Gerhard mag wohl als Vorfigender des Kurkollegiums die Hauptver- 
handlungen mit den weltlichen Kurfürften geführt haben. Auch Roths Verſuch 
(„Geſchichte des römischen Königs Adolf Iv. Naſſau“ p. 126 F., 129 f.) eine zeitliche 
Differenz zwiichen der Kapitulation mit Mainz und der mit Köln zu Gunften 
der mainziſchen Priorität zu Eonftruieren, ift ganz bypothetiih. Wenn Roth 
meint, daß Siegfried noch am 26, April nicht genau über ten Stand der Wahl- 
angelegenheit unterrichtet fei, da er fih von Adolf Beharren auf der Wahl 
veriprechen läßt felbft für Fall, daß „einige Wahlfürften ihn nicht wählten“, 
io ift das eine augenjcheinfich faliche Überfegung; bei Ennen p. 57 ftebt: 
„etiam si aliqui principes Alamanie in electione — dissentirent,* Es 
war dem Erzbiſchof alſo bekannt, dat Pfalzgraf Ludwig auch unter den 
Fürften Anhang hatte, und da der Grundſatz der Majorität jener Zeit fremd 
war, fo genügte das, un eine awiejpältige Wahl zu veranlafien. ‚ 
3) Lorenz p- 225. 

4) Böhmer R. I. p. 365 (n. 171). 
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mal am 8. Oktober traf er in der Nähe von Eger mit Wenzel von 
Böhmen zufammen. Zunächſt freilich um ein gemeinfames Vorgehen gegen 
Grenzräubereien zu verabreden,!) fodann um ſich über die Verwejung 
des Egerer NReichslandes zu einigen, die der Pfalzgraf als folder in An- 
ſpruch nahm; die Egerer, denen man jchließlich die Entſcheidung über- 
ließ, jtellten fi unter böhmischen Schug, und am 24. Oftober bejtätigte 
ihnen Wenzel alle Privilegien?) Doch tft nicht erjichtlich, warum diefe 
Angelegenheiten eine perjünlihe Begegnung erforderten, und man geh! 
wohl nicht fehl, wenn man als Hauptzwed einen Meinungsaustaujch 
über die Wahl annimmt. Aber troß Ludwigs Nachgiebigkeit in der Egerer 
Frage gelang es nicht, Böhmen zu gewinnen; nach den Kapitulationen, 
die der meue König nachher einging, iſt es nicht zweifelhaft, dag Wenzels 
neuer Minister Bernhard von Meißen die kürzlich erjt verlaffenen poli- 
tiichen Ziele wieder aufgriff und bei Albrechts etwaiger Thronbejteigung 
die Aufgabe der öfterreihiichen Lande und Wenzeld Belehrung damit 
verlangte?) Weil der Habsburger darauf naturgemäß nicht einging, jo 
hatte auch die Sendung jeines Oheims Albert von Hohenberg, feit Herbſt 
1290 böhmischen Lehensmannes, an den Prager Hof feinen Erfolg,*) die 
böhmishe Stimme blieb verloren, und damit auch die der übrigen 
Kurfürften. 

Denn Brandenburg und Böhmen, die fich 1283 grollend getrennt, 
fanden ſich jet in dem gejchilverten Gegenjag gegen Polen wieder zu 
jammen; Bolto von Zömwenberg, der Wenzel jegt nahe jtand?) und Ottos 
des Langen Tochter Beatrig zur Gemahlin hatte, mag die Annäherung 
vermittelt haben. Otto verſprach, bei der Königswahl in Übereinftimmung 
mit Wenzel vorzugehen,®) und beide forgten jofort, auch Herzog Albrecht 


1) Reg. Boh. 1554. 

2) Reg. Boh, 1555. 

3) Reg. Boh. 1580. Die analoge Beftimmung bei Ennen p. 63 muß nicht gerabe 
auf direfte Verhandlungen zwiſchen Köln und Böhmen fchließen laſſen. 

4) Ottokar Reimchronik v. 58939 ff. 

5) ©. 9. Außerdem war Bernhard von Meißen früher Kaplan bei Otto geweien. 

- Riedel. C. II, 4. (25. V. 1280). 

6) Unter allen Fabeln der Reimchronif über die Wahl hat fich die von einer Wahl— 
berechtigungsrivalität Ottos mit dem Pfeil und Ottos des Langen (Ottokar Reim= 
chronik v. 59057 ff.) erhalten (fo bei Roth p. 135), weil fie angeblich durch die 
Kölner Kapitulation geftütt wird. Abgeſehen davon, daß bet der Einmütigkeit der 
Askanier 3. B. eben in der polnifchen Politif jolh Zwiefpalt nur etwa in 
den Köpfen der ferner jtehenden vorhanden ſein mochte, bat die erwähnte 
Zufage (Ennen p. 62) mit der Wahl gar nichts zu tun, jondern ſteht mitten 


von Sachſen zu gewinnen. Diejer hatte 1290 in heftiger Fehde mit den 
Libedern und ihren Bundesgenoffen gelegen, gegen die er ſchon 1284 mit 
den Markgrafen verbündet gewejen war; leicht möchte dieſer Streit, der 
zwar zunächft beigelegt wurde, aber bald wieder ausbracd,!) auch jeßt den 
Anflug an Brandenburg und damit an Böhmen veranlaßt haben; 
genug, am 29. November 1291 verjprad, Albrecht zu Zittau mit Wenzel 
zu jtimmen, wogegen diefer und Otto ſich verbürgten, daß der neue König an 
Abreht 4500 M. zahlen, die 800 M., für die er dem verftorbenen 
Könige jich bei Diezmann von Landsberg verbirgt habe, ficher ftellen und 
jeine Rechte gegen den Erzbiihof von Magdeburg wahren werde.2) Über 
die Bedingungen der Brandenburger find wir nicht unterrichtet; wenn 
aber jpäter Adolf ihnen die Belehnung Friedrichs II. mit PBomerellen be- 
Hätigt,?) werden wir vermuten, daß Anerkennung diefer Anſprüche auch 
ſchon in der Wahlfapitulation geftanden haben wird. 

Es ergab ſich von jelbjt, daß die Gruppe der weltlichen. Wahl- 
fürften fich gegen Erfüllung ihrer Forderungen dem Kandidaten der geift- 
lichen anſchloß. Würde der neue König aber Macht und guten Willen 
befigen, Albrecht zur Herausgabe auch nur eines Teiles feiner Länder 
zu zwingen? Die Frage ijt: Hat Wenzel irgend einen Verſuch gemacht, 
dur ein Syſtem von Bündniſſen oder andere diplomatische Künſte feinem 
Schwager den Widerftand gegen Adolfs Wahl unmöglich und ſich ſelbſt 
die Gewinnung der Herzogtümer möglich zu machen? Sn der Tat haben 
wir Andeutungen, daß der Böhmische Hof bei all den Verwidlungen, in 
die Albrecht Anfang der neunziger Fahre geriet, feine Hand im Spiele 
hatte. In Ungarn hatte nach Ladislaus Ermordung 1290 Andreas von 
Eite, Enkel des gleichnamigen Vaters Belas IV., den Thron bejtiegen,*) 
während König Nudolf auf Grund der Belehnung Belas IV. durch Fried- 


unter Bufagen betreffend die Förderung von Siegfrieds territorialen Beſtre— 
bungen. Wenn Adolf in einem Atem verjpricht, Dtto IV, und den weſtfäliſchen 
Marihall Otto von Eberftein zu gewinnen, jo dürfte e8 fih um Intereſſen 
bandeln, die mit ber Herrſchaft des Kölner Erzbiſchofs über den meitlichen 
Teil des Herzogtums Sachſen zulammenbhingen. 

1) „Detbmar Chronik“ d. Chron. d. D. Städte Bd. XIX p. 370 f. liber 1284 
Böhmer : Redlih 1833, 1836. Cod. Lubec. I, 2, p. 57 (n. 71). Bündnis 
gegen Albert vom 16. X. 1289. I, 1 p. 514 (n. 571) ein ſolches vom 1. I. 
1291. Am 29. IX, 1291 übernimmt einer der Verbündeten, Heinrich II, v. 
Medlenburg, die Schugvogtet über Lübeck. 

2) Reg. Boh. 1557. 

3) Böhmer, Reg. Imp. p. 864 (n. 171). 

4) Chron. picta c. 88. 
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rich II. das Land als eingezogenes Lehen feinem Sohne verlichen hatte.') 
Dadurch und weil Albrecht die Herausgabe der in Ungarn bejegten Pläge 
vermweigerte,?) ſah ſich Andreas noch bei Rudolfs Lebzeiten zum Einfall 
in Ofterreich veranlaßt und drang bis Wien vor, deifen Vorjtadt ver- 
brannt wurde?) Sollte damit die Nachricht in Verbindung ftehen, daß 
Andreas bald nah feinem NMegierungsantritt eine Zufammenkunft mit 
Wenzel gehabt und Freundjchaft mit ihm gejchloffen habe?*) Da Andreas 
1292 Wenzels Feind Wladislaus unterjtügte,?) kann diefe Zufammen- 
funft nur 1290—91, und zwar nad dem Itinerar am bejten Jänner 
bis April 1291 ftattgefunden haben; das Bilndnis wäre dann nicht gegen 
die Mebellen, fondern gegen Albrecht gerichtet gewejen. Diejer aber war 
der Lage gewachjen; ex jprengte das Bündnis durch den Frieden, den er 
unter Verzicht auf feine Auſprüche und Eroberungen am 28. Auguft mit 
Andreas ſchloß.“) Diefer Friede war das einzige Mittel, ihn vor einer 
Koalition zu bewahren, weit gefährlicher noch als die, der Ottokar erlegen 
war: Im Winter 1291 auf 92 erhoben fich die fteiriichen Edlen für ihre 
Adelsrechte, Salzburg und Bayern verbündeten ſich mit ihnen, zu dere 
jelben Zeit brach in Kärnten ein Aufſtand gegen Meinhart aus, der 
Patriard) von Aquileia ftand auf Seiten von Albrecht3 Feinden, wenn 
er auch erjt im Auguft 1292 ihrem Bunde beitrat. Wir werden jehen, 
daß die Nachricht der Königjaaler Chronik, Wenzel habe 1296 mit den 
öjterreihifchen Aufftändifchen in Verbindung gejtanden, unglaublich ijt;?) 
hat jie eine tatfächlihe Grundlage, jo kann fie fi) nur auf den Bund 
von 1292 bezichen. Wenn nun am 1. April 1293 der Patriarch von 
Aquileia Konrad von Salzburg ermächtigte, ihn „bei einer bevorjtehenden 
Belprehung und den Verhandlungen mit dem König von Böhmen und 
Herzog Dtto von Bayern“ zu vertreten, jo fällt es jihwer, in Wenzel 
nicht einen Verbündeten der anderen Fürjten zu ſehen. Da Otto auf 


1) Böhner, Reg. Imp. 2367. 

2) „super occupacione castrorum territoriorum quam pluriun. Mon. Hung. 
hist. I, 18 p. 27 (n. 21). 

3) Fejer VI, 1 p. 380, ferner p. 127, 129. Mon. Hung. hist. I, 10 p. 80 (n. 50). 
Chron. pieta c. 88. Ottofar Reimchronik v. 40858 ff. Cont. Zwetl. ad 1291, 
ebenjo Cont. Vindob. Nach Fejer VI, 1 p. 116—118, ift Andreıs ſpäteſtens 
am 10. Juli auf dem Zuge nad Diterreih in Gran. 

4) Chron. Aulae reg. c. 27. 

5) Unten p. 24. 

6) Fejer VI, 1, p. 152—5; 180—5. 

7) Chron. Aulae reg. c. 48 und danach Ottokar Reimchronik. Vgl. unten 
p- 40 ff. 


Steiermark Anspruch erhob, wäre für Böhmen Djterreih und Kärnten 
übrig geblieben. Wenzel ift nicht in den Kampf eingetreten, wahrſcheinlich 
war feine Beteiligung an die Bedingung geknüpft, daß der König dem 
Herzoge feine Länder abſpreche. Das hat Albrecht duch klugen Berzicht 
verhindert und fpäter alle Feinde durch Nachgiebigkeit verjühnt. Gleich 
jegt unterwarf und fänberte er durch unerwarteten Einfall über den 
ichneebededten Semmering die Steiermark, bewilligte aber dem befiegten 
Adel feine Forderungen und fuchte auch Bayern zu verjöhnen, Zwar 
gelang ihm das nicht, der Kampf dauerte fort, aber er gewann doc 
zunächt freie Hand, um mit raſch gejammeltem Heere gegen Frankfurt 
zu ziehen.') 

Der Tag des Pfalzgrafen wurde nicht bejucht, auch der des Erz— 
biihofs nicht eingehalten, erft am 5. Mai 1292 fam es zur Wahl.?) 
Wenzel war nicht jelbft erfchienen; feine Gejandten, Bernhard von Meißen, 
ter Oberftlämmerer Heinmann von Duba, Albert von Seeberg, Burg» 
graf von Kaden, Thobias von Bechin, Burggraf von Frauenberg, über: 
trugen feine Stimme an Gerhard, der durch Kompromiß auch die übrigen, 
jogar die des Pfalzgrafen, der eine Doppelwahl vermeiden wollte, verei- 
nigte und feierlich Wdolf von Naffau zum deutfchen König ausrief.?) 
Demütigende Bedingungen ging diefer ein, um die Krone zu erlangen, 
und der hungrigſte von allen war fein lieber Anverwandter aus Köln, 
der jich rühmen konnte, die Augen zuerſt auf ihn gelenkt zu haben. Dem 
Böhmen überſandte Adolf noch von Frankfurt aus die Belehnung durch 
Rubin von Kovern, wenn auch mit dem Wunjche, daß Wenzel fie bei 
Gelegenheit perjünlich einhole.*) Hier bereits und dann weiter am 30. Juni 
zu Aachen wurde auch die Ehe awiichen Adolfs Sohn Rupert uud Agnes 
von Böhmen verabredet, deren jedes 10000 M. in die Ehe bringen ſollte. 
Wenzel ſchoß diefe Summe dem neuen Könige fogleih vor und erhielt 
dafür bis zum Vollzug der Vermählung das Eger: und Pleißner Land 
zum PBfande, jedoch ohne Präjudiz fiir feine etwaigen Nechte darauf; fir 
die von Adolf verfprochene Summe wurden Wiesbaden, Etichenftein und 


1) Der Bund von 1292 hat fürzlich eine eingehende Bearbeitung und Beleuchtung 
gefunden durch Dopic „Ein antihabsburgiicher Fürftenbund im 3. 1292“ M. 3. 
DO. ©. XXI (1901) p. 600—638, wo er auch die von ihm gefundene Urkunde 
über Böhmens Beteiligung abdrudt. 

2) Schmid p. 71 ff. 

3) Reg. Boh. 2740. Die Namen der Gefandten richtig R. B. 1579. Böhmer, 
Reg. Imp. p. 865 (n. 173). 

4) Reg. Boh. 1575. 
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Sonnenberg argewiejen.‘) Bor allem aber mußte der Neugemwählte ver: 
ſprechen, zwifchen Wenzel, Albrecht von Ofterreih und Meinhart von 
Kärnten eine freundjchaftlihe Auseinanderjegung herbeizuführen betveffs 
der Herzogtimer Dfterreich, Steiermart und Kärnten; gelingt ihm dies 
nicht bis Epiphania, jo wird er binnen einem Jahr dem Könige von 
Böhmen hierüber Gerechtigkeit widerfahren laſſen und ihm ein günftiger 
und wohlwollender Richter fein, inzwijchen aber mit den genannten Her— 
zogen feine verwandtichaftliche oder jonjtige gütliche Verbindung eingehen; 
endlich wird er auch mit Meißen niemand ohne Wenzels Einwilligung be: 
Iehnen.?) Bis jegt, zum 30. Juni, hatten ihn die böhmischen Gefandten begleitet, 
nad) Bewilligung ihrer Forderungen zogen fie der Heimat zu, wo man 
fich gerade zu neuen Taten rüftete, die polnischen Angelegenheiten wieder 
in den Vordergrund traten. 


* 


Arnold von Bamberg hatte Srafau gewonnen, mit dieſem letzten 
Dienjt war fein und feiner Genojjen Rolle in Böhmen ausgefpielt.?) Als 
Hauptmann blicb in dem neuerworbenen polnijchen Gebiete Boleslam von 
Oppeln, der als jolher eine Schenfungsurfunde des Burggrafen Zegota 
an das Heiligegeiftklofter befiegelte.t) Aber noch war Sandomir nicht 
erobert, und wenn Praemysl ſich zurückgezogen hatte, fo trat an feine 
Stelle Wladislaus Lokietek, Herzog von Sjerads, der ſchon 1289 Anſpruch 
auf feines Bruders Leſchek Erbjchaft erhoben hatte.) Um die Zeit des 
Friedens von Heimburg ftand er mit Andreas III. von Ungarn in Unter 
handlung,®) ein Vertrag gewann ihm ungarische Hilfstruppen.”) Inzwiſchen 


1) Reg. Boh. 1574, 1579. 

2) Reg. Boh. 1580. Während W, auf feinen Polenzug etwa in Oppeln ift, hält 
fih der Protonotar Peter von Nipelt in Köln bei Adolf auf, wohl nur u 
eigener Angelegenheit, wahrſcheinlich der Probftei zu Trier wegen, da er allein 
diefen Titel führt. 

3) Ihre Heimkehr und Abdankung poetiſch ausgemalt bei Ottofar Reimchronil 
v, 23429 ff. 

4) Cod. dipl. Pol. Min. II p. 185 (n. 520). 

5) ©. 13, 

6) Fejer VI, 1, p. 123—125 belohnt am 28. Auguft 1291 einen Getreuen für 
Dienite gegen Albrecht und in deferendis legacionibus nostris ad ducem 
Cracoviae et Sandomiriae, 

7) Fejer VI, 1, p. 243 am 17. III. 1293. Andreas hat mag. Paulum et Serefil 
in auxiliam et iuvamen Ladislai ducis Sandomeriae et Sieradise cognatl 
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ſcheint er freilich nad) den böhmijchen Erfolgen die Hoffnung auf Krakau 
einjtweilen aufgegeben zu haben,') um defto fejter an Sandomir zu halten, 
wo er Wislica, Dlelefo und Prodotin einnahm.?) Da galt es denn für 
Böhmen, mit Macht einzujchreiten, Wenzel jelbft wollte die Fahrt leiten. 
Brandenburgifcher Hilfe war man ficher, Otto der Lange z0g mit Hilfs: 
truppen zu.?) Heinrich V. von Breslau und Bolfo von Löwenberg gewann 
und band man fefter an jich, indem man ihnen gegen Zahlung des Soldes 
Hilfe gegen jedermann zufagte;*) Heinrichs Tochter Eufemia wurde mit. 
des Markgrafen Albrecht Sohn Johann verlobt.) Bis zum 13. Auguft 
urhundete Wenzel in Prag,“) am 23. Auguft weilte Boleslaus, der bis- 
berige Kapitän in SKrafau, zu Oppeln,“) wo auch die übrigen Bundes» 
genofien fich einfanden, Dtto der Lange, Kazimir von Beuthen und 
Nicolaus: von Troppau; die beiden Biſchöfe des Reiches ſchloſſen ich 
gleihfalls an.®) 


Diefer Macht konnte Wladislaus doh auf die Dauer troß der 
ungarischen Hilfe nicht widerjtehen, zumal Andreas jelbjt gerade damals 
jeine Getreuen im eigenen Lande brauchte.?) Bis nad) Sjerads wid) der 


nostri carissimi gejchidt. Dadurch wird bewiejen, daß die Chron, Aulae reg. c. 27 
berichtete Zujammenfunft mit Wenzel nur vor 1292 oder nady 1293 ftatt- 
gefunden haben fann. 

1) Nach der Titelführung vor. ©. Anm. 7. 

2) Ann. Pol. Min. 1291. „Wladislaus dux Wysliciam et Oblekonem expug- 
navit et exereitus Bohemicus confusus decessit.* Ebenfo Ann. Sandiv. — 
Visliciam et Olelekom exp, exerc. Boh. a Sandomiria — disc. Ann. Trascae 
wie Ann. Pol. Min. fFejer VI, 1, p. 243 „in expugnacione castri Prodotin* 

3) Chron. Aulae reg. c. 43; er hätte danach Wenzel vor Oppeln zum Ritter 
geichlagen. 

4) Grünbagen Reg. III. p. 143 (n. 2148); da Rudolf unter denen ift, die W. 
ansnimmt, müßte ber Vertrag vor deilen Tod fallen; doch tit die Aufzählung 
Bayern Dfterreih Rudolf an fich fo merfwürdia, daß ich diefe Angaben nicht 
für die Zeitbeftimmung' verwerten möchte. Der Vertrag dürfte mit der Ver: 
lobung Johanns und Eufemias zufammengehören. 

5) Grünbagen Reg. III p. 164 (n. 2216), 

6) Reg. Boh. 1586. 

7) Grünbagen Reg. III p. 172 (n. 2239) ſeit 17. Jänner 1291 ift die Krakauer 
Urkunde die einzige, wo er erwähnt wird. 

8) Chron, Aulae reg. c. 43 nennt audy die Herzoge von Ratibor und Teichen, 
die aber in den Urfunden Reg. Boh. 1590—1592 nicht erfcheinen. Zugegen iſt 
darin noch der böhmifche Kanzler Fohannes. 

9) Er war in die Gefangenichaft unbotmäßiger Barone geraten und zog nad 
feiner Befreiung auch jene nah Polen gefandten zum Kampfe gegen die Em- 
pörer an fi. Fejer VI, 1, p. 243. 
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Herzog zurück und wurde dort eingeſchloſſen; am 9. Oktober beugte er 
ſich vor dem Sieger. 

Den Unterwerfungsvertrag bezeugten der Landmeiſter Menken des 
Deutſchen Ordens und Herzog Boleslaw von Mazovien. Beiden konnte 
es nicht gleichgültig ſein, ob in ihren Intereſſenkreis ſtatt eines polniſchen 
Teilfürſten das mächtige Böhmen eintrat. Des Landmeiſters Anweſenheit 
trotz des Littauerkrieges, ſein Zuſammentreffen mit Boleslaw trotz ihrer 
Verfehdung!) bezeichnen das Gewicht, das ſie den Ereigniſſen in Süd— 
polen beilegten. Vielleicht hatte es Wladislaus ihrer Vermittlung zu danken, 
daß Cujavien und Sjerads noch unangetaſtet blieben. Dagegen mußte er 
allen Anſprüchen auf Krakau und Sandomir entſagen, verſprach Treue 
und Hilfe und verpfändete für den Fall feiner Untreue Brzeznitz und 
Brzeftwie, deren erjte an den Kanzler Michael, die legte an den Land: 
meijter zum Schwur gewiefen wird. Nichterfüllung der Zufagen zieht den 
Bann des anwesenden Erzbiichofs von Gneſen, ſowie Verluſt der geſamten 
Herzogtümer nach fih. In etwas gehen die böhmischen Pläne doch auch 
ſchon über Krafau und Sandomir hinaus: Wladislaus muß Wenzel als 
jeinen wahren und vechmäßigen Herrn anerfennen.*) 

Der einzige, der die neue Geſtaltung der Dinge nicht anerkannte, 
war Herzog Przemysl von Großpolen. Zwar war auch der Erzbiſchof 
von Gneſen — doch wohl nicht ohne Wiſſen und Willen feines Herzogs 
— vor Sjeradg zugegen; andererjeits nahm nun Praemysl die von Wla- 
dislaw fallen gelaffenen Anſprüche wieder auf, noch zu Anfang nächiten 
Yahres führte er den Titel eines Erben von Krakau.) Daß er die Böhmen 
trogdem in ihrem neuen Befig unbehelligt ließ, haben fie wohl wieder 
den Askaniern zu danken. Der Abt von Königfaal erzählt, daß Otto der 
Zange feinem Neffen zugezogen fei; dazu ftimmt, daß ev am 21. Auguſt 
den Landfrieden, den fämtliche iibrigen Glieder beider askanifchen Linien 
mit dem Bifchof und den Grafen von Schwerin, dem Fürſten von Rügen 


1) Schon 1291 hatten Wladiglaus und Kafimir den Orden gegen die Littaner 
zu Hilfe gerufen, am 6. Juni 1292 war Kaſimir durch den Verrat Boleslaws 
von Mazovien mit feiner ganzen Schar vernichtet worden, Boleslaw natürlich 
dadurch in Konflift mit dem Orden und den übrigen polnischen Fürften neraten. 
Die gemeinfame Anweſenheit des Landmeifterd und des Herzogs vor Gieradd 
deutet allerdings darauf bin, daß mindeitens ſchon Verhandlungen angeknüpft 
waren, vielleicht gerade unter Wenzel Vermittlung. Script. rer, Pruss. I, 
p. 165—156 (Petr. de Duisburg). Zur Berbindung der Cujaviſchen Herzoge 
mit dem Orden vgl. den Vertrag vom 27./IV. 1292. Cod. dipl. Pruss. Il, n. 2°. 

2) Reg. Boh. 1590, 1592 vom 9. und 13. Oktober. 

8) Cod. dipl. Mai. Pol. II p. 68 (n. 692). 


und den Grafen von Medlenburg jchlojjen,') nicht mit vollzog, aljo 
jedenfalls abwejend war. Aber auch in dem Vertrage mit Wladislam iſt 
er weder als Zeuge noch als Kontrahent genannt, jo daß wir wohl ver- 
muten dürfen, er habe an einer anderen Stelle, mwahrjcheinlich gegen 
Herzog Przemysl, gekämpft. Die Entihädigungsurkunde für das Bistum 
Gneſen wegen der Verluſte, die es durch die Fehde um Krakau und 
Sandomir erlitten Habe, macht die Beteiligung des Herzogs an dem 
Kampfe von 1292 um jo wahrjcheinlicher, als es dieſelbe Urkunde it, in 
der er jih als Erben von Krakau bezeichnet.) Natürlich operierte Otto 
der Lange rein im Jutereſſe der verbündeten Böhmen, um eine Unter: 
ftügung Wladislaws durch Przemysl zu verhindern, nicht etwa ſchon um 
den Bejig von Pommerellen; denn noch lebte Meftwin, und nur für den 
Fall von deſſen Tode erneuerten am 5. November 1292 die Askanier 
der johanneifchen Linie und Wizlaw von Rügen ihr Bündnis.?) Als 
Wladislaw fich unterworfen hatte und Przemysl vor der vollendeten Tat: 
ſache jtand, wird hier der Kampf ganz von jelbft ohne bejonderen 
Friedensſchluß aufgehört haben. 

Bereits am 3. November weilte Wenzel wieder in Krakau, wo er 
die Stadt Saaz vom Brückenzoll befreit.) Am 8. November beftätigt er 
ebenda auf Grifinas Bitte die Ausftattung des Klarenkloſters durch die 
Herzogin Kunigunde und begabt den Vogt von Bodolien mit reichen 
Privilegien, bejonders dem Magdeburgifchen Recht für feine Stadt und 
Anweiſung der Dörfer Libenow und Eruzdna zu Frohndienſten bei Aus— 
befferung der Befejtigungen.?) Al diefe Urkunden find von dem Notar Heinrich 
Quaz ausgefertigt,*) während am 31. Dezember 1294 ein Kanzler Paco» 


1) Pommerſches Urkdb. III 1618 (p. 157). 

2) Cod. dipl. Mai. Pol. II p. 68 (n. 692). Man müßte denn meinen, daß er 
Entihädigung leiste für Verlufte, die ganz ohne fein Zutun entitanden find, 
oder dab es fih um den Krieg von 1291 handle. Beiden jcheint mir die 
ZTitelführung nicht günftig. 

3; Bomerell. Urkob. 490 (p. 439). Pommeriſches Urkob. III 1623 (p. 161). 
Selbitwerftändlih hätte aber jeder Erfolg des großpolniihen Herzogs den 
Böhmen gegenüber jeine Macht erhöht und wäre dadurd auch den Asfaniern 
nachteilig geweſen. 

4) Reg. Boh. 2748. 

5) Cod. dipl. Pol. Min. II p. 137 (n. 521), p. 188 (n. 522). Reg. Boh. 1595. 

6) Ebenſo die Entihädigung des Klofters Mogila für Summen, die Heinrich IV. 
ihuldig geblieben. Grünbagen Reg. III p. 162 (n. 2211); aber H. Quaz ift 
fonft nicht in Böhmen nachweisbar, während die Urkunde aus Prag batiert ift. 
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slaus während des Königs Anmejenheit in Krakau ein Diplom zeichnet ;*) 
wenn Wenzel jid in der Heimat aufhielt, jcheint er auch für die Krakauer 
Angelegenheiten ſich der mährischen Kanzlei bedient zu haben, da er am 
13. Juni 1294 zu Prag die Schenkung des Bollzehnten an das Krakauer 
Bistum durch den Protonotav Johann von Saaz ausfertigen läßt.?) 
Befondere Notare, Konrad und Budker, ftanden dem Hauptmann zur 
Seite, der an Königs ftatt die beiden polnischen Herzogtümer ver: 
waltete; Tazzo von Wiejenburg nahm als erjter diefe Stellung ein: Am 
1. Auguft 1294 ſchenkte ev dem ungarischen Grafen Stephan wegen 
treuer Dienfte in Wenzels Namen als dejjen Hauptmann die beiden 
Dörfer Wirvitzy an der Weicdhjel.*) 


2. Meißen und Polen. 


Während nach König Nudolfs Tode die Wahlfrage Deutſchland in 
Atem hielt, während die böhmischen Waffen im Krafauifchen vordrangen, 
ftarb am 16. Auguft 1291 Friedrich” Tuto, Markgraf von Landsberg, im 
Bejige auch des größten Teiles von Meißen.) Sofort teilten jich die 
übrigen Wettiner in das Erbe; Meißen und der Kleinere Teil des Oſter— 
landes Fam an Friedrich, dejjen größerer an Diezmann, der Reſt der 
Mark Landsberg an Albrecht.) Diefer nun in jeiner ewigen Geldnot 
ftand nicht an, das ihm zugefallene fofort an Otto mit dem Pfeil zu 
verfaufen. Einer Ausdehnung diejes Handels auf Leipzig und andere 
merjeburgische Lehen widerjegte fi) Diezmann unter dem Beijtande des 
Biſchofs. Otto gab nach, aber dann fam es doch zum Kampf, Dttos 
Bıuder Heinrich wurde gefangen und erſt gegen Aufgabe jener Ansprüche 

1) Mon. Med. aev. res g. Pol. illustr. T. 1. p. 134. Das Datum pridie kal. 

Jan. ind. VII muß auf den 31. Dezember 1294 gehen, da 2 Urkunden (Reg. 

Boh. 1633, 1634) Wenzel am 29. Dezember 1293 in Brag bez. Königfaal 

zeigen. Auch dieſe find troß der ind. VI nicht anders als zu 1293 zu jegen, 

da ja W. im Jahr vorher in Krakau oder Mähren weilt. Sie find freilich 
die einzigen Peters von Aspelt, die im Dezember noch die Ind. des Vorjahres 
ſchreiben (ſonſt höchſtens noch im September). Faſt möchte der Schluß berechtigt 
ſein, daß Peter damals abweſend war, was mit Wenzels Beſuch in Wien kurz 
vorher zuſammenhängen könnte. Daß die Urkunden trotzdem ſeinen Namen 
tragen, iſt ja kein Unikum. 

2) Reg. Boh. 1649, Mon. med. aev. Pol. I p. 133. Doch ſ. vor. ©. Anm: 5. 

3) Cod. dipl. Pol. Min. II p. 195 (n. 527). 

4) Roth „Adolf v. Naffan“ p. 199, 

5) a. a. O. 
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freigegeben.) Doc die Dart Landsberg nebjt dem verpfändeten Edarde- 
berge und Naumburg blieb verloren. So unangenehm das war, fo 
drohte doch die größere Gefahr im Süden; Böhmen hatte die deutjche 
Wahl benugt, um ganz Meißen für fi) zu beanjpruchen, gegründet 
natürlich auf den Vertrag mit Friedrich dv. Dresden vom 6. Februar 1289. 
Das Pleignerland nebjt Altenburg, Chemnig und Zwidau war in Wenzels 
Pfandbeſitz, und nit lange waren die polnischen Wırgelegenheiten auf 
einen Ruhepunkt gefommen, als die böhmische Politik elbabwärts vorftieß. 
Im Frühjahr 1293 beftieg Bernhard v. Kamenz den bifchöflichen Stuhl 
von Meigen?), und noch zu Ende diejes oder Anfang des nächjten Jahres 
fand der Ankauf der bifchöflichen Stadt Pirna nebjt zugehörigem Schloſſe 
an Böhmen ftatt, bis zum 4. April jollte die Kaufjumme erlegt werden. 
Sdeslaus v. Sternberg, einer der Unterhändler von 1289, foll die 
Zahlung vermitteln; am 25. Auguft erklärt Bernhard, eine erſte Summe 
von 800 M. und am 13. Juli weitere 550 M. durch den Kanzler Johann 
erhalten zu haben. Die Frijt der Reftzahlung von 2650 M. verlängert 
er aus Ergebenheit gegen König Wenzel bis Michaelis des Yahres.?) 
Der Leiter der böhmischen Politik auf dem Biſchofsſtuhl von Meißen 
mußte dem Gang der Dinge einen ftarfen Antrieb geben, und fo find 
term auch die Verhandlungen mit Friedrich dem Kleinen, der nad) einigem 
Streit feine alten Befigungen wiedererlangt hatte,*) in guten Fluß ge: 
tommen; im Laufe des Jahres 1294 wurden fie abgefchloffen: Am 
4. September erklären Hermann und Friedrih dv. Sonburg, Städte und 
Schlöſſer Dresden, Radeberg, Tarant, Dippoldeswalde, Willanadorf, 
Libenthal und Dttendorf, die Wenzel au Friedrich zu Lehen gegeben habe, 
zur Bewachung erhalten zu haben, verfpredyen, fie in des Königs Namen 
auf Friedrichs Koften zu verwalten und im Falle von Friedrichs Finder- 

loſem Tode an Wenzel zurüdzugeben.?) An Stelle der Einverleibung in 
Böhmen tritt alfo jegt Lehensuntertänigkeit in der Art wie bei Beuthen.®) 
Etwa ein Dritteil des heutigen Königreichs Sahfen war nunmehr in 


1) Wegele. „Friedr. d. Freidige“ p. 152—156. Roth. p. 201 

2) Nach dem 6. März, an dem Witigo ftarb. Bernhard weilte auch als Biſchof 
3. B- am 15. Juni 1293 in Prag. Reg. Boh. 1615— 1616, 

3) Reg. Boh, 1660. 

4) Wegele „Friedrich der Freidige“ p. 149. Roth „Adolf v: Naſſau“ p. 1995. 

5) Reg. Boh. 1662. Natürlich iſt das, was ihnen zugeteilt wird, nur ein Teil 
von Friedrichs Beſitz; das unzweifelhaft zugehörige Donin 3. B. fehlt, was 
Wegele p. 123 überſieht. | 

6) Daß Fr. tatfählich als Fürſt dort gemwaltet hat, zeigen Cod. dipl. Sax, reg. 
U, 5, n. ı11ff. 
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böhmischen Händen, die Grundlage für weitreichende Pläne war geſchaffen. 
Da bewirkte König Adolfs Vorgehen gegen Friedrich den Freidigen eine 
pölige Verwandlung der Lage. 

Adolf v. Naffau iſt eine der problematischen Naturen des Mittel- 
alters. Ein idealer Schwung verflärt ihn, zweifellos befeelten ihn hohe 
Gedanken und Ziele; dagegen wie wenig wählerijch ift er in den Mitteln, 
wie unwürdig waren die Bedingungen, unter denen er die Krone empfing. 
Er verftand ſehr wohl mit den gegebenen Machtverhältnifien zu rechnen 
und begriff die Notwendigkeit, ſich eine ftarfe Stellung im Reiche zu 
ihaffen; aber ftatt, wie Rudolf, zunächit feine ganze Tätigfeit darauf zu 
fonzentrieren, wollte er zu gleicher Zeit die Sicherung der deutjchen Weit: 
grenze durchführen, wie jchon 1292 (2. Juni) fein Verfahren gegen 
Valenciennes!) zeigt. Seine ganze Regierung bejtebt in einem Hin- und 
Herſchwanken zwilchen beiden Zielen; an diefem Zwieſpalt ijt er trog 
aller durchgreifenden Tatkraft und Entjchlojjenheit im einzelnen zulegt 
zu Grunde gegangen. 

Am 10. Auguft 1294 fchloß er mit Eduard v. England feinen Bund 
gegen Frankreich ;?) aber gerade diefer Bund mußte ihm jeine ganze 
Ohnmacht ar machen. Zwar gewann er vorübergehend den Pjalzgrafen 
Otto v. Burgund, ernannte den tüchtigen Grafen v. Bar zum Reichs— 
vifar;?) aber die wichtigjten Fürjten, wie der Erzbiichof v. Köln und der 
Graf v. Flandern befämpiten Philipp nicht als Vafallen des deutjchen 
Königs, jondern als Söldner Eduards v. England.) Ya Adolf jelbit 
jah ich genötigt, von feinem Bundesgenofjen Subfidien anzunchmen.?) 
Der einzige Ausweg aus diejer unerträglichen Lage war die Schaffung 
einer Hausmacht, und allerdings jcheint Adolf diefer Gedanfe von vorn- 
herein nicht fremd gewefen zu fein. Daß er die Mark Meißen für er: 
ledigt auſah, zeigt die böhmiſche Wahlfapitulation;*) und wenn er ber: 
ſprach, Meißen nicht ohne Wenzels Zuftimmung an einen anderen zu 


1) Roth p. 237. Leroux „Recherches critiques sur les relations politiques de 
la France avec l’Allemagne de 1292 à 1378,“ p. 60. Böhmer, R. I. p. 162 n. 11. 

2) Roth p. 246. Leroux p. 64. Zu Eduards Stellung vgl. Bauli Geh. v. 
Enaland p. 53— 84. 

3) Roth p. 239—243, Leroux p. 63. p. 66 fi. Böhmer R. I. p. 174 n. 213 
p. 180 n. 267. 

4) Roth p. 245f. Leroux p. 73. 

5) In dem Yuguftvertrage tt feine Rede davon; aber Bergengrün „Die poli— 
tiichen Beziehungen Deutichlands zu Yranfreih während der Regierung 
Adolf v. Naſſau“ p. 31 beweift wohl die Tatiache ſchlagend. 

6) ©. 24. 
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vergeben, jo klingt das faſt wie eine geheime reservatio, da hiermit 
immer die Möglichkeit offen blieb, daß er es jelbjt behielt. Bald darauf 
tat er denn auch den erjten Schritt gegen die Wettiner. Zu Anfang 
1293 kam eine Übereintunft mit dem Landgrafen Albrecht zu ftande,") 
deren Anhalt nicht genau bejtimmbar ift — Albrecht foll dem Könige 
Thüringen verfauft haben — durch die fich aber der Landgraf jedenfalls 
gegen Zahlung einer gewifjen Summe verpflichtet haben muß, dem Könige 
bei feinen Plänen in feiner Weiſe hindernd in den Weg zu treten. Wenig 
half es dagegen, daß Diezmann gleich nach dem Frieden mit Brandenburg 
jeinen Vater im Bertrage zu Zriptis am 28. September 1293 zum Ber- 
ziht auf Thüringen nötigte.?) Bald nad dem Bündnis mit England — 
eine Jluftration zu dem oben über Adolf gefagten — machte ſich dieſer 
gegen Friedrich den Yreidigen auf. Allerdings war wohl für den Winter 
der Ausbruch des franzöfiichen Krieges nicht zu erwarten; augenblidlic 
aud) war er des Beifalles des Asfanier und des Böhmenkfünigs ficher. 
Nahdem er noch feine Stellung im Reiche durch Vermählung jeiner 
Tochter Mechtild mit dem Pfalzgrafen Rudolf gefejtigt hatte,?) begann 
er im September den Vormarſch gegen Meißen. Wirklih jchloß ſich 
Dtto mit dem Pfeile dem Zuge an, der zuerjt lange in Thüringen auf: 
gehalten wurde, dann aber zu Ende tes Jahres zur Einnahme von Borna 
und Leipzig führte.*) 

Noch war durch diefe Ereigniffe weder Böhmen, noch waren die 
Asfanier wirklich geſchädigt. Adolf wird nicht verfäumt haben, die be- 
rıthigendften Verficherungen zu geben, ja fich vielleicht als ihren Bundes— 
genofjen darzuftellen. Mochte man ſolche Verficherungen mit Mißtrauen 
entgegennehmen, jo hatte man doch Grund, die Schwächung der Wettiner 
gern zu ſehen.“) Für beide bejtimmt fich die politiihe Lage des Jahres 
1295 durch zwei Tatfachen: die innere Löfung von und das äußere Feſt— 
. halten an dem Bunde mit Adolf. Den erjten Punkt werden wir weiter 
unten im Bufammenhange betrachten; für den zweiten aber bietet bie 
Gruppierung der europätichen Parteien einen merkwürdigen Beleg, die 


1) Roth p. 203. Wegele p. 169—173. 

2) Roth p- 205. Wegele p. 174—178. 

3) Roth p. 171f. 

4) Roth p. 210-216. Böhmer, Reg. Imp. p. 173 n. 188, p. 175 am 1. Sept. 

5) Gerade der zweiten Hälfte des Jahres 1294 gehören einige Huldbeweiſe 
Friedrichs für Bernhard von Meißen an. Cod. dipl. Sax. reg. II, 1. 
n.313—315, Wollte er fi) dadurd; das Wohlwollen der böhmischen Regierung 
erwerben ? 
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damals wie ſelten ganz Europa überſpannte: für uns iſt ſie noch durch 
ihre Rückwirkung auf die polniſchen Verhältniſſe und damit auf Böhmen 
beſonders wichtig. | 

Herzog Meſtvin v. Pommerellen war endlich geftorben, und wie er 
ſchon am 15. Juni Przemisl v. Großpolen als feinen lieben Sohn be- 
zeichnet Hatte, dejjen Nat und Zuftimmung er einholt,) jo trat denn 
diefer ſofort die Erbichaft an; ſchon Anfang Oktober ſammelten ſich die 
Großen des Landes um ihn, bejtätigte er die Schenfungen und Freiheits- 
verleihungen feines lieben Obeims.2) Eifrig ſucht er fich freunde zu 
werben, am 14. Dftober genehmigt er die Rechte der Stadt Elbing und 
befreit deren Bürger vom Strandredht.?) Die Bedeutung gerade diejer 
Handlung erhellt daraus, daß Elbing dem Bunde der Seeſtädte angehörte, 
der eben jet ſich durch das entichiedenere Hervortreten Lübecks als Vorort 
fejtigte ;*) außer ihm und Elbing waren Riga, Gothland, Rampen, Ham- 
burg, Wismar, Roſtock und Straljund beftändige Anhänger des Bundes. 
Der gemeinfame Feind der Städte und des Herzogs waren die branden- 
burgifchen Askanier, und eben jegt legte König Adolf die Verhandlungen 
mit dem widerfpenftigen Lübed in die Hände Ottos mit dem Pfeil,’) am 
3. Januar 1295 erneuerte er ihm und feinem Bruder Konrad die Be— 
lehnung mit Pommerellen.) Dagegen hielten ſich die Seeſtädte nun in 
dem wejtlichen Kriege zu Adolfs Gegnern; am 23. Februar jchlojien fie 
einen Vertrag mit Philipp, der ihnen Handelsfreiheit gewährte, dafür 
aber ihre Schiffe zum Kampf gegen England benugen durfte.) Die 
Asfanier jegten ihre Anfprüche im Nordoften zunächſt nicht durch; ein 
einziger Urfundenauszug für das Kloſter Eldena bezeugt, daß ihr Ber: 
bündeter, Wislaw v. Rügen, in Meſtvins Landen Herrichaftsrechte aus- 
zuüben verfucht hat.) Der einzige Grund, der fich für dieſe Zurück— 
haltung ausfinden ließe, wäre die Stellungnahme des deutjchen Ordens, 


1) Bommerelliiches Urkob. 513 (p. 459) Cod. dipl. Mai. Pol. II. 715 (p. 86). 

2) Bommerell. Urkdb. 516-518 (p. 461—464). Cod,. dipl. Mai. Pol. 724—726 
(p. 96— 98). 

3) Bommerell, Urkob. 518. Cod. dipl. Mai. Pol. 726, 

4) In dem Beihluß, daß von dem Hofe in Newgorod nur nah Lübeck appellirt 
werden folle. Hanserecesse I. p. 33—37. 

5) Roth p. 215. Böhmer R. I. p. 178 n. 234—5. 

6) Bommerjches Urkdb. III, 1707 (p. 224) 

7) ibid. 1715 (p. 234), 

8) Pommerell. Urkob. 535 (p. 435). „Witlaff vor fit und fone Sohns  Wiglaff 
und Sambor beftediget nha dode Meftwini alfe ein erve deſſe vorgemelte gift 
anno 1295.“ vgl. Seript. rer, Pruss. I, p. 695 -697. (Anm. 64.) 
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der die brandenburgifchen Beſtrebungen argwöhniſch betrachtete und defjen 
Abgeordneter Konrad Roſt am 14. Oktober bei Przemisl ift. Ein zwin- 
gender Grund muß umſomehr vorgelegen haben, als auch Böhmen wieder 
mit dem polnijchen Herzog in Konflift geraten war. 

Denn diefer war nicht zufrieden mit den Herzogshüten von Groß— 
polen und Pommerellen, er wollte ſich die lange ruhende Krone Boleslaws 
Chrobry aufs Haupt fjegen; nun war aber zum erjten Krakau die alte 
Krönungsjtadt der polnischen Könige, an ihren Befig die Würde gefnüpft 
geweien; jodann hatte Wladislaus Lofietet Wenzel bereits al3 feinen 
Herrn anerkannt, hatte Razimir v. Beuthen fein Land von Böhmen zu 
Lehen genommen, einen anderen Oberlehnsherrn konnte man in Polen 
nicht dulden. Schon 1294 war die Luft ſchwül. Biſchof Profop von 
Krafau wurde verräterifcher Umtriebe verdächtigt, mußte nah Prag 
fommen und leijtete hier am 20. Juni einen Eid, daß er Wenzel und 
jeinen Nachfolgern treu anhangen, jede Gefahr jofort melden und ftand- 
bajı bei Böhmen ausharren werde!) Dann wurde zu Anfang 1295 
Tazzo v. Wieſenburg abberufen und der bisherige Marſchall Prinz 
Nikolaus v. Troppau zum Hauptmann ernannt; ex tellt als ſolcher am 
29. März feinem Kaplan Dlichael ein Brivileg aus.) Wenzei ſelbſt 
verlieh nicht nur am 22. März dem Kloſter Miechow die Befugnis, 
Dörfer zu deutſchem Recht auszuſetzen,) vor allem geſtattete er am 
W. Juni dem neuen Biſchof Johann, feine Städte Siawfow, aa, 
Tarczek und Kielce zu befeftigen.*) 

Aber Przemisl hatte gar wicht die Abjicht, mit Waffengewalt die 
Krone zu gewinnen; dem römischen Stuhl trug er feine Bitte vor.?) 
Und bier, wo man Polen neben Ungarn als unmittelbarjten Beſitz be- 
trahtete, wurde eben jegt nach der Reſignation Coeleſtins V. am 24. De— 
jember 1294 Bonifaz VII. gewählt,%) der noch einmal in dem welt— 
beberrfchenden Geijte der Gregore und Innocenze zu walten gedachte. 
Zwar hatte Wenzel jchon vorher eine Gefandtichaft nach Rom gefchict, 
hatte duch Verlobung feiner Tochter Guta mit einem Sohne des Haufes 
Orfini feine Sache zu fördern geſucht. Zur Einführung geichriebener 
Öejege, zur Errichtung einer Prager Univerfität ließ er fich von demjelben 





I) Reg. Boh. 1653. 

2) Reg. Boh. 1682. 

3) Cod. dipl. Pol. Min. II 530 (p. 197). 

4) Kod. dypl. kat. Krak. S. Waclawa (Mon. med. aev, Pol. I) p. 137. 
5) Chron. Aulae reg. c. 49—50. Pulkava ad 1294. 

6) Votthaft, Reg. Pont. II p. 1928. 
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Geſchlecht Gelehrte empfehlen.) Die junge Braut ſtarb kurz darauf, aber 
nicht das und nicht der Verrat des von Przemisl beſtochenen Geſandten 
Alexius dürfte Böhmens Niederlage vor der Kurie verjchuldet haben. 
Abgeſehen davon, daß man bei dem Herzoge mehr Entgegenfommen auch 
materieller Art erwarten konnte, mochten doch die böhmifchen Beziehungen 
zu den Askaniern und zu Adolf, Przemisls Freundſchaft mit den Frank— 
reich verbündeten Seeftädten bei Bonifaz gewirkt haben. Denn Adolf 
hatte Verfuche gemacht, die Nechte des Reiches in Italien zu wahren, 
war mit Venedig in Verbindung getreten, hatte Matteo Bisconti zum 
Statthalter der Lombardei ernannt und ſich jogar in Toskana Huldigen 
laffen. Dagegen jchritt Bonifaz ein, und bald, im Mai 1295, mijchte er 
fih entichieden zu Gunsten Philipps in den deutſch-franzöſiſchen Krieg.?) 
So konnte es nicht fehlen, daß er die Beftrebungen des großpolnijchen 
Herzogs begünftigte, am 26. Juli 1295 wurde Przemisl zu Gneſen im 
Auftrage des Papſtes feierlich gefrönt.?) 


3. Schwenkung zu Abbrecht. 


Die Lage zu Beginn des Jahres 1295 bildet den Höhepunkt von 
König Arolis politiſchem Wirken, aber es war eine Höhe auf ſchwanken— 
dem Grunde. Die Sejtaltung der Dinge, wie fie ſeit 1291 geworden 
war, hielt nachwirkend feine früheren Freunde an feiner Seite, nicht mehr 
deren eigenjtes Intereſſe an feiner Herrichaft. ) Herzog Albrecht war 


1) Chron. Aulae reg. c. 49; 51; 52, 

2) Roth p. 233—235, p. 251f, 

3) Chron. Aulae reg. c. 50. Pulkava ad 1294, Ann. Pol. Min. ad 1295. 
Ann. Sandiv. ad 1295. Ann. Pol. Mai ad 1295: „in festo Ss. mart. 
Joh. et Pauli.“ Es läßt fih nicht einwenden, daß in dieſem Falle Wenzel 
doch dur einfache Klarlegung jeiner wahren Stellung zu Adolf den Papſft 
hätte gewinnen fönnen. Das hätte zunächſt voransgeieht, dab Bonifaz 
ih über die Gründe feiner Stellungnahme offen ausgeſprochen, alio eine 
Alternative geitellt, Partei ergriffen hätte, das hat er aber nicht einmal ſpäter 
getan, als die Verihwörung gegen Adolf bereit? im Gange war. Zweitens 
hätte Wenzel mit jeinen Plänen auf Meißen bervortreten, vor allem aber 
beitimmte WBerpflichtungen gegen Adolf übernehmen müflen. Dazu hätte er 
fih etwa entichließen könneu, wenn er ftatt des jeßigen negativen einen be— 
ftimmten pofitiven Vorteil, etwa die polniiche Krone für fich ſelbſt gewollt 
hätte. Eine ſolche Abficht ift aber für diefe Zeit noch nicht wahrfcheinlich, 
hätte auch ficher bei Bonifaz feine Gegenliebe gefunden. 

4) Wie wir fahen, bat im Gegenteil Böhmen wahricheinlich feinen Mißerfolg bei 
Bonifaz feinen Beziehungen zu Adolf zu danken. 
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inzwiſchen eifrig am Werk geweſen; Ende 1292 hatte er die Kroninſignien 
ausgeliefert und die Belehnung empfangen,!) gewiß nicht, um für immer 
zu verzichten. Gerade durch die Belehnung, die Adolf dem Herzog zu 
verfagen nicht wagen konnte, wurde des Königs Verſprechen an Böhmen 
in Betreff der öfterreichiichen Lande gegenftandslos, Wenzel hatte in diefer 
Richtung nichts mehr zu hoffen, damit fiel der legte Anlaß zu fchroffer 
Gegnerſchaft gegen Albrecht. Wenzel ſelbſt umzuftimmen, gelang feiner 
Gemahlin leicht, bereit8 1293 bejuchte Albrecht feinen Schwager, der am 
25. Dftober in Znaim ſich aufhielt.) Noh im Dezember desjelben 
Jahres ermwiderte Wenzel den Bejuh?) — am 10. verfügt er in Wien 
Befreiung vom Lehensgericht*) — am 29. weilt er wieder in Königjaal.?) 
Nach der kurzen habsburgiichen Periode in Böhmen waren unter Bernhard 
von Meißen Männer von wenig ausgeprägter Parteiftellung ang Ruder 
gefommen, Hinco von Duba als Oberſtkämmerer, Sezema von Gervena- 
hora als Oberftrichter; Dietrich Spapmann ift Burggraf auf Freienberg, 
Albert von Eeeberg, den Zawiss Sturz zum Marſchall gemacht hatte, 
it nur noch Burggraf dv. Kaden. Der einzige Habsburgische Parteigänger 
von 1288, den wir bei Hofe ſehen, ift Thobias von Bechin, Burggraf 
von Froburg; aber feine Beteiligung gerade an der Wahlgejandtichaft 
zeigt, daß er Albrecht untreu geworden war.) Auch in Mähren beffeidet 
fein Glied der großen, an den Unruhen der achtziger Jahre beteiligten 
Geſchlechter eine der höchſten Stellen, Philipp von Bernitein ift Kämmerer 
von Mähren, fein Bruder Bohuslaus von Pratiow.’) Bor allem aber 
iſt Herzog Nikolaus von Troppau nit jo zur Geltung gekommen, 
wie fein Anteil an Zawiss Sturz erwarten lafjen follte; die fcharfe 
Wendung gegen Habsburg hat auch ihn um feinen Lohn gebracht, doch 
nimmt er Anteil an der von Rudolf begünftigten polnischen Bolitif, be- 
zeugt den Vertrag mit den Herzogen von Oppeln und zieht mit gegen 
Wladislaus. AS nun aber die Gefahr einer Erhebung Albrechts zum 
Könige vorüber war, Adolf durch dejfen Belehnung den böhmischen An- 


1) Roth p. 302 f. 

2) Reg. Boh. 1629. 

3) Cont. Vindob, ad 1293. Heinr, Heimb, ad 1293. Pulkava ad 1294 die Ver— 
ſöhnung. Chron. Aulae reg. c. 48 läßt W. noch zur Zeit des öfterreichijchen 
Auiftandes (1296) mit den Empörern in Verbindung ftehen, was dann in der 
Reimchronik v. 67307 ff. ausgeführt ift, aber den Tatſachen nicht entipricht. 

4) Reg. Boh. 1632, 

5) Reg. Boh. 1633. Über die Datierung der Urkunde vgl. S.28, Anm. 1. 

6) Reg. Boh. 2740; 1579. 

7) Reg. Boh. 1570 ; 1602, 

3* 


— 36 — 


ſprüchen den Boden unter den Füßen entzog, da ſtiegen auch die Aktien 
des Troppauer Herzogs; am 15. Mat 1293 bereits urkundet er im Beiſein 
feiner Edeln als Marſchall des Königreihs Böhmen.!) In den Zuſam— 
menkünften mit Herzog Albrecht Fam diefe Umftimmung zum Ausdruck, 
im nächiten Jahre machte fie weitere Fortſchritte. Albrechts Hauptver— 
bindeter von 1288, Hinco von Leuchtenburg, deſſen Bruder Ulrich wir 
1293 in Gemeinſchaft Alberts von Fullned, eines Nitters des Herzogs 
Nikolaus, begegnen,?) wohnt am 20. Juni 1294 zu Prag der Unter: 
mwiürfigfeitsertlärung des Krakauer Bifchofs bei, und zwar als Burggraf 
von Elbogen, mit ihm Bavor von Strafonig, Burggraf auf Klingenberg, 
Speslaus dv. Sternberg, Burggraf von Meidburg, Johann von Michels: 
berg und Bretislaus, der Sohn Diepold8 von Niefenburg.?) Und am 
23. August desjelben Jahres erteilte Bischof Arnold von Bamberg, dem 
man vor 3 Jahren fo ſchnöde den Laufpaß gegeben hatte, von Eger aus, 
das ja jegt in Wenzels Händen war, deſſen bejonderem Augapfel, dem 

Kloster Königjaal, Indulgenzen.) Diefer Annäherung an Habsburg ent- 
ſpricht auf der anderen Seite ein verjchärfter Gegenjag gegen die Witi- 
gonen. In ihren Urkunden begeguen Heinrich von Rojenberg, Zmil von 
Grägen, Heinrich und Wok von Krummau, Sezema vou Landenftein, 
Wok von Witigenau und Hoyer von Lomnitz einträchtig,’) es fehlt die 
Neuhaufer Linie. Ulrich von Neuhaus hatte einft zu Zawiss engſtem 
Anhange gehört, hatte weiter Heinrich von Nofenberg tejtamentarifch zu 
jeinem Erben einigejegt; aber feine Mutter war eine Gräfin v. Harded, 
aljo aus öſterreichiſchem Miniſterialengeſchlecht, und jo mag fich nicht ohne 
ihren Einfluß Ulrichs Schwenfung vollzogen haben. Er ſchied jih von 
jeinen Verwandten, am 29. Dezember 1292 bereits find beide in Prag.®) 
Am 25. Juli 1294 nun erflärt Ulrich ausdrüdlih das frühere Ablommen 
mit Heinrich von Rofenberg für ungitltig und fegt, im Fall er finderlos 
ftirbt, König Wenzel zum Erben jeiner gefamten Befigungen ein mit Aus- 
nahme der Legate an feine Gattin, Mutter und den Deutichorden; da— 
gegen erhält er anderen Beſitz, bejonders die Stadt Ungariſch-Brod, auf 
Zebenszeit.?) 


1) Reg. Boh. 1611. 
2) Reg. Boh. 1636, 
3) Reg. Boh. 1653. 
4) Reg. Boh. 1658. 
5) Reg. Boh. 1623. 
6) Reg. Boh. 1597. 
7) Reg. Boh. 1656. 
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Zu Anfang 1295 wurde Nikolaus v. Troppau auf den wichtigen 
Poſten eines Hauptmanns von Krakau geſtellt; Wenzel weilt faſt die erſte Hälfte 
des Jahres in Mähren und ſammelt den größten Teil des dortigen Adels 
um ſich.) Aber merkwürdigerweiſe finden wir den Hof nicht im Norden des 
Landes, nahe der polnifchen Grenze, jondern in Brünn, fo daß man eher 
an Beziehungen zu Dejterreich denken fünnte. Wenn wir nun Beneſch von 
Wartenberg, der ſchon am 13. uni des Vorjahres in Wenzel Gefolge 
iſt,) am 31. Jänner 1295 bei Znaim finden,?) jo möchte man bei feiner 
Freundſchaft zu Leupold von Kunring“) an eine Verbindung mit den 
öfterreichiichen Landherren gegen Albrecht glauben, wovon ja die Chro— 
nifen wirklich reden.) Nun ift aber nicht nur Benefchs Erhebung zum 
böhmischen Kämmerer 1289 mit Habsburgs Sieg verknüpft,“) fondern vor 
allem jällt jein Haupteinfluß in die nächſten Jahre des engſten Bundes 
mit Albrecht ;”) deshalb möchte ich auch jet Lieber an Verhandlungen mit 
dem Herzog jeltjt denken; das Einverjtändnis mit den Landherren dürfte 
dann viel früher, vielleicht in die Zeit des ſteiriſchen Aufitandes zu fegen 
jein, während an dieſe Stelle der Abſchluß gehört: „Guta machte Frieden 
zwilchen ihm (Wenzel) und Albredht."®) 

Es war die Zeit, da der Herzog aucd anderweitig Verbindungen 
fnöp’te. Am 6. März weilte der Biſchof v. Bethlehem als franzöſiſcher 
Abgefandter zu Wien, eine Familienverbindung wurde beredet.) Noch 
war der Bılchof in des Herzogs Gefolge, als zu Gräg die VBermählung 
von Albrechts Tochter Anna mit Hermann, dem Sohne Markgraf Ottos 


1) Reg. Boh. 1678; 1685: am 27. Jänner und 10, Mai in Brünn. Kaum 
möglich ift, daß W. ſowohl wie der Kanzler Johann, der in Brünn anmejend 
it, Schon am 11. Mat wieder in Prag find, wie nad R. B. 1686 der Fall 
fein müßte; da die Urkunde fonft kaum irgend wie verdächtig jein kann, fo 
fönnte man vielleicht troß de3 „Actum et datum“ an eine Datierung zeitlich 
nad dem Actum und örtlich nad dem Datum denken. 

2) Kod. dyp, kat. krak. p. 133. 

3) Reg Boh. 1677. 

4) St. Pauler Formular ed. Loserth. p. 60—61. 

5) Chron. Aulae reg. c. 48. 

6) Reg. Boh. 1466, 

7) St. Pauler Formular p. 73—74 fürhrt er die Verhandlungen mit Boleslam 
v. Löwenberg im Jahre 1297/98. 

8) Pulkava ad 1294. 

9) Roth p. 307, Leroux p- 70. Bergengrün „Die politiidhen Beziehungen 
Deutihlands zu Frankreich während der Regierung Adolfs v. Naffau“, p. 39. 
Arm. 5. meint, daß der Bilchof nicht diefer, fondern nur der zweiten Ge— 
ſandtſchaft angehört habe, alio auch die Hochzeit ſpäter anzuſetzen ſei. 
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des Langen, gefeiert wurde.) An fich brauchte man in diefem Schrirt 
nur die Politik wiederzufinden, die bei den Asfaniern auch fonft begegnet, 
in aller Eintracht die Verzweigung ihres Gejchlechtes zu Anfnüpfungen 
nad) den verfchiedenften Seiten zu verwerten. Aber wir mögen doch aud) 
von Otto mit dem Pfeil faum glauben, daß er nach dem Thüringifchen 
Feldzuge von Adolf als deſſen überzeugter Anhänger gejchieden ift. Denn 
neben allen billigen Vergünjtigungen, die der König ihm gewährte, er- 
folgte zu Nordhaufen die Einlöfung von Naumburg und Edardsberge,?) 
die Landgraf Albrecht an Otto verpfändet hatte, immerhin ein deutlicher 
Hinweis auf des Königs Abfichten, da doch eine Föniglihe Hausmacht an 
diefer Stelle den Nachbarn in feiner Weije genehm fein fonnte. 


Auch für Böhmen dürfte diefer Gedanke unbehaglich gewefen fein 
und wejentlih die Annäherung an Defterreich befördert haben. Noch 
blieb das Jahr 1295 über alles in der Schwebe: Adolf hatte Ende 
März und Anfang April den Krieg gegen Frankreich eifrig betrieben,?) 
aber die erwartete englische Hilfe blicb aus, da das Parlament anfing 
auffällig zu werben;*) jo Fam es zu zeitgewinnenden Verhandlungen.) 
Adolf mag wohl die ungünftigen Veränderungen im Reiche wahrgenommen 
haben, e8 galt, jih um jeden Preis zu fejtigen. Sobald daher auch 
zwischen Frankreich und England Verhandlungen angebahnt waren,*) fiir 
dies Jahr feine Gefahr im Welten zu fürchten war, machte fi) der König 
zum entjcheidenden Schlage gegen Meißen auf. Noch im August iſt er 
in Thüringen und belagert Kreuzburg, das ihn lange aufhält.”) Nach 
einer zweiten erfolglojen Zuſammenkunft mit Friedrich dem Freidigen ging 
es zu Anfang 1296 nad Meißen jelbft; am 10. März lag Wolf vor 
Freiberg, die Burg fiel duch Verrat, und um die dortigen, zum Tode 


1) Cont. Vindob. ad 1295. 

2) Roth p. 214. 

3) Roth p. 242. Leroux p. 72. 

4) Pauli p. 100. 

5) Roth p. 256 f. Lerour p. 75 ff. läßt einen Waffenftillitand am 25. Mai zu 
Stande fommen. Bergengrün p. 43 leugnet das kurzweg ohne Widerlegung. 
Scheffer Boichorſt in feiner Beſprechung von Leronrd Arbeit, Gött. gel. 
Anz. 1883. p. 301 zeigt die Unglaubwürdigfeit der Chronif von St. Denis, 
der 2, folgt, an dieſer Stelle; aber an Verhandlungen in diefer Zeit werden 
wir dody wohl feitzuh ten haben, beionderd mit Nüdjicht darauf, daß bald 
aud zwilchen Emsland und Frankreich Solche angeknüpft wurden. 

6) Roth p. 254 fi. 

7) Roth p. 216 f. 
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verurteilten Getreuen zu retten, räumte Friedrich freiwillig ſeinen letzten 
Stützpunkt, Meißen.!) 


Mit welcher Spannung man in Böhmen dieſen Ereigniſſen zuſah, 
zeigt das vollſtändige Schweigen der königlichen Kanzlei bis in den Auguſt 
hinein; man hatte mehr zu tun, als Klöſter zu beſchenken. Der Kanzler 
Johann war zur Zeit des Habsburgiſchen Einfluſſes zu dieſer Würde 
gelangt ;?) ſchon im vorigen Jahre weilte er in Brünn mit dem Bruder ;?) 
jest am 20. Jänner 1296 hält er fich wieder dort auf, gemiß nicht 
Weißkirchens wegen, dejjen Übernahme vom Hradiser Klofter er befennt.*) 
Wenzel ſelbſt mag in Prag geblieben jein; an demſelben 20. Jänner er: 
teilt der langjährige Leiter der böhmischen Politik, Bernhard, Biihof von 
Meißen, dem Klofter Saar Indulgenzen, und das von Chotebot aus, aljo 
etwa auf halbem Wege zwilhen Prag und Brünn.) Wir werden nicht 
fehl gehen, wenn wir diefen Tatſachen einen politischen Wert beilegen. 
Bon Prag aus verfolgte man ſcharf die Ereignijfe in Meißen, in Brünn 
führte Johann die Verhandlungen mit Ofterreich, Bernhard von Meißen 
faßte die Fäden in feiner Hand zufammen. 


Wirklich war Adolfs Vorgehen geeignet, die Dinge in rajcheren 
Fluß zu bringen, ein Erfolg, den der König in feiner fchnellen, peinlichem 
Zögern feindlichen Art jicher beabjichtigt hat; fein ganzes Verhalten 1296 
zeigt, daß er angriffsweile vorgeht.) Aur in diefem Sinne verjtehen wir 
auch jeine Stellung zu Böhmen. Am 8. April weilt er in Altenburg, am 
19. in Lößnig, am 20. in Zwidau, am 2. Mai wieder in Altenburg,’) 
den ganzen Monat über alfo in dem an Wenzel verpfändeten Pleißner— 
lande. Und eben in der Nähe von Lößnitz, bei Grünheim, hatte er eine 
Zufammenkunft mit dem Böhmenkönige, als deren Urheber er ausdrücklich 
genannt wird. Das Ergebnis war die Ausführung der längjt beredeten 
Bermählung zwiſchen Rupert und Agnes, die dann zu Brag am 10. Auguſt 
ftattfand.”) Damit — und das ijt die Hauptſache — wurde die Ber: 


1) Roth p. 217 f. Wegele „Friedrich d. Freidige“ p. 207—2%. 

2) ©. 10. 

3) Reg. Boh. 1685. 

4) Reg. Boh. 1707. 

5) Reg. Boh. 1708. 

6) Im November fchreitet er gegen Albrecht und die ihm verbündeten Kärntner 
jelbit ein. 

T Roth p. 219 fi. 

8) Chron. Aulae reg. c. 47. Pulkava ad 1293. 
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pfändung des Eger- und Pleihnerlandes an Böhmen hinfällig,") niemand 
fonnte mehr zweifeln, daß fie fürder dem Haufe Nafjau bleiben follten, 
ebenjo wie Meißen, wo Adolf feinen Vetter Heinrih von Naſſau zum 
Statthalter ernannte.?) Mit Thüringen, deſſen Erwerbung vielleicht jchon 
durch jenen Vertrag mit Landgraf Albrecht vorbereitet, jedenfalls aber 
geplant war, konnte e8 der Finftige naſſauiſche Hausbeiig mit jedem 
Fürftentum aufnehmen, und in dem Gemiſch von kleinen Herrichaften, das 
Thüringen von Najjau trennte, war reiche Gelegenheit zu weiteren Er- 
folgen, ebenfo in dem einft mit Thüringen verbundenen Hejjen, im deſſen 
Wirren Adolf eben 1296 eingriff.) Daß aud er neben ſolchen Erwer- 
bungen die deutiche Krone feinen Erben erhalten wollte, zeigt bereits 
1294 Pfalzgraf Rudolfs Verſprechen, den Nachfolger im Reiche nur nad) 
Adolfs Willen zu wählen.*) 

Unter ſolchen Umftänden war der Nüdfall von Eger: und Pleißner— 
land für Böhmen nicht nur ein herber Verluft, fondern auch eine Gefahr 
für die Zukunft, befonders für feinen Dresdner Bejig. Demgemäß er: 
folgte 1296 der entſchiedene Übertritt zu Albrecht. Als die Öfterreichifchen 
Landherren ſich empörten und noch einmal auf Grund früherer Ab- 
machungen in Brag Unterftügung fuchten, wies man fie ab.“) Als Träger 
diefer habsburgfreundlichen PVolitif vermuteten wir den Kanzler Johann, 
von dejjen Einfluß zahlreihe Urkunden zeugen, die um feine unit 
werben,e) wie auch Wenzels Abjicht, ihn nach dem Tode des Biſchofs 
Thobias zum Prager Biſchof zu erheben.) Neben ihm aber finden wir 


1) Reg. Boh. 1574. „Quae tamen opignoratio seu obligatio evanescet et penitus 
dissolvetur nuptiis inter nostrum filium et ipsius regis filiam celebratis.“ Auf 
diefen Sinn der Bollziehung jener Ehe hat Roth p. 222 hingewiejen. Diefe hatte 
bei der Jugend der Verlobten nicht viel zu bedeuten; fie zeigt nur, daß beide 
Teile die Feindſeligkeiten noch nicht offen beginnen wollten, Etwa in biefelbe 
Zeit muß übrigens auc das von Albrecht in feinem Bericht an den Papft 
erwähnte Anfinnen gehören, da8 Herzogtum ſterreich herauszugeben. 
Lichnowsky IL p. CCXCH, Sollte Adolf verjucht haben, durch dieſes 
verjpätete Zurückkommen auf das Verfprehen von 1292 Wenzel noch zu ver- 
jöhnen ? . 

2) Mit dem Titel eined Landrichters; 3. B. Cod. dip. Sax. reg. II, 12. p. 40 
(No, 53). 

3) Roth p. 291 ff. 

4) Roth p. 171. 

5) Chron. Aulae reg. c. 48. 

6) St. Pauler Formular p. 5—7, 9, 

7) Chron. Aulae reg. Fortſetzung des Domberrn Franz. Font. rer. Austr. 
I. Seript. VIII. p. 550. 
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in dieſem „Jahre als Oberſtkämmerer Burkhard von Magdeburg, eine 
Zatjache, die ihr volles Gewicht durch die Erwägung erhält, daß wir den— 
jelben als Hauptanhänger Albrechts v. Diterreich 1288 kennen. In Schuld» 
verfchreibungen für Wenzel begegnet fein Name, Städte und Stifter 
ſuchen bei ihm Nechtshilfe, er verhandelt mit ausmärtigen Firjten.*) 
Seine jteten Begleiter jind Thobias v. Bechin?) und Dinco dv. Duba,?) 
beide aljo jegt zu Habsburg befehrt, Thobias anfcheinend in dem ange 
eines Marjchalls von Böhmen.*) Denn diejes Amt konnte Nikolaus von 
Zroppan natürlich nicht beibehalten, als er den wichtigen Auftrag in 
Krakau übernahm, der ihn jogar der Fürjorge für das eigene Troppauer 
Land in hohem Maße entzog.’) Bawor v. Strafonig und Raimund v. 
Zeuchtenberg begegnen wieder,®) für Ulrich v. Neuhaus wendet fich des 
Königs Beichtiger Hermann an Burkhard, um ihm von Wenzel die Aus» 
jtellung der Urkunden zu bewirfen;?) handelte es ſich dabei noch um das Ab» 
fommen vom 25. Juli 1294, jo hatte die Verwendung Erfolg, denn am 


1) St. Pauler Formular p. 51 fichert ihn als Inhaber diefes Amtes zu 1296, 
p. 72 zu 1297. Weiter erjcheint er p. 32, 53, 67, 68, 70, 71 (73), 74, 75, 
76, 77, %, 91. 92. 

2) a. a. O. p. 5l, 58. 

3) a.a.D. p. 53, 68. 

4) a. a. O. p. 54. 68. Da kein Anlaß vorliegt, eine diefer Formeln bis 1303 
berabzufegen, wo Thobias anch nad früher befannten Urkunden diefe Würde 
beffetdet, fie ja außerdem durch de3 Herzogs Nikolaus Verfegung erledigt war. 

5) So erflärt fib am einfachften Wenzel Einmiſchung in die dortigen Verhält— 
niſſe, die ihm ja natürlich rechtmäßig zuftand. Reg. Boh. 1733. Einrichtung 
einer Niederlage in Troppan am 18. Dez. 1296. R. B. 1752 Brivileg für 
Gretz 4. Mai 1297. Endlih vom 2%. März 1298 die öfter angezogene 
Urkunde für Kamenz R. B. 1788. Sie joll nämlich beweifen, das W. jeinem 
Stiefbruder das Land wieder abgenommen hätte, erjtens gehört aber in 
„auper post revocationem dicte terre ad manus nostras — abbas cum 
aliquibus fratribus — venientes instancius petiverunt“ das nuper zu 
petiverunt und nicht zu revocatio; zweitens legt W. die erite ungültige 
Schenkung in die Zeit, da er „olim in annis pupilaribus eonstitutus“ war, 
alfo vor 1283, alſo natürlich vor feinen Aufenthalt in Brandenburg, in eine 
Zeit folglich, wo der alius, durch den das Land tenebatur, nicht Nikolaus, 
fondern Kunigunde war. Damit fällt der Schein eines Gegenſatzes gegen den 
Stiefbruder, der auch allen übrigen Tatjachen widerſpräche. Vor allem ver- 
fügt Nikolaus ſelbſt noch zu Gunften des Kanzlerd Johann über ein Dorf 
und die zugehörigen landesherrlichen Einfünfte. St. Pauler Formular p. 38 
als Capitaneus Cracov. Sandomir, aljo 1295 oder 96, 

6) a. a. D. p. 57; 52, 54, 56. 

Ta. a. DO. p- 73, wo Xoferth in dem dominus P. compater wohl richtig Burk— 
hard fieht. 
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9. Auguſt urkundet Ulrich für Kloſter Welehrad als Herr von Ungariſch— 
Brod.!) Auch die Freunde Potos v. Potenſtein aus dem Jahre 1288, 
die Brüder v. Wirau und Odolen von Egerberg, begegnen in des Mar: 
ſchalls Thobias Begleitung;?) neu auffommen Heinrich und Hecica 
von Lipa.?) 


Eine Quelle, die ihre Nachrichten wohl gleichzeitig mit den Er» 
eigniſſen niederjchrieb, meldet Albrechts Erhebung gegen Adolf zu 1296,*) 
bezeichnend genug: Tatſächlich hatten ſich die Parteien in diefem Jahr fo 
Scharf geklärt, die Gegenſätze jo zugejpigt, daß der endliche Ausbruch nur 
noch eine Frage der Zeit war. Zu Anfang des Kahres hatte die 1291 
gefnüpfte Verbindung Albrehts mit Andreas von Ungarn zu deſſen Ber» 
mählung mit der üjterreichiichen Prinzeffin Agnes geführt;?) über der 
Askanier Stellung konnte Adolf nicht mehr im Zweifel fein. wenn er fich 
am 19. Juli bei Eduard v. England für Lübeder Kaufleute verwandte,®) 
Diejer Klarheit über die Lage entjpricht, daß er die päpftliche Verlän— 
gerung des Waffenſtillſtands mit Frankreich annahm.”) Die Unruhen im 
HZentralgebiete feines Einfluffes, in Helfen, raubten ihm viel koſtbare 
Zeit;") aber daß er einen großen Teil des Jahres über gegen Herzog 
Albrecht an der Arbeit war, zeigt der Abjchluß zu Sinzheim vom 27. Nor 
vember, ein förmliches Bindnis zwijchen dem Könige, dem Pfalzgrafen 
Rudolf, dem Erzbiichof Konrad von Salzburg und Biſchof Philipp von 
Trient zunächft gegen die Söhne Meinhards von Kärnten, aber mit 
Iharfen Ausfällen auf Albrecht felbjt; als feine Anhänger zweifellos 
hatten ja jene die Einholung der Belehnung unterlaffen. Aber wieder 
unterbrachen die Berwidlungen mit Frankreich das Vorgehen gegen die 
Rebellen. Philipps Angriff auf Flandern trieb zum Bruce; auch Eduard 
hatte nad) Schottlands Bejiegung die Hände frei. Bereits Weihnacht 
1296 verfammelte Adolf zu Grammont die Verbündeten um ich, im 
Februar empfing er zu Koblenz; das Treuverfprechen der burgundifchen 


1) Reg. Boh. 1723. 

2) St. Bauler Formular p. 68. 

3) a. a. O. p. 52, 54, 56. 

4) Die gemeinfame Grundlage des Chron. Aulae reg. und Bulfava; vgl. 
Auhang II, 

5) Cont. Zwetl. ad 1296. 

6) Roth p. 252. 

7) Roth p. 257, 

8) Roth p. 291 ff. 

9) Roth p. 293 f. 
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Edlen.) Währenddem reiften in feinem Rüden die Pläne ſeiner Gegner, 
wieder einmal trat Böhmen in den Mittelpunft der politischen Bewegung. 
Weder Bernhard v. Meißen freilich, noch der Kanzler Johann erlebten 
diefen Erfolg, kurz hintereinander jtarben fie,*) aber ein größerer nahm 
das von ihnen begonnene auf und brachte es zur Vollendung. 

(Schluß folgt.) 


Der dreißigjährige Krieg in Auſſig und 
Umgebung. 


Don 
€. Jahnel. 


1640. 


Er werde jein Abfehen darauf richten, wie dem Feind „auch allhier 
eine falte Küche zugerichtet bleiben" möchte, jo fchreibt Baner au Oxen— 
flierna, als er ihm über den Zug, den er an der Jahreswende von 
Leitmerig in den Saazer Kreis unternommen hatte, berichtet. Mit diejen 
Borten ijt die Art feiner Kriegsführung, die ja, wie er jelbjt jagte, als 
eine „unchriftliche" bezeichnet wurde, ſcharf charakterijiert. Das Land 
jollte jo ausgefogen und verderbt werden, daß es, falls die Faijerlichen 
Truppen die jchwedischen verdrängten, ihnen nicht mehr die Möglichkeit 
bot, fich zu verpflegen. Mangels anderer Nachrichten müſſen wir uns 
darnach ein Bild von den Zujtänden, dem Elend machen, das in der 
Umgebung Auſſigs berrichte, wo die Schweden nun ſchon über 8 Mo- 
nate hauften. Daß in Aufjig fjelbjt bis zum Abzug der Schweden eine 
Befagung lag, ergeben die Eintragungen in den Matrifen, weldye die 
Taufe mehrerer Soldatenfinder und außer einer andern aud) die Ehe- 
ihliegung eines Korporals Hans Miller mit der tugendfamen Witwe 
Dorothea Zufallin (am 15. Jän.) verzeichnen; da der Korporal „unter 
Heren Oberjtleutnant Kompagnie“ diente, jtand wohl noch damals Oberit- 
leutnant Daniel vom Pfuel’ihen Regiment in Auſſig. 

Schon gegen Ende Jänner beganı Baner feine Truppen zujammen- 
äuziehen, um etwa um den 27. Jänner gegen die kaiferlihe Armee vor- 


1) Roth p. 262 ff. Lerour p. 84 f. Böhmer R. I. p. 368 n. 205. Über die 
Vorgänge in England Pauli p. 103—119. 
2) Bernhard am 12. Oktober, Johann am 26. Auguft. 
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zurücken, die Anftalten traf, die Elbe zu überſchreiten. Er vermochte das 
aber nicht zu verhindern. Bereits am 13. Feber gingen die Katjer- 
lichen bei Kolin über den Fluß und langjam auf Baner los, der damals 
wohl in Jungbunzlau jtand. Baner fühlte ſich zu ſchwach, die Rolle des 
AUngreifers zu übernehmen, und erwartete die Ankunft des Generalmajors 
Hans Ehrijtoph von Königsmarf, den er aus Wejtfalen zu feiner Ver— 
ftärfung berbeigerufen hatte. 


Am 21. Feber ging Königsmark über eine Eisbrüde zu Lobofig 
und „Fonjungierte“ jih mit Baner, Diefe Meldung eines ZTetjchener 
Bürgers ift wohl nur in dem Sinne zu nehmen, daß Königsmarf mit 
einem Zeil feiner Truppen an dem genannten Tage bei Xeitmerig eintraf, 
denn einerſeits ſcheint Baner jelbft damals in Leipa gewejen zu fein, 
andererjeit3 wird gemeldet, daß noch am folgenden Tage Königsmarks 
Fußvolk auf dem linken Ufer der Elbe lag.) Die Truppen machten die 
Ungebung Auſſigs unfiher; am 19. und 21. Feber kamen fie nad 
Karbig, trieben dort 40 Stück Vieh fort und haften fo, daß die Be- 
wohner nach Graupen und ins Gebirge flüchteten. *) 


Baner vermochte fich jelbjt nach feiner Bereinigung mit Königsmark 
nicht gegen das Vordringen der kaiſ. Armee zu halten; am 7. März be- 
reit3-fchrieb er von Leipa aus an Orenftierna, er fei in voller Arbeit 
am folgenden Tage nach Leitmerig und dann nad Eger zu ziehen. In 
der Nacht zum 8. brach er auf.?) Auch in Leitmerig vermochte er ſich 
nicht mehr zu halten. Er jchicdte, wie es jcheint, zunächit die Truppen 
Königsmarks auf das linke Elbeufer, denn am 13. März Vormittags 
fam, wie aus Gottleuba gemeldet wird, Königsmart mit 10 Negimentern 
nah Karbig und den benachbarten Dörfern. Die Truppen hauften fo, 
daß die Bevölkerung flüchtete. Damals war es wohl, daß das Städtchen 
geplündert wurde. *) Am 14. Morgens zogen die Schweden nad Dur und 
Brüx weiter. 

Nachdem am 14. bei Leitmerig eine Schiffsbrüde fertig geſtellt 
worden war, zogen 10 Negimenter z. R. auf das linke Elbeufer und 


1) 9.:5t. U. Dresden, Lok. 9277, Schreiben an u. von Liebenau, 247, 279. 

2) Knott, a. a. DO. 29, Auf die Truppen Königsmarks hat man es wohl 
zu bezisben, wenn der kaiſ. Küraifier-Oberft Freihd. Sigmund Mislik von 
Hiribom am 25. Feber aus dem Lager bei Fitichin fchrieb, daß der Feind 
jest mit dent Korpus feiner Armee bei Auſſig ſtehe. (F. Tifcher: Mislik, 12.) 

3) Baners bref 732; Kriegs: Archiv Wien, 1640 III 12. 

4) H.St.⸗“A. Dresden, Lok. 9277, 280; Mattauh: Geſch. von Karbit 4;2 
Knott, a. o. O. 30. 
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lagerten fih auf diefem bis nah Auſſig, Karbig und Kninitz, 
anderes Militär folgte; noh am 19. März berichtete Liebenau aus 
Königſtein, daß 2 Regimenter z. F. in Auſſig lägen.) Banner felbft 
zog an diejem Tage von Leitmerig ab. Während er feine Neiterei gegen 
Saaz jandte, jcheint er ich nach Teplik begeben zu haben, wo er am 
20. März angefommen und bis zum 22. geblieben fein ſoll. Er hat 
feinen Weg dahin wohl über Aufiig genommen; vielleicht iſt eine Plün- 
derung der Stadt, von der ohne Zeitangabe berichtet wird, unter feinen 
Augen erfolgt.) Jedenfalls haben wir den Abzug der Schweden aus 
Aufiig und deſſen Umgebung auf den 20. März oder einen der nächſt— 
folgenden Tage zu verlegen. Über den Paß von Preßnitz verließen die 
Schweden das Land, 

Ihnen folgten auf dem Fuß kaiſ. Truppen, Bereits am 25. März 
zog eine Abteilung von ihnen über Graupen nach Auſſig, von wo ſie 
wohl gefommen war. Es wird erwähnt, daß fich bei ihr ein Oberjt be— 
funden habe.?) Das war wohl ein Irrtum, eine Chargenverwechjelung, 
denn am folgenden Tage berichtet aus Auſſig ein Dragoner-Offizier 
Haug Friedrich von Veſtien feinem Oberjten Johann Chriftoph von 
Nuebland (Rubland), er ſei am 25. bis „ſeithalb“ des Schlojjes Teplig 
(alfo wohl bis Graupen) vorgegangen und habe einige ſchwediſche Salva 
Gnardien „bekommen“. Dieje hätten ausgejagt, dab Neufchloß noch von 
etwa 75 Schweden, teil8 Dragonern, teils Musfetieren, bejegt jei. Die 
ſchwediſche Bejagung des Schloffes Tetſchen (Oberjtleutuant Joh. Koppy) 
babe der von Neufchloß ein Schiff mit Salz zugefandt; das jei in ſeine 
Hände gefallen. Aus den weiteren Mitteilungen des Offizier geht her- 
vor, daß die Bevölferung jtarf von „Schnapphähnen und Raubvögeln“ 
heimgeſucht wurde, derer fie jich aber jelbjt erwehren mußte. *) 

Am 2. April finden wir den Dberften von Nuebland — er nennt 
ih jelbit „Kommandant zu Leitmerig und des ganzen Elbſtroms“ — 
in Auſſig; noch am jelben Tage marjchierte er mit 150 Dragonern nad 
Tetjchen, um die Belagerung des Schlofjes in Angriff zu nehmen.) In 


1) H.St.A. Dresden, Lok. 9277, 283, 284. Die Auffiger Taufmatrif ver: 
zeichnet noch am 16. März die Taufe eines Sohns des Gapitaine d' armes 
Mathias Kubl, wobei Leutnant Mathäus Tille Gevatter war, 

2) Protocollum D, 69; Pamäöti J. J. Haranta, 122. 

3) Rott, a. o. D. 29. 

4) H.St.⸗A. Dresden, Lok. 9277 289. 

5) Mitt. d. 8. f. Geſch. d. D. i. B., 29, 92. Diele von romantiichen Umständen 
begleitete Belagerung fchildert E. v. Weber in „Aus 4 Jahrhunderten“ 
(1,47 u. f.). 
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dieſen Tagen rückten auch kaiſ. Truppen vor Neuſchloß; zum Komman— 
danten dieſer Belagerungstruppe wurde der Dragoner-Oberſt Graf Georg 
Friedrich Schlick, der bis dahin in Leitmeritz lag, am 10. April von Pic- 
colomini ernannt. 

Die Schweden auf Schloß Tetichen ergaben fich erjt am 14., die 
auf Neuſchloß am 17. Mat. Es wird daraus erflärlih, daß in der 
Aufjiger Matrik in der Zeit mehrfad Soldaten erwähnt werden; fie find 
wohl auf Durhmärjchen hingefommen. Zunächſt fcheint fich die Stadt 
eine Schutzwache gefichert zu haben, denn am 11. April wird neben einem 
andern „Soldaten“ Hans „Solfiquarta" (Salva Guardia) genannt. 
Geſchützt Hat er die Stadt nicht, denn ſchon am 15. April finden wir 
eine Abteilung des Mislikſchen Negiments dort, von dem ein Soldat und 
die Frauen eines Hauptmanns und des Negimentsquartiermeijters er: 
wähnt werden. Dann verzeichnet die Matrik wieder vom 2. big 8. Mai 
Soldaten (darunter Korporäle, einen Trommeljchäger und einen Furier). 
Noh am 21. Juni wird ein Furier Samuel genannt. Er jcheint der 
Bote der Rückkehr geordneter Verhältniſſe geweſen zu fein, denn am 
folgenden Tage faßten der Kaiferrichter und die Gejamtheit der Ge 
meinde-Behörden den Bejchluß, weil die Stadt durch überaus große und 
langwährende Kriegsprefiuren mehrenteils ruiniert und verderbt fei und die 
Gemeinde » ntraden allermaßen gefperrt und abgejchnitten feien, den 
9 Ratsperfonen, die als Biürgermeifter in den Jahren 1635 big 1640 
aus ihrem eigenen Sädel fir Gemeindeausgaben, zur Nettung der Ge 
meinde und zur Löhnung der Soldatesfa insgefammt 1504 fl. an Geld 
und Geldeswert ausgelegt hätten, Gemeindeäder und -Wieſen zu über: 
weijen.*) 


1641. 


Das neue Jahr brachte neue „Kriegsprefluren". In den erjten 
Zagen der 2. Hälfte des Jänner (wohl am 17.) fam nah) Auffig eine 
Kompagnie des Mislikiſchen Kiraffier-Negiments unter Leutnant Nik, 
Schwartzkopf insg Quartier; die Bürgerfchaft mußte fie völlig verpflegen 
und den Pferden das Futter liefern. Da nur von 39 Portionen (zu 30 kr.), 
die die Bürgerichaft zu zahlen Hatte, die Rede iſt, kann die Stärfe der 
Kompagnie nicht einmal diefe Zahl erreicht haben. Die Soldaten jollten 
3 Wochen bleiben, fcheinen aber bereits nah 8 Tagen, am 25. Jänner?) 


1) Mem. Buch IT, 207. 
2) Am Tag vorher ließ der Korporal Hans Jeger der Kompagnie eine Toter 
taufen, 


Auffig verlaffen zu haben. Gemäß eines Befehls des Oberfommifjarg 
Albrecht Beneda von Necztin vom 23. Jänner mußte die Stadt am 
25. dem Leutnant bei jeinem Abzug für 13 Tage die noch nicht geleifteten 
Lieferungen in Geld erjegen; da folches nicht vorhanden war, ftellte fie 
eine Obligation über 223'/, fl. (wohl ein Schreibfehler für 203%, fl.) 
aus, die jie binnen 8 Tagen in Wein oder Vieh zu begleichen ich ver- 
pflichtete. Was auch geichah. 

Gleich darauf traten noch größere Forderungen an die Stadt heran, 
Auffig und andere Städte wurden angewiefen, vom 26. Jänner an dem 
Borriſchen Regiment!) „Winterquernifon und Verpflegung” zu geben. Es 
jheint aber, daß die Stadt von der Einquartierung felbjt frei blieb, 
jdoh mußte fie „nebſt andern Städten" für das Regiment 2003 fl. 
und 87°/, Strid Hafer „bewilligen“.?) 

Bon den friegerifchen Ereigniffen, die ſich an den — 
Durchzug Baners durch Weſtböhmen nach dem kühnen Unternehmen gegen 
Regensburg anſchloſſen, ſcheint die Umgebung Auſſigs nur geſtreift 
worden zu ſein. Am 16. März kam von Saaz her nach Turn bei 
Teplitz die Bagage des „Porriſchen“ Regiments und wurde teilweiſe auch 
in Sobochleben einquartiert. Ob von den kaiſ. Truppen, welche die 
Graupener am 25. März im Tale ſahen, etwas bis Auſſig kam, bleibt 
unbefannt.?) 

Wohl erſt nachdem Baner Böhmen am 28. März bei Preßnig 
verlafjen hatte, wurde das Mariafheiner Marienbild von Prag 
feierlichft nach Komotau und dann nad) Marienichein gebradht,*) ein 
Zeichen, daß man dem Frieden traut. Man bedurfte feiner dringend, 
um fich zu erholen. Die Stadt Auffig war fo mittellos, daß fie von 
den Armbruftihügen die 30 Schod entlehnen mußte, welche dieje am 
7. April durch den Verkauf eines von den Schweden verderbten Wein- 


1) Gemeint ift wohl das deutſche Regiment 3. F. ded G. F. W. M. Marcheje 
Alerander Borri del Borro, der in den nächſten Monaten die Belagerung von 
Zwidan leitete, Ju Brüx lagen vom 17. bis 27. Jänner Musketiere vom 
„Bourey'ſchen“ Regiment (Mitt. d. V. f. ©. d. D.i. B. 29, 85). 

2) Mem. Buch II,, 154, 274. Da die Stadt die Summe aus der Kontribution 
ber Bürger nicht zahlen konnte, gab ihr kraft kaiſ. Rejolution und Befehls 
des Oberfommiffars Ferdinand (!) von Kolowrat der Wein» und Bier-Tarein- 
nehmer Markus Wachtel von Eisfeld im Auguft und Oktober aus den Ein- 
Hängen der „neuen“ (für die Zeit vom 1. Nov. 1640 bis dahin 1642 bemil- 
ligten) Trankſteuer eine Beihilfe von 211 fl, 

8) Rott, a. 0. D. 31. 

4) Miller, a. o. O. 68, 
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gartens erzielt hatten, und daß ſie am 21. Mai von den Armbruſtſchützen 
und der Kirche goldene und ſilberne Geräte borgte, um mit ihnen ein 
Darlehen von 150 Rtlrn. zu verbürgen, das ihr der Bürger Nik. 
Schwarg in Dresden gab. ”) 

Nicht ohne Anzeichen eines drohenden feindlichen Einfalles follte das 
Yahr enden; am 39. Dezember mußten im Erzgebirge wegen feindlicher 
Streifrotten Bälle und Wege verbauen werden. °) 


1642. 


Nachdem bereits die Zujammenfunft der Stände im Auguft 1641 
eine bedeutende Kontribution bewilligt hatte, gejtand eine neuerlich im 
Jänner 1642 einberufene Verfammlung weitere Geld» und Getreide: 
abgaben zu. Darnach Hatte jeder Bürger 24 fl. und 3 Viertel Korn, 
jeder Pfarrer (wo ein folder fehlte, der Patron) 8 fl. und 1 Viertel 
Korn zu entrichten. Auf jeden „Untertban“, der nicht ganz verdorben 
war, entfiel ebenjoviel, wie auf den Pfarrer; die eine Hälfte follte er, 
die andere die Grundobrigfeit entrichten. Die Stadt Auffig hatte das 
Geld an den Oberfteuereinnehmer in Prag, das Getreide in das Magazin 
nach Leitmerig abzuführen. 

Es ſcheint, daß die Auſſiger mit der nicht rechtzeitigen Abführung 
der Kontribution zu den beftimmten Terminen unliebfame Erfahrungen 
gemacht hatten; denn laut einer Quittung vom 18. Feber mußten fie 
„wegen Auslöfung” 18", fl. zahlen. Da gleichzeitig 108 Pf. Brot (zu 
1 Er.) und 54 Maß Bier (zu 3 fr.) geftellt werden mußten, aljo eine 
Verpflegung für etwa 54 Mann, jo war dieſe „Auslöjung” wohl eine 
Befreiung von einer militärischen Exekution wegen nicht erlegter Kontri— 
button. Man hat fih das zur Warnung dienen laſſen. 

Um die neubewilligte Kontribution jo viel wie möglid hevabzu- 
drüden, ftellte der Auffiger Nat ein neues „Abzeugnis“ (1644 wird ein 
ſolches Schriftitüc „Befenntnisbrief oder Membrana“ genannt) auf, daß 
die Stadt nur 18 angeſeſſene Bürger, 4 Untertanen und 1 Pfarrer 
habe.) Bisher war die Kontribution von 35 angejejlenen Bürgern, 
4 Untertanen und 1 Pfarrer erhoben worden.*) 

1) Mitt. des Nordböhm. Erf, Kl. 22, 220, 221. 

3) Protocollum D, 71. 

3) Mem. Buch II., 187, 154. Wo die 4 Untertanen faßen (Biebernik, Spiegeld- 
berg, Soblit), wird nicht angegeben; die Bewohner von Wannow waren ed 
nicht, denn dieſe werden ald Häusler bezeichnet. 


4) Aus welchem Jahr dieje letztere Aufitellung datierte, vermochte ich nicht 
teitzuftellen, vielleicht aus der Zeit bes Feber-Landtags 1637, auf dem eine 
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Mit dem neuen Abzeugnis begab fich der Primas Ehriftian Windiſch 
nad Prag, um dort defien Anerkennung durchzufegen und dann die Kon— 
tribution zu erlegen. Aber obwohl der Regiftrator des Hauptjteneramts 
Joh. Reuter die nach den neuen Zahlen berechnete Kontribution quittieren 
wollte, nahm der Oberjteuerfchreiber die betreffende Summe nit an 
(19. März), auch dir Oberjtenereinnehmer erklärte fie am 22. März als 
niht „annehmlich” ; es müßten denn die Statthalter ihre Zuftimmung 
dazu geben. So mußte Windifch die Kontribution am folgenden Tage 
nad) der alten Aufjtellung erlegen '); er konnte zugleich eine von Leipa, 
8. Feber datierte Quittung: zur Verrechnung benügen, nach welcher die 
Stadt dahin 2377 Pf. Brot (zu 1 fr.) und 5 Str. Hafer (zu 1 fl.) 
geliefert hatte. 

Die Umgebung Aufiigs blieb wohl in diejem Jahr bis Anfang Mai 
milttärfrei. Der Erzherzog Leopold Wilhelm, „General über des Kaiſers 
Armada”, ſtand zunächjt weit im Nordweiten, bei Tangermünde, den 
Schweden gegenüber. Im März begann er ſich aber ſüdwärts zu ziehen. 
Während die Armee im nördlihen Sachſen Quartiere bezog, ging er 
jelbjt über Komotau (1. April) nah Wier. Als dann der ſchwediſche 
Neichszeugmeifter Leonhard Zorjtenion, der nach Baners Tode das Kom: 
mando übernommen hatte, aus der Altmark feinen Zug gegen die Laufig 
und Schlefien antrat, wurden 9 kaiſ. Negimenter 3. F. u. z. R. nad) 
Böhmen berufen, wohin fie über Penig (28. April) und den Weizen- 
hainer Paß, den der Kurfürft von Sachen für fie geöffnet hatte, ab» 
marfchierten.) Sie zogen dann am Fuße des Erzgebirges oſtwärts; 
am 1. Mai lagen fie bei Brüx, Kloftergrab und Dur. Graupen jchügte 
ih am 2. Mai durch Erkaufung einer Salva Guardia; jedoch mußte es 
den Rommiffarien nah Schwaden 300 Pf. Brot und 1 Viertel Bier 
ihiden.*) Während es in einer Graupener Quelle heißt, die Negimenter 
jeien am 5. Mat bei großer Kälte, während es auf dem Gebirge jchneite, 
über die Grenze, aljo nah Sachſen gezogen, bejagt eine andere Meldung, 





neue Steuerfonffription bejchloffen worden war, die aber nicht zur Durch⸗ 
führung gelangte (Reef, a. o. DO. 917). 

1) Mem. Buch IL, 153, 154. 

2) Kriegsarhiv Wien. 1642, IV., 117. F. M. Piccolomint ift erſt in den lebten 
Tagen des April oder den erſten des Mai von der Armee über Dresden und 
wahrſcheinlich Auſſig nah Wien gereift. Ebenda IV, 17; Theat. Europ. 
4, 831. 

8) Protocollum D 71; Knott, a. o. D., 31, 32. Bei Knott ift vom „Haupt— 
quartier in Schwaben” die Rede; richtiger ericheint mir der von mir dem 
„Brot.“ entnommene Ausdruck „Rommiffarien“. 

Mittellungen. 42. Rabrnang. 1. Beft. 4 
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daß die Truppen aus tem Leilmeriger Kreis (vor 7. Mai) über Melnik 
gegen Königgräg marjchierten, um dann nad Schlefien vorzurüden.?) 

Der Streifzug einer fchwedifchen Truppe in den Elbogener Kreis 
gegen die dort befindlichen kaiſ. Soldaten?) war vielleicht die Urfache, 
daß am 15. September bei Graupen die Päfje wieder verbauen wurden. 
In Auſſig fcheinen damals wieder Soldaten gelegen zu fein; denn vom 
16. September datiert eine „Quittung zur Auszahlung der ingemeldeten 
(nicht genannten) Regimenter" über 219 fl. 55 fr.) 

Biel beunrubigender wurde die Lage, nachdem Zorftenfon nach 
Eroberung von Olmüg wieder nad) Scylefien zurüdgegangen war und 
nun, gefolgt vom kaiſ. Heere, an der Nordoftgrenze Böhmens wejtwärts 
309. In der Zeit, da die beiden Armeen in die Gegend von 
Briedland rückten, trafen die Auſſiger Schon Vorkehrungen für den 
Fall, daß die Schweden wieder in ihre Stadt fümen. Am 12. September 
ſchloſſen „Raiferrichter, Primas, Bürgermeifter, Rat, Alteften aller Zünſte 
und ganze Gemein" eine „Union“, durch welche fie fich verpflichteten, 
fall8 einer von ihnen von den Schweden wegen nicht Erlegung einer der 
Stadt auferlegten Brandihagung oder Ranzion als Geifel weggejchleppt 
werden jollte, inegeſamt die Summe für feine Auslöfung und zur Er: 
ftattung der ihm erwachfenen Auslagen aufzubringen. *) Die Bürger 
blieben zunächjt davor bewahrt, ihren Gemeinfinn in diefer Art betätigen 
zu müſſen, aber Schreden und Sorgen follten bald in reichem Maße über 
fie kommen. 

Am 2. November wurde das kaiſ. Heer auf dem hiſtoriſchen 
Schlachtfelde von Breitenfeld von Zorjtenfon gänzlich gefchlagen und zog 
ih in ordnungslofer Flucht nach Böhmen zurüd. Bereits am 4. Nov. 
famen Zrümmer der geichlagenen Armee nach Graupen. Schon am Abend 
vorher war der Erzherzog mit den drei ©. F. W. M. Puchheimb, Bor- 
neval und Bruay bei Dresden angelangt und an diefem Tage nad) 
Pirna und mwahrfcheinlich noch bis Peterswald gezogen. Seine und 


1) Knott, a. o. D., 32; Rezek, a. o. O., 1151. 

2) Chemnig a. o. D., 4, 2, 117. Diele Eoldatesfa war vielleicht das Kriegsauf- 
gebot, das durch das Patent vom 3, Juli einbernfen war und — wie wir 
aus Graupen hören — am 2%. Juli „gekürt“ wurde (Rezek, a. o. O. 11%. 
Protocollum D 72). 

3) Mem. Buch IL, 187. Aus derfelben Zeit ſtammt vielleicht eine undatierte 
Unittung über 173 fl. 59 kr. und 5 Strich Hafer für das „Don Felixiſche“ 
Regiment (Oberft Don Felir Gusman de Zuniga). 

4) Mitt, des Nordböhm. Exk.Klubs, 22, 221. 
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Picecolominis) „Leute und Handpferde“ nahmen ſchon in Teplitz Nadt- 
quartier. 

Am 5. Nov. finden wir den Erzherzog noch in Peterswald im 
„Hauptquartier”; er befahl von dort durch den Quartiermeijter Leutn. 
Wengel der Stadt Auffig, Brot, Fleiſch und Bier bereit zu halten, 
damit der Proviant bei feiner Dahinfunft den Soldaten fofort ausgeteilt 
werben fünne.?2) Zugleich verſprach der Erzherzog der Stadt, die Liefe: 
rung werde ihr, „wenn möglich”, bei der nächjten Kontributionsanlage 
erjegt werden. Da fich die Auffiger fpäter auch auf eine Attejtation des Erz- 
herzogs vom 5. November beriefen, als fie „wegen faif. gefangener und 
kranker durchreifender Völker Unterhalt” 219 fl. 53 fr. in Rechnung 
jtellten, ift wohl der Erzherzog nad Auffig gefommen und von da die 
Elbe aufwärts gezogen. Die flüchtende Soldatesfa, von der nad) Angabe 
des Kurfürften von Sachſen bis zum 8. November etwa 6000 Mann bei 
Dresden vorbeizogen, haufte furchtbar. Aus Graupen wird berichtet, 
daß die Einwohner in die Büſche entliefen, die Soldaten plünderten und 
feinen Bilfen Brot in der Stadt ließen. Zwei Aufjiger Bürger, 
Adam Windiih und Jakob Mollerus, mußten dort am 12. November als 
Regierungsbeamte den verurſachten Schaden abjchägen. ?) 

Nah Aufjig fam am 6. November von Leitmerig mit einigem 
Kriegsvolt der Küraffier-Oberit Albreht KRapaun von Swojkow zurück 
und entjandte von dort am 9. November 1 Leutnant mit 2 Korporalen 
und 24 „Ungern” nad Teplig.*) 

Nahdem Piccolomini aus dem Hauptquartier an den ©. F. W. M. 
Marcheſe Hannıbal Gonzaga den Befehl erlajjen hatte, die „KRommuni- 
fationen” gegen Preßnitz, Teplig, Tetſchen und Leitmeritz“ zu fichern, °) 
Icheint das Kapauniſche Regiment für die Umgebung Auſſigs diefe Aufgabe 
erhalten zu haben, denn noch eine am 24. Dezember datierende Attejtation 
beftätigt der Stadt Aufjig Auslagen für diejes Regiment in der Höhe 
von 274 fl. 38 fr. 

Als zuverläfjig erwies ſich aber diefer Schuß nicht, und man hatte 
wohl daran getan, das Mariafcheiner Marienbild wieder nad) Prag 
in Sicherheit zu bringen. Schwediſche Streifparteien kamen über das 


1) Diefer flüchtete über Romotau, wohin er am 5. kam. 
2) Kriegsarhiv Wien, 1642, X., 36'/,; Tepliger Akten; Mem. Buch IL, 185. 
3) Protocollum D, 72. 
4) Kriegsarchiv Wien 1642, XI., 14; Tepliger Alten. 
5) Dudif: Schweden in Böhmen, 64; Gonzaga macht darüber bereits am 
13. November Meldung. (Kriegsardhiv Wien, 1642, XI,, 28.) 
4* 
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Gebirge bis ins Tal herab. Am 5. Dezember Abends 7 Uhr nahm ein 
folder Trupp in Graupen den Quartiermeifter der dortigen Salva 
Suardia im Gajthof gefangen, ebenjo eine „Guardi“ (Wachpoſten?) in 
Arbefau und zog dann über den Kniniger Paß wieder aus dem 
Lande. ’) 


1643. 


Obwohl es dem Kaifer gelungen war, wieder ein Heer zu ſammeln, 
brach das Jahr 1643 unheilverheißend an. Ein Einfall Torſtenſons 
ſchien unmittelbar bevorzuftehen. Nachdem am 6. Jänner die Vorhut 
des fchwediichen Heeres vor Freiberg in Sachſen erjchienen war, rüdte 
Torſtenſon am folgenden Tage jelbjt vor die Stadt, um fie zu erobern 
und fi jo „den Weg voraus nad Böhmen frei zu machen“. %) Die 
längs der Grenze aufgejtellten kaiſ. Negimenter waren zu ſchwach, um 
einem VBordringen des Feindes Widerftand Leiften zu können. Zu Auſſig 
jtanden damals, wie eine Atteftation vom 20. Jänner über 145 fl. 12 Er. 
ergibt, Kroaten des Oberjten Nik. Nejfowic, der Ende v. %. in Brüx in 
Quartier gewejen war, und des Oberjten Mirfo Markowid). °) 


Zum Glüd konnte ſich Freiberg der damals noch wenig entwidelten 
Belagerungstunft tapfer erwehren. Auf Erſuchen des Kurfürften von 
Sachſen beauftragte der Raifer den F. M. Piccolomini, der, nachdem der 
Erzherzog das Armeeoberkommando niedergelegt hatte, das Interims— 
fommando führte, die bedrängte Stadt zu entſetzen. Piccolomini fam mit 
der Reiterei am 28. Jänner in Saaz an und rücdte am 31. Jänner nad) 
Brür vor. Dort blieb er bis zum 18. Feber, an welchen Tag er fein 
Hauptquartier nah Zeplig verlegte. Wie er angibt, verhinderte ihn 
großer Schnee die Artillerie bei Brig über das Gebirge zu bringen, und 
hoffte ex, befjere Wege auf den Päſſen näher der Elbe zu finden. *) Am 
22. Feber — es war Tauwetter eingetreten — hielt Piccolomini auf 
dem hiſtoriſchen Schlachtfeld der Bihana bei Herbitz eine Heerichau ab, 
worauf die Armee — er jelbjt blieb bis zum 24. in Teplitz — über den 
Kniniger Pak nah Sachſen vorrüdte. Auf die Roheit der Solda- 


1) Miller, a. o. O. 69; Protocollum D, 72. 

2) Mitt. a. d. Freib. Alterthums⸗Ver. 14, 1361. 

3) Mem. Buch IL, 187. Auch die Taufmatrik erwähnt am 18. und 25. Jänner 
Soldaten. 

4) Mitt. a: d. Freib. U. B., 14, 1371; Mitt. d. V. f. Geſch. d. D. i. B., 9 
97; Kriegsardhiv Wien, 1648, II, 47. 
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tesfa wird es zurücdzuführen fein, daß an dem Tage der Heerjchau die 
Dörfer Haberzie, Lochtſchitz und Prödlig „brannten“. ?) 

In Auſſig fcheinen Soldaten des Waldjteinischen Regiments 
(wohl Graf Ladislaus Burian v. W.) zurüdgeblieben zu fein, wie vier 
Quittungen aus der Beit vom 27. Feber bis 24. März (über 298 fl. 
36 fr.) dartun.?) 

Nachdem Piccolomini über Dippoldiswalde am 26. Feber in Glas» 
bütte angelommen war, hob Torſtenſon am folgenden Tage die Bela- 
gerung von Freiberg auf und z0g gegen Döbeln, jo daß am 27. ©. F. 
W. M. Bıuay mit der kaiſ. Avantgarde. in die Stadt einrücden konnte. 
Biccolomini lagerte fi) nun mit dem Heere in der Nähe von Dresden, 
um einerjeits die Stadt, andererfeits Böhmen zu deden. Er ſtand damals 
bereit3 in Verhandlungen mit Spanien, um in defjen Dienfte zu treten. 
Am 22. März teilte ihm denn auch der Kaiſer mit, daß er dem Gallas 
befohlen habe, an feiner ftatt „jeinen vorigen Generalleutnant:Carico über 
alle kaiſerlichen Truppen” wieder zu übernehmen, dem Gallas, von dem 
die Schweden mußten, es fei jeine Mode, die Armee allemal zu ruinieren,?) 

Da Torftenjon bereits am 20. März die Elbe überjchritten hatte, 
um wieder gegen die Laufig und Schlefien vorzurüden, jo hatte die 
Stellung der kaiſ. Armee bei Dresden feinen Zwed mehr, und Biccolo- 
mini konnte, als legte feiner Aufgaben, das Heer nach Böhmen zurück— 
führen, um es Gallas zu übergeben. Es waren vielleicht ſchon voraus» 
rüdende Völker, die die Urheber der Brände waren, welche am 25. März 
mehrere Dörfer im Auffig-Tepliger Tale, darunter auh Wiklitz, heim- 
juchten. 

Am 27. März befahl Piccolomini den Oberften, die Negimenter 
nach Böhmen zu führen, und ermahnte fie — es iſt das Fennzeichnend 
für die Ausschreitungen der Truppen — befjere Disziplin als bisher zu 
halten. Er felbjt gedachte bereits am folgenden Zage (28), an dem 
bereits der Einmarjch von Negimentern über die Grenze erfolgte, fein 
Hauptquartier in Leitmerig aufſchlagen zu können.“) 


1) Knott, a- o. O., 31, 32. 

2) Mem. Bud) II,, 187. Auch die Matrik verzeichnet am 23. Feber und 16. März 
Soldaten. Tepliger Alten. 

3) Kriegsarhiv Wien, 1613 II, 48; Pufendorf: Der ſchwed. u. deutiche Krieg. 
Forti., 49. 

4) Knott, a. o. D. 33. Dubif, a. o. O. 71. Nah Chemnitz (4, 3, 37) nahm 
Piccolomini erft am 29. März er vom Kurfürſten und fam am 1. April 
in Reitmerib an. 
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Die Soldatesta fcheint e8 nun in der Bebrüdung der Einwohner 
noch ärger getrieben zu haben als vorher. „Man hörte nur von Plün- 
derungen in der Umgebung,” wird aus Graupen berichtet.”) 


Bon der Herrfchaft Teplig hat fih ein Verzeichnis der Unkoſten 
und Schäden erhalten, welche die Truppen in der Zeit vom 4. November 
1642 bis 18. Mai 1643, alfo wohl bis zu ihrem völligen Abzug, ver- 
urfacht haben. Aus iym erfahren wir, daß den Soldaten nicht nur Ge— 
treide und Vieh aller Urt geliefert wurden, fondern daß auch in allen 
Dörfern Schäden an Häufern und Mobilien berechnet werden mußten. 
Bon den zur Umgebung Auffigs gehörenden Dörfern dev Herrichaft er- 
ging es den gegen Teplitz zu gelegenen am glimpflichjten oder fie hatten 
nur wenig zahlungsfähige Bewohner mehr; es wird nämlid der Schaden 
für Senjeln nur auf 119 fl. 10 Er., der für Naudnif auf 105%, fl. 
berechnet. Höher ftellten ſich die Erjaganfprüce in den Dörfern öſtlich 
von Auffig, in Kleinpriefen auf 519 fl, Maſchkowitz auf 405 fl. 
10 fr, Maifhlowig auf 720%, fl, Luſchwitz auf 480 fl. Am 
ärgften hatten aber Kleintihohau und Böhmiſchbockau gelitten; 
erfteres berechnete den Schaden mit 1744 fl. 40 fr., letzteres gar mit 
3313 fl. Die einzeln aufgeführten Pojten ergeben, daß in den legtge- 
nannten 4 Dörfern die Soldaten auch geraubt haben; denn es werden 
als verloren angeführt: Kupferkeſſel, Betten, Weißgerät, Zinn. Die 
Kirche von Böhmiſchbockau berechnete ihren Schaden auf 103 fl. 45 fr.; 
ihr waren 2 filberne Kelche (zu 18 fl.) und 2 filberne Batenen (zu 3 fl.), 
ſowie eine neue Alba, ein neues Wltartuch, zwei neue Fahnen, Kerzen, 
Wachs und Getreide geraubt worden.?) Vielleicht bezieht fich auf diejen 
Kirhenraub die Angabe, die der Dechant von Aufjig M. EChirotheca in 
einer Eingabe an den Erzbiſchof madte, indem er erklärt, in der Nähe 
Auffigs jeien Soldaten auf 2 vergrabene, kunſtvoll zilelierte Kelche ge: 
rathen und hätten fie weggenommen, Der Dechant klagte überhaupt bitter 
iiber die Soldaten. Es gäbe in jeinem Bifariat Feine Kirche, die fie 
nicht ruiniert hätte. Sie madten aus den Gotteshäufern Ställe, ver- 
feuerten die Kirchenbänfe, durchwühlten den Boden. Die Bfarrer felbjt 
würden angefallen, geohrfeigt, verwundet. ?) 


1) Knott. a. 0.0. 33. Die Matrik verzeichnet in Auffig am 29. und 30. März 
und 13. April Soldaten. Vom 28. April datiert eine Quittung vom Don 
Felixiſchen Regiment für die Stadt über 154 fl. 13 fr. an Geld und 6 Gtrid) 
Dafer (Mem. Buch II,, 187). 

2) Tepliser Alten, 

3) Krasl: Kard. Harrach, 243: Brief Chirothefas vom 2. April 1643. 


Wie es damals auf den Gütern und SHerrichaften ausjah, kann 
man aus der Schilderung entnehmen, die G. 8. von Salhaufen von 
feinem Gute Schwaden gab. Die Bemwirtichaftung desjelben überhaupt 
war nur „in balbnugiger Bejaamung” durch die Untertanen anderer 
Herren und der Aujjiger Bürger möglid. Es fonıie aus Armut 
außer drei Kühen „tein Klauenvieh“ gehalten werden. *) 


Zu allem Elend drohte ein neuer Einfall der Schweden. Gallas 
hatte die kaiſ. Armee von Leitmerig gegen Königgräg geführt und machte 
feinen ernjtlichen Verſuch, um Torſtenſon, der Ende April bei Friedland 
in Böhmen einmarjchiert war, zuridzumeiien. Zwar drohte dem Lande 
links von der Elbe von dem fchwediichen Hauptheer feine direkte Gefahr, 
denn ZTorjtenfon drang gegen Münchengrätz und Yungbunzlau vor, aber 
die ſchwediſche Beſatzung Zittaus machte Plünderungszüge bis tief nach 
Böhmen Hinein; jo kam fie am 27. April bis nah Plojchfowig. Mean 
mußte daher zunächſt jeden Augenblid einer Plünderung gewärtig fein. 
Daraus wird es erflärlich, daß am 1. Mai ganz Graupen in die Wälder 
flüchten wollte, als die Wachpoften „verdächtige Bewegungen” bei Kulm 
wahrgenommen hatten, Die Bejorgnis war aber erfreulichenweije nnbe- 
gründet; es war nur der Herr von Kulm, Graf Wilhelm Albrecht von 
Kolowrat⸗Krakowsky, der das Gut mit der Witwe des Freiheren Wolf: 
gang Leopold von Stralendorf erheiratet hatte, im Begriffe, nah Prag 
zu reifen, und die vermutete feindliche Schar das ftarfe Gefolge, das 
ihn begleitete.?) 

Gegen den Herbjt zu waren in unferer Gegend die Verhältniſſe jo 
rubig geworden, daß man fich getraute, das Mariafheiner Mutter 
gottesbild wieder in die Heimat zu überführen; am 8. September, gerade 
an dem Zage, an dem Torjtenfon von Mähren feinen Marjch gegen Hols 
jtein antrat, wurde es von Komotau nah Mariafchein gebradt. ?) 


1) Mitt. des Nordb. Exk.Kl. 22, 194. 

2) Knott, a. o. D. 33. Chemnis a. o. D., 4, 3, 73. Ende Mai oder anfangs 
Juni jcheint Oberit Kapaun mit einer kaiſ. Truppe in der Gegend von 
Auffig geweien zu fein, denn Chemnitz (ebenda 81) meldet, daß er bei 
Zetihen über die Elbe gegangen fei, um die ſchwediſchen Oberften Sad und 
Meyer anzugreifen, fih aber vor einigen jchwediihen Schwadronen zurüd: 
gezogen habe. — Am 11. Auguſt vüdten die „Kapanniihen Völfer“, bei 
denen fih ver ©. F. W. M. J. E. von Krockow befunden zu haben jcheint, 
in „Stadt Briefen“ ein, von wo fie am 12. nah Saaz marfcierten, um dann 
nad Leitmeritz vorzugehen. (Auffiger Stadtarchiv: Brief de3 Theophil 
Schöfjer vom Embleben an den Auffiger Rat, Shwat, 12. Auanft). 

3) Miller, a. o. ©. 70. Gindely, a. o. O.,3, 145. 
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Im Spätherbft finden wir wieder Militär in Auſſig. Drei Sol- 
daten werden am 10. November als Paten eines Soldaten-Kindes dejjen 
Bater erjchoffen worden war, in der Matrik verzeichnet. Sie gehörten 
wohl dem aus 3 kaiſerlichen und 4 Furfächfichen Regimentern bejtehenden 
Korps des Generals von Hofkirch an, das Mitte November aus Böhmen 
nah Sachſen einrücdte war und bei Pirna, Dresden zc. Quartiere bezog. 
Als dann Königsmark anfangs Dezember über die Elbe vorging, 309 
fi) Hoftirch wieder nad) Böhmen zurück.) Am 8. Dezember marjchierten 
„die Hofkirchiſchen Völker”, 6 Negimenter, über Peterswald und 
Schönwald ein und nahmen dann Quartiere von Karbig bis Brür. 
Sie haben „großen Schaden im Lande gethan, welches unüberwindlid 
und nicht genug auszufagen ift".*) 


1644. 


Bon den kurſächſiſchen Truppen, die in Böhmen eingerückt waren, 
jcheinen Zeile des Callenbergijchen Neiterregiments in Auffig einguartiert 
gewejen zu fein; denn am 13. Jänner ließ ein Reiter dieſes NHegiments 
eine Tochter, deren Paten eine Soldatenfrau und zwei Soldaten waren, 
daſelbſt taufen, und die Stadt legte fpäter eine Atteftation diefes Regi— 
ments über 2660 fl. vor. 

Seit Mitte Jänner lagen in Auſſig der Stab und 3 Kompagnien 
des deutfchen Negiments 3. F. des Oberjten Joh. Ranfft von Wiefenthal. 
Der Stadt erwuchjen aus diefer Einguartierung, wie eine am 30. Mai 
ausgeftellte Quittung verzeichnet, in 19 Wochen an „&eld, Koft und 
anderen Spejen” Unfojten in der Höhe von 3640 fl. Leider ift nicht 
zu ermitteln, woher die Stadt die Mittel nahm, um diefe Ausgaben zu 
beftreiten; aus eigenem waren fie und die Bürger es nicht im jtande. 
Wir hören nur, daß der Wein- und Biergefäll-Einnehmer Markus Bhilipp 
Wachtel von Eisfeld der Stadt aus dem Erlös der neuen Trantitener 
zur Bezahlung der Ausgaben für das Ranfftiihe Regiment 168 fl. 15 fr. 
überließ (30. Mai) und daß fie von den höheren Behörden Vorſchüſſe 
an Getreide erhielt. ?) 

Außer der in Quartier liegenden Soldateska belaftete aber gelegentlich 
noch anderes Militär die Stadt; fo erwähnt die Taufmatrit am 9. Feber 


1) Chemniß, a. o. O. 4, 3, 178. Hoflirh war am 16. Nov. in Pirna. (H.⸗St. 
Arhiv Dresden, Kol. 9281, V., 92.) 

2) Knott, a. o. O., 83; Protocollum D., 74. 

3) Mem. Buch I, 202; II, 187, 191. 


einen Soldaten, Nik. Bernhardt aus Gersdorf in Schlefien, vom „Bas 
diichen Regiment” (mohl deutjches Regiment z. F. Markgraf Wilhelm von 
Baden-Baden). Als „kaiſerlicher Proviantverwalter und Sciffsfaktor in 
Böhmen” fungierte damals (14. Feber) in Auffig der Tetjchener Bürger 
Johann Georg Krahmer. 

Noch in den letzten Tagen des Mai, in welchen das Ranfftiſche Re— 
giment wohl die Stadt verließ, um ſich der Gallas'ſchen Armee, die bei 
Eger zuſammen gezogen wurde,) anzuſchließen, werden Soldaten in der 
Zaufmatrit genannt, am 31. Mai auch der Feldprediger Vikar der Kathe- 
dralfiche zu Minden Beter Greefe. In Poſtitz lagen noch am 9. Juni 
Soldaten, denn ein folcher ließ an dieſem Tage von dort aus in Auſſig 
ein Kind taufen. 

Auch während im Laufe des Sommers die kaiſerliche Armee in Nord— 
deutſchland von Gallas „ruiniert“ wurde, hatte Nordböhmen nicht völlig Ruhe 
von Leiſtungen für das Militär. Laut einer Quittung vom 24. Juli, ausgeſtellt 
vom Quartiermeifter Martin Schubert, hat die Stadt Auffig einer 
durchmarjchierenden Abteilung von Yeldartillerie 1000 Pfund Brot und 
15 Eimer Bier geliefert.?) 

Als dann im Herbit Gallas feine Armee fludtartig hinter die 
Mauern Magdeburgs führte, zog ihm, wie es fcheint, der F. M. 8. 
Adrian von Enkhevoert durch Auſſig zu Hilfe; die Bagage und der Ge— 
neraljtab Enfhevoerts waren nämlich kurze Zeit in Aufjig einquartiert 
und die Stadt hatte ihnen, laut einer Quittung des Kommijjars Johann 
Zhomas Roſſj de Datelj vom 16. September „über Nacht und auf zwei 
Tage auf den Weg" 200 „Portiones“ geliefert.) 

Enfhevoert, den Gallas beordert hatte, bei Wittenberg gegen Königs: 
mark Stellung zu nehmen, war am 8, Dftober in „Kynſperg“ (mwo?); 
er jchidte an diefem Zage von dort etliche Offiziere und 110 Mann von 
unterjchiedlichen kaiſ. Regimentern, „die bei der Eroberung der vom Kur: 
fürjten von Sachſen dem Feinde bisher abgenommenen Poſten zurüdbleiben 
mußten”, alfo aus der ſchwediſchen Gefangenjchaft befreit worden waren, 
nah Böhmen zurüd. Bon Dresden aus ließ der Kurfürjt den Trupp — 
jest 106 Dffiziere und Soldaten, darunter 6 Führer, 2 Sergeanten, 


1) Gallas felbit brah am 6. Juni von Eger gegen Altenberg auf. 

2) Mem. Buch II. 194, — Am 27. Juli beflätigt der Magazindverwalter in 
Leitmerig Jakob Strobelius von Fromberg der Stadt Auffig, daß fie an 
unterfchiedlihe Regimenter laut Quittung geliefert hatte 192 Str. Korn, 
83?/, Str. Gerfte, 36 Str. Hafer, 1100 Pf. Fleiſch (Ebenda 191). 

3) Ebenda, 194. 
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2 Kuriere, 8 Korporale, 17 Gefreite — dur feinen Hof und Feld— 
trompeter Michael Liepolt (Lippoldt) über Beterswald nach Auffig 
geleiten, wo er am 15. Oftober anfam; am folgenden Tag marfchierten 
die Soldaten nad) Leitmerig, um fich „den allda logierenden Schieffe- 
rischen Völkern" (Meg. 3. 3. des Oberften Alerander Scifer Freih. von 
und zu Freyling) zu konjungieren“. Daß fie in Aufjig die ihnen gebüh— 
renden Portionen erhalten hatten, bezeugten die Führer Ehriftoph Kernniſch 
aus Zittau vom Don Felixiſchen und Stephan Illi vom Wachenheimiſchen 
Regiment.”) | 

Vom 31. Oktober bis 26. November lag eine Abteilung Militär in 
Auffig, die aber nicht fehr ſtark gewefen fein kann, da für fie täglid 
nur 44'/, Portionen (1 Portion = 1, Pfund Brot, 3 Seidel Bier) zu 
liefern waren. Vielleicht gehörte ihr der Fähnrich Yohann Sir an, der am 
10. November eine Lifte der ihm unterjtehenden Leute (2 Führer, 
1 Korporal, 3 Gefreite, 1 Trommelfchläger, 14 gemeine Knechte) ver- 
zeichnete und für diefe 28 Portionen forderte. 

Die auf diefe Soldatesfa bezüglichen Rechnungen beanfpruchen des: 
wegen bejonderes Intereſſe, weil fich aus ihnen ergibt, daß die kontribu—⸗ 
tionsfähige Bevölkerung der Stadt in den legten zwei Jahren ganz we 
jentlich zurücgegangen war. Während im Jahr 1642 die Stadt fich zu 
18 angejefjenen Bürgern und 4 Untertanen befannt hatte, ohne dieſen 
Zahlen die behördliche Anerkennung verjchaffen zu können, fo daß fie noch 
im April-Mai-Termin 1644 nad dem alten Befenntnisbrief fontribuieren 
mußte, wurden ihr nach der Zufammenkunft der Stände vom 19. Sep: 
tember d. J. die Kontributionen nur noch von 13 bürgerlichen Häufern, 
1 Untertan und 1 Pfarrer berechnet. Dementjprechend lieferte fie aud 
die neubewilligte Getreidekontribution (zu Galli für ein Haus 1, Strich, 
für Untertban und Pfarrer je 2 Viertel) laut Quittung des Strobelius 
vom 24. November nad) Leitmerig in das Magazin ab?) 

Neue militärische Lajten brachte der Monat Dezember infolge des 
unglüdlichen Zugs der kaiſ. Truppen, die Gallas nad) Böhmen zurüd- 
gefandt hatte Am 2. Dezember hatte die Reiterei unter General Bruay, 
bei dem ſich auch tie Generale Enfhevoert, Trautiih, Montecuccoli und 
Bafjompierre befanden, die Elbe überjchritten, um zunächſt gegen Witten 
berg zu ziehen. Torſtenſon rückte aber nah und flug Bruay am 


1) Ebenda 202—204. H.⸗H.⸗ u. St.⸗A. Wien, Kriegsaften 156. 
2) Mem. Buch II, 206 -208. Es wurden berechnet auf 1 Strich Korn 
120 Pfund Brot, auf 1 Strih Gerite etwa 123 Maß (zu 3 Seideln) Bier. 
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3. bei Niemegk (bei Belzig oder Jüterbog), dann brachte er Enkhevoert 
eine Niederlage bei und nahm ihn gefangen. Die Reſte der Truppen 
zogen in regelloſer Flucht nach Böhmen zurück.) Ihnen dürften die 
Soldaten angehört haben, die vom 11. Dezember ab in den Auſſiger 
Matriken erwähnt werden. Am 18. waren von den Flüchtenden bereits 
über 3000 nach Prag gekommen und täglich rückten neue nach. So be— 
richtet Graf von Hatzfeld, dem der Kaiſer den Befehl gegeben hatte, aus 
ven Trümmern des Heeres ein neues zu bilden.?) 


Torjtenjon rückte nach feinem Erfolge in das weſtliche Sachſen cin. 
Bereit3 am 16. Dezember ftellte er in Werben bei Pegau feinem Gene— 
ralmajor Johann Arndt von Goldjtein eine Vollmacht aus „alle die biß 
in Böheimb jich erjtredlende Quartiere, fo weit er umb jich greifen kann,“ 
in Kontribution zu fegen. Da ſich diefes Schriftjtüd im Archiv von 
Auſſig findet, jo hat Goldftein wohl aud von dieſer Stadt eine Kontri- 
bution verlangt.?) 


Während ZTorjtenfon ſich nach Eroberung von Pegau gegen Zeig 
wandte, jandte er ein Korps gegen den Paß von Preßnitz vor. Die 
Schweden vertrieben die Beſatzung, welche, wie es jcheint, von drei ſäch— 
fiihen Regimentern bildet wurde. Dieje zogen fich nach beträchtlichen 
Berluft nad) Teplig zuriüd, wo fie am 26. Dezember einrücten; fie 
wollten über Auffig (wohl Petersmald) nad Sachſen zurücgehen. 
Ihr Erſcheinen rief in Teplig ſolchen Schreden hervor, daß Freiherr 
Mar von Moringen, der damals im Namen feiner Verwandten die Herr- 
jhaft verwaltete, nachdem er ſchon vorher 50 Ochjen nad) Benfen, das 
übrige Vieh und die Schafe in die Wälder geſchickt hatte, in der Nacht 
mit dem Herrichaftshauptmann Diedenheimb und allen Pferden nad 





1) Kriegsarchiv Wien, 1644 XI, 33: Schreiben des kurſächſ. Generalkommiſſars 
von Gersdorf vom 25. November —5. Dezember aud Dresden, Flathe, Geld. 
Sadjfens, 2, 181. Koch, Geſch. Ferdinands III, (1, 487) gibt ald Datum der 
Niederlage den 24. November, alſo den 4. Dezember an. 

2) Kriegsardbiv Wien, 1645 I, 1 ad 3. Hatzfeld war bald nad) der Niederlage 
Bruays vom Kaifer nad Dresden geſchickt worden; daß er dabei Auſſig 
paſſierte, ergibt eine Notiz des dortigen Bierftenereinnehmers, daß aus dem 
Ertrag der Steuer Bedürfniffe zur Hatzfeldiſchen Traktion für 9 fl. 57 fr. 
bezahlt worden jeien (Mem. Buch II, 209). 

3) Den Wortlaut der Vollmadt gibt A. Marian in Mitt. des Nordböhm. Erf.» 
Kl. 22, 226. Nah Graupen faın eine Aufforderung, den Schweden Kontri- 
bution zu zahlen, amı 26. Dez. Die erwähnte Vollmacht ift wohl das Schrift: 
ftüd, von dem Rezek u. o. O., 1198, ſpricht. 


Kleinpriejen flüchtete, wo ev verbleiben wollte, bis fich erfennen lieh, 
ob wirklich Gefahr drohe.!) 

Während jo das weftliche Erzgebirge in der Hand der Schweden 
war, blieben die Päſſe bei Aufjig den von Magdeburg ber flüchtenden 
faif. Soldaten offen. In wirrem Durcheinander fcheint die Flucht be- 
werfjtelligt worden zu fein; darauf deutet wenigſtens die Zufammenfegung 
der Gefellichaft, die am 31. Dezember in Auffig bei der Taufe eines 
Sohns des Kapitänleutnants Paul Waber Pate ſtand. Es waren der 
Artilleriehauptmann Johann Reinhört, der Leutnant Chriftian Pinchbach 
vom Enfhevoertiichen Negiment und Frau Elifabeth des Adjutanten von 
Eijenburg.?) 


1) Teplitzer Alten. 

2) Es wird auch (ohne Zeitangabe) ein Generaladjutant in ben Acten erwähnt, 
dem aus ber Bierftener 9 fl. gegeben werben mußten, ber neben andern Dffi« 
zieren beim Einnehmer der Steuer 5 fl. verzehrte und in beffen Auftrag dem 
Auffiger Poſtknecht für unterichiebliche Poſten 6 fl. ausgezahlt wurden (Mem. 
Bud I, 209), Ein Generalabjutant Graf van de Brandt erftattete am 
23. Jänner 8, J. aus Aufha dem Erzherzog Leopold Wilhelm Bericht über 
den Rüdzug der Infanterie au Magdeburg. 


(Schluß folgt.) 


Das wifenfhaftlihe Leben und der Huma- 


nismns in Rrumman im 15. Jahr). 


Von 
Dr. Valentin Schmidt und Alois Picha. 


Während der Huffitiihen Wirren fand der Katholizismus eine 
Schusjtätte am Hofe Ulrichs v. Roſenberg; Krummau wurde jeit 1436 
neben Pilfen der Sig zahlreiher Mitglieder des Prager 
Konfiftoriums und fo eine Zentrale firhlider Intel— 
ligenz. Die Verfuhe von Seite Roms, Böhmen für den katholiſchen 
Glauben zu gewinnen, gingen natirlid) zum großen Teile vom Vorwerke 
Krummau aus; und da die Männer, deren ih Nom dazu bediente, der 
humaniſtiſchen Richtung angehörten, fo verpflanzten fie zugleich den 
Humanismus in die gaftliche Stadt, wo der Same troß der Ungunft der 
Zeiten aufs befte gedieh und zur herrlichen Frucht ſich entwidelte.") 

Die meijten der in Krummau lebenden Mitglieder des Prager 
Domfapitel® waren geborne Krummauer und zwar ausnahmslos bürger» 
liher Abkunft, oder gehörten der nächjten Umgebung an, joweit dieje am 
alten Glauben fefthielt; daneben finden wir auch Auswärtige längere 
Zeit oder vorübergehend in den Mauern der Stadt. 

Nach dem Tode des Biſchofs Konrad v. Olmütz (1435) wurde der 
bisherige Propft des Prager Domtfapitel3 Paul v. Militihin Olmüger 
Biſchof. Die Kapitularen, die fich größtenteils in Zittau niedergelaffen 
hatten, wählten nun anfangs Auguft 1435 in Wien den Prager Erz 
dechant Nikolaus, den Sohn des Heinrih aus Prag, zum Propite. * 
Diefer Hatte die Pfarre Mannswörth (bei Schwechat, NO.) inne. Um 
jeinem Kapitel näher zu fein, lag ihm daran, nach Böhmen zu kommen. 
Darum vertaufchte er am 5. Aug. 1436 feine Pfarre mit der Krum— 


1) Neben der gebrudten Yiteratur (Truhlar, Peſſina, Frind u. a.) und ben 
Libri confirm., Monum., hist. univ. Prag. ete.) nad Archivalien des Krum— 
mauer Prälaturarhivs (). Für die Erlaubnis der Archivbenützung ſage ich 
dem hochwürdigſten Herrn Prälaten Johann Grill meinen berzlichften Dank; 
derfelbe gebührt auch meinem Freunde Herrn Stadtlaplan Alois Picha für 
die Mitteilung der Urkundenabichriften. 
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mauer, wo ſeit 1414 Matthias von Kaplitz Pfarrer und Dechant von 
Teindles war. Aus dem Pfarrtauiche!) wurde aber nichts, denn Matthias 
blieb noch bis 1440 Dedant v. Teindles und Pfarrer in Krumman, 
weshalb auch die Konfiftorialfanzlei ihre Taxe nicht gezahlt befam. 
Matthias von Krummau (jo wurde er fpäter ſchlechthin genannt) 
erhielt am 13. Oft. 1430 vom Papſte Martin V. die bifchöfliche Würde 
(‚episcopus Vitrecensis‘, Witting. Ar.) und wurde Koadjutor des 
Paſſauer Biſchofs und Prager Weihbifchof, da es an einem ſolchen in 
Böhmen fehlte. Er blieb aber im Befige der Pfarre und weihte am 
25. Jänner 1439 die neugebaute Krummauer Pfarrlirhe;* auch im 
oberöfterr. Stifte Baumgartenberg hat er im J. 1436 Weiheafte vor- 
genommen. Der Pfarrer: Biſchof jtarb am 18. Mai 1440,°) der Propft 
Nifolaug wahrjcheinlih Ende 1438; in der Propftei folgte ihm Wilhelm 
v. Hajenburg. 

Am 3. Nov. 1438 finden wir bereit zwei Mitglieder Des 
Prager Domkapitels in Krumman. Der eine ift der Erzdehant 
v. Bechin Johann von Lopietitz. Früher Pfarrer in Maljchig (bei Tabor), 
hatte er fi) in den Hujjitenwirren nach Krummau geflüchtet,?) wo er die 
Stelle eines Sakriſtans an der Pfarrkirche annahm. Als jolcher begegnet 
er uns am 22. Yuli 1433, als er Zinſe in Allufch (bei Priethal) erwarb, 
die er fpäter der Krummauer Kirche fchenfte.* Am 14. Mär; 1435 
wurde er zum Bedhiner Erzdehant erwählt, wahrfcheinlich auf 
Zutun Ulrichs v. Nofenberg. Nachdem er 1436 auf die Pfarre Ned- 
wietig, die er eine Zeitlang befleivet hatte, Verzicht geleiftet hatte, itber- 
jiedelte der Erzdechant nad) Krumman, wo er fich fogar ein Haus erwarb, 
in deſſen Belig er am 21. Juli 1444 als Erzdehant genannt wird. 
Nah dem Tode Wilhelms v. Hajenburg (7 27. Sept. 1439) wurde er 
auh zum Propſte des Domfapitels ernannt und erhielt am 
14. März 1441 von Nikolaus von der Leiter, der fi damals in Wien 
aufhielt, das Kanonifat des verjtorbenen Magifters Paul von Prag.“* 


I) Der neue Propft war vielleicht jener Priefter Nikolaus v. Prag, ein Vetter 
des Krummauer Bürger Andreas Zavtrawerz (= „Santreiber“?), dem Ulrich 
v. Rofenberg am 21. Dez. 1426 acht Schof Prager Groihen Zins im Dorfe 
Zriffau verkauft hatte. Dann wäre ber Pfarrtaufch noch erflärlicher; der 
Befis bei Krummau umd die ftädtiichen Verwandten mögen ihn dazu vers 
anlaßt haben. 

2) Die Heuraffler Eremiten bezeichnen den 22. April als feinen Todestag; daß 
verläßlichere Hohenfurter Totenbuch bat den 18. Mat. 

3) Auch er fcheint mit einer Krummauerin, der Witwe des Bürgers Otik v. 
Krumman (1384—98*) Magdalena (F nad) 1430*) verwandt geweien zu fein. 
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Er jelbft nannte ſich auch fpäter nur Bechiner Erzdehant. Er ftarb nad 
dem Totenbuch des Stiftes Hohenfurt, dem er ben Cod. Msc. LIV ge— 
fchenft hatte (Liber IV. Sententiarum Petri Lombardi de Sacramentis 
u. a.), am 16. Oftober eines ungenannten Jahres (1445?). Als Wohl« 
täter der Krummauer Pfarrkirche erhielt er ein Seelgedächtnis in der 
Bigilie des Lufastages (17. Oktober) *, Sein Nachfolger in der Propftei 
ward Georg dv. Prag, im Erzdefanate Nikolaus (II.) der Sohn des Martin 
aus Krumman. 

Neben Yohann von Loptetig weilte auch Nikolaus (I.) v. Smitig') 
in Krummau. Er wurde am 14. März 1435 Prager Kanonifus 
und nach dem Tode des Matthias von Kaplig Pfarrer in frumman 
und Dechant von Teindles; als joldem begegnen wir ihm 1443* und 
1444. Im Jänner 1441 emannte ihn Nifolaus von der Leiter zum 
Erzdehant von Behin.* Uber diefe Amtserhöhung blieb unbeachtet ; 
nad wie vor nannte ſich Johann „Erzdehant” und Nikolaus „Kanonikus 
u. Pfarrer”. Bu feiner Zeit befand fih am 4. Sept. 1441 der vom 
Basler Konzil und Bapft Felix V. ernannte Prager Erzbifchof Nikolaus 
von der Leiter in Krummau und gewann Ulrich v. Rofenberg — 
wenigftens vorübergehend — für den Konzilspapft. Ende 1445 oder an- 
fangs 1446 ftarb Nikolaus; Ulrich v. Rofenberg wollte nun (Februar 1446) 
die Krummaner Pfarrkirche den Wittingauer Chorheren als Propſtei über- 
geben — ein Plan, der allerdings nicht zur Ausführung fam. 

Der Nachfolger des Nikolaus wurde vielmehr Magijter Nikolaus (Il.), 
der Sohn des Martin von Krummant) (1446—1461). 1414 wurde er 
als Pfarrer in „Kager" (Olmützer Diözefe) in die juridiihe Fakultät 
in Prag inffribiert und erwarb ſich den Doftorgrad, fpäter wurde er 
Domfapitular und Erzdehant von Bechin (1446). Im Juli 
1446 hielten fih in Krummau die Kardinäle Johann Carvajal 
und Thomas von Sarzano (der fpätere Bapft Nikolaus V.) 
auf; au Profop von Rabenftein war um diefe Zeit in Krummau. Car: 


1) Am 2. Jänner 1397 unterzog fih ein Nikolaus v. Sminis dem Balfalaur- 
eramen lib. art., 1408 wurde er in bie Prager Zuriftenfatultät injfribiert. — 
Frind nennt den Behiner Erzbehant Johann v. Lopietis Pfarrer in 
Krummau, aber mit Unrecht. 

2) Monumenta hist. univ. Prag, nennen feinen Geburtsort „Krnowia“. 1425* 
ericheint urfundlih ein Martin Tlucba als Konful, in berfelben Urkunde 
ein Bürgermeifter Martin. 1428—1430* Martin von Kameniß, 
im legten Jahre als Geihworner; und 1430* ald Krummauer Bürger Martin 
ber Schneider, deſſen Witwe Margarete 1449 Zinfe in Ziernetichlag erwarb. 


vajal war auch vom 20.—24. April 1448 dafelbjt aumejend. Bon Prag 
aus gab er am 19. Mai 1448 dem Krummauer Erzdechanten die Er- 
laubnis, mehrere kirchliche Benefizien zugleich befleiven zu dürfen.“ “Der 
Legat war in Krumman auch vor dem Benejchauer Tage (aljo um den 
1. Juli d. J.). Bei der Rückkehr von diefem nahm Heinrich v. Rofen- 
berg auf Geheiß feines Vaters auch den Aeneas Sylvius, den ſpä— 
teren Bapft Pius I, nah Krummau!) mit. Hier war es, wo 
Aeneas Sylviusfihmit®enzel I.v. Arumman befreundete. 
Am 15. Oft. 1451 kam dann auh Johann von Kapiftrano mit 
feinem gelehrten Begleiter Gabriel v. Verona nad) Krummau und 
hielt fich hier bis 15. November auf. — Erzdechant Nikolaus wurde 
als Scholaftitus 1453 Mitadminiftrator der verwaijten Prager 
Diözeſe an der Seite jeines Landsmanns Wenzel v. Krummau, und als 
diefer am 13. Dez. 1460 in Brag ftarb, wurde Nikolaus zum Dechant 
und Adminiftrator gewählt und ihm als Mitadminiftrator der neue 
Scholaſtikus Johann v. Krummau beigegeben. Die Wahl fand nad) dem 
5. Feber 1461 jtatt, die päpftl. Bejtätigung erfolgte am 7. Juli 1461. 
Nikolaus genoß aber die Adminiſtratorenwürde nicht lange; er ftarb bereits an- 
fangs Dezember 1461. In der Krummaner Pfarre und dem Bechiner 
Erzdefanate folgte ihm wieder ein Nikolaus (IMl.), der bis 1471 er- 
wähnt wird und am 25. April d. %. jtarb.?) . 

An Bedeutung überragte aber alle die genannten der Dr. ver 
Rechte Wenzel (1.) von Krummau (zu untericheiden von Wenzel [IL] 
von Krummau oder Nuben, einem Laien, von dem noch die Nede fein 
wird). Ein gesorner Krummauer, unbefannter, aber bürgerlicher Abkunft,?) 


1) Aeneas Sylvius fjchreibt 1457 an Ulrich von Nofenberg: „denique semper 
nobis ante oculos est humanitas illa atque urbanitas, quam nobis et Pro- 
copio Rabensteino ostendisti in Crumenau (ep. 378) und in einem 
andern Briefe überfett er den Stadtnamen mit „Curva Insula“ (Brief 
an Carvajal), 

2) Auch er war ein Krummaner, Sohn des Peters und der Katharina 
von Krummau. Sein Bruder war ber Prior des Stiftes Hohenfnrt, 
Leonhard (1461—70 Prior), der drei Traftate abjchrieb, (Msc. d. Hohf. 
Bibl. 18.) 1425 erjcheint ein Mälzer Peter unter den Konſuln der Stadt 
Krumman. Peter Mikeſch von Krummau, der 1439 —1442 erwähnt wird, 
hatte zur Gemahlin Dorothea, die 1432 ſtarb. Da er im Heuraffler Ne— 
frolog vom Peter, dem Vater des Nikolaus III, unterichieden wird, gehört 
er eigentlich nicht hieber. In feinem oder feiner Söhne Befig war bag „Breve 
chronicon regni Bohemiae saec. XV.“ de3 Stiftes Schlägl, 

3) Bielleicht ift er identiih mit jenem Wenzel, Sohn des Martin vom 
Krummaun, der vom Bilhof Johann von Penne in Rom am 6. Jänner 1451 
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hatte er jeine Studien in Padua vollendet und ſich dort den Doktorgrad 
erworben. Erhalten ift uns aus diejer Zeit eine von ihm 1445 verfer- 
tigte Abjchrift der Erklärungen des Paduaners Jakob de Zehis zum 
1. Bud der Defretalen.!) Seit 1450 gehörte er dem Prager Domkapitel 
an und wurde vor dem 17. Juli 1453 nad) dem Tode des Adminiftrators 
Prokop v. Kladrau (F 24. April 1453 in Bilfen) zum Dechant und 
Adminiftrator des Prager Erzbistums gewählt. Sein Ge- 
hilfe in der Wominiftration war obengenannter Nikolaus (II) von 
Krummau, Domherr und Bechiner Erzdechant. Wenzel von Krummau 
hatte ſich ſchon am 26. Juni 1452 am Negensburger Tage, zu welchem 
auch Kapijtran u. a. eintrafen, beteiligt; feine Wahl verdankt er wohl 
neben feiner Gejchäftsfenntnis dem Einflufje des Nojenbergers. Auch als 
Dechant war Wenzel literarifch tätig. Er verfaßte zwei Traftate: „De 
signis haereticorum“* und „Accusationes contra Joannem Rokiczanam“ 
und jchrieb außerdem einen von der Parifer Univerfität herausgegebenen 
Zraftat: „De signis Wikleffistarum“ ab.?) Bei der Krönung des Ladislaus 
Poſthumus war er mit dem Scholaftitus oft von Rojenberg und dem 
Pfarrer und Magifter Nifolaus von Krummau zugegen. So groß war 
jein Anfehen, daß 1456 die fatholiihe Partei fogar daran dadıte, feine 
Wahl zum Prager Erzbifchof durchzufegen. Noch in den legten Tagen 
des Papſtes Kalixt III. (f 6. Aug. 1458) begab ſich Wenzel v. Krummau 
nah Rom, um dem PBapfte über die kirchlichen Zuftände in Böhmen Be— 
richt zu erftatten. Hier erlebte er die große Freude, daß er eben zur 
Papſtwahl recht kam und im nenen kirchlichen Oberhaupte Bius II. feinen 
alten Freund Aeneas Sylvins begrüßen konnte, den er im Juli 1448 in 
Krumman fennen gelernt und mit dem er jeitdem im vegen Briefwechiel 
gejtanden hatte, Der neue Papft zeichnete feinen Freund am 11. Sept. 
d. J. auf alle mögliche Weiſe aus: er nahm ihn unter die „familiares 
primae admissionis* auf, ernannte ihn zum Kaplan des hl. Stuhles 
jowie zum „Auditor causarum palatii apostoliei“ und beftätigte ihn als 
Adminijtrator der Prager Kirche, welche Bejtätigung natirlich feinen 


da3 Subdiafonat, am 7. das Diafonat und am 8. die Prieſterweihe erhielt. 
(Arc. d. b. Muf.) | 

1) War nod zur Zeit Balbins (um 1670) in der Krummauer Kaplanbibliothet, 
Bol. Balbin: Bohemia docta, herausgegeben v. P. Candidus a S. Theresia 
(1777) Tractat. II. ©. 67. 

2) Ebenjo zur Zeit Balbins in der Krummauer Naplanbibliothef (l. e. 72). Die 
eriten zwei Traftate find auch erhalten im Prager Domkapitel und in einer 
Abichrift des Kriz von Teltih aus dem Jahre 1466 im Wittingauer’ Archiv. 
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Einfluß erhöhte, aber auch die Gegnerſchaft Rokizanas und ſeiner Partei 
verſtärkte. Zugleich erhielt Wenzel viele koſtbare Handſchriften von ſeinem 
päpſtl. Freunde. Seinem Herzenswunſch, auch die Utraquiſten zur An- 
erfennung feiner Adminiſtratur zu bewegen und jo der Einigung der 
böhm. Kirche vorzuarbeiten, jegte K. Georg Hinderniſſe entgegen; ja als 
Wenzel am 13. Dez. 1460 plöglih in Prag ftarb, hieß es geradezu, ſeine 
Gegner hätten ihn vergiftet. Wenzel hielt jich teils in Prag und Bilfen, 
zumeijt aber in feiner Vaterftadt Krummau auf; hier hatte er fih aud) 
1459 acht Schod 4 Grofchen 1 Pf. Zinfe im Dorfe Radiſchen von 
Johann v. Rojenberg erworben. Seine Bibliothef vermachte er jeinem 
Freunde (Neffen?) Johann von Krummau, und bejtimmte, daß fie nad) 
dejjen Tode dem Prager Domkapitel zufallen ſollte. Noch jegt enthält 
die Kapitelbibliothef eine große Anzahl von Handfchriften aus feinem 
Beige, auch die Krummaner Kaplanbibliothef beſaß joldhe, wie wir jahen ; 
einige befinden fich auch im Wittingauer Archiv. Der Domſchatz von St. 
Beit bejigt ein jilbernes Reliquiar d. Hl. Wenzel in Form einer Hand, 
von ihm erworben (Inv. n. 89); die Kapitelbibliothet die prächtigen Hand- 
ihriften: Scriptum super Apocalypsim (Sign. Cim. 5) und Epistolae 
Cypriani (A LXXXI), fowie andere Handjchriften und Inkunabeln. 

Zu feiner Seit lebten folgende Mitglieder des Domfa- 
pitels in oder bei Krummau: Der Pfarrer und Bechiner Erz 
dechant Nikolaus (II.), Sohn des Martin von Krumman 1446—1461, 
und Paul von Prag, Magifter der freien Künfte, den Bapjt Eugen IV. am 
17. Nov. 1445 den Budweijern für die Brofopifiche als Pfarrer empfahl. 
Dieje Stelle erhielt er zwar nicht, dagegen verliehen ihm die Roſenberger 
die Pfarre Schweinig, wo wir ihn 1448—1462 treffen; Kanonikus ift er 
ihon 1453. — Johann von Strobnig, Pfarrer in Militichin (feit 1425) 
erhielt 1435, 14. März ein Kanonifat; an feine Stelle fam Johann von 
Kaplitz,) als Pfarrer in Militſchin und Prager Kanonikus von 1453 
bis 1474 erwähnt. Er war lange Zeit aud Sekretär der Herren von 
Rojenberg und feit ungefähr 1462 aud Kanonikus von Wyjchehravd. 
Er jtarb am 15. März (vielleiht 1475). — Nikolaus von Selticdan, 
um 1438 Erzieher Joſts von Roſenberg und Sakriſtan der Krummaner 
Burgfapelle, 1451 als Kanonifus genannt, jtarb vorm 11. Mai 1461. 
An diefem Tage gab nämlich Joſt als Biſchof von Breslau allen denen, 


1) Am 25. Nov. 1471 erbielt er vom Abte Thomas v. Hohenfurt den Cod. 
Msc. XLIV. der Hohenfurter Bibliothek „Summa Magistri Borhardi*, der 
dann wieder ans Stift zurückkam. 


—— 


die beim Marienbilde überm Grabe ſeines Erziehers in der Krummauer 
Pfarrkirche für deſſen Seelenheil beten würden, einen Ablaß.“ Joſt von 
Roſenberg, ſchon am 11. Jänner 1450 (ungefähr zwanzig Jahre alt und noch 
nicht Prieſter vom Papſte Nikolaus V. nad) dem Tode Georgs von 
Prag zum Prager Propſt ernannt, ferner ſeit 1452 Großprior 
der YJohanniter der böhm. poln. Provinz, erhielt das Subdiakonat, 
Diafonat und die Priejterweihe in Salzburg am 24., 25. und 26. Auguſt 1453 
vom dortigen Erzbiichof Siegmund. Am 28. Dft. d. %. war er als Scho— 
laſtikus der Prager Kirche bei der Krönung des Ladislaus Poft- 
bumus in Prag gegenwärtig. Am 3. März 1456 zum Breslauer 
Biichof erwählt, erhielt er die Mitteilung feiner Wahl durd zwei Depu- 
tierte am 28. März auf dem Krummauer Schlojfe; die Wahl nahm er 
am nächſten Tage an. Als Bischof begrüßte ihn Krumman oft in jeinen 
Mauern. Er ftarb am 12. Dez. 1467 zu Neiße und wurde in Breslau 
beitattet. 


Nah dem Tode Wenzels v. Krummau wählte das Prager Dom- 
fapitel zum Mominijtrator und Kapiteldechant Nikolaus (IL) von 
Krumman (bisher Scholaftifus: und zum Mitadmintftrator und neuen 
Scolaftifus Johann von Krummau, den PVerwandten (Neffen ?) 
Wenzels v. Krummau. Beide Aominijtratoren wurden am 7. Juli 1461 
vom Papſte betätigt; doch jtarb, wie bereits erwähnt, Nikolaus jchon 
anfangs Dezember vesjelben Jahres. Nah ihm wurde Hilarius von 
Zeitmerig Adminiftrator; als jolder wurde er vom Papſte Pius II. am 
11. April 1462 beftätigt. Ihm zur Seite wirkte als Kapiteladminijtrator 
wieder Johann v. Krumman, auch Johann Schimanko genannt, der Sohn 
des Krummaner Bürgers Schimanko und ein Enfel des Bürgers der- 
jelben Stadt Ulrih v. Kaplig.") Er hatte in Prag feine Studien voll 
endet und wahrjcheinlich jchon während diejer Zeit fih an Hilarius von 
Zeitmerig, der im Feber 1451 jein Magiftereramen bejtand, angejchlofjen. 
Als Prager Scholar erhielt Johann von Krummau vom Aominiftrator 
Prokop von Kladrau 1451 die „literae formatae* zum Empfange der 
Weihen. Die niedern empfing er erit 1455 in Wien vom Weihbifchof 


1) Anders von Schweinig genannt. Die Mutter Johanns hieß Katharina; bie 
Großmutter väterlicherjeit3 Dorotbea. Diele hatte jih nah dem Tode Ulrichs 
mit Pribik v. Krumman verehelicht, der drei geiftliche Brüder hatte: Johann, 
Nikolaus und Siegmund. Johann Schimankos Oheim hieß Nikolaus Tluẽba. 
Troß der tjchechifhen Namen dürften wir eö mit deutſchen Familien zu tun 
baben, denn Johann Schimankos Sorge richtete fi auch darauf, den deut: 
ihen Prediger in Krumman pekuniär ficber zu ftellen. 


5* 
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Siegmund von Salona (früher Abt von Hohenfurt) und wurde nod im 
jelben Jahre Domherr der Prager Kirche. Das Subdiafonat erteilte 
ihm zu Oſtern 1461 der Breslauer Bifhof Joſt von Wojenberg im 
Prager Dome und das Diakonat mit der Prieſterweihe im Herbſt— 
quatember d. J. der Meißner Weihbifchof Heinrich in Wurzen. Im Feber 
1461 war er (noch nicht Priefter) Scholaſtikus und Mitadmini— 
ftrator des Nikolaus (IL) v. Krummau, am 15. Feber 1462 Mitad— 
miniftrator des Hilarius von Leitmerig und Prager Erzdechant ge- 
worden, und als Hilarius am 31. Dez. 1467 (in Budweis?) jtarb, Mit- 
administrator des Hanufch von Kolowrat und zwar durch Wahl am 
14. März 1468 in Bilfen. — Neben ihm, der ſich von 1462—1471 
meilt in Krummau aufhielt, jehen wir folgende Domfapitularen 
in und um Krummau: Den Erzdehant von Behin und Pfarrer 
Nikolaus KIM.), der 1471 ftarb, den ebenfalls jchon gemannten 
Johaun Kapliser (+ nach 1474), den Nachfolger Nikolaus (III.) in der 
Kırummauer Pfarre und im Bechiner Erzdefanate Magifter Johann von 
Höritz!) (jeit 1471, +15. Feber 1489) und fhließlih Johann Ratek aus 
Prag. Nach dem Tode des Hilarius von Leitmerig Dechant von Aller- 
heiligen (1468), fehrte er 1479 mit feinen Mitfapitularen nad Prag 
zurüd, wo er am 31. Dez. 1489 jtarb. — Yohann von Krummau nahm 
vom 19. Feber bis 10. März 1469 am Regensburger Reichstage teil. 
Anfangs Feber erging an ihn und Hanuſch von Kolowrat die Einladung 
des K. Matthias und des Legaten Laurenz Rovarella, nach Preßburg zu 
kommen. Dorthin begaben ſich beide Ende April. Bon Preßburg brachen 
fie nach Iglau auf, um bier für die Anfprüche des ungar. Königs auf 
Böhmen einzutreten, aber nicht Matthias, jondern Wladislam v. Polen 
wurde Böhmenfönig. Noh am 30. Mai waren die zwei Administratoren, 
ferner Johann v. Nabenftein, Benedikt v, Waldftein und Johann Ka: 
pliger in Iglau. — Nah dem Frieden von Olmüg (22. Juli 1479) 
febrten die Domherrn aus ihrem langjährigen Eril in 
Piljfen und Krumman wieder nah Prag zurüd. Es waren 
darımter neben Hanuſch von Kolowrat und Johann von Krummau 
der Scholaſtikus Stanislaus, die Kanoniker Wenzel und Paul, die ſich 
zumeift in Biljen aufgehalten hatten und Johann Ratek (bisher in Krumman). 
Seiner Baterjtadt blieb aber Johann von Krumman auch in der Ferne 
anhänglich. Am 4. Oft. 1479 fchenkte er und fein Vater Schimanfo mit 


1) Ein Johann von Hörit war 1400 Krummaner Bürger; vielleicht war er ber 
Großvater des Erzdechants. 
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Bewilligung 8. Wladislaws dem von ihnen neuerridhteten 
Kroftelaltare an der Krummaner Pfarrkirche landtäflih Zinſe in 
Unterplandles und Opalig*, und beide vermehrten diefe Schenfung am 
1. Mai 1481 mit Zinſen in Kichjichlag*. Am 17. Juni d. J. wurde 
dann diesbzüglid ein neuer Stiftsbrief, der alle Schenkungen und die 
Verpflichtungen des Altariften umfaßte, ausgeftellt*. Diejer fo!lte auch dem 
deutihen Prediger jährlih ein Schod Grojchen verabreichen, welcher 
Zins 1495, 17. Februar auf einem Banernhofe in Opalig ſicher gejtellt 
wurde*. Nachdem er fi fchon jeit 1481 der Mominiftrationsgejchäfte 
entledigt Hatte, fcheint er fich fpäter in Krumman aufgehalten zu haben, 
wo er noch 1495 erwähnt wird.") 


Wenzel 1. v. Krummau, anders v. Ruben, 


Die Blüte des Humanismus in Krummau bezeichnet aber Wenzel I. 
v. Ktummau, der nad Erwerbung des Gutes Ruben bei Hörig den 
Namen Wenzel v. Ruben annahm. — Bürgerlicher Abkunft (er war der 
Sohn eines Bürgers in der Latron, deifen Namen wir nicht kennen, und 
der Katharina, die noch 1483 am Leben war), wurde er 1448 geboren 
und verbrachte jo feine Jugend in einer Zeit, die gelehrte und bedeutende 
Männer in die Mauern feiner Vaterſtadt gebracht hatte. Die Anre— 
gungen, die er von ihnen erhielt, fielen bei dem gewecten Jüngling auf 
den fruchtbarjten Boden. Schon 1469 fehen wir, wie er durch mühevolles 
Abſchreiben ſich den Wifjensichag feiner Zeit zu eigen zu machen juchte 
und fein ganzes Leben lang benüßte er jeine Mußeſtunden zu diefer Arbeit. 

Seit 1469 jtand er in Roſenbergiſchen Dienften. Bereit 1475 
Kanzler Wols und Peters v. Nofenberg, hatte er außerdem die Einfünite 
der Hofenberger zu verwalten, ein Amt, das er aber 1484 wegen Über- 
bürdung niederlegte. Kanzler blieb er bis 1509; als „Rat“ der Roſen— 
berger hatte er aber auch nach diejer Zeit eine einflußreiche Stellung 
inne. Am 6. März 1488 erhob ihn K. Wladislaw in den erblichen 
Adelſtand und verlieh ihm folgendes Wappen: Oberkörper eines Negers 
in filberweißem Feld, Helmdede gelb und blau, Helmzier: zwei weiß- 
ſchwarze Flügel. — Auffallend ift nur, daß er mit feiner Gemahlin und 
Tohter erft am 25. September 1495 von Peter v. Roſenberg aus dem 





1) Frind läßt ihn 1488 fterben; dagegen Iprechen zwei Krummauer Prälatur- 
urkunden von 1493 und 1495, bie ihn noch lebend anführen. Seinen Todestag 
gibt das Hohenfurter Nekrolog zum 30. Oft. an. — Auch das Domkapitel 
beiigt von ihm Manuifripte. 


el, 


Untertanenverbande entlajien wurde. Seine Gemahlin Eliſabeth gebar 
ihm eine Tochter Apollonia. Bon anderen Kindern wiſſen wir nichts; 
männliche Erben hatte er feine, weshalb das Geſchlecht der Ruͤzek von 
- Ruben ihn nicht als Ahnherrn beanfpruchen darf. 

Wie es jcheint, von Haus aus begütert (er oder fein Vater erwarb 
fih Schon 1467—70 Zinfe im Dorfe Radiſchen),) vermehrte er während 
jeines langjährigen Wirfens durch weife Sparjamfeit fein Vermögen jo, 
daß er einen bedeutenden Befig erwerben konnte, der ihn zu den ver- 
mögendjten Edlingen Südböhmens machte. 1484 kaufte er Beligungen 
in Stabi (b. Schweinig), 1485 in Hurka, 1487 in Deutfch-Reichenau 
(bei Gragen) und Umlowig, um dieje Zeit auch in Laſchkles und weiteren 
Beſitz in Nadilchen, ferner Zinje in Lotichenig und 1488 Untertanen im 
Litſchau. 1487 erwarb er das Gut Ruben, nah dem er fihvor 
nun an benannte, 1492 das bei Ruben gelegene Gut (nun heißt nur 
noch eine Flur jo) Muſcherad, 1493 wieder Untertanen in Litichau, 
1499 Getreidezehent in Aſang und Untermarftjchlag, 1509 Budageln, 
Hurka und Trautmanns, 1514 die Meierei Schwalbenhof, 1516 Unter- 
tanen in Milligen und Dechant-Gallein. 

Auch als eifrigen Teichwirt lernen wir ihn kennen. Bei Litjchau 
befaß er zwei Teiche, von denen er den nad) ihm benannten „Kanzler 
teich“ 1488 vergrößerte, ebenjo wurde der Teich bei Deutjch-Reichenau 
(bei Graten) 1491 und der Teich des Trjchef bei Radiſchen von ihm 
erweitert. — In Krummau befaß ev am oberen Flößberg in der Nähe 
des ehemaligen „Schulpadhiichen" Hofes einen Hof, den 1525 Hieronymus 
Schiffl kaufte. Bor 1499 erwarb er das Haus Nr. 106°) in der 
Kirhengafje vom Lebzelter Kral, 1513 das Edhaus in der Oberen Gaſſe 
Nr. 127 vom Fleiſcher Andreas, im jelben Jahre von den Erben des 
Paul Hoc das Haus in der Gojaner Gaffe Nr. 92 und das Edhaus 
Nr. 115 (Kaplanhaus) in der Oberngafje neben der Kirchenftiege von der 
Katharina Promer. Seine Frömmigkeit erjehen wir nicht nur aus zahl 
reihen Ablaßbriefen, die er fich erwarb (freie Wahl eines Beichtvaters 
u. a.), und daraus, daß er feine einzige Tochter Apollonta ins Klariſſinnen— 
flojter in Krummau eintreten ließ, jondern auch aus den vielen Firchlichen 
Stiftungen, mit denen er namentlich die Krummauer Pfarrkirche bedadıte. 
Hier ftiftete er allein drei Altariftenftellen, wie es heißt, auf Veranlaſſung 
des Krummauer Prieſters Ambrojins (7 1559), den Wenzel v. Ruben 

1) Vielleicht dürfen wir daraus, dab auch Wenzel II. v. Krummau Zinje in 


Radiſchen erwarb, auf feine Verwandtſchaft mit Wenzel I. jchließen. 
2) Die Numerierung ift die alte (1840 beitebende), da ich mich an Urbanftädt bielt, 
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wie „jeinen Adoptivſohn“ liebte. Den Hieronymusaltar begabte er 
1506 - 1514 mit Giltern in Litſchau, Horeſchau, Radiſchen und Lotfchenig*, 
den Märtyreraltar 1509 mit Untertanen in Deutfch-Reihenau, Trautmanns 
und Budageln* (konſekriert wurde er 1515), den Allerheiligenaltar 1514 und 
1521 mit Gütern in Brettern, Pflanzen, Dechant-Gallein, dem Schwalbenhof, 
der Mühle in Litjchau, mit Untertanen in Milligen und einem Anteile an 
der Krummauer Stadtmaut*. Beteiligt war er auch an der Stiftung des 
Magdalenenaltard 1489, weldyer mit dem Dorfe Stids begabt wurde*, 
und als Zejtamentvolljtreder bei der Stiftung des Urjulaaltars 1511*. 
Da jeder Altar feinen eigenen Priefter hatte, mußten diefe meift 
zerſtreut in den Bürgerhäufern wohnen. Um diefem Übelftande abzuhelfen, 
gründete ev zwei Kaplanhäufer; er faufte das Haus des Lebzelters Kral 
in der Kirchengafle und jchenfte es 25. Jänner 1499 den Altariften der 
j. Jungfrau Diaria, Johanns d. Täufers, der hl. Apoftel, der hl. Ka— 
tharina, Maria Magdalena und Barbara*.”) — Für die von ihm ge: 
jtifteten drei Altariften d. hl. Hieronymus, d. hl. Märtyrer und Alferheiligen 
und fir die durd) fein Zutun von anderen begabten Ultarijten der hl. Maria 
in der Kapelle, d. hl. Wenzel, d. bI. Leonhard und d. Hl. Urfula, fowie für etwaige 
andere Altariften erwarb er am 14. Dezember 1513 das brauberechtigte 
Edhaus neben der Kirchenftiege von der Katharina Promer.“) Er ließ es 
größtenteils niederreißen, vom Grund auf neu bauen und im erjten 
Stode die Pauli-Bekehrungskapelle einfügen; die 3 Kapläne wurden 
verpflichtet hier jährlich drei Meſſen zu feinem Seelenheile zu leſen. Am 
1. Dezember 1518 übergab er das „Kaplanhaus“ den Altariften*. Der 
Bau ſcheint aber erjt 1520 beendet worden zu jein, wenigjtens deutet die 
noch 1841 fichtbare, jegt wieder entdeckte Zufchrift am Eingange des 
Kaplanhaufes: „Auno salut. 1520 Wenceslaus Rownensis* darauf hin. 
Auch die nahen Stifte erfuhren feine Wohltätigfeit. Den Krummauer 
Klariffinnen fchenkte er 1506 Laſchkles und einen Bauernhof in Umlowitz; 
ferner bejtimmte ev, daß, jo oft der größere (Kanzler) Teich in Litſchau 
zu Lebzeiten feiner Tochter Apollonia gefischt werde, den Nonnen eine 
Tonne Filche verabreicht werden ſollte. Dem Stifte Hohenfurt, mit dem 
er in geiftl. Brüderſchaft ſtand, fchenkte er 1506 Ruben und Mufcherad 








1) 1573 faufte es der Krämer Kaſpar Zirnhofer, da nur mehr wenige Kapläne 
vorhanden waren. 

2) Diefer gab er dafür dad vom FFleifher Andreas erworbene Haus (Nr. 127, 
Oberegaffe) und dem Fleischer Andreas für fein Haus das von den Erben des 
Paul Hoch erworbene Haus iu der Gojauer Gaſſe Nr. 92, alles im Jahre 
1513, 
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mit Vorbehalt des lebenslänglichen Nutzgenuſſes, dem Stifte Goldenkron 
— auch mit dieſem Kloſter ſtand er in Gebetsbruderſchaft — gab er 
letztwillig einen ſilbernen, vergoldeten Becher, 12 Silberlöffel und 
32 Schock meißn. Groſchen, dem Konvente extra 5 Schock meißn. 
Groſchen. Die Heuraffler Eremiten erfuhren ebenfalls ſeine Gunſt. — 
Auch für die Budweiſer Stadt- und Dominikanerkirche ſorgte er 
inſoferne, als er beſtimmte, daß, wenn die von ihm der Pfarrkirche 
in Krummau oder dem Stifte Hohenfurt gegebenen Güter veräußert 
werden follten, diefe an die Budweiſer Pjarrkirche fallen jollten; wenn 
aber die den Klarifjinnen verliehenen veräußert würden, jollte das Budw. 
Dominifanerflofter berechtigt fein, jie zu beanfpruchen. Auch jonft hat er 
den Budw. Kirchen während feines dortigen mehrjährigen Aufenthaltes 
mandes Gute getan. — Der Krummaner Pfarre und den Kaplänen 
hinterließ er zahlreiche Legate, Kleinodien und feine herrliche Bibliothek, 
beftehend aus zahlreichen Handjchriften, zumeift von ihm felbjt gefchrieben, 
und Inkunabeln, alle mit der Widmung: 

Autor constructae domus en me legat amicis; Grates nunc 
habeo, Vencesilae, pias. 


Bon den Drudwerkfen erijtiert noch der größte Teil in der Kaplan— 
bibliothef, manche von ihnen, vor allem aber die Handjchriften wurden 
verschleppt und find nun meist in der Prager Univerfitätsbibliothet!) und 
dem böhm. Muſeum, einige auch in der Hohenfurter Stiftsbibliothef. *) 
Zur Beit des böhm. Geihichtsichreibers Balbin (um 1670) waren noch die 
meisten Handjchriften in Krummau; in feinem Werke iiber die alten böhm. 
Bibliothefen („Bohemia docta*) hat er uns den älteften Bibliothefs- 
fatalog der Krummauer Pfarrbibliothef hinterlaſſen. Klaſſiker, Gedichte, 
Werke gejchichtl., juridifchen, philof. und theol. Inhalts waren e8, die den 
Beftand dev Bibliothef Wenzels von Ruben ausmachten. 

Schon hochbejahrt, wurde Wenzl aus unbekannten Gründen?) von 
Heinrich von Roſenberg längere Zeit, %/, Jahre, gefangen gehalten und 


IPID BS, IE 40 und IG 34 und die Inkunabel 41 A 18, 

2) 47 (Sallusts Coniuratio Catilinae, Epistolae Aeneae Sylvii u. a., bag 
Werk Salluft3 von Wenzel v. Krummau ſelbſt geichrieben und am 25. Jänn. 
1476 beendet) und 101 (unter anderen eine Kronika Czieska, die den Hand- 
ichriften A und a der Stari letopisove am nädhjiten fteht), ferner Inkunabeln, 
jo die Epistolae Ciceronis 1485, 

3) Dan vermutet, deshalb, weil er auf der Seite Johauns v. Nofenberg ftand, 
der von Heinrich v. R., feinen Bruder, gezwungen worden war, ihm den 
rofenbergifchen Beſitz abzutreten. Außerdem hatte er als Berater Peters von 


Een 


erjt nach Heinrichs Tode (F 1526) entlaffen. Heinrich hatte feine Güter, 
jo Ruben u. a., eingezogen, nötigte die Leute zur Untertänigfeit, entlodte 
dem Gefangenen das Siegel, das er dann zu feinen Zweden mißbrauchte. 
As Wenzel freigelafjen worden war, war es fein erjtes, alle Urkunden, . 
bie auf dieſe Weije mit feinem Siegel verfehen waren, als gefäljcht zu 
erflären. Uber der Aufenthalt in Krummau war ihm verleidet und fo 
bradte er feine legten Lebensjahre (jiher 1527—1530) in Budweis zu, 
wo er ebenfalld eine bedeutende Rolle fpielte. Er ftarb als ein Greis 
von 83 Jahren am 29. Jänner 1531; feine Gemahlin Elifabeth war 
ihm in Tode vorausgegangen. Seine Grabftätte wählte er an ihrer 
Seite in feiner Vaterjtadt Krummau, wo er bei dem von ihm geftifteten 
Allerheiligenaltar (gegenüber dem bei der Kanzel befindlihen Martyrer- 
altare an der Mauer) ruht. Seine Grabſchrift beftand nocd zu Wenzel 
Brezans Zeit (um 1610). Diefer hat uns den Wortlaut derjelben teilweife 
überliefert: 


„Cuius in assiduo regnabat pectore virtus, 
Manabat sapiens ore Minerva suo. 
Mox ad consilia Roseorum tractus honesta, 
Hie docuit causas continuare graves. 

Magnus, proh dolor, occubuit pietate fideque 
Maecenas cleri, Crumloviana salus, 

Namque sacerdotum multum venerabilis ordo, 
Hunc patrem Numam consona voce probat. 
Coniugem sequitur tribus octogintaque annis, 
Amborum praesens continet ossa lapis. 

His lector pietatis opus, precor, exhibe dictis, 
Ut animas iubeat Christus adire polos.“ 


Mit Stolz kann Krummau auf ihn, den gelehrten Humanijten, den 
Wohltäter feiner Kirche hinjehen. Von ihm jprechen die Steine des num 
in neuer Schönheit erftandenen Kaplanhaufes, feine Bücher, die feinen 
Namen tragen, die lobenden Worte, die ihm jein Zeitgenoſſe, der be- 
rühmte böhm. Humanift Bohuslaw v. Lobkowitz widmet; felbft die Heine 
Marterfänle, die in Ruben am Wege zum Forfthaus, jeiner Burg, fteht 
und feinen Namen (in den Anfangsbuchitaben) und die Jahreszahl 1508 


Rofenberg vielleicht Anteil an deſſen Teftament, das die Burüdgabe ber 
Kloftergüter anordnete und auch andere den Verwandten Peterd von Rofen» 
"berg unangenehme Beitimmungen enthielt. 
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(wen ich nicht irre) trägt, ſowie der „Kanzlerteich“ bei Litſchau mögen 
den Voritbergehenden an ihn erinnern. — 

Mit dem Abgange eines Teiles des Prager Konſiſtoriums war 
übrigens das wijjenschaftliche Leben und der Humanismus in Krummau 
keineswegs erlojchen, umjoweniger, als auch die jungen Herren v. Roſen— 
berg in Bologna ihren Studien obliegen mußten. So wurde Ale: 
ander, der Sohn des (vor 1471 verftorbenen) Jakob v. Krumman, 
Prager Diözefanpriefter und öffentlicher Notar (1471), von Bohuslam 
v. Schwanberg zum Mentor Peters v. Nofenberg beftellt. Erjt 
15 Fahre alt, kam diefer mit feinem Erzieher 1476 nad Bologna, wo 
er ſich 1477 inffribieren ließ. Mit ihm ftudierten dajelbit neben Alex— 
ander dv. Krumman auc die Budweiſer Wenzel Haider) und Nikolaus 
Weiß. Anfangs wollte dem NRofenberger das Studium wenig behagen ; 
fpäter iobt fein Erzieher deſſen Fleiß. Da die Peſt in Bologna ausge: 
brodhen war, verließ Peter v. NRojenberg am 1. April 1478 die Stadt 
und fehrte von da in der Begleitung des Magifters Nikolaus Weiß 
iiber Trient (22. Sept.) in feine Heimat zurüd, Wlerander von 
Krummau, der fih in Bologna den Titel eines Doftors der Nechte 
erwarb, geleitete auch den jüngjten, jechzehnjährigen Bruder Peters, 
Ulrich v. Nofenberg nach Bologna. Deſſen Lehrer Beroaldo jagt 
in der Widmung feines Werkes an Ulrih v. Nojenberg 1488 („Adno- 
tationes centum“*) über Mlerander: „Habes enim rectum enndemque 
eruditum Alexandrum, qui tibi tanquam Achilli phoenix prae- 
ceptorque datus est, quo nihil sanctius, nihil simplicius, nihil melius 
novi.* — Nach feiner Rückkehr wurde Alerander von Krummau, da 
mittlerweile Johann v. Hörig 1489 geftorben war, Pfarrer von 
Krummau, Kanonifus der Prager Kirche, Erzpriefter von Bedin 
und Dechant von Zeindles. Als folder ftarb er am 6. Oft. 1496. 

Einen andern Krummauer, Johaun,”) Sohn des Heinrich, einft 
Kellermeifterd der Herren v. Rofenberg, lernen wir als Sclägler Prä- 
nonjtratenjer 1462, Pfarrer in Aigen und 1479 Koadjutor des Propſtes 
Andreas fennen. Als diefer 1481 ftarb, wählten die Schlägler Johann 
v. Krummau zum Propjte. 1490 refignierte er und jtarb am 26. Mai 


1) Wurde am Faldıingsionntag 1492 ald Stadtpfarrer in Bubmweis initalliert. 
1497 war er Prager Kanonikus und Dechant von Bein, als folder trat er 
mit dem Stifte Zwettl in Konfraternität. 

2) 8. Pröll nennt ihn in jeinem „Catalogus* Johannes Weinmann (mobl 
Überfegung von „fl. Henrici, quondam generos. dominorum de Rosenberg 
cellerarii“), 


1491. Bon ihm rühren zwei ſchöne Handichriften des Stiſtes Schlägl 
«her, die er 1471 und 1481 vollendete. 

Neben den Roienbergern und ihren Lehrern betrieben auch andere 
Krummauer Bürgersfühne höhere Studien. So kam Martin Mareſch) 
v. Rrumman !) nach Ulrich von Roſenberg ebenfalls nah Bologna, wo 
er ih 1491 und 1492 aufhielt und gleichfalls den Doktortitel erwarb. 
Auch ihm widmete Filipo Bervaldo (f 1504) ein Werk, in dem er jein 
Zalent, feine Gelehrjamfeit und jeinen Eifer rühmt. Am Charfamstag 
(2. April) 1491 empfing der „Scholar der Prager Diözefe" in der 
Kirche der Himmelsfönigin Maria in Rom die niedern Weihen*. Am 
17. Sept. 1493 erhielt ev ein Breslauer Kanonifat, dag König 
Wladislam zu vergeben hatte, und nachdem er vom Bapfte Alerander VII. 
am 17. Mai 1496 die Erlaubnis erhalten hatte, mehrere Benefizien be- 
Heiden zu dürfen*, wurde er nach dem Tode Aleranders von Krummau 
(7 6. DH. 1496) Pfarrer und Dehant in feiner PVaterftadt. 
Als folder erhielt er am 17. April 1497 vom Inquiſitor Heinrich die 
Erlaubnis, von der Häreſie loszujprehen*. Bald darauf wurde er 
Offizial und Vikar des Biſchofs Johann v. Breslau, der ihm nun auch 
am 8. Juli 1498 eine zweite Kanonifatspfründe überließ*. Als 
Dffizial und Bifar jtarb er nah dem SHohenfurter Totenbuche ?) am 
14. Feber eines ungenannten Jahres. 

Auf Martin Mareſch war, als diefer 1498 auf die Krummauer 
Pfarre rejigniert hatte, Wenzel Picetinus als Pfarrer in Krummau, 
Erzdehant von Behin und Prager Kanonikus gefolgt. In 
Krumman wird er 1499—1523* erwähnt. Nach dem Tode des M. 
Johann Andreae von Bilchofteinig (F 1523) wurde er zum Prager 
Kapiteldechant erwählt, in weldyer Stellung er uns 1524—1543 begegnet. 

Simon Fagellus Billaticus (kein Krummauer), war Lehrer (Bakka— 
laur) des jungen Heinrich von Roſenberg. Diejer fam, 15 Jahre alt, 
mit Villatifus 1511 nach Bologna. Aber ſchon nad) dem 17. Dezember 1511 
mußten beide wegen Sriegsgefahr die Univerfitätsjtadt verlafjen; fie 
wandten ſich nach Florenz, und nachdem Ruhe eingetreten war, wieder 
nah Bologna zurüd, wo Heinrich fünf Jahre blieb, ohne am Studium 


1) Sein Bater war vielleiht der Fleiiher Marefh in frumman 
(1443 Bürgermeiiter, 1444 Konful; erwähnt noch 1458.) Der Krummauer 
Bürger Georg Mareſch (deffen Gattin Dorothea) gehörte zu den ange— 
jehenften in Rrummau (1486—149%) und war wohl Martins Bruder. 

2) Das Stift Hohenfurt hat eine Inkunabel „Ars militaris Sexti Juli Frontini 
und die Univerfität3bibl. eine Vergilausgabe (40 C 2) aus feinem Beſitze. 
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eine beſondere Freude zu haben. Villaticus war übrigens durch einen 
italien. Prieſter erſetzt worden. Wir finden Simon Fagellus ſpäter. 
(1524—38) als Domherr bei St. Veit; vor 1534 wurde er auch Dechant 
von Wufchehrad und 1547 Propft von Allerheiligen. Er ſtarb 1549 
als Scholaſtikus bei St. Veit durch einen unglüdlihen Sturz von einer 
Brücde („Sandbrüde") auf dem Prager Schloſſe. Er war „poeta lau- 
reatus“ und fchrieb in latein. Sprache je ein Buch Oden, Hymnen, der 
Gräber und Diftichen, ferner 3 Bücher Epigramme und außerdem Predigten. 


Im Beginne des 16. Jahrh. hielt ſich teils in Krumman, teils in 
Goldenkron auch Jakob Cauter von Gröningen (Niederlande) auf, der in 
Goldenkron ein epifch-dramatifches Gedicht über den Urfprung der Roſen— 
berge verfaßte, in dem er die Orfini mit dem übrigen Adel Ilions nad) 
Rom einwandern läßt. Canter war gefrönter Poet und Mitglied der 
Donaugejellichaft. ?) 


1) Als bedeutendere Krummauer mögen hier noch genannt werben: Lazarus 
von Srumman, bi8 Ende 1468 Schreiber (Notar) des Grofpriord ber 
Malteier in Stralonig Johanns v. Schwanberg; er ftarb ald Protonotar des 
K. Matthias v. Ungarn am 20. Jänner 1482; das Stift Hohenfurt zählt 
ihn zu feinen Wohltätern. — Stephan (I) von Krummau, 1478—1501 
Pfarrer in Schweinig und Kaplan der Herren v. Rojenberg, 1483 Kanonikus 
von Wyſchehrad. — Stephan (I.) von Krumman, Watichreiber und 
Bürger in Horafhdiowit 1478—1502; von ihm ift eine Handichrift „Kniha 
praw“ erhalten. — Barthbolomaeus Trnka, Prediger an der rum: 
mauer Pfarrkirche, der den Krummauer Klariſſinnennekrolog anf Bitten der 
Abtiffin Elifabeth 1524 eigenhändig einband (Prag. Univ. Bibl. VI B9) und 
dem Stifte Hohenfurt die Summa fratris Antonini de Florentia (1496, 
3 Bde) ſchenkte. Er ftarb am 14. Mai eines ungenannten Jahres. — Leon— 
bard Hoffpefaus Srumman, ber am 27. Juli 1518 Kaplan des neu» 
Heftifteten Urjulaaltard an der Fr. Pfarrfirdye geworden war,* jchenfte der 
Höriser Pfarrkirche ein Miffale (Hobenfurter Msc. LXXVI. Bielleicht 
it er verwandt mit Sigismund Hoffpehf in Krummau, der am 2. Juli 
1483 von Marinus Bartholomaei de Camerino in Prumman legitimiert 
wurde.* 1470 ift ein Zdenef von Arumman, ein Andreas Metlin 
(Wohltäter der Heuraffler Eremiten, die er namentlich beim Bau nnterftügte) 
und Barthbolomaeus vou Krummau (ebenfalld ein Wohltäter der 
Heuraffler Eremitag:) Wyſchehrader Kanonikus. Ihre Ernennung hängt zu— 
fammen mit dem Aufenthalte des Wyſchehrader Kapitels in 
Krummau, wo bie SKapitularen noch 1470 ein Generalfapitel abbielten. 
Dechant des Kapitel war der Domherr zu St. Veit und Pfarrer in Weleſchin 
Johann Kaplit von Sulewit (als Pfarrer von Welefhin erjcheint er urkund— 
lih 1457). Die genannten Canonici hatten Pfründen in der Umgebung von 
Krumman. | 
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Mittlerweile war aber die Bedeutung des Humanismus immer 
mehr geſunken und mit ihm hörte auch das wiſſenſchaftliche Streben in 
Krummau faſt gänzlich auf; es fehlte eben das belebende Element. Auch 
holten ſich die Roſeuberger der ſpätern Zeit ihre Bildung nicht mehr aus 
Hochſchulen, jondern am Bilhofshofe zu Paſſau. Selbjt die herrliche 
Kaplanbibliothef, die am 26. Juni 1380 von Agnes, der Witwe 
Joſts, und Elifabeth, der Gattin Johanns v. Rofenberg, begründet worden 
war!) und durd die Schenkungen Wenzels I. v. Krummau, Wenzels (II.) 
v. Krumman oder Ruben u. a. eine große Bereicherung erjahren hatte, 
wurde vernachläjjigt; die meiften Manuffripte famen abhanden,?) nur die 
Inkunabeln haben fich zum großen Teile erhalten. Sie und die Namen 
der Krummauer Gelchrten des 15. Ihrh. mögen uns daran erinnern, 
dag Krumman faft ein Jahrhundert lang ein Herd firchlichen Lebens 
und gelehrten Strebens gewejen. 


1) Die intereffante Bibliothelsordnung fiehe Notizenblatt d. k. Akad. III. 428. 
2) Katalog bei Balbin: Bohemia docta, Tractatus II, ©, 64 ff. 


Die Kontributionsftreitigkeiten 
des Bergſtädtchens Kloftergrab mit der 
Herrſchaft Offene. 


Ein Beitrag zur Gefchichte des Steuerweſens im 17. und 18. Jahrhundert. 
Bon 
Rudolf Änott. 


Bon den Steuern und Abgaben, weldhen das Städtchen Kloftergrab 
im 17. und 18. Jahrhunderte unterworfen war, drückte feine jo jchwer, 
wie die Kontribution, auch Land- und Kriegsjtener genannt. Dieje war 
eine föniglihe Steuer, ihr Erträgnis war für die Dedung der Koften 
der politiichen Verwaltung und des Kriegswejens (cameralia et militaria) 
bejtimmt. Urjprünglid war fie eine reine Grundftener. Ihre Bemeſſung 
und Einhebung gefhah auf die Weile, daß die ganze von der Regierung 
erforderte und vom Landtage bewilligte Summe auf die einzelnen Kreife 
und Herrſchaften (Dominien) verteilt wurde, u. zw. nach der Zahl der Ange: 
ſeſſenen. Die Untertanen der Herrſchaft entrichteten den auf fie entfalenden 
Zeil an das herrjchaftlihe Nentamt, welches den gefamten Betrag ins 
fönigliche Oberjteneramt in Prag abführte. Während des Dreißigjährigen 
Krieges und noch einige Zeit nachher wurde jedoch der Teil der Kontri- 
bution, welcher für die Verpflegung dev in den einzeluen Kreiſen liegenden 
Truppen verlangt wurde, duch die Kreishauptlente geyen Quittungen 
eingehoben. Die Anfälligkeit war ein jehr alter Schlüffel für die Verteilung 
aligemeiner Laſten. Früher waren die wirflich angejejienen Bauern gezählt 
worden, aber während des Dreißigjährigen Krieges war dies infolge der 
großen und häufigen Veränderungen des Grundbejiges faft unmöglich 
geworden, und es trat eine arge Verwirrung ein. In dem vom Fürften 
Lichtenftein im Jahre 1626 im Auftrage des Kaiſers erjtatteten „Bericht 
und Gutachten, wie des Kaijers Kammerweſen in Böhmen beichaffen“, wird 
ausgeführt, daß das Erträgnis der Grundjtener täglich ſchwinde, da nach 
den Angaben der fteuerpflichtigen Herrichaftsbejiger nur noch ein Drittel, 
ja oft nur ein Sedhjtel der Anſäſſigkeiten bejegt jeien, und nur von diejen 
die Steuern bezablt werden. Es wird aber die Überzeugung ausgeſprochen, 
daß die Ausjagen der Herrichaftsbefiger nicht auf Wahrheit beruhen, und 
deshalb empfohlen, ihre Erklärungen zu prüfen und faliche Angaben durch 
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Erhöhung der Steuerpflichtigfeit bis aufs Dreifahe zu jtrafen. Der 
Beriht führt ferner als alten Übelftand an, daß die Steuerleiftung 
ver Bauern nicht nad ihrem Beſitztum abgejtuft fei. Der Herrſchafts— 
beiiger verteilte den von der Herrichaft aufzubringenden Kontributiong- 
betrag jelbit auf feine Untertanen, und es lag am Tage, daß er nicht 
immer das richtige Berhältnis treffen konnte oder wollte, Lichtenftein 
empfahl al8 Grundlage der Beftenerung eine Hufe Feldes. Wer die 
Hälfte oder ein Biertel einer Hufe bejaß, follte die Hälfte oder ein 
Biertel der Steuer zahlen. Dieſer Bejteuerungsart mußte aber eine 
Vermeſſung des gejamten Grundbejiges vorhergehen, die für jene Zeit 
ganz unmöglich war. So blieben denn die genannten VBorfchläge, während 
des Krieges wenigjtens, ohne fichtbare Wirkung.) Da die Rontribution 
auf die herrjchaftlihen Untertanen oft ungerecht verteilt wurde, jo kamen 
manche derjelben in Not und Bedrängnis; als aber die Regierung nach 
Eintritt ruhigerer Zeiten, ſchon in ihrem eigenen Iuterefje, dem gänzlichen 
Ruin der bedrüdten Kontribuenten vorzubeugen trachtete und eine gerechte 
Verteilung der Steuer anordnete, da erhoben fi) bie und da heftige 
Streitigkeiten zwiſchen Herrichaft und Untertanen. Diejenigen zwiſchen 
dem Bergſtädtchen Kloftergrab nnd der Herrfchaft Ofjegg gewähren uns 
einen vollen Einblid nit nur ins Kontributionswejen, jondern aud in 
andere Verhältniffe, namentlih in die der Beamtenwelt jener Zeit, da 
alle hierauf bezüglihen amtlichen Alien und privaten Berichte teils in 
der Urjchrift, teils in Abjchriften vorhanden finv.?) 

Die Stiftsherrfchaft Offegg, unter welcher Kloftergrab feit dem ‚Jahre 
1282 jtand, hatte jeit lauger Zeit einen eigenen „Privatmodıs" bei der 
Verteilung der Kontributionglajt. Sie war auf 49%, Adhtel eingerichtet, 
von denen auf Klojtergrab 7 entfielen. Das Städtchen mußte alſo uns 
gefähr den jiebenten Zeil der der ganzen Herrjchaft auferlegten Kontribution 
bezahlen. Die Bürgerjchaft verteilte dann die Steuerleijtung durch güt— 
lihen Vergleich unter ſich, indem fie für die Grundbefiger, die Handwerker, 
die Häusler und Hausgenojjen bejtimmte Beiträge feitjegte. Die Eins 
bebung derjelben geſchah zuerst nad zwei bis vier Terminen, jpäter 
monatlih. Nach dem Kontributionsregifter vom Jahre 1652 zahlten in 
Klojtergrab auf den erjten Termin im Monat Juni als Abichlag: 40 
Bürger je 30 Er, 12 Haudwerfer je 15 fr., 19 Chalupner je 9 Er. und 
6 Hausgenoſſen, die Handwerk betrieben, je 6 fr. Nach dem Negiiter 


1) A. Gindely, Geſchichte der Gegenreformation in Böhmen. 1894. ©. 114 f. 
2) Sie befinden fich jest im Tepliger Mufeum. 
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vom Jahre 1659 wurden fir den Monat Juni auf den erjten kaiſerlichen 
Steuertermin wie aud auf die LichtenjteinSoldaten-Kontribution auf 
den zweiten Termin angelegt: auf einen Stridy Feldes I 9, auf ein 
Haus mit Braugeredhtigkeit 15 fr., auf jeden Handwerker 9 fr., auf 
jeden Häusler 6 fr. und auf jeden Hausgenoſſen 3 . So war die 
Kontribution für die Bürger nicht nur eine Grund-, fondern auch eine 
Hans: und Erwerbſteuer, zumal jpäter nicht allein der Grundbeiig, 
jondern auch andere Erwerbsverhältnijje zur Grundlage der Bemeſſung 
der Anfälligkeit gemacht wurden. 

Bis zum Ülbergange der Herrichaft vom Zifterzienferordens-Konvent 
an das Prager Erzbistum (1580) und bis zu der glei) darauf an— 
hebenden Gegenreformation, folange als der Bergbau auf Silber und 
Alaun, als die Gewerbe noch blühten, und wohlbejteflte, wenn auch nicht 
gerade üppige Saatfelder das Städtchen umgaben, als die Wohlhabenheit 
der Bewohner jich jchon in ihrer Tracht zeigte, — die Frauen und 
Mädchen trugen famtene Mieder und Gürtel, ſeidene Schleier, mit 
Gold verbrämte Leibchen und goldene Hauben!) — da mochte jenes Ber: 
hältnis der Steuerleiftung ein gevechtes gewejen fein; aber nad der 
mannigfahen Drangfalen wegen des evangeliichen Glaubens und nad) 
den jurchtbaren Leiden des Dreigigjährigen Krieges waren die Bowohner 
fajt zu Bettlern geworden. Noh im Jahre 1624 finden ſich anläßlich 
der Kontribution für das Holfteinische Regiment in Graupen für Klojter- 
grab 467 Strich bebauten Aderbodens ausgemwiefen, die ſich auf 34 Grund— 
befiger verteilten ;?) in dem jchredlichen Kriegsjahre 1646 nad) der Ver— 
wilftung des Städtchens durch ſchwediſche Truppen zählte man noch elf 
Grumdbefiger mit einer Ausjaat von 80 Strih 3 Megen;?) und als im 
Fahre 1654 die „Seneralvilitation” geſchah und eine königliche Reviſions— 
fommiffion die neue Anfäjligkeit aufnahm, da fanden fi nur fieben 
Grundbefiger mit 61%, Strid bebauten Bodens vor, das übrige Ge- 
meindegebiet lag wüſte und wurde erjt nach und nad) wieder der Bewirt- 
Ihaftung unterzogen.) Die Kommiljion ftellte indejlen 433 Strich 
aderbaren Grundes als zum Städtchen gehörig jeft und bejtimmte „cumu— 


1) Nach Inventarverzeihniffen aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

2) Negifter des Stadtrichterd Martin Friedrih vom 14. April 1624. 

3) „Verzeichnus deren Perſonen, welche Aderbau haben und diefe 1646 über 
Wintter wie dann auch ao 1647 über Sommer gejeet worden.” 

4) „Bergkftädtel Gloftergrab, Bekandtnus-Brieff über die Ao 1654 bieß auff daß 
1666igiſte Jahr New Angeſeßene. (Contribution oder die Generalvifitation 
Ao 1654 betreffend.)“ 
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lative” für die ganze Herrihaft 221", Anfäjlige (von 6936"), des ganzen 
Leitmeriger Kreiſes), und „dijtributive” für Klojtergrab 18°/,. Das follte 
eine ziemliche Entlaftung des Städtchens gegenüber dem früheren Steuer- 
verhäftnifje bedeuten, jedoch fand eine Erleichterung in Wirklichkeit nicht 
tatt, da nach dem Abzug der Kommifjion der Privatmodus der Herrfchaft, 
die Steuerverteilung nad den 49", Achteln, bejtehen blieb, und von diejen 
immer noch 7 auf SKlojtergrab gerechnet wurden. Erjt mehrere Jahre 
jpäter wurde die Zahl auf 6 vermindert, doch entſprachen dieſe 6 Achtel 
sleihwohl noch der allzugroßen Zahl von 26%, Angeſeſſenen. Es iſt zu 
vermundern, daß die Gemeinde jich diefe Ungerechtigkeit gefallen Tieß. 
Man kann nur annehmen, dag die Kloftergraber ſich in diefer Sache über: 
baupt nicht ausfannten, da fie gewohnt waren, jedesmal vom herrichaft- 
lihen NRentamte ihre Quote vborgejchrieben zu -erhalten, und aus leicht 
begreiflihen Gründen von der Herrſchaft nicht aufgeklärt wurden. Das 
Verhältnis follte ſich aber noch unginftiger gejtalten. 

Im Jahre 1660 verlor das Städtchen die oberhalb des Alaun— 
bergwerfs gelegene Mahlmühle mit 14 Strich Feld, die dazu gehörten, 
Seit dem Fahre 1582 (ſoweit reichten die Aufzeichnungen im Stadtbuche 
zurück) Hatte fie verfchiedenen Bürgern gehört, im Jahre 1613 erwarb 
fie Marx Noßwitz, der auch einige Zeit das Bürgermeiſteramt verwaltete, 
nach jeinem Tode fiel jie feiner Tochter Maria und ihrem Ehemann 
Bartbel Hinke aus Werusdorf zu, die bis zum Jahre 1660 ihre Kontribution 
nah Klojtergrab entrichteten, dann aber durch Handſchlag in die Unter- 
tämgfeit des Klofters Oſſegg übertraten und fortan nad Wernsporf kon— 
tribuierten. Im Jahre 1670 jeßte ferner die Herrichaft ihre Anſprüche 
auf die jogenannte Wuftung duch, eine Flur von 31 Strih Ausmaß, 
die drei Kloftergrader Bürgern gehörte, und von der die Kontribution 
bisher nach Klojtergrab gezahlt worden war. Troßdem nun das Städtchen 
45 Strid Aderbodens weniger hatte, jo blieb doc das Kontributiong: 
verhältnis das alte. Am 1. Oftober 1653 wurde nun von der Regierung 
eine neue Berehnungsart, die jogenannte Calculation, eingeführt, nad) 
welcher für die ganze Herrichaft Oſſegg 227"/,, Angeſeſſene, für Klofter- 
grab wegen 433 Strich (die es aber, wie erwähnt, nicht mehr ganz hatte) 
nur 9%, Wugejejlene bejtimmt wurden. Eine jolhe Herabſetzung der 
Anjällisfeit wird gewiß dem geringen Vermögenſtand des Städtcheus ent: 
ſprochen haben, aber troßdem beharrte die Herrſchaft auf ihrem Privat: 
morns der 49'/, Achtel und hob auch weiterhin vom Städtchen 6 Achtel 
ein, die jegt einer Zahl von 277/; Angefeifenen gleich famen! Ja cs 
wurden noch über diejes Verhältnis hinaus die Kontributionsbeiträge 
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unter verjchiedenen Vorwänden erhöht, es kamen mancherlei Zujchläge 
binzu, wie für des Steuerichreibers Befoldung, die 50 Schod betrua, 
Quartieruntojten, Distretiones für Offiziere, des Kreisboten Lohn u. a. 
was alles eine ganz anjchnlihe Summe ausmadte. Im Jahre 1670 
zahlte Kloſtergrab im ganzen 286 fl. Kontribution, im Jahre 1682 ſchon 
402 fl. Noch fchlimmer wurde es vom Jahre 1683 an, in welchem der 
große Türkenkrieg begann. Da erreichte der Kontributionsbeitrag des 
Städthens 608 fl. Für die legten drei Monate diejes Jahres allein 
waren vom Oberjteneramt in Prag auf jeden Angeſeſſenen 5 fl. 32 fr. 4 % 
berechnet worden, Klojtergrab hätte aljo auf feine 9, Angeſeſſene 51 fl. 
17 fr. 1% zahlen follen, mußte aber tatjächlich 222 fl. ins herrfchaftliche 
Rentamt abjühren. Im Fahre 1684 wurden jtatt der jchuldigen 209 ft. 
27 tr. 4 > nicht weniger als 576 fl. abgeführt, i. J. 1685 ftatt 228 fl. 
56 fr. 17, % gar 648 fl., i. %. 1686 jtatt 223 fl. 19 fr. 528 fl. uud 
i. J. 1687 bis zum 30. September jtatt 172 fl. 31 fr. 5%, % 435 fl. 
Seit dem Jahre 1683 wurden aljo 1921 fl. 26 fr. zuviel gezahlt, und 
die feit 1670 zuviel gezahlte Kontributionsſumme berechneten die Klojter- 
graber nach den in ihren Händen befindlichen Quittungen auf 3554 fl. 
58 fr.’) Außerdem hatte die Gemeinde mehrmals zur Verpflegung der 
kurſächſiſchen Hilfstruppen beizutragen, die zum Fatjerlichen Heere mar: 
jchierten; jo im Frühlinge 1683, als fie zur Beireiung Wiens auszogen, 
56 fl., und im Herbite, als fie wicder zurückkehrten, 24 fl., im Jahre 
1685 für die nach Ungarn ziehenden Truppen ins Quartier nad) Zobofig 
36 fl., nach Trebnig 78 fl., an Getreide 12 fl., 1686 nad Karbig 60 fl., 
an Getreide 12 fl. und beim Rückmarſch diefer Truppen 120 fl. Be- 
trächtliche Koften verurjachte in dieſen letzten 6 Jahren auch die Ein» 
quartierung Taiferlider Truppen; es waren meijt Offiziere, Kornets und 
Leutnants, alfo anipruchsvollere Leute, die Klojtergrab zu beherbergen 
hatte.) Da wurde denn doc die Steuerlaft für das Heine Städtdyen, 
das im ganzen (jamt der Vorjtadt) etwa 50 Häufer und 30 Chaluppen 
zählte, unerträglih. Bürgermeijter Nat und ganze Gemeinde wandten 
jich Ichon im Jahre 1685 mit einer demütigen Bitte um Steuererleichterung 
an den Abt des Kloſters Oſſegg, das jeit dem Jahre 1626 wieder dem 
Ziterzienferorden gehörte. Es iſt Faum zu glauben, daß die Klojtergraber 


1) Nach einer im J. 1687 bei der Statthalterei von Bürgermeifter und Rat in 
Kloftergrab eingereihten Spezifikation. 
2) Verzeihnus, waß das im Lentmeriger Kreiß ligende Bergſtadtel Cloftergrab 
von Anno 1682 biß Ende Ao 1687 zu der Herrichaft Clofter Offegg vermöge 
im Händen habender Quittung an Gontribution hat abführen müſſen. 
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jegt immer noch nicht gewußt haben follten, wie groß die von rechtswegen 
auf fie entjallende Anfäfligkeit ſei. Sicher ift, daß fie von der Herrſchaft 
das richtige Verhältnis bis dahin noch nicht erfahren hatten, ficher ift 
auch, daß, wenn fie e8 von anderer Seite etwa erfuhren, fie ſich doch 
ftellten, al8 wüßten fie es nicht, wohl nur deshalb, um die Herrichaft 
nicht bloß zu ftellen und ihre Empfindlichkeit zu jchonen. Denn in ihrer 
Bittſchrift Hagten fie darüber, daß man fie in der Vifitation vom Yahre 
1654 viel zu hoch eingefchägt hätte, nämlich mit 28 Angeſeſſenen, da fie 
doh in Anſehung ihrer Felder, auch allen Handels und Wandels jet 
faum für 9 bejtünden.*) 

Damals jtand dem Klojter und der Herrihaft der Abt Laurentius 
Scipio vor, der im Jahre 1650 zu diefer Würde gelangt war, jegt ein 
hochbetagter, fränfliher Herr. In den Jahren 1649 und 1650 war er 
Seelforger der Kloftergraber geweſen“) und diefe mochten vielleicht darauf: 
bin hoffen, daß ihre Bitte bei ihm ein gnädiges Ohr finden wiirde. Aber 
der Abt Hatte große Auslagen gehabt, er hatte das im Dreißigjährigen 
Kriege halb zerftörte Kloſter wieder aufrichten laſſen, hatte fiir die Stifts- 
firhe neue Altäre und jchöne Kirchengeräte angejchafft, hatte auch zur 
Herrſchaft neue Güter hinzugefauft, ihm mußte ein Ausfall in feinen Ein: 
nahmen, wie er durch die Anerkennung der Anſprüche der Kloftergraber 
eingetreten wäre, höchſt unerwünfcht fein. Er wilrdigte die Bittjteller 
feiner Antwort. Zwei Jahre warteten dieje zu, dann betraten fie, im 
Jahre 1687 noch einmal den Weg der Bitte. Sie verfaßten am 
50. Oktober eine neue Bittichrift und fandten diefe mit einer Abordnung 
aus der Mitte des Rats an den Abt, der fi) damals in Dftendorf bei 
Brandenburg aufhielt. Sie wieſen darin auf die ungerechtfertigte Höhe 
der Anſäſſigkeit hin — jebt befchuldigten fie aber nicht mehr die General- 
vifitation — und auf ihre dadurch zunehmende Armut, die zum völligen 
Untergange des Gemeinwefens führen müſſe. Mehr als der dritte Teil 
der Bürgerfchaft Habe ſchon den Bettelftab in den Händen, das Städtchen 
jei wegen feiner hohen Kontribution jo verrufen, daß kein Handwerksmann 
oder fonft jemand fich hier miederlaffen wolle. In den Untergang der 
Gemeinde werde auch das Bergwerk verwidelt, iiber welches fie doch jo 
herrliche, wohlhergebrachte, von vielen Kaifern konfirmierte Privilegien 


1) Abichrift des (undat.) Bittgeſuchs im Tepliger Mufenn- 

2) Gloftergrab den 13. Feb. 1650. F. Lorentz Scipio, derzeit Pfarrer zu Klofter- 
grab, beftätigt, daß er vom 1. Feb. 1649 bis zum 1. Feb. 1650 vom Nat zu 
Kloftergrab auf feine Pfarrbefoldung „völlig“ empfangen habe wöchentlich 
2 SP, zuſammen 104 P. 
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und Freiheiten hätten. Sie baten jchließlih um die gnädige Vermittlung 
beim königlichen Oberſteueramte in Prag, daß die Zahl der Anſäſſigen 
für Kloſtergrab herabgefegt werde, oder im Falle, daß der Herrſchaft die 
Vermittlung unbequem jei, um die Erlaubnis, ſelbſt diefer Sache wegen 
an gehöriger Stelle einzufommen, und ihre Kontribution mit Umgehung 
des herrichaftlichen Nentamtes gleichfalls jelbjt ins Oberfteueramt abjühren 
zu dürfen, „damit“, fügten fie erflärend bei, „Ew. Gnaden und dero 
Nentamt dißfalls, wie bißhero bejchehen, wegen unjer nit mehr Be- 
ichwehrung habe.” Wer merkt nicht die Jronie, die in diefer Bitte und 
ihrer Begründung liegt? Gewiß murde fie auch vom Abte empfunden, 
der die Abordnung, wie dieſe jelbjt berichtete, mit leeren Ausflüchten ent- 
ließ. Sept blieb den Kloftergrabern nichts anderes übrig, als die Hilfe 
der politischen Behörden anzurufen. Sie jchidten am 5. Dezember 1687 
zwei ihrer Mitbürger, den Stadtfchreiber Johann Liebſcher und den 
Glaſermeiſter Chriftoph Löpmann nah Prag, um bei der Statthalterei 
eine Supplifation zu überreichen. Dieſe famen aber hier in nicht geringe 
Verlegenheit, fie fanden überall Hindernifje auf ihren Wegen und wußten 
ſich allein nicht zu heifen. Es erjchien ihnen notwendig, fih an einen 
in ſolchen Dingen erfahrenen Rechtsanwalt zu wenden. Ein in Prag 
wehnhafter Kleftergraber, nanıns Bartholomäus Freund, vermittelte ihnen 
den Beiftand des Herrn Andreas Chriſtoph Friſchmann von Ehrenfron, 
welcher beider Nechte Doktor und geichworener Landesadvofat war, und 
nachdem diejer mit 27 Seideln Butter, die der Primas von Kloftergrab 
gegen Bezahlung geliefert hatte, „geichmiert” worden war, ging die Sache 
raich vorwärts. Einer der Negiftratoren des Oberfteneramtes, Zacharias 
Noßky, ein gebürtiger Komotauer, verſchaffte ihnen heimlich Abjchriiten 
aus cinigen Akten, Doktor Friſchmann ſah die Supplifation durch und 
entfernte alle Wendungen und Ausdrüde, durch die man bei der Stait- 
balteret oder der Herrichaft Offegg anftoßen konnte.) In der Einleitung 
der alfo verbefjerten Bittfchrift war die große Armut des Städtchens 
geſchildert, dann folgte eine Darftellung der unleidlichen Kontributions- 
verhältniſſe und der vergeblichen Bemühungen, von der Schupobrigfeit, 
die alle Umftände wohl habe kennen müſſen, irgendwelche Erleichterung 
zu erlangen. Die Obrigfeit habe im Gegenteil Monat für Monat fogar 
über die höchjte ihnen aufgebürdete Zahl von 28 Angefeffenen ihnen nody 
Zufcläge gemacht und dabei bejtändig mit Erefution im Falle der Nicht- 
zahlung gedroht. Der vollftändige Untergang des Städtchens werde die 
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jihere Folge fein, wenn feine Abhilfe geſchehe. Schon hätten viele Bürger 
aus höchjter Not ſich entjchlojfen zu entweichen und „mit herzbrechenden 
Thränen“ ihre Häufer zu verlaffen, die andern würden ihnen bald nad): 
folgen. Aber nicht nur der Untergang des uralten privilegierten Berg: 
jtädtchens ftehe bevor, es handle ſich noch um viel wichtigeres, nämlich 
um den wahren Glauben und das Seelenheil der Bewohner. Dit großer 
Schlauheit deuteten die Bittjteller ganz leije die Gefahr an, die dem 
fatholifchen Glauben derjenigen drohe, die etwa nach dem evangeliichen 
Sadjen auszumandern gezwungen wären. Zum Schlujje baten jie um 
die Anerkennung ihrer beim Oberjteueramt ausgejegten 9, Anjälligfeit 
und um Separation in contribuendo, daß fie nämlich die Steuer ohne 
Bermittlung des herrichaftlichen Nentamtes geraden Weges ins Fünigliche 
Dberjteueramt abführen dürften.) In einer befonderen Beilage baten 
jie wegen des pro praeterito über die Gebühr Bezahlten um eine „Er: 
göglichkeit“. Am 15. Dezember wurde diefe Bittjchrift dem Oberjtburg- 
grafen auf dem Vorjaale der Statthalterei, als er ſich zur Sigung begab, 
zu eigener Hand übergeben. Zwei Tage warteten die Slojtergraber 
Sendboten vergebens darauf, daß ſie in einer Sigung vorgenommen 
würde. Da erkannten fie, daß man auch dem Sefretär bei der Statt: 
halterei, Johann Benedikt Smolid, von dem die VBorlegung der Bittichrift 
abhing, „die Hände befalben müſſe“. „Denn diefe Art Herren,” berich« 
teten fie am 16. Dezember an Bürgermeifter und Nat in Kloftergrab, 
„haben unterschiedliche Ausflüchte, daß folches nit befördert werden kann, 
bejonders weill jetzt der Landttag in völliger Würdung ift. Deromegen 
muß man nothwendiger Weije, wie gejagt, etwas zur Discrelion geben.“ 
Übrigens waren fie voll guter Zuverficht, fie vertrauten auf die Gunſt 
des genannten Regijtrators, dann des Statthalters Scheidtler, bei welchem 
ein Kloftergraber namens Chriftian Stranientzky als Zafeldeder diente, 
Und tiefe Zuverficht betrog fie nicht. Schon am 16. Dezember, an dem— 
jelben Zage, an dem fie jo hofinungsfroh nad) Haufe fchrieben, wurde 
die Supplifation von der Statthalterei an das Kreisamt in Leitmerig 
mit dem Auftrage gejandt, über die Angelegenheit genauen Bericht zu 
eritatten. Die damaligen Kreishauptleute Johann Balthafar Graf von 
Clary und ein Herr Auderzky von Auderzich Iuden nun am 30. Dezember 
den Rentſchreiber der Herrichaft Ofjegg jowie einige Perſonen aus dem 
Rate von Kloftergrab vor fich, u. 3. erfchienen von da Johann Liebicher 
Chriftoph Löpmann und Barthel Dreißig. Die ftreitenden Teile wurden 
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gefondert vorgerufen. Zuerſt wurde dem Mentjchreiber die Beſchwerde 
der Klojtergraber vorgehalten, und er aufgefordert, fic) darüber zu äußern. 
Er mußte den Tatbeftand der Klage zugeben, redete fich jedoch damit aus, 
daß er ja nur ein Diener feiner Herrſchaft fei, daß er den angefochtenen 
modus contribuendi nicht eingeführt habe und auch nicht abändern fünne. 
Er bat um Überlaffung der bezüglichen Schriften, um fie dem Herrn 
Prälaten vorzumeifen und feine Entſchließung einzuholen. Seiner Bitte 
wurde willfahrt, und er reifte zu dem Abte, der fih noch in Oſtendorf 
befand. Als er zurückkam, gab er gleichwohl, jedenfalls auf Befehl des 
Prälaten, nur in feinem eigenen Namen eine Erflärung ab, welde die 
Kreishauptleute ſelbſt als unverfänglich bezeichneten. Sie enthielt Hin: 
weiſe auf das Abhängigfeitsverhältnis der Kloftergraber zur Herrihaft 
Oſſegg, auf die dem Städtchen von den früheren Grundobrigfeiten er— 
wirkten Begnadigungen, alles Dinge, die, wie die Kreishauptlente dann 
in ihrem Bericht an die Statthalterei ausführten, mit dem Kontributiong» 
mejen gar nichts zu tun hätten. Die Kloftergraber jügten ihren mündlichen 
Auseinanderjegungen unter dem 24. Jänner 1688 noch ein jchriftliches 
Motiv au, von dem fie wohl einen großen Einfluß auf die Abfaſſung 
des freisamtlihen Berichtes an die Statthalterei erwarteten. Sie machten 
darauf auimerfjam, daß durch die Verarmung der Gemeinde der Silber- 
bergban dajelbit ins Stoden gerate, und daß nicht nur die Stadt, jondern 
auch der Kaifer ven Schaden davon habe. „Gleichwie num” fchrieben fie 
„hierdurch vnß armen Leuthen nit allein vnſere grojje Armuth und Bir 
vermögen, fondern auch der von uns in vielen Jahren her jchlecht geführete 
Bergwerksbau biefigen Silberbergwerfs erwachſen: inndehme wier mit 
mehr alß biß zwey ordentliche Bergleuth, damit diejelbe nur die Berg» 
werfsgebäude, daß fie nit gar in Dauffen gangen, in baulichen wejen 
erhalten, mit Ungft und Noth in Bezahlung fürdern können, und bat 
jolhen nach auf den Gängen vnd Ertzen wenig Nugen geſchaffet werben 
mögen. AR ift hierdurch nit allein vnß im vuferen dipfälligen Bewerb 
und Nahrungen, jondern auch Ihr Kaiſ. und Königl. Meajeftät Zehendten 
vnd Cammer-Jutereſſe großer Abgang geſchehen, fintemabl, wann jolches 
Geld, jo wier in der Contribution über Gebühr in daß Nentbambt Oſſegg 
abgeben müſſen, hette in das liebe Bergqwerd, umb daß es jtattlidyer vnd 
weıtter ing Gebirg getrieben, follen gewendet werden, jo wehren ohne 
Zweifel mehr friiher Gänge und Edler Ertz überfahren vnd dann zu 
Silber gejhmelget worden... . .“ Die Kreishauptleute gaben hieranj 
unter dem 18. Feber 1688 von Schnedowig aus folgendes Gutachten ab: Die 
Beſchwerde der Kloftergraber fei wohl begründet, man fünne ihrem Be— 


aehren nad Separation in contribuendo wohl ftattgeben, zumal jolche 
in diejem Königreiche in mehreren derartigen Orten gebräuchlich, uud der 
Obrigfeit dadurch in ihren Juſtiz- und Schuggefällen nicht das Geringſte 
präjudiziert werde. Sie hätten auch offenbar das Recht, nur nad) dem 
Berhältnis von 9’/, Angejeffenen zu fontribuieren, wobei zu erwähnen, 
daß auch diefes Verhältnis noch ein ungünftiges fei, da ja jeit den Fahren 
1660 und 1670 von dem Städtchen 45 Strich Feld weggekommen feien. 
Hinjihtlih der Berechtigung der Klojtergraber, für die zuviel bezahlten 
Beträge eine Ergöglichkeit zu verlangen, wollten ſich die Kreishauptleute 
jedoch nicht aussprechen, fondern überlichen dies dem Ermeſſen der 
Statihalterei. Dieje legte den Bericht am 26. Feber den Oberjteuereins 
nehmern zur Begutachtung vor. Kaum hatten die Kloftergraber, die zur 
Betreibung ihrer Angelegenheit wieder zwei Mitbürger, den Johann 
Liebſcher und Konrad Hoffile, nach Prag entſeudet hatten, hievon erfahren, 
als jie fih mit einem Schreiben an einen der drei Oberjteuereinnehmer 
in Prag, namens Sriegelftein, wandten, daß er fich ihrer annehme. Auch 
in diefem Bittjchreiben fehlte es nicht an rübrenden Ausprüden, wie „ver- 
giegende Herzthränen“. Hätten fie gewußt, was fie wenige Tage jpäter 
erfuhren, fie hätten diefen Schritt ficherlich unterlaffen, denn gerade Se, 
Hochwürden Gregorius von Kriegelitein war nebſt einem Herrn Strahl 
der Batronus des Klofters Offegg. Diefer nahm die Schriften der Klojter- 
graber, die von der Stattbalterei dem Oberjteneramt mit vorgelegt 
worden iwarer, mit fich nad Haufe, und ſchon fürdhtete man, er werde 
fie bei fich behalten und zum mindeften eine baldige Entfcheidung ver 
hindern: indejjen wurde auch an diefer Stelle die Sache raſch abgewidelt. 
Schon am 7. März waren die Abgejandten des Städthens in Kenntnis 
von dem wejentlichen Inhalt des oberjteneramtlichen Gutachtens, das erjt 
zwei Tage jpäter, am 9. März, von Gregorius von Kriegelſtein, dem 
Grafen F. W. von Kolowrat und Adalbert Hlozück von Schampach 
unterfertigt wurde.) Darin wurde die Separation des Städtchens in 
contribuendo als unſtatthaft bezeichnet, weil dazu die Zuftimmung der 
Srundobrigkeit fehle und deficiente ejusmodi consensu nicht deſerier, 
werden könne. Dagegen wurde die von der Herrfchaft eigenmächtig auf 
gerechuete Anfäfjigkeit als ungejeglich bezeichnet. Da die Klojtergraber dem 
Oberfteneramt gegenüber ſich hatten verlauten laſſen, fie wilrden fich gern 
dazu verjtehen, über die 9'/, Angeſeſſenen hinaus „denen vobotmäßigen 
Untertanen der Herrfchaft pro adjuto zu concurrieren,” jo wurde zu— 
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gleich die Anbahnung von Ausgleihsverhandlungen empfohlen. Ju dieſent 
Sinne erging denn auch am 11. Mär; 1688 ein Erlaß der Statthalterei 
an die Leitmeritzer Kreishauptmannſchaft. In diefen legten entſcheidenden 
Tagen gerieten die Kloftergraber in große Unruhe, da die Sache plötzlich 
einen böfen Ausgang zu nehmen drohte, In ihrer Freude über deu bis— 
herigen glatten Verlauf hatten fie manches, was noc hätte geheim 
bleiben follen, ausgeplaudert und dadurch ihre hilfreichen Freunde in 
Prag beinahe in Verlegenheit gebracht, die ihnen nun vorwarjen, daß 
fie fi) des Fleiihes ſchon gerühmt, und hätten die Suppen noch nicht 
genofjen. Sie wollten nicht mehr für den Erfolg bürgen, und die Klofter- 
graber erwogen jchon mit ihrem Rechtsanwalte, ob fie nicht im Falle 
ihrer Abweifung in Prag ih au den Kaifer in Bien jelbjt wenden 
follten. Das war num nicht mehr notwendig.!) 

Die Ausgleichsverhandlungen begannen beim Kreisamte am 17. Auguft. 
Seitens des Städtchens erſchien dazu eine Abordnung von vier Berfonen, 
nachdem der amtierende Kreishauptmann ein Reitzeug und der Sekretär 
eine ſpaniſche Wand als Präfent erhalten hatten.“) Die Verhandlungen 
boten nicht viel Ausficht auf Erfolg, denn die gegenfeitigen Vorſchläge 
gingen weit auseinander. Die Vertreter der Herrſchaft jchlugen vor, die 
Kloftergraber follten dem Prälaten das Bräuwerk übergeben, dann wollte 
er überhaupt die ganze Kontribntion für das Städtchen bezahlen. Wollten 
fie nicht darauf eingehen, dam wurde zweitens vorgefchlagen, den Kontri» 
butionsmodus nach den Achteln wie bisher zu belajjen, doch follten der 
Gemeinde altjährlih von der entrihteten Summe 120 fl. zurüdgegeben 
werden. Der dritte Vorfchlag ging dahin, die Gemeinde möchte fich 
wenigjtens zu 18%, Angeſeſſenen verjtehen, alfo zu der Einrichtung des 
Jahres 1654. Alle drei Vorſchläge wurden von der Gegenpartei abgelehnt. 
Dieje ſchlug ihrerfeits folgendes vor: Erjtens wollten fie zu ihren 9%, 
Angefejjenen noch 2°/, übernehmen, daß fie alfo für 12 Angefeffene ge: 
rechnet wiirden, doch müßten die in den Jahren 1660 und 1670 in der 
Kontribution ihnen abgenommene Mühle uud die 45 Strich Feld ihnen 
wieder zugejchlagen werden. Zweitens verlangte fie, daß die zuviel gezahlten 
3554 fl. 54 fr, ihnen wieder zuriiderjtattet wilrden, umd drittens, daß 
ihnen alljährlich eine richtige Kontributionsraitung gejchehe. Die Vertreter 
der Herrſchaft erllärten, nicht die Vollmacht zu haben, auf diefe Gegen: 
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2) „Berzeichnis deren Vnkoſten, jo von 1, Augufti 1687 biß Endt September A. 
1688 wegen vnſern Contributionsweien vor underjchiedliche Unkoſten feindt 
auffgangen.“ 
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vorjchläge einzugehen. Übrigens cheinen die Beſprechungen nicht ganz 
leidenſchaſtslos geweſen zu fein, namentlich hatten die Vertreter des Abtes 
von den Kloftergrabern mit großer Heftigfeit die Erklärung verlangt, ob 
jte den Prälaten nur als Schug- und nicht auch al8 Grundobrigfeit an- 
jähen. In ihrem an die Statthalterei gerichteten Bittgejuche hatten fie 
wirflih nur von ihrer Schugobrigfeit gejprochen. Die Sache drohte 
auf ein fehr gefährliches Gebiet hinitbergefpielt zu werden, auf den Un— 
gehorfam der Untertanen gegen ihre Obrigkeit, wie dies auch in dem 
Streit des Städtchens mit dem Erzsiichofe Johann Xohelius im Jahre 
1617 der Fall gewejen war. Vorſichtig antworteten daher die Gefragten, 
der Prälat ſei ihnen Schugherr und Obrigfeit, Das Kreisamt bemilligte 
den jtreitenden Teilen noch eine Frijt von einigen Tagen zu weiteren 
Beſchlußfaſſungen. Am 21. Auguſt wurde der gefamte Rat von Kloſter— 
grab vor den Abt geladen und überreichte ihm dabei die inzwifchen von 
der Gemeinde abgeänderten Vorſchläge. Dieje lauteten jegt: Erftens wollten 
fie zu ihren 9'/, Angeſeſſenen zur Hilfe der robotmäßigen Dorfichaften 
des Stifts Oſſegg noch 2°/, annehmen, jedoch jollten ihnen die 31 Strich 
Feld, die Wujtung genannt, in der Kontribution wieder zum Städtchen 
geichlagen werden,!) wofür fie auf die Mahlmühle verzichteten. Zweitens 
wollten fie nicht mehr auf der Separation beftehen und nach wie vor das 
Geld in das herrjchaftlihe Nentamt abführen, auch zu den Kontributiong- 
untoften nach dem Verhältnis der zwölf Angeſeſſenen beitragen; aber jie 
verlangten von den Kontributionseinnehmern alljährlich eine genaue Rech— 
nungslegung. Drittens begehrten fie als Erſatz für die zuviel gezahlten 
3554 fl. 58 fr., daß des Stifts Dorfichaften durch vier Jahre für die 
Stadt die ganze Kontribution bezahlten, und daß der Abt jene Kapitals: 
ichulden, welche ihre Mitbürger vom Kloſier entlehnt hätten, noch zehn 
Fahre gegen den landbräuchlichen Zins von ſechs Prozent bei der Stadt 
jtehen laſſe. Viertens verlangten fie bei ihren wohlhergebrachten Privi— 
fegien, Freiheiten und Gerechtigfeiten gelafjen zu werden, und verjprachen 
dafür, auch in Zukunft der Herrichaft ven gebührenden Reſpekt und demü— 


1) In einem Ertraft aus dem Stadtbuche, den fie zur Begründung ihrer Ansprüche 
vorlegten, führten jie u. a. an: „Die anderen unten gejeßte, von dem Stäbdtel 
Ao. 1670 in bie Steuer gekommene Felder jeyndt vor undendlichen Jahren bero 
bey dem Städtel geweſen und auch noch dato, vndt joldhe feindt auch ohn 
allen Zweifel anfänglidh von hießigen Burgern geraumet und 
zu Ackher gemadht worden: jintemahl diejelbe heutiges Tages 
noch die Wüſtung genannt werden, und aljo zu feinem Bauergnth 
nachher Wernsdorf, oder anderdwohin gehören . . 
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tigen Gehorſam zu leiſten. Endlich ſollte der Abt geſtatten, daß der Ver— 
gleich durch die Unterſchrift des hochlöblichen Kreisamts bekräftigt werde. 
Der Abt geriet über dieſe Forderungen ganz außer ſich, er nannte die 
Kloſtergraber Rebellen und drohte, ſie beim Kaiſer zu verklagen. Er ließ 
ihnen eine Bedenkzeit von acht Tagen, ſich ſeinen Bedingungen zu unter— 
werfen. Unter den Vorwürfen, mit denen er fie Überhäufte, war auch der, 
den jchon feitte Vertreter bei den Ausgleichverhandlungen erhoben hatten, 
daß fie ihm die Bezeichnung „Grundobrigkeit‘ verweigert hätten. Sie 
wußten num nicht, was fie tum follten, befonders die Drohung mit der 
Klage wegen Ungehorfams flößte ihnen Angjt ein. Da kamen fie überein, 
fi von ihrem Prager Anwalte Nats zu erholen. Dem Schreiben an 
ihn legten fie auch eine Abfchrift der Privilegien des benachbarten Berg- 
jtädtchens Niklasberg bei und machten darauf aufmerkfam, daß in diejen 
glei) eingangs die Obrigkeit die Niklasberger nur Schuguntertanen nenne, 
obgleich die Konfirmation der Nillasberger Privilegien nur durch dieje 
Obrigkeit geichehe. Indeſſen jcheint den Abt feine Heftigfeit, die durch 
jeine körperliche Hinfälligkeit entjchuldigt werden konnte, gleich darauf 
gereut zu haben. Am 25. Auguſt ſchrieb der Rentichreiber Schram an 
den Primas und Grenzzolleinnehmer Johann Chr. Säthler in Klojter- 
grab, Hochwürden und Gnaden befänden ſich jehr elend und ſchwach und 
wiünjchten, daß die bewußte Sache, infonderheit wegen der Kontribution, 
zu einem Vergleich gelangen möchte. Es wolle fich daher der Primas mit 
dem Bürgermeijter, dem Stadtichreiber und noch zweien aus dem Rate 
wie auch dreier aus der Gemeinde gleich am nächjten Tage, Donnerstags, 
früh ins Amt nach Oſſegg verfügen. Das geihah auch. An der Tat kam 
jegt der Ausgleih zu jtande, indem beide Parteien einander entgegen: 
famen. Die Kloftergraber waren herzlich froh, daß der Streit, der ihnen 
133 fl. 38 fr. 1'%, gekoſtet hatte, zu Ende war, wenn fie auch nicht 
ihre urfprünglichen Forderungen hatten aufrecht erhalten können. In einem 
Briefe an den Doktor Friſchmann in Prag vom 11. Juni 1689, im 
welchem ſie ihn baten, er möge ihnen zur Einverleibung ihrer Privilegien 
in die Landtafel behilflich fein, fchrieben fie iiber den Ausgleich: „... Und 
um jolches ins Werk zu richten, wier Niemandes anders wifjen, alß 
ſothanes Ew. Wohlgejtrengen vorzutragen, in Erwegung dieſelben ung 
vormahls in unſerem bewußten Contributiong-Gefuch gank treuvätterlich 
geholffen. Dadurch wier derjelben jehr ſchwehren Laft nit allein erleuchtert, 
und das jegig auff ung kommende Gontingent mit guter Zufriedenheit 
abführen, jondern auch dabey unfere wenige Nabrungen von unfer gnä- 
digen Obrigkeit ungefränft fort führen und genüffen, auch dazu von der- 


Eee 


jelben jegt mehr Guad gegen vorhien empjahen, majjen Ihr Gnaden 
der H. Prälat auf jeden fl. Capital jo Er und vor deſſen vorgejtredt, 
bey Abzahlung deſſen 3 b. gr. erlajjet, und alfo vor 1 fl. nur 17 b. gr. 
annihmbt..." Das follte wohl eine Entſchädigung für die zuviel gezahlte 
Kontribution fein. Hinfichtlich der Anfäfligkeit willigten fie ein, daß ihnen 
über ihre ordentliche Anfähligkeit zur Hilfe der'robotmäßigen Dorfichaften 
der Herrſchaft noch weitere 5%, Angeſeſſene angerechnet wurden, doc 
nicht für immer, fondern nur jo fange, bis ein neuer modus contri- 
buendi eingeführt würde. Die Mahlmühle blieb bei der Herrichaft, die 
Wuſtung fiel an die Gemeinde zurüd. Jetzt fam eine bejjere Ordnung in 
das Kontributionswifen der Herrichaft, die Rechnung nach Achteln hörte 
auf und die SKloftergraber waren vor der Willkür des Nentamts jicher. 

Der Abt überlebte den Ausgleich noch faſt drei ‘Jahre, er ftarb am 
17. Juli 1691. Ihm folgte in der Wilrde Benedikt Littwerich, unter 
dem der Friede zwiſchen Klofter und Städtchen aufrecht erhalten blieb. 

Das allgemeine Kontributionswejen erfuhr eine weitere Verbejjerung. 
Kaifer Karl VI. begann bald nach feinem Megierungsantritte mit der 
Reform des gefamten Steuerwejens und jegte im Jahre 1713 eine Rekti— 
fifations- oder Steuerausgleihungs:-Kommiljion zur Negelung der Grund» 
lage für die Bemeſſung der Kontribution ein. Es war dies ein ebenjo 
jchwieriges als wichtiges Werk, denn es bedeutete dic Anbahnung eines 
ganz neuen Grundjages in der Steuerpolitif des Staates, Bisher hatte 
diefer es nur mit den Herrichaften und Städten zu tun, welche bezüglich 
der Aufteilung der Steuern ziemlich jreie Hand hatten; von jegt an tritt 
aber das einzelne Individuum in eine mehr unmittelbare Beziehung zum 
Staate, jegt werden die Pflichten des Einzelnen, zunächſt auf dem Gebiete 
der Geldftener, zulegt auf dem der Blutſteuer, fchärfer hervorgehoben. 
Dazu war e8 notwendig, die Leijtungsfähigkeit des Einzelnen genauer zu 
unterfuchen. Das war aber mit großen Schwierigkeiten verbunden, es 
mußte eine genaue Vermejjung des Grundbefiges vorgenommen, ein Landes— 
fatafter angelegt werden, es galt auch die jonftigen Erwerbsverhältniſſe 
des Einzelnen näher zu unterfuchen. Man begann damit, Tabellen zu 
entwerfen, in welchen die Namen der Grundbefiger, die Namen und die 
Größe der der, eingeteilt in gut und gering Feld, Zinsfeld und Trieſch 
(Brache), die Wiefen, Gärten uud Waldungen verzeichnet waren. Dann 
wurde bejtimmt, daß von einem Strich guten Feldes 2 fr., geringen 
Feldes 1 kr., Zinsfeldes 1 kr. 3 9, Triefh 3,9, von einem Fuder Heu 
1 fr., Orummet 3 3, von einem Strih Garten 2 fr, von einem Seil 
Waldung Y, 5 gezahlt werden follten. Karl VI. erlebte die Beendigung 
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des Werkes nicht, erſt unter der Regierung ſeiner Tochter Maria Thereſia 
kam es zum Abſchluß. Zu Kloſtergrab gehörten 177 Strich guten Feldes, 
117°), Strich geringen Feldes, 47%, Strich Zinsfeldes, 170%, Strich 
Trieſch, 562/, Fuder Heu, 8 Fuder Grummet, 19'%,, Strich Garten. Das 
wurde alles auf gutes Feld umgerechnet und ergab 362%,, Strich.') Dieje 
Zahl fowie die fonjtigen erhobenen Einkünfte der Bürgerjchaft (aus dem 
Hausbefig, dem Bergbau, der Bierbrauerei, dem Gewerbe und Handel), 
das fogenannte Fictitium, diente als Grundlage für die Neubemeſſung der 
Anſäſſigkeit. Die Gemeinde Klojtergrab wurde in den neu entworfenen 
Rollar:Ertraft mit 72%,, Angefejjenen aufgenommen, während auf die 
ganze Herrihaft Oſſegg 168°/,, kamen. In dem Patente der Landes- 
regierung, gegeben ob dem Königlihen Prager Schloß den 1. Mai 1748, 
in welchem die Vollendung des Rektifikationswerks angezeigt wird, wird 
zugleich befohlen, „daß ein jeder treu-gehorjamfte Landes-Stand und 
Untertan von obgedadhten Iten Monatstag Maji in allen ſich ereuferenden, 
in das Steuer-Weefen einjchlagenden BVorfallenheiten nicht anderft, als 
nach der Richtſchnur des neuen Xandes-Catastri fich zu achten, darnach 
die allgemeine Landes-Gaben zu entrichten, folglich diefes neue Werf als 
eitte für fünftige ewige Zeiten allerdings gültig und feftgejtellte neue 
Zandes-Berfaffung jo willig als jchuldig auf das genauefte zu beobachten 
wiſſen möge.“ Damit ein jeder von dem neuen Landeskataſter einen 
richtigen Begriff befomme und fich von der darin beobachteten durch— 
gängigen Gleichheit überzeugen könne, jo werde einem jeden Herrn Landes: 
inſaſſen eine biezu eigens verfertigte jogenannte Bublifationstabelle, worin 
die aus dem urfprünglichen wahren Landeskataſter abſchriftlich entnom— 
menen neuen Rollen enthalten jeien, eingehändigt werden, „damit ein 
jeder fich darinnen wegen der auf ihme und feine Unterthanen ausgefal 
lenen Anſäßigkeit, und hiernächit nach der gemeinfamen Vermögens- und 
Gewerbs-Eigenihaft ausgemeſſenen Steuer-Bürde gründlich zu erjehen 
vermögete." Weil aber bei aller Sorgfalt, die auf das Werk verwendet 
worden, immer noch Irrungen und Mißverjtändniffe zu beforgen feien, 
jo werde eine dreijährige Friſt fiir etwaige Einwendungen und Bejchwerden 
gegeben. ALS eine wejentliche Eigenjchaft diejes Rektifikationswerks wird 
in dent Patent hervorgehoben „daß nicht allein dev gemeine ſteuerbahre 
oder unterthänige Landmann, jondern aud) ein jeder, der einige fteuerbahre 


1) „Sloftergrab. Aus der Rectifications-Commissions-Tabella aufgezogen, fo 
geſchehen iſt und gehalten worden Ao. 1713 und Ao. 1716. Gerechnet und 
geicheben den 30. Map A» 1744." 
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und in der Rolla von 1654ten und 1683ten Jahr enthaltene gründe 
befiget, in diefem neuen Rectifications-Werk begriffen jeye, mithin dabey 
zur Aufrechthaltung der menschlichen Gemeinfchaft der Unterthan ſowohl, 
als eine jede Obrigkeit von denen gemüßenden jteuerbahren Gründen in 
Ertragung der gemeinjamen LZandesbürde der Waag-Schale nach jo an- 
gejehen werden müße, damit weder ein- noch der andere verjchonet, viel 
weniger wider die Gebühr überladen werden möchte." Damit der Katajter 
immer zuverläfjig bleibe, jo follten alle Veränderungen im Beſitzſtande 
in Sicht gehalten werden. Durch diefen neuen modus contribuendi war 
der Vergleich zwijchen dem Städtchen und dem Klofter von Jahre 1688 
aufgehoben, und die Gemeinde zahlte von num an die Kontribution nad) 
der neuen Anfälligkeit. Der damalige Abt von Oſſegg, Hieronymus Pöß— 
neder, behauptete aber, Kloftergrab fei auch ferner verpflichtet, über die 
eigene Anjäfligfeit noch für die im Jahre 1688 freiwillig übernommenen 
5%, Anſäſſigen zu Hilf des dorfichaftlihen Kontributionales beizujteuern. 
In der Sigung des Kloftergrabir Rates vom 7. November 1748 wurde 
das Anfinnen zurückgewieſen und bejchloffen, bei dem zu bleiben, was 
Ihre Faiferlihe und füniglihe Majeſtät allergnädigft anyeoronet habe. 
Darauf hin fcheint der Abt von feiner Forderung zuricgetreten zu ſein. 
Aber gleich nach feinem Tode, der am 14. Juni 1749 erfolgte, trat wieder 
eine tiefgehende Verſtimmung zwiſchen Herrichait und Städtchen ein. Es 
war jchon fein gutes Vorzeichen für die Kloſtergraber, daß ihre acht Rats— 
herren, die abwechjelnd mit dem Kapitel und den Mitgliedern ver St. 
Euſtachius-Jägerbrüderſchaft den DVerftorbenen zur legten Ruheſtätte 
trugen, nicht die geringfte „Ergöglichkeit" befamen, jo daß ihnen auf 
einen Trunk ein Gulden aus ihrer eigenen Gemeindefafje gegeben werden 
mußte.?) Der neue Abt, Kajetan Brzezina von Birkenwald, erhob von 
neuem die von feinem Vorgänger geftellten, aber, wie die Kloftergraber 
behaupteten, fallen gelafjenen Forderungen. In der Ratsfigung zn Klofter- 
grab am 25. Mai 1750 wurde unter anderem der Gemeinde vorgetragen, 
Antwort zu geben wegen der neuen Steuereinrichtung, weil das Kloſter 
Djiegg einen neuen Vergleih zur Beihilfe der Robotmäßigen anbegehre. 
Die Gemeinde befhloß, den Primator, den Bürgermeijter und den Stadt 
tihter nach Oſſegg zu entienden, um ihr Recht zu verteidigen, und regte 
abirmals die Frage der Separation an. Der Prälat beharrte aber auf 
jeinem Berlangen, worauf am 3. März 1751 der Gemeindebefchluß 


1) „Denkwürdige Anmerkungen weegen der Geiftligfeit“ aus dem SMoftergraber 
Stabdtardiv, 


— — 


gefaßt wurde, daß der Magiſtrat bei Ihro Hochwürden und Gnaden 
Herrn Prälaten supplicando einlommen möchte, damit fie bei der von 
Ihro Faiferlichen und königlichen Majejtät allergnädigft entworfenen An— 
fäfligkeit verblieben. Ju der auf Grund dieſes Beſchluſſes verfaßten Bitt- 
Schrift vom 11. März 1751 beriefen jich die Klojtergraber auf den Ver— 
gleich) vom Fahre 1688. Damals hätten fie des großen Steuerdrudes 
wegen, der auf der Herrſchaft laftete, ſich bewegen laſſen, 5%, Angeſeſſene 
zu Hilf der Dorfihaften auf fich zu nehmen. Diefe Verpflichtung aber 
hätten fie nur bis zur Schaffung eines nenen modus contribuendi über= 
nommen, der vor drei Jahren eingetreten und durch den die Herrſchaft 
ohnehin jehr entlaftet worden fei, indem ihr bis vierzig Angefeffene ab: 
gefchrieben worden jeien. Sie wiejen fodann auf ein unter dem 6. Sep— 
tember 1748 veröffentlichtes Patent der Kaiferin hin, worin, u. 3. cap. 5, 
punct. I. feinem zu einem Dominium gehörigen Städtchen oder Markt— 
fleden über ihre Anjäfligfeit zu Hilfe der Dorffchaften derfelben Herrſchaft 
etwas aufgebürdet werden dürfe, da die Städte ohnehin durch das Fikti- 
tium bejchwert werden. Endlich machten fie geltend, daß jegt für einen 
Angefefjenen jährlich 60 fl. Kontribution zu zahlen feien gegen 15 fl. zur 
Zeit des BVergleiches, es wilrde aljo die Überzahlung für noch 5%, An- 
gejeffene den Ruin der Stadt herbeiführen. Aber der Abt wies die 
Bitte zurüd, indem er behauptete, die neuen Tabellen bedeuteten nicht 
einen neuen modus contribuendi jondern nur eine Steuerausgleihung. 
Er verlangte, daß die Gemeinde fich binnen acht Tagen in feinem Sinne 
entfcheive. Daraufhin faßten Nat und Gemeinde am 3. Auguſt 1751 
den Beichluß, am nächſten Tage um 7 Uhr früh eine aus Magiftrats- 
perjonen, aus Bürgern der Stadt und ſolchen der Vorſtadt bejtehende 
Abordnung nad Ofjegg zu Ichiden um nod einmal die Bitte vorzutragen. 
Auch diefer Schritt war vergebens. Am 30. Auguft teilte der Bürger» 
meijter Ritfchel in der Natsfigung den Befehl des Abtes mit, die Kontri- 
bution auch für die 5%, Angeſeſſenen zu leiten, widrigenfall8 er die in 
feinen Händen befindliche, der Stadt gebührende Bonification (Steuer: 
rüdvergütung), die fi) auf mehrere hundert Gulden belief, als Erjag 
zurücdbehalten würde, Und noch einmal wurden zwei Natsherren ing 
Klofter gejchicdt, die den Abt um Gottes willen bitten follten, dem 
Städtchen diefe Laſt nicht aufzuerlegen, aber in Borausficht der Vergeb- 
lichkeit des Schrittes wurde gleichzeitig bejchlofjen, das Recht auderswo 
zu ſuchen.) So mußten denn die Enkel einen ähnlichen aufregenden und 


1) Kloftergraber Ratsfigungsberichte vom J. 1748—1757. 
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koſtſpieligen Prozeß mit dem Kloſter führen, wie ehemals ihre Großväter. 
Und es fiel ihnen nicht minder hart; denn das Städtchen Hatte in den 
legten 75 Jahren nicht nur feinen Aufſchwung genommen, es ift vielmehr 
ein Feiner Rüdgang zu bemerfen. Nah einer Konfignation vom 4. Feber 
1744 zählte es nicht mehr als 5 größere, 37 Heinere Bürgerhäufer und 
30 Kleine Ehaluppen. Mut gab ihnen die Erinnerung an den Erfolg 
ihrer Vorfahren in glecher Sache und die fichtlihe Fin ſorge der Raiferin 
Maria Therefia für die unterdrüdten Untertanen. In mehreren Patenten 
hatte fie die Landes: und Kreisbehörden angewiefen, Übergriffe der Herr- 
Ichaften nicht zu dulden und vorfommenden Falles mit harten Strafen 
einzufchreiten. Die Kloftergraber wandten ſich alfo um „Belehrung” an 
das Leitmeriger Kreisamt und erhielten von dort folgendes Schreiben : 


„An Birgermeijter und Nat von Klojtergrad. Wohledle, Ehren- 
vejte und Wohlweife, jonders geehrte Herren. 


Aus dem an mich beliebig erlafjenen habe mit mehreren erjehen, 
daß man Ihnen dannoc über das Rollarquantum die Anfefjigfeit auf- 
bürden wolle. Nachdem aber ein ſolches directe wieder das Neue 
Systema lauffet, al können diefelbe der guädigen Obrigkeit mit all 
gebührenden Respect vortragen, daß fie es weither au Eine hochlöbl. 
Kayfer-Königl. Repraesentantion gelangen lafjen wollen. Womit nebjt 
böflichfter Empfehlung gebleibe 

Meiner jonders geehrten Herren 
Dienjtihuldigiter Diener 
Zeutmerig den 14. Septembris Wen. Aug. Hröliczka. 
A. 1751. 


Nun ging die Bejchwerde gegen die Herrichaft an die k. k. Reprä— 
jentation, wie die Statthalterei damals auc genannt wurde, dieje jchickte 
fie an das Kreisamt zur Berichterjtattung. Der Abt wurde zur Berant: 
wortung gezogen und erklärte, bei dem Ausgleich im Jahre 1688 feien 
als Gegenleijtung für die 5°, Angeſeſſenen den Kloſtergrabern gewiſſe 
Beneficia, Zinsfelder, (ev meinte die Wuftung), eingeräumt worden, die 
jie noch inne hätten. Endlich füllte die Statthalterei die Entjcheidung, 
die in einem am 26. September 1752 ans Kreisamt gerichteten Schreiben 
“ niedergelegt ift. Darin wird dem Abt die Berechtigung abgeiprochen, den 
Kloftergrabern über ihre in der neuen Rolla enthaltene Anſäſſigkeit irgend 
etwas aufzubürden, doch folle er befugt fein, falls ihnen wirklich) intuitu 
der ehehin verfteuerten 5%, Angejejlenen einige Grundftüde zum Genuß 


eingeräumt worden, wenn diejelben nicht per rollam novam dem Städtel 
zur Verſteuerung zugejchrieben worden jeien, folche wiederum an fich zu 
ziehen. 

Damit war der Streit um die Anfälligkeit zu Ende. Der Friede 
zwifchen Städtchen und Klojter fehrte aber damit noch nicht wieder. 
Denn gleichzeitig mit jenem Streite und infolge desjelben entjtanden 
neue Zwijtigfeiten, die zwar minder wichtige Dinge betrafen, jedoch wegen 
der gereizten Stimmung mit großer Hejtigfeit geführt wurden. Die 
Kloftergraber erhoben Klage, daß die Herrihaft von ihnen das Extra— 
ordinarium erhebe, zu deſſen Entrichtung fie nicht verpflichtet zu ſein 
glaubten, über die Bequartierungs- und Lazaretunfoften, die ihnen vom 
Dfiegger Rentamt aufgerechnet würden, über die Weigerung des Abtes, 
die Prozeß: und Hinrichtungskoften für eine Kindesmörderin aus einem 
Dorfe der Oſſegger Herrichaft, die er dem ftädtiichen Halsgericht über- 
wiejen hatte, zu bezahlen; der Abt Elagte über die Kloftergraber, daß ſie 
einem jeiner Untertanen, der in ihrer Stadt das Bürgerreht erlangt 
hatte, nicht die Bräugerechtigfeit zuftehen wollten, daß fie einem andern 
jeiner Untertanen, weil er im VBorbeigehen von einem Baume in Kloſter— 
grab einige Zwetjchken abgerifjen, eine jchwere Geldjtrafe auferlegt hatten.?) 

Der Siebenjährige Krieg mit feinen aufregenden Ereignijjen drängte 
diefe Sorgen in den Hintergrund. Nach dem Eintritt der Friedenszeit 
aber empfand man in Sloftergrab gar bald wieder das bittere Gefühl 
der Abhängigkeit von der Herrichaft. Als Kaifer Joſef II. ven Thron 
beftieg und durch Aufhebung der Leibeigenfhaft und andere Neformen 
weitere Kreife der Bevölkerung feiner Länder von unmirdigem Drude 
befreite, da hofften auch die Kloftergraber, jett jei die Zeit ihrer Befreiung 
gefommen. In dem Geſuch um Beftätigung ihrer Privilegien, das fie 
an den Kaiſer richteten, baten fie unter anderem auch um Aufhebung 
ihrer Untertänigfeit und Lostrennung von der Herrichaft Oſſegg. Das 
wurde ihnen aber nicht bewilligt. Erjt das „Jahr 1848 brachte ihnen die 
. jo lang erjehnte Freiheit. 


1) In diefen Streitigkeiten bedienten fich die Kloftergraber des Nechtsbeiitandes 
des Proknrators Johann Anton de Benedicti3 in Leitmeritz. Diefer machte 
ihnen in einem Schreiben vom 24. März 1753 auf ihre Frage nad) ihre Schul— 
digfeit für ein von ihm verfaßtes Memorial den Untrag, „vor 100 fl. jährlichen 
alle Vorfallenbeiten zu expedieren und mit allem Rat und Tat an die Hand 
zu Stehen“, wenn ein ordentlicher Beltallungsfontraft errichtet würde. 
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Beilagen. 
I. 


Denen edlehrenvejten vnd wohlweyſen Herrn Primatori, YBurger- 
meifter und Math des freyen Bergkſtädtels Cloftergrab, vnſern infonders 
hohgeehrtijten H. 3. 6. 

Edle, Ehrenvejte und wohlweyſe, infonders hochgeehrte Herren. 

Hiemit haben wir unberichter nit lajjen follen, was gejtalten wier 
wieder alles Verhoffen wegen vuferer Sachen neben groſſer Mühwaldung 
vnd vielen Lauffens bien vnd wieder zimbliche Verlängerung an einmahliger 
jufter Einrichtung bißhero gehabt: fintemahlen ſolche Sach ohne einigen Rechts» 
Freund oder Doctor nit bejchehen fönnen. Derowegen wir durch den H. Doctor 
Bartholomae Freund vnß den H. Friſchmann zu wege gericht, welcher vnſere 
benöthigte Supplicationes vnd Schriften (jo vnß von einem gewifjen H. Re: 
gitrator auß dem königl. Oberjtenerambt heimblich copiret worden) in ein 
vndt andern damit man weder bey der fünigl. Stadthalterey noch bey vnſern 
guädigen H. Praelaten etwa nit anſtoſſet, corrigiret (vnd auch zugleich deß 
Schuberts 27 Seydel Butter, welche wier ihm zum Schmiehren def 
Doctors abgefaufft, verlohren) mit feiner eigenen Handvnterjchrieben vnd 
idimiret Hat. Nun aber hat man tolches, nachdehme es in allen ſehr 
wohl und gujt eingerichtet, gejtern Montags alß den 15. Xber Ihro 
Excell. und Gnaden H. Oberjten Burggrafen auff dem Sahl vor der 
Stadthaltereyg, wie Er zur Session fommen, in fein eigene Hand über- 
teichet, vnd dahero gejtern vnd heut allezeit auffgewartet, in meynung, 
daß foldhes durch den H. Secretari Smolid (an welchen alle Beförderung 
fehet), der königl. Stadthalterey würde proponiret werden. Weillen aber 
ſolches nit bejchehen, alß wird man nothwendiger weiß gedachten Herrn 
Secretario, welcher noch mehr als H. Secretar: Strahl zu verwalten 
bat (daun diefer iſt nur bey der böh. Cammer Secretarius, jener aber, 
als 9. Smolid bey der Stadthalterey) die Hände befalben müſſen, wo 
man anderfter vnſerer Sach guten Fortgang haben wollen. Bnd gleich 
werden wier heute noch zu ihm gehen, vnd ihme vmb Beförderung 
entweder mit einer Supplication oder mit einem guten Patron erſuchen. 
Dann diefe Arth Herren haben umterjchidtliche Außflucht, daß ſolches nit 
befördert werden kann, bejonderlich, weill jegt der Landtag in völliger 
Vürkung ift. Derowegen muß man nothwendiger weiß, wie gejagt, waß 
jur Disreetion thun. Sonjten wird vnfere Sad) hoffentlich einen guten 


eiect und Außgang erreichen, maſſen wier nit allein H. Negiftrator 
Mitteilungen. 4?. Jahrgang. 1. Heft. 7 
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Namens Sacharias Noßty (welcher ein Commothauer Kind iſt) auß dem 
königl. Oberſteuerambt, ſondern auch ihr Gnaden H. Stadthalter Scheydler, 
welcher kei itzigem Landtag auch fay: Commissarius iſt, und dienet der 
Chrijtian Straniengky bey ihm vor einen Taffeldeder, vor gute Freund 
und Patrone haben, welche fich aflerjeits entbotten, jonderlih Ihr 
Gnaden H. Scheydler, wann unjere Sadje bey der Stadthalterey vor- 
tommbt, unfer bejtes zu wirfen. Morgen Mitwochs ift feine Session, 
fondern nur Pofttag, aufn Donnerstag vnd Freytag aber wird wiederumb 
völlige Session fein, alßdann hoffen wir, daß vnſer Sach gewiß mit vor- 
genommen werden wird. 

Bngerijche Beittung jeindt jehr gut, mafjen die Krönung wie auch 
die Übergab der Veſtung Erla bereits confirmiret worden. 

Inn übrigen vnß allerjeits göttliher Protection empfohlen 

E. €. Raths 
dinſtgehorſahme 
Joh. Liebſcher. 
Chr. Löpman. 

P. T. Zwiſchen hier Sonnabents oder Sonntag werden wier von 
bier vnß auffmahen vnd wieder naher Hauß fehren, weillen vor d. h- 
Beit feine Sessiones mehr jein. 

NB. Eß iſt vnß nit allein von vielen Berftändigen bier vorübel 
gehalten worden, daß wier fo lang zu einer vnß eingepröjten unbilligen 
Auflage der Contribution ſtill gejchwiegen vnd es mit gefuchet, jondern 
auch jegar in einrichtungen der Supplicationis anfangs zimblich verhin- 
derlich geweßen, maſſen wier in vufern Bitten bey den Gnädigen H. Prae- 
laten viel zu gelind gewejen und vnß an der heiffen Suppen nit verbrennen 
wollen. Hetten wier e8 aber ſcharff gefuchet, mit Vorwendung der 
9%/, Angeſeſſenen, jo hetten wir jegt ein rechtes Tribunal. 


II. 


Hoch- und Wohlgeborne, Wohlgeborne Graffen und Herren Herren, 
auch hochedelgebohrne und gejtrenge Rittern. 
Gnädig hochgebittende Herren Herren. 
Ew. Excell: und Gnaden höchftwehemüttigft anzuflehen trünget ung 
ber nunmehro eyſeriſt umerirägliche Nothſtand und bevorftehende gang» 
liche ruin. 
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Demnah Bnjer im höchſten Gebirg und Gränigmwäldern gegen 
Sachſen Tiegendes Heines mit bettelarmen Burgern und Wittiben be- 
wohntes uhraltes von vielen Kay: und Königl. Maytt. Privilegirtes 
Bergftädtel Eloftergrab in gnädiger Anjehung, daß fich dabey fehr wenig 
und noch darzu im höchften Gebirg gantz unfruchtbahr auch in etlichen 
Jahren faum mit etwaß Sommergetraid nutzende jchlechte Felder befünden, 
deßgleichen wegen eingefchrendter groſſen Gränigwälder und hohen Ge- 
birgen auch andere Nahrungen und Gewerb abgejchnitten feind, von der 
löbl. Visitations vnd Revisions ‚Commission in contribuendo nicht 
höher als mit 9%, Angeſeſſenen, deren ſich auch noch kaum fo viel be» 
fünten, calculiret vnd außgejeget worden, welches ſich auch zu Dato 
nicht anderjt bey dem Künigl. Oberjteuerambt zeigen wird; dahiengegen 
von unferer gnädigen Schugobrigfeit, alß Ihro Hochwürden und Gnaden 
(Titul) Herrn Laurentii Praelaten def löbl. Stiffts und Elofter Oſſegg 
Ambtleuthen wieder alle Gleichheit und Billigfeit, auch zugegen 
denen jedesmahlig allgemeinen Landes-Repartitionen anftatt obgemelter 
von denen löbl. Visitations vnd Revisions Commissionen, auch anderen 
jeithero bey dem Königl. Oberjteuerambt erfolgten Anfäfligfeitseinrich- 
tungen außgejegten 9", Angeſeſſenen, und blutarmen mehr Bettel- alf 
Burgerleuthen biß 28 Angefejjene auffgebiirdet worden, vor welche, obſchon jo 
viel Ungefefjene niehmahls bey diejen Bergjtädtel geweſen und ſich umb 
fo viel weniger zu dato befünden, wier nicht allein von Vielen Yahren 
hero indebite contribuiren, jondern wie auß beyliegender Specification 
etc. gnädig zu erjehen, auch ein weith höchers quantum und dargeftalt 
auffgetrungener mafjen umb etlich taufent Gulden über unſere Schuldig- 
feit in die herrfchaftlihe Renthen abrichten, auch darzu vor ſolche 
28 Angefefjene alle Einquartirungs und andere onera, obſchon uner- 
jchwinglich, eriragen müſſen; welches dann verurfachet, daß bereiths viel 
Burger fih entjchloffen auß höchſter Noth zu entweichen und mit herg- 
brechenden Thränen ihre Häufel zu verlajjen, die übrigen aber wegen der 
hierdurch zumachjenden Unerträglichfeit denen anderen ebenfalls nachfolgen 
und dergeftalt daß fo uhralte Privilegirte Bergjtädtel in furgen gang 
wüſt ftehen laſſen müjjen. Wiewohlen nun unſerer gnädigen Schutz— 
obrigkeit all obbefchriebenes unjer Elend und übermäflige Auffbürdungen 
nicht allein von jelbjten mehr als zu wohl befant vnd wier höchſt be- 
trangte leuthe derojelben folches auch jchon öffters durch Supplicationes 
gnugſahm und in höchiter Demuth repraesentiret und umb einige Lin: 
derung oder Abhelffung gehorjahmbit gebeten haben; mafjen dann, weilen 
vor diefes letztere quartal 1687 wie obbemelte Specification mit mehrern 
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weiſet, per Ein Monath 72 fl, alſo per 3 Monath 216 fl, und ſolchem— 
nach ungeachtet die Landt⸗Repartition diejes gange Jahr in einen Stand 
verbleibet, ung dennoch fait alle Monat auch über die aufgebürdeten 
28 Angefefjene ein mehrers zugefhlagen und unter betrohender execution 
gefordert wird, wier dejjentwegen erjt jüngft zu obbefagter unferer gnä: 
digen Schugobrigkeit einige Mitburger fogar biß naher Oftendorf unweith 
von Brandenburg abgefendet, und die unerträgliche Auffbürdung eines fo 
unbilligen von Zeit zu Zeit nad eigenen Belieben höher fteigernden 
Contributions-Lajt mit weinenden Hergihränen vorbringen und umb 
einige Abhelffang inftändig bitten lajjen; jo ſeind aber glei wie vor 
diefem, aljo auch dißmahls jelbe une mit leeren Wortten abgefertiget 
worden. Willen dann auß oben angeführten wahrhafftn Vmbſtänden 
handgretiflih abzunehmen, daß wier hierdurch eyjerift erfchöpfet und über 
die Visitationes mit unerträglichen Contributionen beſchwehret werden, 
alfo daß wier nicht allein den publico gang abfallen, fondern gahr den 
Bettelftab allenſambt ergreiffen mihjen, dahero und in Anjehung bey 
offtermelter unferer gnädigen Schugobrigfeit dißfalls weder Gehör noch 
Hilff zu erlangen ift: So nehmen zu Ew. Excell. und Gnaden wier 
arme höchſtgequelte und überlegte Leuthe mit fuhjallenden Thränen unjer 
unterthänige Zuflucht jambt demüthigjter Bitte, diefelbe geruhen in gnä- 
digfter Behergigung diefer nur kürtzlich angeführten gründlichen höchſt 
betrangten umbitände ſich unjer gnädigft zu erbarmen und zu dejto füg— 
licherer Abhelffung ſolcher unerträglih unß auffbürdenten oberkeitlichen 
Contributions-Steigerungen und unſers hiedurch nothdrüngendlich erfol- 
genden gänglichen ruins gemeltes unfer Privilegirtes Bergjtädtel mit 
derer bey dem Königl. Oberjtenerambt befündlichen 9, Anſeſſigkeit von 
der Herrſchaft Oſſegg in contribuendo gnädig separiren zu lafjen, 
wiedrigens vnd durch unverhoffende Verweigerung dejjen wier von offt- 
gedachter unferer gnädigen Schutzobrigkeit Beambten unabjeglihd mehr 
und mehr zu Boden getrudt und dergeftalt, obſchon es eine Gewiſſensſach 
it, ohn alle Barmbergigfeit biß auffs Blut aufßgeprejjet und ruinirt 
werden, einfolglic zu bejorgen, daß die maijten auß purer Unerjchwing- 
lichkeit und höchſter Noth die Häufel mit dem Rucken anjehen und ge- 
zwungener weiß mit Weib und Kindern, wolten wünſchen nur nicht in 
Sadjen, entweichen, und alfo der Unterfommung halber von Glauben 
abjallen und folhemnadh an 'Haab, Guth, Leib und Seel zu Grund 
gehen möchten. Wefjenwegen dann zu unferer ferneren Erhaltung und 
Behueff der allgemeinen Contributions-Mitleydung, jo wier euferjten 
Kräften nah, Vermög unferer bey erwehnten Königl. Oberjteuerambt 
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onkgefegten 9"/, Anjefligfeit zu praestiren unß eyfferigſt angelegen jein 
lafien wollen, wier umb obbemelte Separirung hiemit wiederholter unter- 
thänigft bitten thuen. Gleihwie nun Ewer Excell. und Gnaden hierdurch 
an Vnß ein grofjes Werk der Gerecht- und Barmhertzigkeit erzeigen, aljo 
werden diejelbe auch eimen unfehlbaren reichen göttlichen Seegen und 
himmlische Belohnung vermittelft vnſers ſambt Weib und Kindern, Wit- 
tiben und Waifen inftändigen Gebetts Sich zu getröften haben, zu dero 
gqnädigjten Gewährung vnß unterthänigit empfehlen thuen 
Ewer Excell. und Gnaden 
Vnterthänigſt demüthigite 
Burgermaifter und Rath 
deß Bergjtädtels Eloftergrab. 


II. 


Denen edlen, ehrenweſten, wohlweyjen Herren Primas, Burgermeijter 
und Rath def freyen Bergkſtädtels Cloftergrab ꝛc. 

Eß bat ſich vnſere Sad) nach verftrihener Dollen Faßnacht, wie 
die Session wieder angangen, jehr zweifelhaft gejtanden, wann folder 
vnjer H. Doctor Friſchmann fih nit fo eyfferig angenommen hatte. 
Dann nachdehme jelbte von der Stabthaltereyg zwar auf vnſer Seith an 
dog Oberfteuerambt jehr favorabel remittiret, welches ſich in gedachten 
Steuerambt andy jehr wohl zu einer fchleunigen Abhilff anfangs angelajjen, 
allein hat fich in ſolchen ein unverhofft zimbliche jtarde Contrapart, 
nehmblih Ahr Hochwürden H. Krügeljtein (fo vnter den Oberjteuer-Ein- 
nehmern den geiftlichen Herrenftand mit residiret) gegen Vuß gefunden, 
dann folher vnſere bey der Stadthaltereyg eingegebene vnd auß dem 
Creyß⸗Ambt wiederumb eingeichichte Scripta vnd Memoralia alle zu ſich 
mit naher Hauß, felbe zu relationiren, genommen, vnd wer weiß wie 
lang er diefelbe, uns damit die Zeit zu benehmen, bey jich behalten ?, 
wenn wier nit durch den H. Schwager Johann Sättler vnd H. B. Freund 
ſo eyftig darumb währen bemühet gewejen. Allein aber wiln die Vnſerige 
Sad fonnenflar vnd von H. D. Frifchman ſowohl auch auß dem Ereyp- 
ambt3 quten Einrichtungen hefftig beſchützet worden, jo iſt es gleichwohl, 
dem Höchſten fey Dank, von dem Oberjteuerambt resolviret, nehmblich: 
daß Morgen Montags oder Dinjtags von felben der. Bericht hienauff zu 
der Stadthalterey wird gehen, dicjes Yauths, alß daß zwar die Separation 
dieſes Jahr weill die Repartition fchon eingerichtet, it geichehen kann, 
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fondern nur, daß wier bejagtes Jahr vor die 9, Angeſeſſene vnd nit 
höher werden contribuiren, und daß foldes das Ereykambt, daß wier 
von den Oſſeggiſchen darüber inmittelft nit bejchwehret, wird intimirn 
vnd befehlgen; item, daß durch das Creyßambt foll befehl ergehen, daß 
zwey Gevollmächtigte von der Herrſchaft vnd auch zweye von Vnß auff 
ein 14tägigen Termin hieher ins Oberfteuerambt zu einem gewiejjen 
Examen ſich folfen gejtellen, diefe Sachen in ein vnd andern, alß jon- 
derlich wegen der Hindenmühle und der 31 Str. Felder, item auch wegen 
restituirung vnſer zuviel gegebenen Contribution in Vergleich zu bringen, 
und wird H. D. Friſchmann anjtadt vnſer daß Wordt veden vnd vnß 
defentiren. Bunter de aber wollen Sie vmb Gottes willen Niemandes 
von allen diefen nichts melden, dann wier allbereith hier fahren, warumb 
diefes alles geheimb gehalten werden folle; fintemahl vnß einige Sad) 
bier bey den Steuerambt3 Registratores, fo fajt zu vnſern Verderben 
gar leicht hett fommen können, vorgerudt worden, nehmblid, daß wier 
ons des Fleiſches fchon gerühmet, vnd hatten die Suppen noch nit ge» 
nofjen, indehme die Cattherberger ') hier auff vnſern Schlag eben ein» 
fommen vnd fich bey den Registratores, fonderlih bey H. Zacharias 
angemeldet, vorgebend: weillen vnß die Steuer erlindert, daß fie ſolche 
auch begehreten. Diefes hat den H. 2. Freund, wie aud den H. Za- 
charias ſehr verdrofjen vnd vnß vorgeworffen, daß wier vnſern eigenen 
Frommen, indehme wier doch zu jchweigen verpflichtet, jelbjt nit erfenneten, 
vnd alfo über vnjern Sad) andern Städten eine Consequentz macheten, 
welhe vnß an Vnſern Petito gang leicht, worfern es nur ein oder der 
andere Oberjtenereinnehmer erfahren folte, verhindern würde. H. Za- 
charias aber wie aud 9. Bidermas haben fie, die Catherberger alßbald 
abgewieft, alß daß ihnen hier nit geholffen werden fönte, fondern fie jolten 
naher Hoff auff Wien gehen. Derowegen bitten nochmahlen, daß 
Jemand nit waß aufßrede, biß vnſere Sab allg zum Ende wird fein. 
Wann wier aber beliebts Gott vielleicht fünfftigen Freytag oder Sambitag 
naher Hauß fommen werden, alßdann wollen jchon von dieſen allen 
mehrere relation thun. 

Die Butter ijt überauß zu ftatten fommen, dann wier den H. D. 
Friſchmann und auch H. Oberregiftrator damit auff vnſere Seith gebradht. 
Die Käfel haben den H. B. Freund, welcher fie dißmahl zehenfechtig 
verdienet, verehret. Was fonjten andere gute Freunde, worunter fonderlich 
H. Schwager Johann Säthler gethan, werden jchon berichten. 


1) d. i. Katharinaberger. 
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Unterdejjen allerſeits Gottes Schuß empfohlen. Vnd bleiben 
E. €. Roths 
dienftgetreue 
Joh. W. Liebfcher, 
Conrad Hoffile. 

P. S. Bitte nochmahl nur alles in Geheimb zu halten, damit vnſere 
Contra Barth nichts erfahre, dann es wird vnß alles zum Bejten fommen. 
(Auf der Innenfeite der Briefhülle:) 

NB. Bon dem Kriegelftein wollen ſie beyleib nichts melden, dann 
eben der mit ſambt den H. Strahl dei Cloſters Patroni fein. Wier 
hatten vnß auch jchon, zwar auf Einrathung H. D. Friihmans vnd 
anderer vnjere Freunde entichlojjen, wann Vnß fein Troſt und Hilffe hier 
wiederfahren wäre, auff Wien vnjere Sach bey Hoffe zu flagen, allwo 
Bad, wie wier allerjeits vernehmen, ſchon Hilffe gang gewieß gejchehen 
würde. 


Bu Caſpar Bruld, 


Bon 
Otto Elemen in Zwidau. 


Dem Foliobande XX. II. 9 der Zwidauer Ratsjchulbibliothet, in 
dem fich auch die beiden früher von mir an anderer Stelle’) mitgeteilten 
Driginalbriefe des Erasmus und des Sefretärs des Johann Yabri an 
Mutian finden, ift hinten ein Einblattorud eingeflebt, der einige, ſoviel ich 
weiß, bisher unbefannte Berfe Caſpar Bruſchs enthält, die dieſer als 
Prediger in Pettendorf, „einem jegt verjchollenen Ort in der Oberpfalz“ 
in feinen legten Lebensjahren gedichtet hat.?) Außer der gedrudten Dedi— 
fation am Schluß weijt unjer Exemplar eine Widmung von Bruſchs 
eigener Hand auf, die fich leider nicht mehr genau entziffern läßt: Optimo 
viro D. Jacobo E...nero Ecelesiae Dei in Nabipyrgo ministro: 
Domino et amico suo dedit Bruschius.?) Auf der Niüdjeite des nur 
zum Zeile jeftgeflebten Blattes ftehen von anderer gleichzeitiger Hand noch 
einige andere inhaltlich verwandte Verſe, die ich, obgleich fie wohl z. T., 
wie die Wahljprüche Bugenhagens und Juſtus Jonas’, befannt find, der 
Volftändigkeit halber mit abdrucke. 


1) Theolog. Studien und Kritifen 1899, 276 ff. 

2) Horamis, Gaipar Brufhius, Prag und Wien 1874, 185. 

3) Herr Stadtpfarrer Franz J. Müllbofer in Nabburg teilte mir freund- 
lichft mit, daß die dortigen Pfarrmatrikeln erit mit 1638 beginnen. 
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De Theologorum humili et contempta sorte humilis 
et ridiculus versiculus. 
Pontificat Moses cum sacco per civitatem. 


De Medicis et iurisconsultis: Thrasonice ampulle. 
Dat Galenus opes et sanctio Iustiniana. 
De reliquis paleas, de nobis collige grana. 


Aliideomunibusdisciplinisacprofessionibusversiculi. 
Dat Galenus opes, dat Iustinianus honores,?) 
Sed vacuos loculos sanctus Homerus habet. 
Ius, Medieina dabunt magnos equitare caballos, 
Sed genus et species cogitur ire pedes. 


Alius. 
Esurit Ars, Decreta tument, Lex lucra ministrat. 


Psalmo 19. 
Hi in curribus, et hi in equis, nos autem in nomine 
Domini Dei nostri. 
De theologis, iurisconsultis ac medicis, Bruschius. 
Ridetur vulgo Mosis cum dogmate Christus 
Et mundo tantum est fabula relligio. 
In nullo pietas precio est, at Hypocrisis omni 
Grata placet populo, spesque fidesque iacent. 
Sie subsannantur Doctores atque Prophetae, 
Serui immortalis veridieique Dei. 
Verum alibi patria est, florere videbimus in qua 
Doctores verbi, maxime Christe, tui. 
At non Doctores tantum, sed et insuper horum 
Discipulos, verum qui coluere Deum. 
Horum hac in vita precium tantummodo crux est, 
Portanda in qua tu nos, bone Christe, iuua. 


1) Tieler Vers ift ja alibefannt, aber wo ftammt er ber? Auch bei Kayſer, 
Lexikon lateiniicher Zitate 1899, ©. 39 fteht er ohne Quellenangabe. Herr 
Pfarrer D. Boſſert in Nabern machte mich noch gütigft aufmerffam auf 
eine Etelle in des Matheſius Brief an Michael Cellarius in Augsburg vom 
8. April 1543 (Ko eſche, Rob. Mathefius II 240, val. I 22); Det sane 
Galenus opes et lustinianus (honores), At spretus donat coelestia munera 
Christus, Aeternam vitam panem quoque quotidianum, Entjerut verwandt 
ift eine Stelle in Burkhard Waldis' Eſopus, die Bülchmann in feinem 
Bitatenihaß anfübrt. 
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Interea florent; et si sua munera recte 
Perficiunt, florent non etiam immerito, 

Qui vel iura docent iustumque aequumque tuentur, 
Vel dant aegrotis pharmaca laeta viris. 
Hippocratis socij, Galieni et Iustiniani, 

Turba hodie nimium magna, at iusta parum. 
Rixarum authores Iuristae auidique Dracones 
Aduersus Domini dogmata dona Dei. 

Veri oppressores, pacem turbare potentes, 

Qui Regum incendunt pectora mille modis, 
Nunc hoc nunc illuc flectentes vinculo legum 
Pro ratione fori proque favore viri. 

Primi in consilijs Regum nihilominus, vnde 
Esse omnino etiam turba superba solent. 

Qui de sublimi norunt ridere ministros, 

Quos humili sacer in munere Christus habet. 
Pontifices vero, coelorum principis hostes, 
Certatim omnigena relligione iuvant. 

His et adulari et praeclare applaudere norunt, 
Horum omnes technas et mala facta probant. 
Artes ingenuas omnes ridentque premuntque, 
Se solos aliquid scire et habere volunt. 
Blandiloqui foris et frontem simulare scientes, 
Intus nigricie pectora plena gerunt. 

Hos, nisi poeniteant, nisi Christi verba sequenti 
Placent veridica relligione Deum, 

Ni fastum ponant, iustum tueantur et aequum, 
Inprimis Domini lucida verba Dei, 

Etsi magnorum hic Regumque Ducumque per aulas 
Primi inter primos sint niteantque viros, 

Atque catenati incedant auroque corusci 

Et tumidi, horribilis Styx tamen excipiet. 
Vermis edetque malus, qui nee morietur in aeuum 
Nec requiem monstris talibus esse sinet. 

At qui Iustitiam, qui Christum et vera tuentur 
Dogmata, qui recte phasque iuvant, 

Quales, sed paucos, etiam Germania dulcis 
Nostra fouet, claros eximiosque viros, 

His erit in coelis suus et locus, vt Medicorum 
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Turbae etiam, fuerit si pietatis amans, 

Sobria si miseris integre consulet aegris, 

Non tantum studio speque sitique stipis, 
Namque suo quicumque loco Christum audiet, aut huic 
Parebit verbo, quod iubet esse pios, 

Ille suum vita panem est habiturus in ista 

Et tandem Christi regna tenebit ouans. 
Personarum etenim non hic respectus opumue, 
Sed Christi Domini solius huius erit, 
Qui vitam nobis mercatus morte redemit 
Humanum e stygijs faucibus omne genus. 


Reuerendo Viro D. Joanni Kötnico artium philo- 
sophiae Magistro, Parrocho in Nabipyrgo, 
literis et virtute claro: domino et 
amico suo dd. Gaspar 
Bruschius Poäta Lau- 
reatus et Comes 
Palatinus. Peetendorphi. 


Vehitur Galenus Equo, curru lustinianus, 

Plato pedes peditem ducit Aristotelem. 

Gloria Philosopho, sed christi discipulo Orux, 
Viuit dimenso sic bene quisque suo. 

Dat Galenus opes, dat Iustinianus honores, 
Sed tibi dant uerum, Biblia sacra, decus, 
Biblia uolue manu nocturna, uolue diurna 

Et consuesce loqui, dum potes, ore Dei. 

Nil melius quam scire Deum, licet omnia novit. 
(Qui nescit Christum, Bellua totus homo est, 


Pomeranus, 
Hoc est nescire sine Christo plurima scire. 
Qui Christum bene seit, satis est, si caetera nescit. 


Iustus Ionas, 
Der weis gar nichtz vnd iſt elendt, 
Der Jeſum Ehriftum nicht erkent 
Wer Gottes Son weiß vnd erfent, 
Der bat allzeit ein feligs endt. 
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Si Christum nescis, nihil est, si caetera discis. 
Si Christum bene secis, satis est, si caetera nescis, 


Der ware Glawb an Jeſum Ehrift 
Die höchſte Bier und Tugent ift. 


Zum Liede des Hans Lut anf das Ioadims- 
thaler Schüßenfeh vom 3. 1521. 


Von 
Dr. A. Bernt. 


R. Wolkan hat uns in feinem verdienftvollen Werke über den Anteil 
Böhmens an der deutichen Ritteratur des XVI. Jahrhunderts I. Bd. Nr. 11 
und II. Bd. Nr. VII mit einer intereffanten Dichtung vom Jahre 1521 
befannt gemacht, die in 362 deutfchen Neimen ein großes Schügenfeft in 
Joachimsthal ausführlih fchilvdert. Der Abdrud fand nad dem in der 
Dresdener fgl. öffentlichen Bibliothef (Hist. Suev. 200) befindlichen Drud 
ftatt. Sch teile bier mit, daß fich auch in der gräfl. Thunfchen Schloß- 
bibliothek zu Zetjchen ein, wenn auch unvolljtändiges Cremplar des 
Gedichtes erhalten hat.) Durch Schere und Kleijter eines Buchbiuders, 
der fie zu feinen Zweden verwendet hatte, haben die Blätter einen Teil 
des Textes eingebüßt. Es find nämlich durch Abjchneiden verjtümmelt 
v. 22—31, 53—63, 14755, 177—86, 298, 309—29, 340 - 60; alfo 
83 Berje; gänzlich fehlen v. 271—7, 299—308, 330—9, 361—2, alio 
29 Berje, jo daß, von der 10zeiligen gereimten Ankündigung, die erhalten 
blieb, abgejehen, von den 362 Verſen des Gedichtes nur 250 völlig intakt 
blieben. 

Die Spruddichtung, poetiih ohne Wert, in fprachlicher Hinficht 
interejjant, ijt von Bedeutung für die Kulturgejchichte und die Lokal— 
geichichte, da fie ein in der damals mächtig aufblühenden Bergſtadt 
Joachimsthal gefeiertes Schügenfeft, an dem neben Herzog Heinrich von 
Sachſen eine Reihe adeliger Herren und eine große Zabl (247) bürger- 
licher Scügen aus allen größeren Städten der Nachbarländer, vorzüglich 


1) Dem Herrn Scloßbibliothefar P. Edm. Langer fei an dieler Stelle für freund» 
liches Entgegenfommen bei der Benützung herzlich Dank gejagt. 
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aus Bayern, teilnahmen, von den Zurüftungen bis zum Feſtſchmaus und 
zum Zange bejchreibt und uns eine Menge Namen überliefert. Der Kultur- 
biftorifer, der die Blüte deuticher Städte des 16. Jahrhunderts zu zeichnen 
unternimmt, darf an einem jo ſprechenden Xebenszeichen deuſſchen Bürger- 
tums nicht vorbeigehen. Much für die Stellung der beftellten Reimer und 
Pritjhenmeifter jener Zeit ift das Gedicht bezeichnend; man vergleiche 
nur die Verſe 99 ff.: 


Do ich den schützen brieff vor laß, 

Darjon fand ich geschriben das, 

Wie die herren Schlicken vnd grafen von Passan 
Wolten also ein schiessen han — 

Hab ich da nit lenger gewart, 

Von Münichen zoch ich auff der fart; 

In dem -XX- iar der mindern zal 

Da zoch ich hin in das Joachimstal. 

Zü getallen hab ich das den herren gethan; 
Von stund an namens mich zü einem diener an 
Vnd baten mich ich solt ankeren allen fleiß, 

So woltens mir geben lob vnd preyß. 

Also warde mir da mein bescheyd; 

Ein ersamer rat schanckt mir ein güts kleyd etc. 


Vielleicht helfen meine Zeilen dazu, noch ein paar Drude diejer 
bemerkenswerten Reimerei des Hans Lug von Augsburg — vgl. Archiv 
f. Lit. Geſch. IX. 443 und über den Dichter und feine Leiftung Wolkan!) 
a. a. ©. III. 321 f. — in unferen Archiven oder Bibliothefen aufzudeden. 


1) Renn Wolfan p. 322 angibt, daß „die Auerkuh als den 2. Preis Herzog 
Heinrih von Sachſen errang“, jo beruht da3 auf einem Mißverfteben einer 
ipäteren Stelle des Gedichtes (v. 315 ff.), denn v. 270 ff. beißt es: 

Benedick vrmacher vö Augspurg gewan das best frey 
Vnd ist im also gelungen, 

Mit »-X- schüssen hat er das best gewunnen. 
Wilhelm süppe von schleyssen het da kain rü, 

Der gewann das ander die awerkü; 

Derselb wolt die kü nit hon, 

Nam die fünfftzig guldin vnd zoch dar von. 


Dab der Rat ipäter die zwei vornehmiten Werfönlichfeiten bei dem Feſte, 
He1309 Heinrich und Graf Stephan Schlid, anfforberte, um die Kuh als Preis 
zu Ichteßen, mag den Bürgern viel Spaß gemacht haben. 
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Die Hodowißer und ihre Urkunden. 


Bon 
Wilibald Böhm. 


Hodowitz iſt ein deutiches Dörfchen, eine Stunde von der herrlich 
gelegenen Kreisjtadt Budweis entjernt. Die Bewohner desjelben, ein 
biederes und jchlichtes Völklein, jollen feinerzeit aus dem Schwabenlande 
eingewandert fein, was gar nicht unmwahrjcheinlich ift, da fie fich in Tracht 
und Sprache von der deutjchen Bauernbevölferung des Budweijer Kreijes 
vollitändig unterfcheiden. Der Mann trägt einen fchmalfrämpigen, 
Ihwarzen, niederen Filzhut, einen dunklen kurzen „Frack“,!) ein votes Hals- 
tuch, eine mit jilbernen oder gläfernen Knöpfen belegte Summetweite, 
Ihwarzlederne Kniehojen und hohe Glanzitiefeln. Das weibliche Geſchlecht 
glänzt fchon von weiten durch den aus ftartem, ziegelroten Zwirnzeug 
gefertigten Eurzen Rod, der taujend alten bejit und fieben bis acht 
gejtärkte Unterröde verdedt, und durch die weißen Striimpfe, die in zier- 
lichen Sammet-Bantoffeln jteden. Den blonden Kopf verhüllt ein dunkles 
Tuch, das über die Stirne fi wölbt, was nur deshalb möglich ift, daß 
dasjelbe im Innern der mittleren alte ein gebogenes, jtarfe8 Papier 
enthält. Über dieſes „Koupftüjchl“ ift das reiche, feine und geblümte 
Brujttuch gelegt, fo daß die mit Silber- und Goldborten belegte tief- 
Ihwarze Sammetjade zum größten Zeile verdedt wird. Eine grüne, blaue 
oder violette Seidenſchürze vervolljtändigen diefe ſchöne Tracht.?) 

Auch die Umgangsiprache ijt von dem in den Budweiſer deutjchen 
Nahbardörfern üblichen Böhmerwalddialekte in gewiljer Hinſicht zu unter: 
Iheiden, wie folgende Wörter 3. B. lehren. 

Geräte: Gral — Dingerhade, Trizon — Diüngergabel, Sejns 
— Senje, Sagl = Säge, Teingljtod = eine Vorrichtung, an der die 
Senjen gerade und jcharf gemacht werden, Rechl — Rechen, Rahm — 
Tellerhalter, Stuhläj = Schemel. 


1) Im Winter tragen insbeſonders die alten Bauern über demſelben einen langen, 
faſt bis zu den Fußknöcheln reichenden, bläulichen Mantel. 

2) Ber feſtlichen Gelegenheiten, wie bei der Kirchweih, Hochzeit etc., tragen die 
ledigen Mädchen ein bellrotes, kurzes Seidenmieder, ein ſchwarzes Kopftuch, 
das nad) rückwärts gebunden wird, ein geblümtes Schultertuch, das in das 
Mieder geitedt wird, und ein geftärktes Hemd, das am Halſe eine hohe Hals— 
krauſe bildet und die Arme frei läßt, 
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Ziere: Bauf = Bod, Käjbl = Kalb, Rous = Roß, Angrerl — 
Eidechje, Baunhadi — Specht, Rog — Natte, Krout — Kröte, Kräjzoda 
— $reugotter, Grüh — Grille, Heiner — Hühner, Gruta — Truthühner. 

Pflanzen: Schlehalla = Schlehdorn, Hejtichabejnaftaudn — wilde 
Nofe, Kriehalla — Krieche, Bircha — Birke, Mohana — Mohn. 

Sonjtiges: Küahherta — Kuhhirte, Riebeiſel — Reibeiſen, 
Sauhnd — Zahn, Krucker — Krücken, Fäjr — Feuer, Orbrs — Erbſe, 
Bruck — Fußboden, Soffriau — Safran, Häjni — Honig, Bejna — 
Beeren u. ſ. w. 

Da ich nun faſt durch drei Jahre als Lehrer in dieſem deutſchen 
Dörfchen angeſtellt war und zu meiner Freude die Gelegenheit hatte, die 
drei alten Urkunden der Hodowißer, die bei dem jeweiligen Vorſteher 
aufbewahrt und mit fonderlicher Angftlichfeit behütet werden, befichtigen, 
jowie fopieren zu dürfen, jo bin ich in der Lage, eine derjelben, und zwar 
die äÄltefte, in Abjchrift vorführen zu fünnen. Sie lautet:”) 


Wir Ferdinand, der dritt, von Gottesgnaden zu Hungarn, Behaimb, 
Dalmatien, Croatien, Sclauonien Khönig, Erghergog zu Dffterreich, 
Hergog zu Burgund, Marggraff zu Märhern, Hergog zu Lugemburg und 
im Schlejien, zu Steyer, Kärndten, Erain, und Württemberg, Marggraff 
zu Laugnig, Graff zu Habipurg, Throl, und Görk Bekhennen offent« 
lich mit difem brief, und thun khundt allermennigklid, Demnach ſich 
bed Jüngſt enſtandenem Behembiſchen Rebellionsunweſen, wider die Röm— 
Kay- auch zu Hungarn und Behaimb Khönigl. Mait. Unſern gnedigiſt 
geliebtiſten Herrn Vatern, neben andern Stätt, Märckht, Dörffer und Fleckhen 
auch Unſerer Herrſchaft Wittingau gelegenes Dorff Hodowitz feundtlich 
gebrauchen laſſen, danen hero und dardurch die vorhererlangte und gehabte 
begnadungen und freiheiten verwürckht, das wir Ihr hierüber getragne 
Bereirung auch angenohminene Heilige allain Seeligmachende Catholiſche 
Religion und unterthenigiſt eingebne hochflehentliche bitt genedigiſt ange— 
ſehen ſie zu Khöniglichen gnaden wiederumb auf, und angenohmmen und 
mit gewiſſen Satzungen und Freyheiten zu beförderung des Dorffs 
Nutzens begabt und erneuet, wie volgt, Erſtlichen verwilligen wir 
gedachtem Dorff Hodowitz und deſſen Zugehörigen, das Sie über alle Ihre 
haab und Güetter ligundt und fahrent frehe Diſpoſition haben, und 
unverhinderlich wem und wohin Sie wollen, doch allzeit ehrlichen und 
tichtigen der Catholiſchen Religion zuegethanen Perſohnen das Ihrige 
uerteſtiren und verſchaffen khönnen, der Letzte will oder Teſtament aber 


1) Die Abſchrift iſt ſtreng nach dem Original gehalten worden. 
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vor Fünff unverwerfflichen und erbahren Zeügen aufgerichtet, und vier 
wochen nach der Beichäfftigers ableiben vor N: Richter und geſchworne 
dafelbft eröffnet, da aber ainer oder der ander ohne Teſtament abgienge 
ed mit der verlafjenichafft wie bey andern unfern jelbigen orths Stätt, 
Märdht, Dörffer und fledhen gehalten werden jolle, 

Zun andern, da es ſich begäbe, das ainer Er jehe einheimbijch 
oder frembder von dem Urth Richter und gejchwornen zu Hodowig ſich 
beſchwährt befunde, und auf höhers Necht berueffen wolte, So foll er zum 
Recht auf die Statt Wittingau geweifen, und dajelbjt rechtlich durch End 
Urth entfchiden werden, Dann und zum dritten thuen wir auch Ihnen 
diſe Khönigl. gnadt und wollen das Sie khünfflig mit Ihren waijen fred 
diiponiren Thönnen, Doch dergeitalt, warn wir aines oder des andern 
Khinder zu felbiger Herrſchafft dienten genetigift verjchaffen wolten, ſie 
ſich ditsorths unterthenigift zu accommodiren fchuldig fein jollen. Zum 
Biertten entheben wir Sie Hodowiger von denen gemeinen Robathen, wie 
jie folder Anno BVierzehenhundert Neunzehen von Johann Tochtzitz von 
Bidau und feinem Sohn Johann befredet worden doc) dergeftalt, und 
mit diſem vorbehalt, das zur Zeit der noth gleich andern der Herrſchafft 
Vittingau Inwohnern bei denen Zeichen auch wan fhünfftig die Brückhen 
ober unjern Rofenberger Teich widerumb zu erbauen, Sie alfdan nit 
weniger zu helffen ſchuldig fein jollen. Inſonderheit aber follen fie ver- 
bunden jein, zu der Mühl Wiedorif alle nothwendige fuhren und Sandt 
tobathen, wie die Nahmen haben mögen zu verrichten; doch joll ihnen 
auf dißmahl das wehr und was noch bei folder Mühl iego zu bauen von 
nöthen iſt Hülff gethan und verjchafft werden. Da fern auch Fhünfftig 
dur grojjes waſſer ſolches wöhr abgerijjen oder der Mühl jonften jchaden 
zuegefüegt wilrde, und Ihnen ſolches widerumb zu erheben unmöglichen 
io fol ihnen gleihfahls Hilff von der Herrſchafft verſchafft und gelaijtet, 
au durch fie das nothwendige ftau- und Prenholg in die Mühl geführt 
werden, Schliefjlih und damit nun alle und Jede hievorftehende 
von ung ietzt erfrifchte begnadungen und freüheiten in deſto beftändiger 
und unverrüdhter Ordnung verbleiben mögen, und aber allzuvil am tag 
it, das die Spaltung der Neligion obgemelte Nebellion und darauf 
ervolgte noch auf heut wehrende weit außgejprengte Krieg verurfacht, 

So ift folchenmaß unfer genedigiter will und manung, das vor allen 
Dingen zu khünfftiger verhiettung vergleichen hochſchädtlicher trennungen 
und daher bejorgender gefahr nit allain ob dem was iegt in Meligiong 
haben in angeregten Unferm dorff Hodowig ein Zeit hero albereith ein 
geführt und angeordnet worden ſtets und vet gehalten ſondern auch für- 
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ders an niemandt zum Unterthan oder Einwohner welcher Unjerer heiligen 
Catholiihen Religion nit zuegethan fein wurde, in mehrbejagtem Dorff 
Hodowig oder auf defjelben gründen ſich jejihaft zumachen verftattet werde 
und da etwo diſer unſer gemedigijten Reſolution etwas zu albruch, nachtl 
oder verſchimvfung bei vergehenten zeiten durch allerhand außgewürkhte 
Privilegien oder vermeintlihe Sagungen, wie die nahmen haben mechten, 
währe erhalten worden, folches von nun an zu ewigen Beitten Gaßirt 
jein und verbleiben, auch alle die Jenigen die folches wiederumben auf 
die Bahn bringen und rühren wolten, für offentliche Zerftörer des gemeinen 
Fridens ipso facto gehalten, und nit weniger alß Mebellen Leib leben 
ehr und guet verlohren haben follen. 

Diſemnach jegen mainen und und wollen wir genedigiit das dieß bejagtes 
Dorff Hodowig aller vorgefegter Ihne verlihner und mit gewiffen abjag 
gegebner Frehheiten fich erfreuen, halten, genieſſen und gebrauchen ſolle, 
fhönne und möge, von Un, Unjern Erben, und Nachkhommenden Herrn 
zu Wittingau auch fonjt allermenniglih unverhinder; Alles treulich und 
ungefährlich. Gebietten hierauf ietzig und hünfftigen, Unfern Haupt und 
Ambtleüthen und ins gemein allen unfern Unterthanen, was Standts 
oder Weefens die jeint, das fie vielbejagtes dorif Hodowig in dijen Ihme 
verlihenen begnadungen und frehheitten fördern ſchützen und handthaben, 
darwider nit thuen auch ſolches andern zuthuen verftatten bed vermeidung 
Unſerer ſchwähren unnachlejjlichen jtraff und ungnadt. Mit Urkhundt 
dies Brieffs bejigelt mit unſerm Ehöniglichen anhangenden Secret-Yufigl, 
der geben ijt in der Statt Wien den VBiertzehenten monathstag Augufti. 
Nach Ehrifti Unfers lieben Herrn und feelig machers Geburth im Sechzehen— 
hundert Neiin und Zwaintzigiſten 

Unferer Reiche dei Hungariichen im Viertten und des Behaimbifchen 


in anderten Ferdinand 
Ad mandatum Sacs. Regio 


Maiestatis proprium 
L B. 
Ferdinandus III D. G. Hungar. Bohem. zc. Rex. Archiv: Austr. 


Die anderen Urkunden find Bejtätigungen der erjteren, und zwar iſt 
die eine von dem Fürſten Johann Adolf zu Schwarzenberg (ai 20. Mai 1672) 
und die andere von Adam Franz Fürft zu Schwarzenberg (ai 20. Februar 
1723) ausgeitellt. Beide find ſehr gut erhalten. 
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Bericht 
über die am 19. Iuni 1903 abgehaltene Hauptverfammlung des Ver- 
eines für Geſchichte der Deutfchen in Böhmen. 


Der Gejchäftsleiter legt der Verſammlung den Bericht über das 
41. Vereinsjahr vom 16. Mai 1902 bis 15. Mai 1903 vor, dejjen Ans 
nahme mit Stimmeneinhelligkeit erfolgte. 

Wir heben aus demjelben Folgende Punkte hervor: 

Die Mitgliederzahl des Vereines beträgt 20 Ehrenmitglieder, 95 
ftiftende, 1031 ordentlihe und 2 außerordentliche Mitglieder, zu: 
fammen 1148. 

Der Verein bat durch Tod in dem abgelaufenen Vereinsjahre 27 
Mitglieder verloren, darınter das Chrenmitglied Phil. Dr. Franz 
Krones Ritter von Machland, k. k. Hofrat und Profeſſor der 
Univerfität zu Graz i. R. und das jtiftende Mitglied Se. Exzellenz 
JUDr. Anton Freiherrn von Banhans, Handelsminijter a, D. 
Das Andenken aller diejer Gönner und Förderer des Vereines wird ftets 
in Ehren gehalten werden. 

In dem abgelaufenen Vereinsjahre hat die Bücherei eine be 
deutende Vermehrung erfahren durh Schriftenaustaufh, Schenkung, Zu: 
jendung von Rezenfionseremplaren und durch Kauf. Der Zuwachs beträgt 
159 Bände jelbjtändiger Werfe und 171 Jahrgänge von Zeitjchriften. 
Der Gejamtbejtand beträgt jomit 24.330 Bände, abgejehen von den 
Handiriften, Landkarten und Flugblättern. Unter den Geſchenkgebern 
verdienen bejonderen Dank: das f. u. f. Oberitfämmereramt in Wien, die 
k. f. Statthalterei in Prag, der Yaudesausfhuß des Königreiches Böhmen, 
die Gejellichaft zur Förderung deutfcher Wiſſenſchaft, Kunjt und Literatur 
in Böhmen, das deutſche Kafino in Prag, der fgl. große Generaljtab in 
Berlin und der Provinzialausihuß in Preußiih-Schlejien. Außerdem er: 
wähnen wir noch der Spenden der Univerjitäts-Profefjoren Dr. Guſtav 
Laube und Dr. DO. Weber. — Außer den Redaktionen der Bohemia und 
des Prager Tagblatt haben noch 15 Schriftleitungen deutſcher Provinz- 
zeitungen durch unentgeltliche Überfendung ihrer Blätter und durch Be- 
rüdjihtigung der Arbeiten und Unternehmungen des Vereines denjelben 
gefördert und ſich dadurch das Anrecht auf den Dank derjelben erworben. 
— Die vom Ausſchuſſe eingefegte Bibliothekslommiſſion waltete auch 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 1. Heft. 8 
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diesmal mit befonderer Umficht ihres Amtes. Außer der Überwachung 
der Bücherei war jie darauf bedacht, durch Erwerbung ſolcher Werke, 
welche für Böhmen von Intereſſe find, ferner dur Ergänzung lüden: 
hafter, älterer Biiherfolgen den Wert der Bücherei für wiſſenſchaftliche 
Zwede zu jteigern. — Die Zahl der aufliegenden Zeitichriften ift durch 
Zaufh und Kauf um 11 vermehrt worden: Antiquitäten» Rundichau; 
Archiv für Kulturgefchichte; Casopis spoleönosti prätel staroZitnosti 
ceskych v Praze; Deutſchland; Deutihe Gaue; Mannheimer Gejchicdhts- 
blätter; Jahrbuch für Genealogie, Heraldik u. Sphragiftif der Kurländifchen 
Geſellſchaft für Literatur und Kunſt; Mitteilungen des k. u. k. Heeres: 
mujeums; Pravek; Quellen und Forfchungen aus italienischen Archiven ; 
Revue d’histoire ecclesiastique (Universit6 de Louvain). Außerdem 
ijt der Verein durch Beſchluß des Ausichuffes der Goethe-Gejellihaft in 
Weimar beigetreten, um auf diefem Wege die hervorragenden willen» 
ſchaftlichen Werke diefer Körperfhajt zu erwerben. Die Zahl der im 
großen Leſezimmer zu handlicher Benügung aufliegenden Zeitichriften 
beträgt gegenwärtig die ftattliche Zahl 216. 

Das Archiv wurde durch eine bemerkenswerte Handihriftenfammlung 
von Frau Eleonore von Dopauer, beitehend aus mehreren Faszikeln 
und Aufzeichnungen des verftorbenen, um das deutjche Volk in Böhmen 
bocdyverdienten Nihard von Dotzauer vermehrt. Dieje in Art von 
Zagebiichern gemachten Aufzeichnungen liefern für die Zeitgeſchichte des 
Verewigten wichtige Beiträge. — Die Münziammlung wurde durch 
zwei große Medaillen, ein Sefchenf des Herrn JUDr. Wilhelm Viktor 
Ruß vermehrt. — Das Ausjchhußmitglied Bruno Biſchoff hat die 
Sichtung und Katalogifierung der Sammlung der Handzeihnungen und 
der Kunftblätter nahezu beendigt. Er gedenft nunmehr die Ordnung und 
Katalogifierung der Porträt: und Waffenſammlung in Angriff zu nehmen. 
Für erjtere widmete Frau Eleonore von Dotzauer ein vortreffliches 
Bild ihres verjtorbenen Gatten. 

Unter den Gönnern, welche im abgelaufenen Jahre den Verein mit 
größeren Speuden bedadhten, verzeichnen wir: das hohe k. k. Minijterium 
für Kultus und Unterricht in Wien, welches dem Vereine zu einer reich 
illuftrierten Sonderausgabe der Biographie Adalbert Stifter von Alois 
Naimund Hein 1000 Kronen als Drudkojtenbeitrag gewährt hat; 
den heben Landtag des Königreiches Böhmen, welcher wie bisher 4000 
Kronen zur Förderung der wiljenjhaftlichen Arbeiten und 2000 Kronen 
als Mietzinsbeitrag für das Jahr 1902/03 bewilligt hat und die löbliche 
Direktion der böhmischen Sparkaſſa in Prag, welde dem Berein den 
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Betrag von 1000 Kronen zu wiljenjchaftlihen Zwecken bemilligte. — 
Ebenjo verdient den gebührenden Dank die Leitung des deutichen Kaſinos 
für die freundliche Überlafjung des Feſtſaales zur Feitverfammlung aus 
Anlaß des AOjährigen Gründungstages und zur Hauptverfammlung. 

Wir können im abgelaufenen Bereinsjahre auf ein ſehr reges, 
wiſſenſchaftliches Leben zurücdbliden. Der 41. Band der „Mitteilungen" 
md die dazu gehörige „Literarische Beilage” umfajjen zujammen 47 
Drudbogen unter der Leitung von Dr. Ad. Horcicka und Dr. O. Weber. 
Sie umfajjen im Vergleich zu den früheren Jahrgängen einen Zuwachs 
von 10 Bogen, um die reichlich zufließenden Beiträge rajcher zum Ab» 
drud bringen zu können. Von größeren und wichtigeren Abhandlungen 
in den „Mitteilungen“ erjchienen im Sonderdrude: 1. „Eine Iujtige Ko— 
mödie von Johann Ehriftian Alois Mid (F 1767),” herausgegeben von 
P. Rudolf Shmidtmayer und 2. „Die Gründung der Kirche zu 
Liebenſtein im Egerlande" von Dr. Karl Siegl. Zur Drudlegung 
vorbereitet jind einige größere Werke, darunter das für die Verhältnifje 
Südböhmens michtige Urkundenbuch des Kloſters der Klariſſinnen im 
Krummau, bearbeitet von Dr. Johann Klimejch. Zur Vorbereitung 
der Herausgabe einer Geſchichte der Deutichen in Böhmen, wach der ſich 
ein immer dringenderes Bedürinis von Fahr zu Jahr herausjtellt, wurde 
vom Ausihuß em fünfgliedriges Komitee gewählt, welches mit jeinen 
Arbeiten jo meit vorgerücdt ift, daß in einigen Jahren das Erjcheinen 
dieies auf 2 umfangreiche Bände berechneten, ſchön ausgeftatteten Werkes 
m Ausficht fteht. 

Die 1. und 3. Sektion entwidelte rege Tätigkeit. Zahlreiche Vor- 
träge, Referate über neue Erjcheinungen und kritiſche Beiprechungen ein- 
gelaufener, für die Drudlegung in den „Mitteilungen” bejtimmter Artifel 
wurden abgehalten. Die 1. Sektion unter Leitung des Weg. Nates 
dr. Ludwig Ehevalier hielt 4 Sigungen mit 4 Vorträgen ab, die 
3. Seftion unter Vorfig des Neg.-Rates Dr. Hans Lambel 5 Sigungen 
mit 5 Vorträgen. Bon den Sammlungen wurde am tärkjten die Bücherei 
benügt. Abgeſehen von den im Leſeſaal benügten Werfen wurden an die 
außerhalb Prag mwohnenden Mitglieder 294 entjendet. 

Anläglid der 50. Hauptverfammlung der deutichen Geichichts- und 
Ütertumsvereine, welche in Verbindung mit dem Tage für Denkmalpflege 
1902 in Düffeldorf abgehalten wurde, hatten die Brofefforen Dr. Joſeph 
Neuwirth und Dr. O. Weber die Güte, den Verein zu vertreten. In 
vertretung des Vereines wohnte Dr. Ad. Horcicka der Enthülluug 
des Denkmals jür Adalbert Stifter in Linz bei. Derfelbe itberreichte dem 
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Altertumsvereine in Wien anläßlich der Feier feines 5Ojährigen Beitandes 
ein Glückwunſchſchreiben. Dem Germanifchen Muſeum in Nürnberg, ſowie 
dem DVerein für Thüringiſche Gejhichte und Altertumsfunde in Jena bat 
der Ausſchuß zu ihrem 5Ojährigen Beitande Glückwunſchſchreiben ent- 
fendet, ebenfo aus gleichen Anläfjen dem deutichen Kaſino in Prag, dem 
nordböhmischen Erkurjionstlub in Böhm.-Leipa und dem afademiichen 
Vereine deuticher Hiftorifer in Prag. — Die Vertretung des Vereines 
in der kunſthiſtoriſchen Landeskommiſſion itbernahm nad) dem Ableben des 
Galeriedirektors Viktor Barvitius der Profeſſor an der deutichen Technik 
in Brag Zdenko Schubert Ritter von Soldern. 

Die Leitung der Vereinsgeichäfte bejorgte wie in den früheren 
Jahren das Ehrenmitglied Univ.Profeffor Dr. Guftav Laube Mit 
dem Danfe an die Vertreter außerhalb Prag, welche die BVereinsinterejjen 
auf das Würmfte fürderten, und mit einem kurzen Nüdblid auf den 
Verlauf der Feitverfammlung (Vergl. Mitt. XLI. Jahrg., Heft 1), wurde 
die Berichterjtattung über die Tätigkeit im XLI. Vereinsjahre gefchlojfen. 

Aus dem Vermögensberichte jet mitgeteilt: 

1. Das Stammvermögen beträgt . » » : 2... 46.266 K 28 h. 

Es hat fich jomit gegen das Vorjahr um 4427 K 

74 h vermehrt. 
2. Zu beftimmten Zweden gewidmetes Vermögen: 

Der Fond für Fnduftriegefchichte beträgt - . - 529 K 42 h. 

Derjelbe vermehrte fih um 20 K 54 h. 

Da ih auf der Tagesorduung fein weiterer Verhandlungspunkt 
befand, legte der Ausschuß, vollauf bewußt, feinen Berpflichtungen nach 
jeder Hinfiht nachgekommen zu fein, fein Mandat in die Hände der 
Berjammlung zurüd. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl wurden der Ehrenvorfigende, 
die abgetretenen Mitglieder des Ausſchuſſes und die gewejenen Rechnungs» 
führer, denen fir ihre bisherige Mühewaltung der Dank ausgejproden 
wurde, wieder gewählt: In der am 21. Juni abgehaltenen Eonftituie- 
renden Sitzung wurde feine Änderung in der Verteilung der Vereinswilrden 
vorgenommen, ferner wurden die Bibliothefsfommijjion und die übrigen 
mit Vereinsämtern betrauten Herren wieder beftätigt. 
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8. u. 1. Hofbuchdruckerei A. Haafe, Prag. — Selbfiverlag. 


Mitteilungen les Vereines 


| für 
Beschichte der Deulschen in Böhmen. 
Redigiert von 


Br. A. Horrickn und Dr. ©. Weber. 
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Zweinndvierzigiter Jahrgang. 2. Heft. 1903. 


Böhmiſche Politik vom Tode Ottokars 1. 
bis zum Ansfterben der Premysliden. 


Von 
Dr. Fritz Graebner. 


Schluß.) 
IV. Peter von Aſpelt. 
1. Erhebung Albredts von Öflerreih und Erwerbung von Meiffen. 


Mit Bernhard von Meiljen war ein bedeutender Staatsmann dabhin- 
gegangen. Er hatte der böhmiſchen Staatsfunft durd die Richtung auf 
Bolen einen erweiterten Inhalt gegeben, Dabei aber feins von den übrigen 
Zielen aus den Augen gelajfen. Dazu machte die Starrheit, wie jie der 
Politik Zawiſchs don Falkenſtein eigen gewejen war, großer Beweglichkeit 
Pag. Zwar gelang es Bernhard noch nicht, beide Parteien des Landes 
zu gleicher Zeit den Staatszweden dienjtbar zu machen — das war 
feinem Nachfolger vorbehalten; aber er wechjelte die Bartei, wie es ihn 
rüglih dünfte und Tieß je nach der allgemeinen Stonitellation das eine 
oder andere Ziel in den Hintergrund treten. So hat die Zeit, da er 
die Zügel führte, für Böhmen wichtige Erfolge gebracht; für bie 
deutſche Reichsgeſchichte, für die Weltgejchichte hat ſie die größte indirekte 
Bedeutung: Sie war die erfte Schule der Staatskunjt für den hervor: 
ragendften Staatsmann, den Deutjchland in der nächjten Zeit beſaß; 
Bernhards Schüler ift Peter von Afpelt. 


Mitteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 9 


— 1183 — 


Als Bischof Dietrich von Olmüg am 7. März 1297 das Kollegiat- 
ftift zu St. Peter in Brünn errichtete, erhob er zu deſſen Propfte den 
Olmützer Domherrn Peter, königlichen Protonotar, der auch die Urkunden 
biefes Jahres zeichnete.”) Es ift das Peter v. Lomnig.?) Peter v. Aſpelt 
ift des Kanzleidienſtes ledig; wie vielleicht Schon 1293,*) jcheint er auch 
jegt al8 politijcher Unterhändler tätig gewejen zu fein. Nach Johanns 
Zode wurde er Kanzler;*) zu Anfang 1297 ging er in Wenzels Auftrag 
nad) Rom, wo ihn Bonifaz VIO. am 31. März zum Biſchof von Bajel 
erhob.) Wenn die Urkunde ihn familiarem — A. regis nennt, jo ent- 
ſpricht das nur der Haltung des Brager Hofes, der durch die Vermählung 
Ruprechts v. Naſſau mit Agnes v. Böhmen am 10. Auguſt 1296 ja eben— 
fall äußerlich die guten Beziehungen nod aufrecht erhielt. Es entjpricht 
aber auch der damaligen Stellung des Bapftes, der zwar nicht ungern 
Adolf durch eine Fürftenempörung fügjamer gemacht hätte, aber doch 
gerade damals fich nicht ganz Philipp v. Frankreich in die Arme werfen 
konnte, ®) 


1) Reg. Boh, 1711; 1724; 1725. 

2) Val. Anhang 3. 

3) Val. XLII, S. 28, Anm. 1. 

4) Obwohl er ald Kanzler erft am 22. Juli 1297 zum erften Mal eine Urkunde 
zeichnet, hatte er dody nach Angabe der päpftlihen Bulle, die ihm den Fort— 
bezug mehrerer Pfründen geftattet, die Propftei von Wyſſehrad ſchon vor jeiner 
Erhebung zum Biſchof inne, und dieſe Propftet war ftet3 mit der Kanzler— 
würde verknüpft. Registres de Boniface VII, fasc, III. p. 663 (n. 1752). 

5) Reg. de Bon. VIII, fase, Ill. p. 654 (n. 1729). Im Kapitel hatte eine 
zwiefpältige Wahl ftattgefunden (Lutold prep. — Bertold de Riuti canon.) 
Heidemann. Forſch. 3. d. Geſch. IX. p. 76 f. hatte aljo Recht mit feinen 
Zweifeln gegenüber Hammerjhmid („Gloria et majestas Wissegradensis 
ecclesiae“), der Peter dur Albrechts v. Ofterreih Vermittlung Biſchof 
werden lieh. Und wenn Heidemann jelbit ſpäter (B. v. U. als Kirchenfürſt 
und Staatsmann p. 20 f.) feine Meinung geändert bat, jo war das richtig 
nur in Bezug auf die Pfarrftelle in Wien, nicht in Bezug auf das Bistum; 
der Wortlaut läßt vielmehr eber auf eine Verwendung Adolf ald Albrechts 
ichliegen, wenn auch diejer mit der Wahl ficher einverftanden mar, 

6) Das hinderten die Differenzen infolge der Bulle Clerieis Laicos. Erft die 
Geſandtſchaft des Grafen von Hohenberg Scheint eine, wenn auch zweidentige 
Billigung des Aufruhrs heimgebraht zu haben. Die Zeit der Gefanbt- 
Ihaft it nach Niemeier „Umteriuchungen über die Beziehungen Albrechts I. 
zu Bonifaz VIII.“ 1. Teil der Herbit 1297. Daß die Verihwörung gegen 
Adolf erft im Junt 1297 ihren Anfang genommen babe (p. 83), tft allerdings 
nicht ganz richtig; damals müflen die geſamten Vorverhandlungen bereits 
erledigt geweſen jein, die Partei ift fertig; im der Folgezeit kann es fih nur 
noch um die Ausführung gehandelt haben. 
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Daß die böhmiſche Regierung unter Peters Leitung inmerlich nicht 
daran dachte, ſich Adolf zu nähern, zeigt der Verzicht Alberts v. See- 
berg auf Tachau von 28. April, dem teils als Bürgen, teils als Zeugen 
Heinrich v. Blaue, Meinher v. Meiſſen und Heinrich v. Koldig beimohnen, 
aljo meißnifhe und pleißniſche Edle in engfter Beziehung zu Böhmen. 
Roh bezeichnender ift Alberts Verſprechen, auf Wenzels etwaigen 
Wunſch Böhmen, Meiffen und Schlefien freiwillig zu verlafjen, jo daß 
die beiden legten Länder einfach als böhmijches Ynterejjengebiet gelten. ") 
Mit diefem Anſpruch war der Kampf gegen Adolf gegeben und wurde 
alsbald begonnen. 

Der jichtbare Zwed von Peters Sendung nah Rom war die Ein- 
bolung von allerhand Vergünstigungen für Wenzels Krönung gewejen. ?) 
Zu Pfingften 1297 wurde fie gefeiert, ?) ein Feit, wie es nah Meinung 
der Zeitgenofjeu in folcher Pracht nicht Aſſur und nicht Salomo begangen 
batten. *) 

Wir lajjen die wogende Mienjchenmenge panem et circenses ge- 
wiegen, uns fümmert der Rat der Fürften, der hier ganz andere Dinge 
beiprochyen haben dürfte, als ein feierliches Hochamt und fejtliches Bankett. 

Am 18. Dezember, 29. Jänner und 25. März hatte Wenzel in 
Brünn geweilt,) in möglichiter Nähe von Wien; jegt ritt Herzog Albrecht 
ftattlih in Prag ein.‘) Auch mit Andreas v. Ungarn war man jpätejtens 
jegt in Verbindung getreten, er entjandte den Bifchof von Raab.”) Aus 
der böhmischen Intereſſenſphäre kamen der Bifchof Albert v. Meiſſen, 
außer Johann v. Krakau aud) Konrad v. Lebus. Durch die polnischen 
Angelegenheiten fand Wenzel im engfter Beziehung zu dem deutſchen 
Orden, dem auch fein Beichtiger angehörte.) Zu Beginn des Jahres 


1) Reg. Boh. 1750; 1751. Wibert hatte die Erlaubnis erhalten, feine Rechte 
auf Tachau nachzuweiſen (S. 99), was ihm nicht gelang. Die jegige Strenge 
gegen ihn zeigt, daß auch jene Erlaubnis nur gegeben wurde, weil man jeine 
Hilfe brauchte, und das war der Fall bei feinem Übertritt von Zawis zur 
Gegenpartei. 

2) Srlaubnis die Geiſtlichkeit zu beitenern, Abſolution, Gewährung des Fleiſch— 
genufles. 1 

3) Chron. Aulae reg. c. 61—64. Pulkava ad 1297. Hein. Heimb., Benes von 
Weitmühl, Cont. Vindobon. ad 1297, 

4) Ann, Colmar, mai. ad 1296, 

5) Reg. Boh, 1733, 1739, 1742—44, 

6) Chron. Aulae reg. c, 62. 

7) Er und bie übrigen Bilchöfe Reg. Boh, 1754. 

8) Chron, Aulae reg. c. 33. Reg. Boh. 1653 1685, 1961. 


9* 
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war der Ordensmeijter Konrad von Feuchtwangen in Böhmen gejtorben ;") 
jegt zur Krönung fand ſich Biſchof Heinrih v. Marienwerder ein. 
Bolko v. Löwenberg, Heintih v. Glogau und Boleslam v. Oppeln be: 
fundeten die Berbindung Schlefiens mit Böhmen.) Das Hauptgewicht 
aber ruhte auf den Kurfürjten: Gerhard v. Mainz lag die Krönung ob, 
Dtto mit dem Pfeil und Dttos des Langen Sohn Hermann erjchienen, 
Albrecht v. Sachſen fehlte nicht.) Sie alle waren durch König Adolfs 
tbüringifch - meißnifche Pläne bedroht, Mainz durch Verlegung feiner 
Intereſſen als Reichsverweſers in Thilringen, Albrecht durch die neuer: 
dings eingetretene Begünjtigung Lübecks geſchädigt. Auch der Biſchof 
v. Merjeburg wurde durch die meißniihen Dinge berührt; er war eben» 
falls anmefend. Übel erging e8 dem Erzbifhof Burkhard v. Magdeburg, 
Oheim des gleihnamigen böhmischen Oberjttämmerers; als er ſich mit 
reichen Gejchenfen auf dem Wege nad) Prag befand, wurde er, jchon im 
Lande, überfallen und ausgeplündert; noch im nächſten Jänner wendet er 
ih) an jeinen Neffen um Erjtattung des Berlorenen, auch Bolko von 
Löwenberg verwendet jih für ihn. *) Jetzt afliitiert er vem Mainzer bei 
der Krönung. Zu erwähnen ijt endlich noch Friedrich der Freidige,*) 
der bis dahin im Kärnten bei feinen Schwägern geweilt hatte und als 
Nachkomme der Staufer felbjt in Oberitalien von den Ghibellinnen eifrig 
aufgenommen worden jein ſoll.“) Ob er wirklich noch geglaubt hat, mit 
böhmisch-öfterreichiicher Hilfe zu jeinem Lande zu kommen, iſt doch zweifel— 
baft, weit annehmbarer, daß er im Fall eines Bürgerfrieges jeiner Kraft 
vertraute. Einig waren jedenfalls alle gegen Adolf, und da will es 
nichts jagen, daß Gerhard, Otto und Albrecht von hier aus einen Wille: 
brief für eine Verleihung des Königs an Waldſaſſen ausjtellten;”) das 
zu verjagen, lag umjo weniger Grund vor, als Abt Dietrid v. Wald- 


1) Srünbagen, Reg. II. p. 244. 

2) Chron. Aulae reg. c. 62, 

3) Ibid. 

4) St. Bauler Formular p- 72, 74. 

5) Chron. Aulae reg, a. a. O. Ich ſehe doch feinen zwingenden rund, die 
Angabe zu bezweifeln. 

6) Wegele „Friedrich d. Freidige“ p. 232 f. 

7) Reg. Boh. 2755. Der weitere für das Kloſter Volkerod Reg. Boh. 2754 nennt 
Wigbert v. Eöln und Otto den Langen in Prag, dod wohl mit Unrecht; jie 
find wohl nur diejenigen Kurfürsten, die den Willebrief mit unterzeichnet haben, 
ohne daß das gerade in Drag geihehen fein müßte. Gerade ihre Anweſenheit 
würde dad Chron, Aulae reg, kaum übergangen haben. 
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fajjen bejonders bei Wenzel in Gunft ftand ') und doch wohl in Prag 
felbft anweſend war. 

Der politiihe Charakter diefer Fürftenverfammlung wird erwiefen 
durch die Verabredung eines neuen Tages zu Eger,?) das Wenzel aljo 
immer noch gegen Adolf befegt hielt. Anjcheinend ergaben fi in Prag 
noch Meinungsverjchiedenheiten; jo fonnte Gerhard wohl gegen Adolf, 
aber doch deshalb nicht jogleich für Albrecht fi) haben gewinnen Lafjen. *) 
Noch am 17. Juli ſucht ihn der deutjche König durch reiche Verleihungen 
und Entſchädigungen auf feine Seite zu ziehen, *) doch nicht nur gegen 
Frankreich. Als das nicht gelang, verlegte er ihm den Weg nad Eger, 
wußte überhaupt, vielleicht mit Hilfe des Pfalzgrafen, diefe Stadt jo zu 
bedrohen, ?) daß die oppofitionellen Füriten ihre Zuſammenkunft nad 
Kadan verlegten, wo am 17. Auguft Otto v. Brandenburg nadhträglid) 
einer Schenkung König Rudolfs an das Bafeler Bistum zujtimmt.‘) 
Peter v. Afpelt war alfo jedenfalls zugegen. 

Weniger als je fonnte Adolf ſich der Bekämpfung feiner Feinde im 
Reiche wiomen. Die Lage für den franzöfischen Krieg war günjtiger als 
je, ſelbſt Bonifaz VII. war freundlicher geftimmt; zwar hatte er noch 
eben dem Böhmenkönige, jetzt Adolfs Feind, jür feine Krönung aus- 
nahmsweile die Beiteuerung der Geiftlichkeit, deſſen Kanzler die Bei— 
behaltang feiner bisherigen Pfründen troß der Erhebung zum Bijchof 
gejtattet;”) aber zugleich zürnte er doch heftig auf Philipps Unnach— 
giebigfeit der Bulle Clericis Laicos gegenüber, die er fogar durch ein 
Berbot der Ausfuhr von Wertfachen beantwortet hatte.°) Glückliche 
Streifzüge des Grafen v. Pfirt ſetzten bereits die Tranzdfichen Grenz. 
gebiete in Schreden, Adolf jelbjt rüjtete mit Macht und verjprady dem 
von Philipp bedrohten und gejchlagenen Grafen von Flandern, ihm zus 


1) Chron. Aulae reg. c. 29, 

2) Cont. Ratisbon, ad 1297. 

3) Wie Roth p. 331 meint. Auch aus der in der Kolmarer Chronik erhaltenen 
Proflamation gebt dody nicht eigentlich hervor, daß Mainz auch ſchon unter 
denen war, die 1297 an den Papſt ſchickten. Wie öfter bemerkt, befand er ſich 
damald im Banne, der nur gerade für Wenzeld Krönung juspendiert wurde, 

4) Roth p. 294. 

5) Cont. Ratisb, ad 1297, 

b) Reg. Boh. 2756, 

7) Reg. Boh. 1745. ®Botthaft Reg, Pont. n. 24 497. 

8) Potthaft Reg. Pont, p. 1957 n. 24 467. Zuletzt gab er freilicd doch nad, 
da er eben politiih nod auf Frankreich angemielen war. Vgl. Holtzmannu 
„Wilhelm v. Nogaret“ p. 24 ff. 
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zuziehen, jobald die Umtriebe der verräterifchen Großen es irgend zuließen. ") 
Endlih am 22. August hatte ſich auch Eduard eingeſchifft und landete 
am 29. zu Sluis. Berhängnisvoll war, daß Adolf nicht rechtzeitig zu 
ihm ſtoßen Fonnte, am meijten aber Eduards eigene, völlig unzureichende 
Macht. Ein Plag in Flandern nad) dem andern ging verloren, der un: 
ruhige englifche Adel und die Bejorgnis Schottlands wegen ?) machten 
Eduard den Boden unter den Füßen heiß; als Adolf Mitte September 
mit Preisgabe der Neichsangelegenheiten zur Bundeshilfe anrüdte, hatte 
der Engländer ſich ohne Rückſicht auf ihn bereits in Verhandlungen ein- 
gelaſſen. Am 9. Oktober fam es zu einem Waffenftillftand bis zum 
7. Dezember, in den der deutjche König eingejchlojjen wurde, *) und den 
er in jeiner augenblidlichen Lage wohl halten mußte; den Erzbijchof 
Boemund v. Trier beauftragte er mit Wahrung der Reichsrechte in dei 
fommenden Verhandlungen. *) 

Anfang Februar 1298 wurde zu Wien die Verlobung des böhmischen 
Kronprinzen Wenzel mit der Tochter des Ungarkünigs gefeiert.) Wenzel 
jelbjt, jhon am 10. und 11. Jänner in Brünn, ®) erſchien in Begleitung 
Peters von Wfpelt, es famen die Herzoge von Sadjen, Kärnten, 
Oppeln, die brandenburgiichen Markgrafen und der Biſchof v. Konftanz, 
ferner natürlih Andreas v. Ungarn mit dem ermwählten Erzbiihof von 
Gran un? dem Biſchof v. Raab. Am 12. Februar verjprah Albrecht, 
jobald er zum Könige gewählt jei, dem böhmischen Könige das Eger: 
und Pleißnerlaud, ſowie Floß, Barkitein und Widen auf 5000 M zu 
verpfänden und ihm jelbjt mit allen Mitteln zu friedlichem Befige des 
Beriprochenen zu verhelfen.”) So waren die Beiprehungen zum Ab» 
ihluß gelangt, Adolf jollte befeitigt, Albrecht erhoben werden. Am 


1) Roth p- 270, 272. Bergengrün p. 84 leugnet bie dringende Gefahr für 
Adolf, ganz mit Unrecht. In Wahrheit datiert eine Quelle (vgl. XLO, ©. 42) 
Albrehts Empörung ſchon von 1296, Vergengrün greift überhaupt eigenartig 
fehl, indem er Adolf die Eigenichaft oftroyiert, von der er das gerade Gegen 
teil beſaß, Angſtlichkeit. Wie kritifh er 1297 feine Lage anſah, beweift fein 
Bund mit Worms und Speier vom 14. Sept. (Arkdb. d. Geſch. d. Stadt 
Speyer u, 198). Vgl. auch Sceffer-Boichorft Gött. gel. Auz. 1883. p. 310. 

2) Pauli p. 120 ff. 

3) Roth p. 273—275. Leroux p. 90—94. 

4) Roth p. 275. 

5) Cont. Zwetl, ad 1298, Cont, Vındob. ad 1298, 

6) Reg Boh. 1777—1730, alle von Peter unterzeichnet. 

7) Reg. Boh. 1783. Daß die weitere Urkunde vom 14. März dto. Wien nad 
Inhalt und Datierung unmöglich it, hat Bachmann p. 695 richtig bemerft. 
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233. Februar bereitS brach der Herzog mit ungariſchen und böhmischen 
Hilfstruppen auf, ') Adolf zog ihm entgegen, am 21. März liegt er bei 
Um;?) noch jtanden der Pfalzgraf und Otto v. Baiern, Boemund von 
Trier und die Städte ihm bei. ?) Albreht mied den König und zog nad 
dem Oberrhein. Inzwiſchen verjammelten ſich außer Gerhard die Mark: 
grajen von Brandenburg und Wlbert v. Sachſen zu Mainz; Wenzel 
hatte jeine Stimme an Gerhard übertragen, ebenjo Wigbold v. Köln, der 
junge Pfalzgraf Ludwig an Sachſen. Am 23. Juni wurde Adolf des 
Thrones für unwürdig erklärt, abgejegt und Albrecht erhoben. *) Die 
Wahl Hatte die Parteien näher an Mainz gezogen, Adolf drängte zur 
Entiheidung, am 2. Yuli erlag er durch fein eigenes Ungeftim.?) Da 
man die Unrechtmäßigfeit der erjten Wahl fühlte, wurde am 27, Juli 
Albrecht noch einmal gewählt, jegt auch mit Zuftimmung des Pfalzgrafen 
Rudolf: ©) | 

Weder Wenzel noch jein Kanzler Peter hatten einer der Wahlen 
beigewohnt, ?) jowohl am 18. Juni wie am 25. Juli weilen fie in Prag, ꝰ) 
und es will nichts jagen, wenn in der Wahlverfündigung vom 28, fein 
Name genannt wird, zumal er in dem Bericht an den Papſt fehlt.) 
Dagegen ließ man fich nun jeinen Beijtand bezahlen, womit, konnte feine 
Frage fein. Natürlich” wurde das Berjprechen bezüglich des Egerlandes 
füllt: vor allem aber jegte Albrecht Wenzel, das edle und treue Glied 
des Reiches, das durd Macht, Klugheit und Treue hervorleuchte, obwohl 
er ihn durch zahlreiche wichtige eigene Angelegenheiten bejchäftigt wille, 
ju jeinem Hauptmann und Stellvertreter in Meißen, dem Ojter- und 
Pleißnerland ein, da er fie als Nachbar beſſer ſchützen fünne, mit ganzer 





1) Cont. Zwetl, ad 1298, 

2) Böhmer Reg. Imp. p. 190 n. 396. 

3) Roth p. 327, 340 #. 

4: Roth p. 349 ff. 

5) Roth p. 357—365. 

6) Elienhardi Chron. ad 1298. Ann. Wormac. ad 1248, 

T) Wie Bachmaun p. 696 behauptet trog Wenzels Beitrittserflärung am 19. Nov. 
„nolentes, ut predicta electio — occasione nostre absentie in aliquo ma- 
eulari possit in posterum aut eciam viciari.“ 

8; Reg. Boh. 1804, 1807. 

9) Böhmer Reg. Imp. p. 371 n. 238. Reg. Boh. 1808, 1809. Wie des Papſtes 
Sunitbezeigungen für Wenzeld Krönung zeigen, befanden ſich beide nad) 
Przemils Tode nicht mehr in Zwiſt Polens wegen, wodurch Bahmanıt 
p. 696 das Fehlen von des Königs Namen in der Botihaft nab Kom er- 
klären möchte. 
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Vollmacht nad Belieben zu jchalten und zu walten.) Wie wir jahen, 
ift die böhmifche Negierung jchon im Frühjahr 1297 in den meißnifchen 
Angelegenheiten tätig, am 22. Juli weilt Wenzel fodann in Pirna. ?) 
Auch jegt griff man der fürmlichen VBerbriefung durch den deutjchen 
König vor; denn am 11. Auguſt erkennt des Neiches freie Stadt Frei: 
berg den Böhmenfönig als ihren Herrn an für den Fall, daß Albrecht 
ihn zu feinem Stellvertreter made. ?) Das Privileg für die Brager 
Kirche vom 24. Auguft ferner ift aus dem Lager vor Korun bei Alten: 
burg datiert, *) und bis zum 30. Augujt war dann der betreffende könig— 
lihe Erlaß an alle Burggrafen, Edle, Bürger uud Einwohner der drei 
Läuder gelangt; nach dejjen Einficht nahmen die Bilrger von Ehemnig 
Wenzel als Hauptmann des Neiches zu ihrem Herrn an. °) 

Am November zog der böhmiſche König zu Albrechts Fürjtentag tn 
Nürnberg, bei feierliher Tafel leijtete er im Schmud der Krone den 
Schenfendienft; darauf bezeugte ihm Albrebt am 17. November, daß 
die böhmischen Könige zwar jederzeit das Recht, nit aber die Pflicht 
hätten, ihres Amtes gekrönt zu walten.) Hier auch gab Wenzel 
urkundlich jeine Zuftimmung zur Wahl und teilte ſolches dem Papſt am 
19. November mit, da er nicht wünfche, „daß fie — wegen Unjerer Ab: 
weienheit künftig irgendwie geſcholten oder gar fir ungiltig erklärt 
werde".”) Weiter it e8 wiederum Meiffen, das ihn bejchäftigt; am 
22. November bejtätigt Albrecht den Verkauf der bijchöflich-meißnifchen 
Stadt Birma an Böhmen, zugleidy aber, und das iſt das wichtigjte, ihre 
Einverleibung in den böhmischen Staatsverband. 8) Damit war tatjächlid 
jeder Macht, die fi) etwa gegen böhmischen Willen nördlich des Gebirges 
fejtfegen wollte, ein Dorn ins Fleisch gejagt; die Bejtimmung richtete ſich 
ganz offenbar gegen Friedrich den Freidigen, der wirklich noch vor Adolis 
Fall in Meiffen erfchienen war, einen Anhang gefammelt, Großenhain 
und bald darauf Rochlig gewonnen hatte?) Eben dieje Erfolge des 
Wettiners dürften Wenzels Eingreifen erklären, ehe Albrecht ihm nod 


1) Reg. Boh. 1815. 

2) Reg. Boh, 1761. 

3) Reg. Boh, 1812. 

4) Reg. Boh 1814, 

5) Reg. Boh. 1816, 

6) Bulfava 1. Red, c. 85. Dttofar Reimchronik v. 73 474 fl, Reg. Boh. 1821. 
T) Reg. Boh. 1822, 

8) Reg. Boh. 1823. 

9) Wegele „Friedrich der Freidige“ p- 237. 
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die Lande förmlich übertragen hatte, und es war ja wirklich gelungen, 
Friedrich auf das bereits gewonnene zu beſchränken; die Dresdner Herr: 
ſchaft, mit Radeberg dicht an die Lauſitz ſtoßend, wurde natürlich gehalten, 
Freiburg, Chemnig und Altenburg bezeichnen das Minimum der böhmifchen 
Machtſphäre; am 14. Auguſt 1299 vergabt Wenzel als des Reiches 
Hauptmann in Meijjen Einkünfte au die biichöfliche Kirche, ") der meiß- 
niſche Bifchof ijt alfo jedenfalls ein Vertreter der böhmischen Anſprüche; 
er jteht im enger Beziehung zum Prager Hofe, im Frühjahr 1300 kommt 
er jelbit nah Böhmen, um Wenzel und deffen Sohn die Belehnung mit 
Dresden, Radeberg, Friedwald und Donin zu erteilen.?) Bon gewalt- 
Jamen Berjuchen, die böhmische Macht tatfächlich über ganz Meißen aus- 
zubehnen, wiſſen wir nichts. Aber die Einverleibung von Pirna, die Bes 
lehnung mit ven Kirchenlehen zeigten die deutliche Abjicht, ich in dem Ge» 
wonnenen zu befejtigen, und dahin gehört vor allem aud der Wiederan- 
fauf von Sayda und Borjenftein, die Ottokar einjt zur Entſchädigung 
für Heinrichs des Erlauchten Anſprüche in ſterreich diefem abgetreten 
hatte.?) Sie waren dann an Dietrich dv. Landsberg oder vielmehr dejjen 
Sohn Friedrich Tuto gekommen, dejjen lettem Willen gemäß die Mark— 
gräfin Helene jie nunmehr veräußerte. *) Auch dieſen Handel betätigte 
König Albrecht am 29. Juni zu Mainz.?) Um jo bemerfenswerter find 
diefe Bemühungen des Jahres 1300, als wir vermuten dürfen, daß man 
jegt bereits entſchloſſen war, die eigentliche Mark Meißen nicht fejtzubalten, 
jondern als Taufchgegenftand bei Erreichung eines weit höheren Zieles 
zu verwerten.) Un demfelben 29. Juni 1300 belehnt Albrecht jeinen 
Schwager im voraus mit allem, was er von den Ländern Wladislams 
Lokietek v. Großpolen erobern wide. ”) 





1) Reg. Boh. 1842. 

2) Reg. Boh, 1858. „praesentialiter eodem episcopo nos investiente“, 

3) Reg. Boh. 1860. 

4) Wegele „Fried. d. Freid.“ p. 430—32. Reg. Boh. IV, 1922. 

5) Reg, Boh. 1860, 

6) Wir werden jehen, daß die Abtretung an die Asfanier erit 1303 erfolgte; 
doch dürfte man eine Entſchädigung für Bommerellen von vorn berein in 
Ausfiht genommen haben, und dazu war kaum etwas anderes geeignet, als 
Meiſſen. 

7) Reg. Bob. 1861, 
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2. Polen. 


Wir willen, daß 1295 Przemisl v. Großpolen durch päpftliche 
Huld die Königsfrone erhielt, in Gegenſatz gegen Wenzel, der jeinen 
Stiefbruder Nikolaus zur Wahrung der böhmischen Intereſſen als Haupt: 
mann nad Krakau ſandte. Przemisl hatte, augenfcheinlih um ihn für 
ji zu gewinnen, den Herzog Heinrich v. Glogau zum Erben eingefegt;') 
als aber der polnijche König Schon am 6. Februar 1296 durch Meuchelmord 
umlam, ?) erkannten jeine VBajallen ſofort Wlavislaug Lokietek als ihren 
Herrn an, der jih nun Herzog von Polen, Ponmerellen,?) Eujavien, 
Lenczica und Sjerads nannte. Um ven fo beraubten Glogauer zu ver: 
jühnen, trat er ihm bereits am 10. März zu Kriwin das Land bis zur 
Obra, Warthe und Nege, jowie die Hälfte des Landes Klobuf ab, ge 
ftattete ihm, das Gebiet von Bentfhen, das Wittum von Przemisls 
Gattin, zu erwerben, abdoptierie den Prinzen Heinrich von Glogau, 
dem er gleich jest das Pofener Land übergab; im Falle von Ddejjen 
Tode follen die Brüder an feine Stelle treten, Außerdem verjpricht er 
Beiftand gegen jedermann und verabredet gemeinfame Niederwerfung aller 
Aufrührer. Da ferner Boleslaus v. Oppeln mit Heinrich ein Herz umd 
eine Seele fei, jo tritt er ihm die andere Hälfte von Klobuf ab. *) 
Selang es ihm, dadurch den Herzog auf feine Seite zu ziehen, jo 
gewann er doppelten Vorteil; denn die abgetretenen Gebiete hoben ji 
wie ein Keil zwiichen Polen und Brandenburg, durch die Hinzufügung 
von Poſen jtark genug, um den Asfaniern jede Unternehmung gegen 
Polen fajt unmöglich und gegen Pommerellen ungemein gefahrvoll zu 
machen. Den Faktor, der die Berechnung des Piaften zu nichte machte, 
fönnen wir gern in der wirtichaftlihen Lage Schlefiens jehen: Die 
dortigen Herzogtümer waren bereits zu fejt mit dem Weſten verknüpft, als 
daß der alte Zufammenhang mit dem polniichen Neiche wiederherzuitellen 
gewejen wäre. Glogau für ſich Fonnte nicht auf die Dauer im Gegenſatz 


1) Nah Wladislaus Eingeftändnis vom 10. III. 9%. 

2) Ann. Trask; Ann. Pol, Min.; Ann. Sandiv.; Ann, Pol, Mai. ad 1296. 
Catal ep. Crac. sub Procopio. 

3) Bier hatte anfänglich fein Neffe Lestko die Herrichaft am fich gebracht, wie die 
Beltätigungsurkunde für Oliva 25. Mai 1296 zeigt. Pommerell. Urfob, 541 
(p. 489). Doch ſcheint er dann Wladislav friedlich Platz gemacht zu baben; 
oder follte er etwa wegen dieſer Verdrängung fi im Jabre 1300 fo bereit 
willig an Wenzel angeichloffen haben ? 

4) Cod. dipl. Mai. Pol. II, 745 (p. 117). 
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gegen Brandenburg verharren, von wo große Handelsitraßen die Güter 
deutijcher Kultur in das Oderland brachten. Ein zweiter Weg führte in 
verichiedenen Straßen durch die meißnijche Markt und Landsberg, nad) 
denen eben Brandenburg uno Böhmen die Hand ausjtredten; der dritte 
ging über Böhmen, bejonders duch Mähren und Troppau nad Ober: 
ſchleſien; Blei, Wein, Tuche und Salz mußten nad Wenzels Bejtimmung 
über Troppau gehen, wo er eine breitägige Niederlage errichtete. ') 
Dadurh übte Böhmen bejonders auf die oberjchlefiihen Herzogtümer 
eine unmiderjtehliche Anziehungskraft aus, Beuthen, Oppeln und Natibor 
jahen wir teil3 de iure, teild de facto al8 böhmiſche Vajallenftaaten. In 
Niederfchlefien teilten jih Böhmen und Brandenburg in den Einfluß: 
Bolko, Heinrich IV. waren mit brandenburgiihen Brinzejlinnen, Heinrichs V. 
Tochter mit Hermann von Brandenburg vermählt;*) aber näher wirkte 
doh zunächſt auch hier Böhmen; Heinrich IV. hatte ſich Dttofar unter: 
worjen,*) Bolko und Heinrih V. traten mit Wenzel in einen Bund. *) 
Bir willen nicht, welden Sinn es hatte, daß Bonifaz VIII, beide am 
1. Februar 1296 in jeinen befonderen Schuß nahm?) ob er jie dadurch 
für feinen Schügling Przemisl gewinnen oder in apojtoliicher Unpar- 
teilichkeit ſeine Einmiſchung durd Stärkung auch des Gegengewicdhtes 
ichern wollte. Sedenfalls ſteht Bolfo 1296 in regem Verkehr mit dem 
Prager Hofe; Verträge zur Sicherung freien Handels wurden gejchlofjen, 
Bolko klagt, daß trotzdem feine Leute duch Bürger von Greg beläſtigt 
und gefangen worden jeien; auc eine Mahnung vom 13. Dezember um 
Zahlung von 77M beziehungsmeije Einlager des Oberjtfämmerers Burfhart 
dürfte hierher gehören, die Verhandlungen führt Benes v. Wartenberg; ®) 


1) Reg. Boh. 1735 am 18. XII. 96, 

2) Grünhagen, Reg. III, p. 100 (n. 2032), p. 164 (n. 2216). Über Heinrichs IV. 
Bermählung mit Mechthilde vgl. Ulanowski „Über die Zeit der Vermählung 
9. IV. mit M. v. Brandenburg“. Zeitihr. d. Ber. f. Geſch. u, Altert. 
Schleſiens XVI. (1882) p. 98—110, wo ihm freilich die Eingrenzung zwiſchen 
Ende 1287 bi3 Anfang 1288 nicht gelingt: das Motiv, Otto v. Brandenburg 
gegen die 1287 eingefallenen Tataren zu gewinnen, gilt für die Aufrechter— 
haltung, nicht die Schließung der Che; der Analogiefhluß aus der furz auf 
die Hochzeit folgenden Dispenſation Bolkos ift wegen Heinrichs Streit mit der 
Seiftlichkeitt unannebmbar. Sicher bleibt nur die Zeit 1282—5=. 

3) Reg. Boh. 2234. 

4) Grünhagen Reg. II. p. 143 (n. 2148). 

5) Grünbagen, Reg. III. p. 229-230 (n. 2396—2401), Votthajt Reg. Pont. II., 
p- 1944 (n. 24 273—24 276). 

6) St. Pauler Formular p- 71, 73, 78. 
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fie zeigen jedenfalls, welder Art die Beziehungen des Gebietes von 
Löwenberg, Liegnig und Breslau — denn auch über fie herrichte Bolfo 
nad Heinrichs V. am 26. Februar 1296 erfolgten Tode al VBormund ') — 
zu Böhmen wejentlid) waren. 

Gerade durch den Verluft von Breslau 1290 war ja nun freilich 
Heinrich v. Glogau der natürlihe Feind Heinrihs V., den er dafür 
1294 gründlich auszog,?) und damit auch Bolfos, der nad) einigen Ge: 
bietsabtretungen fi zu dem Bruder hielt. ?) Trogdem wirfte Wladislams 
Schachzug nicht. Abgeſehen von den oben herangezogenen wirtjchaftlichen 
nterefjen, jowie davon, daß er doch auf ganz Polen Anjpruc hatte, 
mochte Heinrich nicht geneigt fein, Lokietels Kaftanien aus dem branden: 
burgischen Feuer zu holen; außerdem jtand er durch feinen Freund Bo— 
leslaus v. Oppeln ja jelbjt mit Böhmen in Verbindung und eben jest 
nad; Przemisls Tode war die Synterefjengemeinschaft der Premysliden 
und Asfanier größer als je. Hatte Biſchof Jaromar v. Kamin jich mit 
den Markgrafen gegen Polen verbunden, jo werden wir es nicht als zu- 
fällig anfehen, daß deſſen Nadjjolger Peter am 13. November 1296 in 
Brünn weilt, wo ja auch Wenzel ji) damals jehr wahricheinlich anfbielt, 
und daß er in demjelben Jahr von Rom aus mit anderen Bilchöfen dem 
Klojter Königjaal Indulgenzen verleiht, was auf enge Beziehungen zum 
böhmischen Könige deutet. *) AL das mag auf die Kleinen Fürſten mit 
gewirkt haben, zu Wenzels Krönung kam nebjt ven übrigen jchlejiichen 
Fürſten auch Heinrich v. Slogan. °) 


Dieje allgemeine Lage dürfte die böhmische Politik benußgt haben, 
um einen Drud auf Wladislaus zu üben, eine Aufgabe, die naturgemäß 
dem Herzog Nikolaus v. Troppau zugefallen fein wird. Während Wla- 
dislaus ſchon 1296 mit Lübeck in Berbindung getreten war, ®) jih am 
23, Februar 1297 mit Aufnahme von Praemisls Gedanken Herr des Kö— 
nigreich8 Bolen nannte, ?) jah er ſich am 18. November genötigt, gegen 
eine Zahlung von 5000 M. Silbers den Verziht auf alle Rechte an 
Krakau und Sandomir ausdrüdlich zu wiederholen, da diefe Länder durch 


1! Grünbagen Reg. II. p. 231; p. 234 (n. 2418). Geſch. Schleſ. p. 126. 
2) Srünbagen Reg. IIL p. 199 (n. 2315). 

>») Grünhagen „Geſch. Schleſ.“ a. a. O. 

4) Reg. Boh. 1728, 1735. 

5) S. 1%. 

6) Cod. dipl. Maı. Pol. II. 758 (p. 129). 

7) Cod, dypl. kapt. krak. p. 188, 
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Schenkung an Wenzel gefallen ſeien.) Doch als nun zu Anfang 1298 
alle deutichen Fürften, befonders aber Böhmen, vollauf mit den Reichs— 
angelegenheiten, dem Kriege zwijchen Adolf und Albrecht beichäftigt waren, 
nahm Wladislaus einen neuen Anlauf. Am 13. Jänner neunt er jich 
wieder Herr des Königreichs Polen, als folder bejtätigt ev den Elbingern 
die Befreiung von Zoll und Strandredt durh Mejtwin und Brzemisl. ?) 
Waren wir aber 1294 auf die Vermutung bejchränft, daß dies auf Be: 
ziehung auch zu Lübel und Verbindung gegen Brandenburg vdeute, fo 
baben wir dies Mal bejjere Kunde. Denn in der Woche zwifchen dem 
30. Auguft und 4. September nimmt er nit nur die Bürger von 
Lübeck unter jeinen bejonderen Schug, gewährt ihnen zollfreien Handel in 
jeinem ganzen Reiche, befreit jie vom Strandrecht und geitattet die Er- 
rihtung eines Kaujhaujes in Danzig, jondern er ſchließt auch ein Bündnis 
mit ihnen, demgemäß er ihnen gegen die Feinde ihrer Ehre und ihres 
Vorteil beifteht, jie dagegen ihn unterjtügen gegen die invasores Pomo- 
ranie.?) Der Vertrag ging zunächſt gegen die Askanier, die einzigen 
Feinde, gegen die Wladislaus Lübeck unterjtügen Fonnte, und gegen 
Heinrich von Glogau; es zeigte jich jegt, wie jehr der großpoinijche 
Herzog ſich in ihm verrechnet hatte: Am 24. Juni des Jahres verjprach 
Heinrich, Herzog des Neiches Polen, von Pommern, Schlejien und Herr 
von Glogau, die Kirchen von Gneſen, Bojen und Eujavien in ihren pom- 
merelliihen Bejigungen zu ſchüßen.“ Er erhob aljo alle die Anfprüche, 
die ihm Lokietek durch den Vertrag von 1296 hatte abfaufen wollen, und 
es fam wirflicy zum Kampfe. Wladislaus fand nämlich Freundjcaitiiche 
Hilfe bei feinem Verwandten Andreas v. Ungaru; im ‘jahre 1300 be» 
lohnte diefer einen Magijter Synka für die Dienjte, die er dem Herzog 
gegen die Mut und Wildheit des Herzogs von Glogau eriwiejen habe, ®) 

Die Stellung des Ungarkönigs jcheint zu zeigen, daß Böhmen nicht 
mit dem Glogauer in Verbindung ſtand; ja Bolfo v. Löwenberg benutzte 
jogar Heinrihs Gebundenheit dur den Krieg, um ihm die einft von 
Heintih V. erpreßten Hanau und Bunzlau wieder abzunehmen.) War 
der Kampf der Herzoge aljo auch mehr eine lofale Fehde, jo zeigte doch 
Wladislaws Titelführung, daß er fi der gewonnenen Bundesgenojjen 





1) Reg. Boh. 1771. 

2) Cod. dipl. Mai. Pol, Il. 769 (p. 138), Bommerell. Urkdb. 553 (p. 498). 
3) Bommerell. Urkundb. 564, 565 (p- 506 -508. 

4) Cod. dipl. Mai. Pol. Il., 787 (p. 153). 

5) Fejer VI. 2 p. 256. 

6) Grünhagen „Geſch. Schleſ.“ I., p. 126, aber ganz ungewiß „um 1297”. 


— 130 — 


gegebenen Falles wohl auch gegen Böhmen bedienen würde. Wir können 
annehmen, daß Heinrichs Angriff ihn nur in feinen weitergehenden Ab— 
fichten geftört hat. Die Spannung in Böhmen war augenfcheinlich groß, 
man bereitete fi) auf einen Zujammenftoß vor. Am 8. Dezember ver: 
ſchreibt Wenzel dem Klojter Sacz 100 M jährliche Rente von der Salz- 
jtener für die Schädigung, die es erlitt durch Übertragung des Marftes 
von Sacz nah Kamenz, und diefe Übertragung fand ftatt „wegen der 
Notwendigkeit der Verteidigung unferes frafauer Landes”, weil nämlich 
Kamenz leichter zu verteidigen ſei.) Um diejelbe Zeit wurde auch Krakau 
befeftigt.) Am 28. Dezember fodann und weiter am 16. Jänner 1299 
begegnet in Kalifh und Gnefen unter den Zeugen von Wladislams 
Urkunden PBacoslaus, Kanzler von Polen und Krakau, ?) derſelbe, der 
bereits im Jahre 1294 in Krakau dies Amt bekleidete.) Wäre er als 
Abgefandter des Böhmenkönigs gefommen, wie hätte Wladislaus unter 
einer Urkunde feine Bezeichnung als Kanzler von Polen geduldet? So 
bleibt denn übrig, daß er zu dem Polenherzuge abgefallen war, und 
wenn er trogdem feinen frafauer Titel beibehält, jo iſt das eine An- 
deutung von Wladislaws Abſichten. Noh am 27. Juli 1299 erneuert 
diefer den Lübeckern alle Verſprechungen und legt feine Hilfsforderung 
jo aus, daß er nicht perjönlihen Zuzug, jondern Geld wünjche.°) Aber 
ehe er noch etwas unternehmen fonnte, jeßte ihm die böhmiſche Diplo- 
matie wieder das Mejjer an die Kehle; am 23. Auguſt verjprah er zu 
Clanfa, am nädjten heiligen Abend in Prag zu erfcheinen, alle jeine 
Länder, Großpolen, Bojen, Pommern, Lenczica, Eujavien und Sjerads 
für fi und feine Nachkommen in Wenzels Hände niederzulegen und von 
ihm als Lehen wieder zu empfangen. In den Ausführungsbejtimmungen 
wird er fi allem fügen, was des Königs Bevollmächtigte mit deſſen 
Bruder Nikolaus und feinem eigenen Natgeber Leszko bejtimmen, und 
wird jelbft feine Untertanen zur Unterwerfung veranlafjen. Als einzige 
Entihädigung erhält ev 4000 M. Silbers und den Zoll in Ileus, Jede 


1) Reg. Boh. 1824. Cod, dipl. Pol. Min. IL, 536 (p. 208). 

2) Ann. S. Crane. ad 1298: „Eodem tempore Bohemi Cracoviam muraverunt 
et alias munitiones in Polonia,* Zdarzenia Godne Pamigei: „Qui (W.) 
inter sua facinora tamen castrum Cracoviense ex fundo muro erexit — 
firmavit 1297 vel 8,* 

3) Cod. dipl. Mai. Pol. II., 802, 805 (p. 166, 168). Die zweite fogar durch ihn 
ausgefertigt. 

4) XLU, ©. 27. 

5) Cod. dipl. Mai. Pol. II, 816 (p. 177). Bommerell. Urkob. 580, 581 (p. 519), 
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Verlegung zieht Acht und damit ipso facto den Verluft aller feiner 
Länder nah jih.') Heinrich v. Heimburg meldet, daß in diefem Jahre 
der König von Rußland zu Wenzel nah Brünn gefommen fei.?) Sollte 
damit Wladislaus gemeint jein,?) jo fünnte das faum am 24. Dezember 
gemeien fein; am 20. ift er in Kaliſch, bald meidet er das Land, wo 
alle jeine Pläne gejcheitert waren, und wartet bejjerer Zeiten. Neben 
aller Demut liegt doch eine Hoffnung auf fein Recht in dem Titel, den 
er eben am 30. Dezember führt: „Bon Gottes Gnaden Erbe von Groß: 
polen, Herzog von Pommern, Eujavien, Lenczica und Sierads.“ *) 

Die böhmiſche Politif gerät unter Peter von Aspelt in einen groß: 
artigen Schwung, der fih dem Gefchichtsjchreiber in der Klarheit und 
Einfachheit der Ziele und Mittel merklich macht. Die Welt jah durd) 
ihn eine bedeutende Machtentfaltung des böhmischen Reiches, eine gewaltige 
Herrihaft auf ſlawiſchem Boden, aber durchaus mit dem Schwerpunft in 
dem germanijierten Böhmen, in ftraffer Konzentration, ein Gedanke, der, 
wenn durchgeführt, langiam aber jicher das ganze große Gebiet germa- 
nifieren mußte. Die Vorbedingungen wurden zunächſt im eigenen Lande 
geichaffen, er felbft, ver eine Kanzler, übernahm die Gejamtleitung der 
Kanzlei,?) der mährijche Protonotar wird mit gutem Lohn entlafjen, ®) 
der böhmische bleibt, ohne die Urkunden zu zeichnen. Zugleich wird in 
Mähren das bisher unbekannte Amt des Landeshauptmanns eingerichtet 
und an Naimund von Leuchtenburg übergeben, ”) als bivollmächtigten 
Vertreter des Fürjten, neben dem das Kämmereramt zur bloßen Verwal: 
tungsinftanz wird; tatjächlic fehen wir während Wenzeld Regierung 
feinen einzigen der bedeutenderen Barone mehr in diejer einjt begehrten 
Würde. Außer ftraffer Herrſchaft im eigenen Lande gehört aber zu 
Krieg und Eroberung vor allem Geld. Nur für kurze Zeit konnte es 
belfen, daß Wenzel bei Gelegenheit der großen \yudenverfolgung 1298 





1) Reg. Boh. 1843. Cod. dipl, Mai. Pol, II., 818 (p. 178). 

2) Heinr. Heimb. ad 1299, 

3) Wahrfcheinlicher ift, daß es fih nm irgend einen der vielen Fürften von 
Halicz, Wolhynien u. ſ. w. handelt. Leider find die Bearbeitungen der Ges 
ichichte diefer Länder ruffifch und deshalb mir micht zugänglich; fie könnten 
doch auch für unſeren Gegenftand bier und da einige Aufklärung geben. 

4) Cod. dipl, Mai, Pol. JI. 828 (p. 188). 

5) Seit 22. Juli 97. 

6) Wenigftend möchte ich auf ihn die Verleihung von „pflegampt sive notaria 
monete Olom. prov.“ an „Johann de Sarobe notar. propter servicia patri 
et nobis exhibita“ St, Bauler Formular p. 22—23 beziehen, 

7) Reg. Boh. 1820, 
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auch in feinem Lande allen Angehörigen dieſer Raſſe die Taſchen leeren 
ließ, ohne jie ſonſt jehr zu beläjtigen.) Da war nun die große Münz— 
reform von 1300 nicht nur für das Wohl der Ärmeren berechnet — 
jo gefühlvoll dachten die Negierungen damals nicht —; jie war vielmehr 
dur Aufhebung der verichiedenen, halbprivaten Miünzftätten auch ihrer- 
jeit8 eine Maßnahme der Zentralifation, dann aber doch wohl ebenfalls 
für den Dienjt der eben im Entjtehen begriffenen größeren Reichseinheit 
beftimmt. Böhmifches Geld jollte Polen — und vielleiht dachte man 
ihon weiter — jichtbar an Böhmen fejfeln, und das ließ ſich nur mit 
gutem Gelde von feſtem Wert erreihen. Die eigenartigiten Verſuche 
wurden gemacht, der Silberreihtum von Kuttenberg erlaubte eine bedeu: 
tende Erhöhung des Feingehaltes ;?) aber erit als man florentineı Münz— 
meister berief, fam Plan und Ordnung in die Angelegenheit, im Juli 
1300 wurde die neue Münze in Umlauf gefegt,?) die dann als Groſchen 
ihren Siegeszug hielt und jelbjt nach Verſchwinden der Silbergroicen 
dem Epigonen aus Nidel in einigen Gegenden durch den Namen „Böhm“ 
das Gedächtnis feiner Herkunft hinterlafjen hat. 

Wer von Böhmen aus Polen jeithalten will, muß Schleſiens ſicher 
fein. Nachdem hier Bolko 9. November 1301 gejtorben war, *) Fam di 
Bormundjichaft über deffen eigene Kinder an Hermann v. Brandenburg, 
der in Hermann von Barby einen Hauptmann einfegte ;?) die Aufſicht 
über die Söhne Heinrichs V. übte Bifhof Heinrich v Breslau, ®) bis 
bereit8 1302 der ältefte, Boleslam, nad) Prag gebracht und dort mit 
Wenzel Tochter Margarete vermählt wurde.) Führte Wenzel dadurd 


1) Chron. Aulae reg. c. 55. 

2) Reg. Boh. 2231 verfügt „ut denarii de puro argento fabrieari debeant,“ 
Reg, Boh. 2235 führt Zwangskurs ein „quod omne genus negotiandi de 
nostre monete denariis tantum fiat et nemo marcham argenti per eirculum 
anni carius quam pro talento emere seu vendere andeat vel attentet.“ 

3) Chron. Aulae reg. c. 66. Pulkava ad 1300. Ann. Wratisl. maj. ad 1297: 
„coronatus est rex W, — qui primus grossos fecit.*“ Reinher, Apard und 
Eyno, die 3 Müngmeiiter, wurden nicht nur durch Güter reich belohnt, ihre 
Handelsgejellihait wurde von den Beihränkungen fremder Kaufleute in Brad 
ausgenommen, Neinber wurde Hauptmann in Krakau, Apard Kämmerer von 
Mähren. Reg. Boh. 1880, 2005, 2019, 2029. 

4) Grünhagen Reg. IV., p. 15. 

5) Ibid. p. 30 (n. 2719), p- 41 (n. 2751). 

6) Ibid. p. 18. 

7) Chron. prineip. Pol. fiher mit Zuftimmung des Biſchofs, der am 9. Juni 
jelbit in Prag weilt. Reg. Boh. 1923. 
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die Vormundſchaft über den wichtigften Teil Schlejtens, war ein anderer 
in der Hand der befreundeten Asfanier, jo erwarb Böhmen dort jogar 
Eigentum im Gegenſatz gegen den unruhigen Heintih v. Glogau; alles 
Zand, das diefer 1294 von Heinrich V. erpreßt hatie, ließ ſich Wenzel 
am 8. Jänner 1303 von feinem Schwiegerfohn, als dem rechtmäßigen 
Eigentümer, abtreten. *) 

So fejtigte man fich in der Nähe, während man fich weithin aus- 
dehnte. Spätejtens im Juli 1300 war der König aufgebrochen, um 
Polen zu übernehmen. Leszek und Przemisl v. Cujavien, Wladislaws 
Neffen, erfannten feine Lehnshoheit an,?) ebenjo wohl Boleslaus v. Ma— 
zovien. Im Auguſt fand zu Gnejen die Krönung durch den Erzbijchof 
Peter jtatt, zu deffen großem Ärger Johann v. Briren gleich durch eine 
lateiniſche Rede den deutſchen Charakter der neuen Herrſchaft betont 
haben joll.?) Ihre Legitimation follte fie erhalten durch Wenzels Ver 
mählung mit König Przemisls Tochter Eliſabeth; fie war einft mit dem 
jungen Dtto dv. Brandenburg verlobt gewejen und [ebte auch nach jeinem 
Tode bei dem Schwiegervater, von dem fie Wenzel jegt erhielt. Nach 
der Königjaaler Chronif wäre fie 3 Jahre bei Griffina v. Krafau, die 
jegt in Böhmen anfällig war, erzogen worden, am 26. Mai, dem Pfingjt- 
tage 1303, krönte Biſchof Heinrih von Breslau fie in des Mainzer und. 
Snesner Erzbiihofs Namen zur Königin von Böhmen zugleih und 
Bolen. *) 

Betätigung der alten Privilegien) und neue Gejchenfe gewannen 
und jtärkten die Anhänger; denn immerhin waren auch noch Gegner zu 
befeitigen.. So wurde ver pommerelliihe Burggraf Adam v. Schwep 
geächtet und feiner Güter beraubt; ihm gegenüber ging der Palatin 
Swenza, 1299 noh Wladislaw treu, ®) zu Wenzel über; ?) dafür verlieh 


1) Reg. Boh. 1947. 

2) Chron. Aulae reg. c. 67. Am 27. Auguſt 1302 urkunden fie in Wloclawel. 
PBommerell. Urfob. 606 (p. 538). 

3) Chron. Aulae reg. c, 67. 

4) Chron. Aulae reg. c. 69. Pulkava ad 1303. Ann. Pol. Mai. ad 1300. 

5) Co die Beftätigungen für Dliva und Pelplin vom 19. Jänner 1303. Pom: 
merell. Urfdb. 610—613 (p. 540—545). 

6) Bonmerell. Urkdb. 586 (p. 523) it er „Wladislai tocius terre Pomoranie 
eapitaneus*, 

7) Bommerell. Urkdb. 592 (p. 526) ift er am 19. X, 1300 im Amte al3 pala- 
tinus Gdanensis, n, 604 (p. 537) am 7. VI. 1302 it er Woywod von 
Bommern. Bald nah Wenzeld Krönung ging als deſſen Bevollmädtigter 
Graf Mladoca nah Bommerellen, doch wohl um mit dem Adel abzuſchließen; 

Ritteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 10 
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diefer Smwenzas Sohne Peter am 28. Juni 1301 die Stadt Neuenburg, 
die Dörfer Bislaw und Cefzin mit einem 2 Meilen breiten und 4 Meilen 
langen Streifen Landes an der Weichjel, frei von Lajt und Steuer. ') 
Außerdem erhielt er einen Zeil wenigitens der Beligungen jenes Adam, 
da er dem deutjchen Orden das Dorf Stargard daraus verkaufte.) Die 
Nefte inneren Widerjtandes mögen wohl mit den Verſuchen des flüchtigen 
Wladislaw zufammenhängen, mit fremder Hilfe einzudringen. So waren 
ihon 1300 die Aufjen in Sandomir eingefallen und hatten Neuſtadt 
verbrannt; ?) für einen neuen Bejuch der Ruſſen und Tataren wird Wla— 
dislaus "geradezu als Führer genannt.*) Dafir unternahm das Heer 
von Krakau und Sandomir 1302 einen NRachezug, nahm Neu-Lublin und 
Ichlug die Feinde ſo,“ dab der polniiche Herzog von dieſer Seite her 
zunäcjt feine Unterftügung mehr hoffen durfte. 

Wenn fich die böhmiſche Regierung in Polen nach außen bewährte, 
wenn eine den Ereigniffen zeitlich naheſtehende polnijche Duelle von diejer 
Zeit jagen kann, daß „größter Friede und Gerechtigkeit in Polen 
errichten", %) jo liegt der Grund mwejentli in der inneren Organifation 
des Landes. Man fchuf nämlich neben den alten Faktoren der polnijchen 
Verfaſſung ein völlig jelbjtändiges Verwaltungsſyſtem; die Herzoge von 
Eujavien, die verjchiedenen Palatine werden in ihren Nechten nicht be» 
helligt, Nikolaus v. Kalisz waltet am 14. Mai 1303 feines Amtes, ”) aber 


in feiner Gegenwart und mit feiner Einwilligung beurfunden Swenza, der 
Richter Boguſſa und der Kaftellan von Pusig Albert einen Verkauf am 
19. X. (fiehe oben). Mladoca wird nur als nuncius des Königs bezeichnet, 
ftebt alfo Script. rer. Pruss. I. mit Unrecht in einer Reihe mit den Landes» 
bauptlenten. 

1) Bommerell. Urkdb. 595 (p. 529). Reg. Boh. 1887. Die gleichlautende n. 1878 
ift nur durch Verleſen der Überfchrift unter den 28. Jänner gefommen. 

2) Portmerell. Urkob. 637 (p. 561) das Dorf jet „propter infidelitatem eius- 
dem Ade*“ dem Könige heimgefallen., Die Mitgift für Peters Gemahlin, eine 
Tochter Dietrich Spatzmanus, lieferte Wenzel ebenfalld. Pommerſches Urkdb. 
IV, 2234 (p. 192). 

3) Ann, Sandivog. ad 1300. Ann. Pol. Min. ad 1300. 

4) Ann. Pol. Min. ad 1302 Mean könnte dieie Angabe für identifh mit der 
von 1300 halten, da ja die A. P. Min. aus 2 Quellen zulammenfhreiben und 
unjere Nachricht in dem Ann. Traskae und Ann. Sandir. fehlt, bei denen 
eben die eine Quelle feit mindeftens 1300 verlagt. 

5) Ann. Sandiv. ad 1302. Ann. Pol. Min. ad 1302. 

6) Ann. Pol. Mai. ad 1300. 

7) Cod, dipl. Mai. Pol. II., 866, 867 (p. 222); n. 841, 848, 863, 864, 887, 
890 urfundet er ebenfalls, aber nur als Privatmarın. Bon anderen Beamten 
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die eigentlihe Gewalt fommt an die vom Könige eingejegten Beamten - 
In Krakau und Sandomir beftand bereits eine Hauptmannſchaſt, die 
ihon vor Wenzels Krönung in Gneſen an Stelle des Herzogs Nikolaus 
dejlen Getreuer Vok v. Kravak inne hat; er belehnt den Grafen Stephan 
aus Ungarn neuerdings am 21. März 1300 mit einem fteinernen Lan— 
dungsplag an der Weichjel.) Am 24. März 1303 ift Vok in Prag, wo 
er den Zaufch des königlichen Schlofjes Beycz gegen das bijchöflich kra— 
kauiſche Dorf Kamenig bezeugt, ?) auf dejjen Grund Wenzel dann die 
Stadt Neu-Sacz gründete.) Am 14. Juli diejes Jahres verwaltet die 
frafauer Hauptmannfchaft Ulrich v. Boskowitz,“) bekleidet aber bereits 
am 29. September ein höheres Amt.?) An feine Stelle tritt Reinher 
v. Florenz, einer der drei verdienftvollen Münzverbejjerer, er urfundet 
am 23. Februar 1305 als Hauptmann von Krakau in Gefellichaft feiner 
beiden Genofjen, von denen es Apard bis zum Kämmerer von Mähren 
gebracht hat.) Einmal finden wir einen Hauptmanı von Lenczica, der 
feit 1302 im Amte ift und am 29. November vesjelben Jahres dem 
Gnejner Erzbistum zum Erfag für einft durch Wladislam zugefügten 
Schaden mehrere Güter jchenft. 7) 

Wichtig ift die Statthalterfchaft von Pommerellen und Eujavien, da 
fie jih ausdrüdli über ein Land erftredt, dejjen Herzoge in vollem 
Frieden mit dem Könige ihr Gebiet beherrichen. Bis 1303 war hier 
Landeshauptmann Tazzo v. Wiejenburg, am 25. Jänner gibt er die be- 
bördlihhe Genehmigung zu einem Giüterfauf.?) Bei einem Beſuche in 
Böhmen wurde er ermordet, und jein Amt übernahm der Schlefier Frizco 


findet ſich 1303 ein UÜbeslaus castellanus Calis. (n. 878), am 21. IL. 1304 
Petrus subdapifer Syradiensis (n, 881), endlich zur Zeit des Valatins Ni- 
folaus nody ein Nicolaus Bozatisz subcamerarius regni Polonie (n. 886); 
fie zeigen dem Titel nach den vollen Weiterbeftand der alten Landesämter. Die 
folgenden Ausführungen dürften Caro „eich. Polens 11.“ p. 5 „ohne daß 
aber eine Landſchaft unter die ausschließliche Waltung eines böhmischen Heer— 
führers geftellt wäre”, widerlegen. 

1} Cod. dipl. Pol. Min. II. 588 (p. 204). 

2) Reg. Boh. 2768. Kod. dypl. kapt. krak. p. 145. 

3) Ann. Cujav. ad 1289 mit Erwähnung der Tanſchurkunde „in thesanro dieti 
Cracoviensis episcopi*. 

4) Kod. dypl. kapt. Krak, p. 145. 

5) Pommerell. Urkdb. 620 (p. 548) U. de B, capitaneus regni Polonie, 

6) Reg. Boh, 2019, 

7) Alexius de Lekensteyn, Cod, dipl. Mai, Pol, II,, 859 (p. 214) „cum a — 
Wenceslao — capitaneatum — recepissem a, d, 1302. 


8) Pommerell. Urkob. 614 (p. 545). 
10* 
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v. Schachowitz, der darin bereitS am 28. Dezember 1303 urkunder. !) 
Am 2. Jänner 1304 ſodann fchlichtete er einen Grenzitreit mit Biſchof 
Heinrich v. Kamin, indem er den preußiichen Landmeijter zum Schieds- 
richter erwählte. 2) Außer diejer bejonderen Tätigkeit in Eujavien und 
Pommerellen bekleidete er bereits vorher die Würde eines Kämmerers 
des Königreichs Polen, als welcher er anfcheinend die oberjte Zivilgerichts: 
barfeit übte, wie er denn zu Pizdra dem Landgericht vorſitzt,“) in 
Gnejen und Nafto, am 11. Juni 1303 in Pofen gerichtliche Entfcheidungen 
über Bejisfragen, königliche Schenkungen, Güterverkäufe amtlich verkündet. *) 


Er war jomit die rechte Hand des oberjten böhmijchen Statthalters, 
der nicht, wie die Hauptleute der einzelnen Landesteile, alle Funktionen 
in feiner Hand vereinigen fonnte. Dieje oberjte Statthalterfchaft war 
augenjcheinlid mit der Hauptmannjchaft über Großpolen vereinigt und 
wurde zuerjt dem um die Erwerbung von Polen fo verdienten Herzog 
Nikolaus dv. Troppau übergeben. Naturgemäß jind Spuren nur von 
jeiner engeren, Civilgerichts- und Verwaltungstätigfeit in feiner Provinz 
erhalten, wir jehen ihn am 8. Mai und 6. Juni 1301 in PBizdra, am 
27. Dezember in Gneſen Tauſch, Kauf und Schenkung bejtätigen, Eigen: 
tumsbeläjtigung verbieten.?) Sein wahrjceinlicher größerer Wirfungs- 
freis, die Kapitalgerichtsbarfeit und vor allem die auswärtigen, politiſch— 
biplomatiichen Beziehungen entziehen ich dem Blick. Anſcheinend ſollte 
er dauernd in Polen tätig fein und dürfte hier bereits größeren Eigen: 
bejig von feinem Bruder erhalten haben, wogegen er auf Troppau 
verzichtete, am 27. Dezember 1301 nennt er fi „Dei gracia dux 


1) Bommerell. Urkdb. 608 (p. 539) fett das Diplom ein Jahr früher, an und 

für fib nad dem Datum 1303 V. kal. Jan. ja mit Net. Da aber Frizco 

fiher 1304 Hauptmann ift und ſich in jeinen früberen Urkunden nur came- 

rarius regni Polonie nennt, jo dürfte doch fein ganzes Walten ald Haupt: 

mann von PBornmerellen und GCajavien binter Tazzos Wirken zu jegen fein. 

Ponmerell. Urtob. 626 (p. 551). 

8. April 1302, Cod. dipl, Maj. Pol, I. 850 (p. 207). Auch in Schlejien 

zteht er die Steuer ein. Grünhagen Reg. IV, (1301—1315) p. 36. 

4) Cod. d. Maj. Pol. 856, 857 (p. 212), 868 (p. 223). Ä 

5) Cod. dipl. Mai. Pol. II, 833, (p. 196). 839 (p. 197), 840 (p. 198), 846 
(p. 203). Er führt den Titel capitaneus regui Polonie, Chron. Aulae reg. 
e. 67 und Pulkava ad 1300 melden aus ihrer gemeinjamen, wohl gleich: 
zeitigen (Anhang p. 168ff.). Onelle, daß Hinco v. Duba als Hauptmann in 
Polen gelajien wurde; nad dem Gejagten wäre das dahin zu veriteben, daß 
er mit einem Zeile des Heeres bis zur endgültigen Berubigung des Landes 
zurüdblieb, 


En 
— 
— 
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quondam Opavye“.!) Es kam anders, am 29. September 1303 urfundet 
Ulrich v. Boskowig als Hauptmann des Reiches Polen fir Klojter Oliva. *) 
Nikolaus wird ſich jelbjt vom Amt zurückgezogen haben, unzufrieden über 
ven Gang, den die böhmifche Bolitit inzwiichen genommen hatte in Folge 
der Angliederung Ungarns. 


3. Ungarn. 


Kein trefflicheres Bild politifcher Unbeweglichfeit kann es geben, 
als das Neid, des heiligen Stephan. Seit der Zeit, da eine herrfchende 
magyariihe Schicht ich über vorwiegend ſlawiſchen Grund legte, bis auf 
den heutigen Tag find die Ebenen der mittleren Donau und der Theiß 
das typiſche Land des großgrundbejigenden Adels, der Magnaten. Den 
großen Geſchlechtern gegenüber, denen die Maſſe aud des Adels dienend 
anhängt, iſt alle politifche Einrichtung fließende Form, jedes neu hinzu: 
tretende Element, will es anerfannt fein, muß ſich als Korporation ein- 
fügen. Wohl haben auch hier die Könige, hat vor allem Bela IV. durch 
Deranziehung deutſcher Bürger einen alles durchdringenden Kitt, eine 
fejte Grundlage der Königsmacht herzuftellen gejucht. Aber die „hospites“ 
verfagten an diefer Starrheit, in dem Streit zwiichen Vater und Sohn 
wuchs das Dynaftentum doppelt ſtark empor, unter dem jungen Ladis— 
laus traten wieder Zuftände ein wie zu Beginn des Yahrhunderts, wo 
jih der höchſte Würdenträger „von Gottes Gnaden Palatin des unga- 
riſchen Reiches“ nennen fonnte. Neben diefem Adel ſtand als zweiter 
maßgebeuder Bejtandteil eine Geijtlihfeit von wunderlichſtem Ausſehen. 
Denn Ungarn war der Augapfel der römischen Kirche, Vorpojten gegen 
Heidentum zugleih und Griechentum, dabei felbjt von Patarenern und 
anderen Kegern erjült. Um nicht alle8 zu verlieren, mußte man da 
janjt vorgehen, mußte jich begnügen, Bigamie und Konfubinat wenigjtens 
von den Bifchofsjtühlen zu entfernen. Dafür betrachtete man nun das 
Land als direktes Lehen des römischen Stuhles, von dem der erjte Ste» 
phan jelbjt die Krone empfangen hatte. Schon der Streit zwiſchen Bela 
und Stephan gab Anlaß zu einem von den Parteien jelbjt erbetenen 
Richterjpruche, gegen Yadislaus hatte man gar chrijtlihe Gelittung und 
das Saframent der Ehe zu verteidigen. Mit ihm jtarb die gerade Linie 


1) Cod. dipl. Mai, Pol, II.. 846 (p. 203), 

2) Bommerelf. Urfob. 620 (p- 548). Da er nod am 14. Juli Hauptmann von 
Kralan und Sandomir ift, dürfte des Herzogs Nüdtritt auch jetzt erit er— 
folgt fein. 
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der Arpaden aus, und nun behauptete die Kurie als Lehensherrin ein 
VBerjügungsrecht über den erledigten Thron; als Rudolf v. Habsburg 
denjelben Anspruch machte und jeinen Sohn Albrecht mit Ungarn be- 
lehnte, erhielt er’ eine ernjte Abmahnung, „da das erwähnte Reich jeit 
Alters der römiſchen Kirche gehöre.“ !) Die herrichenden Dynaften hatten 
jedoch feine Neigung, über fich verfügen zu laſſen, raſch riefen fie den 
Oheim des verjtorbenen Königs, Andreas v. Eſte, ins Land, ?) der bereits 
am 29. Juli als König urfundet?) und zuerjt anfcheinend allgemein aner- 
fannt wurde. Erjt der Friede mit Herzog Albrecht am 28. Auguſt 1291, 
deſſen Beſtimmung, daß Andreas feinen jeiner Anhänger und Würden— 
träger offen oder geheim gegen den Herzog fördern folle,*) offenbar 
gegen Oſterreichs unrubige Nachbarn, die Söhne Heinrihs v. Güſſing, 
gerichtet war, wedte den Abfall. Sie und Ugrin vom Geſchlechte Cſäk 
wandten fich noch in demfelben Jahre nicht nur an den Papft,°) jondern 
auh an König Karl v. Sizilien, dejfen Gemahlin Maria eine Tochter 
Stephans V. war, und der ihnen bereitwillig gejtattete, im Dienfte feines 
Sohnes Karl den Kampf gegen Andreas zu führen‘) Am 6. Jänner 
1292 übertrug Maria ihre Mechte auf Ungarn fürmlid an ihrem 
Sohn.”) Aucdy gelang es den Aufftändifchen noch in dem jelben ‘Jahre, 
den König jelbjt gefangen zu nehmen, ®) der Woimode Noland v. Sieben: 
bürgen trat auf ihre Seite und zwang im Mai 1294 die Bejagung von 
Fenes zum Abzug.) Aber ſchon im September fiel jeine eigene Burg 
Adrian in des längjt befreiten Königs Hände, !%) und fpätejtens in dem- 


1) Fejer VI, I. p. 8%. 

2) Chron. pieta c. 88: „Post cuius (Lad.) mortem eodem anno decimo oc- 
tava die — coronatur, 

3) Fejer VI, I. p. 45. 

4) ibid. p. 180—185. Die betreffende Stelle lautet: „ut nec dom. rex aliquem 
quacumque familiaritate et amicitia sibi iunetum et quacumque preditum 
dignitate contra ipsum ducem iuvabit publice vel occulte.“ Nun war von 
den Güssingern Nicolaus Palatinus comes Sümig., Heinrich Bauus Scla- 
voniae, Johann Magister Tavernicorum comes Suprun. VIII Kal. Mart. 
Fejer VI, I p. 88-89. 

5) Chron. pieta ce. 88, 

6) Mon. Hung. hist. IV, Acta extera Bd. 1 n. 99 (p. 81) die V. Jan. 

7) ibid. n. 100 (p. 82). Fejer VI, I p. 19%. 

8) Fejer VI, I p. 201: VI Kal. Dee. jagt A.: „cum Joh, Fil. Herrici bani rupto 
pacis foedere — nostre Excellentie personam ausu temerario impedivisset.“ 

9) Mon. Hung, hist, (Cod. Arpad, contin.) XVII. 99 (p. 153). 

10) ibid, 94 (p. 145) sub castro Adryan 6. Sept.; n. 95 (p. 149) Belohnung für 
Dienfte in expngnatione castri Adryan 6. Kal. Dec. 
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jelben Jahre wurde Preßburg den Giffingern abgenommen. !) Zwar 
jegte der Anjou alles in Bewegung, Dalmatien zu gewinnen, ?, aber als 
Karl Martell 1296 jtarb, 3), war fajt nichts erreicht. Andreas jtärkte 
jeine Stellung dur feine eigene VBermählung mit Wbrechts Tochter 
Agnes, durch die Verlobung feiner Tochter mit Wenzels gleihnamigem 
Sohne;“) 1298 fandte er feinem Schwiegervater den Grafen Demetrius 
gegen Adolf zu Hilfe.) Bis dahin hatte Nom nichts für oder wider 
gethan, nur den Bischof Nicolao Benvenuto zur Beobadhtung und Bes 
richterſtattung abgejandt.%) Selbſt Boniſaz VIIL verfügte noch 1297 
das Einjchreiten gegen die Güſſinger wegen Plünderung von Kloſter— 
gütern, noch in diefem Jahr ift ihm Maria nur Königin von Sizilien. 7) 
Erit 1298 erkennt er jie als Königin von Ungarn an und errichtet auf 
ihren Wunſch ein Bistum in Sebenico.°) Am 28. Jänner 1299 ernennt 
er Gregor, den Erwählten von Gran, zum Prokurator diejes Erz: 
ftiftes und päpftlichen Nuntius,“) am 12. März befiehlt er die Auf» 
bebung des Bannes gegen die Güffinger und fpricht von „Andreas, der 
König von Ungarn genannt wird." 10) Sogleich geht nun auch Gregor 
gegen Andreas und dejjen Anhänger vor, wogegen dieje am 6. Juli pro- 
teftieren. *) Doch gibt Andreas nichts verloren, obwohl er von der bes 
vorstehenden Ankunft des jungen Karl Robert, Karl Martells Sohnes, 
unterrichtet war. Ja gerade diefe, gegen den Willen des Papſtes ins 
Verf gefegt, follte durch den ungarischen Gejandten, Peter v. Bonzano, 
in Rom ausgenugt werden, '?) Schon hatten ſich die Söhne Heinrichs 


1} ibid. X, 61 (p. 96) a. d. 1294 wird die Einnahme durch Mathaeum comitem 
Agazonum erwähnt. 
2) Mon, Hung, hist. IV. Acta extera I. 102, 117, 125. 


3) ibid. 156. „bone memorie Karolus primogenitus noster.“ 9. Sept. 96. 

4) ©. 42 u. 122. 

5) Fejer VI, 2 p. 186. 

6) Fejer VI, I. p. 60. Mon Hung. hist. X. 4—7 (p. 6—12). 

7) Fejer VI, 2 p. 62-24. Mon. Hung hist. XVIII, 168 (p. 267). 

8; Fejer VI, 2 p. 154--5. Mon. Hung. hist. X. 126 (p. 189—90). Ihren Ka— 
vellan ernennt er freilich fhon am 10. Mai 97 zum Erzbiſchof von Spalato. 
Mou, Hung. hist. XVII. 168. 

9) Fejer VI, 2 p. 224. M. H. h. X. 140 (p. 209). 


10) Fejer VI, 2 p. 225—26. 
11) ibid. p. 201—7. 
12) M. H. h. X. 168 (p. 260), 169 (p. 262), ber fette Bericht vom 25. X. 1300. 
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von Güſſing, hatte ſich Matthaeus v. Trentjchin unterworfen ’), als Au— 
dreas III am 14. Jänner 1301 jtarb. ®) 

Hauptgedanfe der Magnaten war Sicherung ihres Wahlrechtes ; des: 
wegen traten jie jegt ausnahmslos, die kürzlich noch Abtrünnigen am der 
Spite, gegen Karl Robert auf. Eine dem Mittelalter eigentümliche Erſcheinung 
ift das iure hereditario eligere, und jo erwogen denn auch die ungarischen 
Wähler, „wie fie mit göttlicher Hilfe einen fünftigen König vom Blute 
des heiligen Königs finden könnten“. Nun war Wenzels Mutter Kuni— 
gunde eine Enkelin Belag IV. gewejen, an den böhmischen König 
wandten fich die Großen um Übernahme des Thrones. Wir fennen Ungarns 
Bedeutung für Böhmens Macht, wir wiljen, wie es 1278 zu Ottokars 
Ungunjten entfchied, wie Zawiſch fich feiner gegen Djfterreich zu bedienen 
wußte. Nun war ja Böhmen die Tegten Jahre Hindurd im engften 
Bunde mit Albrecht von Dfterreich gewejen, aber dem leitenden Geijte in 
Prag war doc) diefer Bund nur Mittel zum Zwed, jelbjt die Annahme 
der Belehnung mit Polen erklärt jih aus dem beabjichtigten engen 
Anschluß an die deutsche Kultur. Die Negierung Peters v. Afpelt it 
bezeichnet durch ein Aufgeben der Parteiherrfchaft, ein Heranziehen aller 
Kräfte in den Dienjt des Staates, befonders feit 1300. Am 12. April 
und 25. Dezember diejes Jahres urkundet Heinrih von Nojenberg, der 
Führer der Witigonen, mit Wock und Witigo v. Witigenau, Hoyer d. 
Lomnig, Zmil und Witigo v. Graßen, aber aud mit Ulrich v. Neuhaus, ?) 
der ihn vor 6 Jahren zu Gunjten des Königs enterbte, in häuslichen 
Angelegenheiten, am 6. Jänner 1301 heißt er in einer vom Kanzler 
Peter ausgejtellten Urkunde Kämmerer von Böhmen, *) ein Amt, das 
er dann bis zu Wenzels Tode bekleidet.) Seinen einjtigen Gegner 
Nikolaus von Troppau kennen wir als Hauptmann von Polen. Bei 
diefer Erhebung der Negierung über die Parteien war es jelbjtverftändlic, 
daß fie fich nicht Dfterreich zu Liebe einen großen Vorteil entgehen ließ. 
Die Frage war alſo nur, ob man fi) mächtig geung fühlte, Ungarn zu 
behaupten. Wohl mag der böhmifche Kanzler Mühe gehabt haben, bei 
der ansgefprochenen Stellung der römischen Kurie den frommen König zu 


1) ibid. 168. Nah n. 137 (p. 264—6) heißt Iwan ſchon am 18. I, 99 tunc 
noster infidelis. 

2) Chronica picta c. 89, in festo St. Felicis in pincis. 

3) Reg. Boh. 1857, 1867 ; zwei deutiche Urkunden, bedeutſam für die Abſtammung 
des Geichlechtes. 

4) Reg. Boh. 1872. 

5) 8. IV. 1302, 8, XII. 1803, 29. V. 1805. Reg. Boh. 1914, 1982, 2034. 
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gewinnen, aber die Staatsnotwendigfeit, die er vertrat, das wichtige Land 
nicht in unfichere oder gar feindlihe Hände fallen zu laſſen, ſiegte. Am 
3. März weilt Wenzel mit Peter in Brünn, am 23. März und 25. April 
in Prag, am 28. Juni wieder in Brünn.) Es mögen aljo wohl bereits 
im Frühjahr Verhandlungen angefnipft worden fein, im Juli z0g eine 
teierliche Gejandtichaft zu Wenzel, den fie an der Grenze in Göding traf); 
an der Spige ftanden der Ban Ladislaus vom Geichlechte Ratholt und 
Magilter Demetrius. ?) Nun ſcheint es, als habe man zuerſt Wenzel 
ſelbſt auf den ungarischen Thron jegen wollen, *) aber man ging davon ab, 
wohl faum, weil er an jeinen zwei Meichen genug hatte. Der Grad der 
Verwandtichaft mußte bei der ungarischen Gejchlechtsverfaffung mehr noch 
als ſonſt die Erbberechtigung bejtimmen, und da war ja Karl v. Anjou 
in der Tat um einen Grad näher berechtigt als Wenzel.’) Dagegen 
war Wenzel gleichnamiger Sohn der Berlobte der legten Arpadin, der 
Tochter Andreas II. Man eimigte jih auf ihn, vor dem 12. Auguft 
waren die Verhandlungen abgejchlojjen, *) zu Ende diejes oder Anfang 
des nächſten Monats krönte der Erzbiſchof Johann v. Kalocza jeierlic) 
zu Stuhlweißenburg den Neugewählten, der ſich als nationaler König 
Ladislaus nannte. ”) 

Ladislaus war am rechten Orte und mit den echten Inſignien ges 
frönt worden, aber nicht von der rechten Perjönlichkeit ; denn Primas 
von Ungarn war der Erzbiihof von Gran, und Gregor, der Ermwählte 


1) Reg. Boh. 1876, 1877, 1880, 1887. 

2) Chron. picta c. 90. 

3) Cod. dipl. Hung. Andegavensis. I. 47 (p. 53). Darnach it der Bericht 
des Chron, Anlae reg. c. 68 am genaueften; Matthaeus v. Trentschin, den 
er mitaufführt, und der nach Fejer VIII, I p. 89 (n. 26) primus et prae- 
eipuus den jungen Wenzel förderte, mag ohne offiziellen Auftrag dabei ge- 
wejen fein. Chron. pieta c. 90 will wohl nur Wenzeld Danptanhänger 


nennen. 
4) Chron, Aulae reg ce. 68. Chron. picta c. 90. 
5) Bela IV, 
— — — — — — — — — — — 
Stephan V. Anna 
I I 
Maria Kunigunde 
I I 
Karl Martell Wenzel. 
I 


Karl Robert. 
6) Fejer VIII, I o. 7 (p. 65) „eum — in regem Ungariae coronatus fuerit“. 
7) ibid. n. 8 (p. 67). Übrigens führte er auf dem Siegel den Namen Wen- 
ceslaus. Pommerell. Urfdb. 634 (p. 559), 
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diejes Erzitiftes, jtand auf päpftlich-angiovinischer Seite, hatte- 1299 Karl 
Robert feinerjeit3 in Agram zum Könige gefalbt.*) Auch der Biichof 
v. Neutra hängt Karl an, aber gleichfalls nur als Biſchof in partibus 
infidelium; Karls eigentliher Einfluß reiht wenig über die Drau; die 
Biihöfe von Agram, Til und Fünffirchen,?) das Kapitel von Bacs und 
das Kloſter Pecsvarad erkennen ihn an,?) von Magnaten eigentlih nur 
das Gefchleht Mark und dejjen Anhang, begütert befonders in den Komi— 
taten Poziega und Baranya.) In Dalmatien, das jeit Jahren von 
Neapel und Rom aus bearbeitet worden war, ftanden der von Bonifaz 
eingejegte Erzbiihof von Zara,?) ebenjo der Inhaber des auf Marias 
Wunſch errichteten Stuhls von Sebenico natürlich auf Seite des Anjou ; 
die dortigen Städte und Herren liebängelten mit norditaliicher Unab— 
hängigfeit, trieben ihre eigene Politik, 6) teils erkannten fie jo lange als 
möglid überhaupt niemand an, teils juchten fie unter dem Schein von 
Karls Herrichaft dejto größere Freiheit: der mächtige Gebieter des 
Landes, Graf Paul v. Brebir, huldigte Karl, aber nur, um fich von ihm 
mit Bosnien, das er dem jerbiichen Könige abgenommen, belehnen zu 
lajjen, °) 


1) Reg. Boh. 1897. Krones „Der TIhronfampf der Premysliden und Anjous in 
Uugarn vom Beginn desielben bis zu der päpftlichen Entſcheidung durch die 
Bulle „Spectator omnium vom Jahre 1303, 3. f. d. öfterr. Gymnaſ. XIV 
(1863) P. 640. ©. befiegelte jeine Treue 1303 in Anagni mit dem Tode. 
Holtmann „Wilhelm v. Nogaret“ p- 83. 

2) Fejer VIII, In. 30 (p. 98) vom 24. Jänner 1302. Davon fällt Anton 
v. Cſanad für 1301 noch fort, da er am 30. Juli mit Wenzel treueften Ans 
bängern in Tyrnau weilt-: Cod. dipl. Andeg. 9 (p. 14). Hinzu kommt 
Michael v. Agram, wo Karl gekrönt wurde, und ber jpäter als deſſen eifriger 
Anhänger Erzbiihof von Granwird, Potthast. Reg. Pont. p. 2025 (n. 25,288). 

3) Pecsvarad am 18, Nov. 1301: „Stephauus — familiaris excellentissimi 
prineipis dom. Karoli regis Hungarie“. Cod. dipl, Andeg. 183 (p. 17). 
Bacs a. 1303 in Beziehung zu Karls Getreuen Laurenz und Peter, Söhnen 
des Grafen Phile. Cod. dipl. Andeg. 61 (p. 68), vgl. n. 60 (p. 67). 

4) Cod. dipl. Andeg. 6 (p. 9); 40 (p. 41). Fejer VIII I. n. 42 (p. 115) werden 
Stephan, des Markus Sohn, und fein Schwiegerfohn Roland ala Wenzel 
Dauptfeinde erwähnt. Krones p. 643, 

5) Mon Hung bist. XVIII, 215 (p. 335). 

6) Dafür die Verträge von Spalato, Tran, Raaufa, Ancona, Georg v. Brebir 
und Venedig von 1291—1294. M. H. h. XVII. 52, 69, 69; X, 72., fowie 
der Familienbund Pauls und Georgs v. Stroatien mit Heinrih von Görz. 
ibid. X 171. vom 11. VIIL 1300. 

7) Fejer, V1II 7, n. 8 (p. 27). 
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Dagegen jtehen zu Ladislaus außer Johann von Kalocza der Bir 
ihof Andreas v. Erlau, Emerih v. Großmwardein, Haab v. Waizen, 
Anton dv. Ejanad, Nifolaus v. Bosnien und Jakob v. Zips,!) ebenjo das 
Kapitel von Gran. ?) Vom Model folgen ihm vor allem das mächtige 
Geſchlecht Natholt,?) deſſen Befigungen ganz Ungarn überziehen, in den 
Komitaten Gömör, Borſod, Simegh, Bihar, Preßburg, Peſt, Pozſega, 
Slavonien, Beszprim, Szaboles und Semlin,*) dazu das Geſchlecht 
Aa mit dem Sige in der Gegend von Erlau, weit in der Theißebene 
begütert, vorzüglih der Palatin Amadeus?) und des Nikolaus Söhne 
Demetrius und Peter.“) In bejonders enge Beziehungen zu dem neuen 
Könige tritt Stephan Bord, der einen feiner Bajallen jener Gejandt- 
ſchaft nach Göding beigegeben hatte: Außer Ehren und Würden und 
allerhand Kojtbarfeiten ward feinem gleihuamigen Sohne eine edle 
Jungfrau aus dem ruhmreichen Blute des Königs von Böhmen?) und 
Polen zur Gemahlin. Seinen Spuren folgen jeine Anverwandten, der 
Graf Deszö v. Gömör und Borjod, der Palatin Roland und Graf Beke 
v. Bihar. 9) In derjelben Gegend noch halten die Gejchlechter Guthfeled 
und Karsza Ung, im Oſten der Graf v. Ugoſza und Maramaros, ſowie 
Siebenbürgen,?) im Norden in Zips der Sadhjengraf Jordan v. Görgey 
zu Wenzel. Im Weſten folgen dann die von Hunth PBaznan, ?®) an der 


1) Cod. dipl, Andeg. I, 9 (p. 14). Fejer, VIII, 1. 8 (p. 67). Chronica pieta 
c. 90. Emerich hatte am 6. Juli 1299 den Proteft gegen Gregor v. Gran 
proffamiert. 

2) Fejer VIII, I, n, 44 (p. 119) „misimus nostıos nuncios ad — Wences- 
laum — cum querela,“ 

3) Zu dem Ladizlaus gehörte, der im Juli mit bei der Geſandtſchaft war. 

4) Fejer VII, 2. n. 371 (p. 100). 

5) Cod. dipl. Andeg. I, 47 (p. 53), wonach aljo Krones p. 643 zu verbeifern iſt. 

6) ibid. p. 52 

7) ibid. p. 53. Näheres möchte fih ans dem Wortlaut jchwerlich beftinmen 
faffen: „Nobilem — filiam domini Bauarini dueis Bauarie.* 63 fann doch 
nur an eine umcheliche Verwandtichaft gedacht werben. 

8) Cod. dipl. Andeg. I, 47 (p. 53). 

8) Fejer VII, 5 n. 2 (p. 18). Guthkeled in Beziehung zum Kapitel von Grob» 
wardein, Fejer VII, 1. on. 50 p. 135, wo Gregor die Siebenbürger auf: 
fordert, Karl zu folgen remotis omnibus dubietatibus, quae hactenus (1303) 
vos inutiliter detinuerint, zeigt, daß Siebenbürgen Wenzel anbing, ebenfo 
der dortige Biichof, dem ſonſt die Promulgation zugefallen wäre. Das 
fapitel von Alba Transilvanica ift befreundet mit dem Grafen vn Ugosza 
und Maramaros. Fejer VIII, 1 n. 60 (p. 147), vgl. auch ibid. n. 40 (p. 75). 

10) Cod. dipl. Andeg. I. 64 (p. 71). Das Stapitel von Buda hält noch 1305 au 
Wenzel. 
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mähriſchen Grenze Matthaeus v. Trentichin und feine Sippegenojjen vom 
Geſchlechte Chak.,) Südlich der Donan endlich Huldigen ihm vor allem 
die Söhne Heinrihs v. Güffing, Jwan, Nitolaus und Heinrich ?), außer: 
dem die Herren von Nagy-Marton, DL, Jak und Buzad.?) Die Auf: 
zählung zeigt, daß das eigentlich magyarijche Ungarn im wejentlichen für 
Ladislaus ift, ohne daß aber damit eine lüdenlofe Einheit gejchaffen war; 
jo jtanden die Kapitel von Zips und Kalocza entgegen ihren Bilchöfen 
auf Karls Seite, und immerhin ſchloß ſich daran doch audh ein adliger 
Anhang, wie in Zips Graf Nyfolf. *) 

Natürlid) war, daß man die Anhänger durch Gejchenfe und Würden 
belohnen und fejjeln mußte. So erhielt Magifter Kokas vom Gefchlechte 
Natholt noch vor der Krönung das Dorf Varkun, das der Titler Kirche 
gehörte,““ erhielt Yohanı v. Kalocza Schloß und Bezirt Polocz, ©) 
Jordan vd. Görgey zwei Dörfer im Lande Sagz.?) Eine äußerſt um- 
fafjende Gabe erhielt Matthaeus v. Trentichin, dem hauptſächlich Wenzels 
Erhebung zugeichrieben wurde: am 28. Februar 1302 bejtätigte der 
König ihm alles, was er von königlichem Gut augenblidlih in Beſitz 
hatte, und begabte ihn außerdem mit der ganzen Grafſchaft Nyitra °). 
Palatin des Neiches wurde Ivan v. Güffing,’) Magifter Tavarnicorum 
defjen Bruder Heinrich, '%) zugleih Graf von Simegh, Magijter Jani— 
torum der Graf Dominicus, ' Magifter Agazonım Kofas. '*) 


1) Fejer VIII, ı n. 26 (p. 89), 42 :p. 115). 

2) Chrou. pieta ce, 90. Cod. dipl. Angeg. I, 37 ıp. 39) Herric. mag, Tavarn. 

Fejer VIII, 1 n. 62 (p. 143) f. Johann Palatin. 

Fejer VII, 1 n. 12(p. 71), 13 (p. 72), 14 (p. 74), 33 (p. 108), 34 (p. 104), 

39 (p. 112). 40 (p. 113), 41 (p. 114). Cod. dipl. Andeg. I, p. 19 (n. 14). 

Fejer VII, 1 n. 58 (p. 145). 

4) Fejer VII, 1 n. 17, 18 (p. 80), 37 (p. 107). Krones p. 648: Das Ge— 
ſchlecht Berzewiczy. Die Görgey und Berzewiczy wurden 1307 ausgejöhnt. 
kejer 120 (p. 139). 

5) Fejer VII, I n. 7 (p. 65). 

6) ibid. n. 8 (p. 67). Trotz Fejers unzweifelhaft richtiger Interpretation iſt die 
Urkunde im Kod, dypl. kapt. krak. p. 140 noch auf Sobann v. Krakau 
bezogen. 

7) Cod. dipl. Andeg. I. 15 (p. 19). 13. XII. 1301. 

8) ıbid. 22 (p. 26). 

9 Fejer VIII, 33 (p. 103). 1 no. 62 (p. 143), 

10) Cod. dipl. Andeg. 1. 37 (p. 39). Fejer VIII, I. n. 42 (p. 115), in ber erjten 
auch Banus tocius Sclavonie, 

11) Fejer VIII, In. 8 (p. 68), 

12) Fejer VIH, n. 42 (p, 115), 
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Wollte Karl Robert nit ganz auf die Herrſchaft verzichten, jo 
mußte er notwendig einen Verſuch machen, mit gewafjneter Hand einen 
Erfolg zu erringen. Schon vor Wenzels Erhebung hatten feine Anhänger 
fühne Streifzüge in das gegneriihe Land unternommen, am 9. April 
1301 verkaufte das Morigklofter von Beeljeine Weinberge in Urs, die e8 
wegen der Beunruhigung durch Magifter Stephan nicht nugen konnte. ') 
Nun trafen König Ladislaus gleich) anfangs zwei Schwere Verluſte: jchon 
1301 ftarb Biſchof Jakob v. Zips und bald nad) ihm Erzbiichof Johann 
v. Ralocza; ) beide Kapitel waren angiovinisch gefinnt, das von Zips 
wählte eiligjt den Propft Paul v. Kalocza uud bat jofort in Rom um 
deſſen Bejtätigung.?) Der angiovinifche Adel in Zips erhob fih und 
ſuchte die Gejamtheit der Sachjen auf feine Seite zu bringen, nur der Tat: 
kraft und dem Anfehen Jordans v. Görgey war die Niederwerfung 
der Bewegung zu danken; als Lohn erhielt er am 23. Auguft 1302 das 
Dorf Eur.*) Zugleich fcheinen fi in der Graffhaft Cſobanka Unruhen 
erregt zu haben, im Geſchlecht Aba ſelbſt zeigten jih Spaltungen; am 
29, September ſprach der königliche Hofrichter Thomas dem Magiſter 
Demetrius, Petheus Sohne, und Deszö, Kemens Sohne, das Gut Sungus 
ab und den Söhnen des Grafen Yohann zu, die durch jene Verwandten 
geihädigt waren.) All dieſe Ereigniije machte jih Karl Robert zu 
Nuge ; Kalocza, wo ihm der neugemwählte Erzbiſchof Stephan ®) anhing, 
fand ihm offen; mit feinem ganzen Anhange, zu dem jegt auch Biſchof 
Nikolaus v. Bosnien gehörte, zog er vor Buda und belagerte dort Ladis— 
laus; Marks Sohn Stephan drang mit feinem Gefolge gar in die Stadt ein, 
brannte und plünderte.”) Uber die dentihen Bürger hielten zu Wenzel, 
voran der Bürgermeijter Petermann,?) der Angriff wurde abgeichlagen, 
endlich mußte Karl unverrichtetevr Sache abziehen. Die Belagerung fällt 


1) Cod, dipl, Andeg. I, 6 (p. 9). 

2) Chron, pieta c, %, Fejer VII, 1 n, 18 (p, 80), Reg. Boh, 1900 do, 8 Nov, 

3) Fejer a. a, O. 

4) Fejer VII, 1 n. 28 (p, 93). 

5) Fejer, VIII, 5 n, 6 (p. 23). Die Söhne Johanns eribeinen 1301 als Wen: 
zels Anhänger durch eine Urkunde „Regnante Wencezlao — Strigoniensi 
sede et Colocensi vacantibus“. 

6) Bon Bonifaz eingefett, der fih dasam 8. Nov. 1301 vorbehalten hatte, Pott- 
hast Reg. Pont. II. p. 2005 (n. 25090). 

7) Fejer VIII, 1 n. 42 (p. 115). Cod, dipl, Andeg. I. 40 (p. 41). Wenn 
Fejer VIII, 1 n. 27 (p. 91) den Matthaeus dort für den Grafen v. Tren- 
tihin hält, jo it das willfürlih und in dem Zuſammenhange faft unmöglich. 

8) Krones p, 651. 
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in die Zeit um den 10. September; dein an diefem Tage bezeugte Gregor 
v. Gran jowie die Biſchöfe von Kalocza, Agram, Fünffichen und 
Bosnien bei Alt-Buda, daß Karl dem Biſchof von Nyitra die gleichnamige 
Grafihaft zum Lohn für feine Treue gefchentt habe.) Zu gleicher Zeit 
oder etwas jpäter drang Moland, der Schwiegerjohn des erwähnten 
Stephan, gegen Stuhlmweißenburg vor, gleichfalls ohne Erfolg.) Bon 
beiden Unternehmungen wijjen wir durch die Schenfungen, die Ladislaus 
dem Magifter Johann, Sohn des Chak, und den Gefolgsleuten des 
Magifters Dominicus vom Geſchlechte Ratholt zum Lohn für die be- 
wieſene Tapferkeit machte. °) 

Die böhmifche Regierung dürfte die Wichtigfeit diefer Ereigniſſe 
gejehen haben; vom Februar bis April hatte Wenzel mit Peter in Mähren 
geweilt, *) im Juni und Juli finden wir fie in Wyſſehrad und Sadsfa, °) 
Ende Auguft wieder in Olmüg,*) am 6. November in PBrag.”) Daß 
tatfächlich nicht Ladislaus, jondern der böhmische König in Ungarn regierte, 
ergibt jich aus folgendem: Wahrfcheinlid in den Wirren des Jahres 
1302 war der Burggraf von Gran, Ladislaus v. Mejyth, in Mißhellig— 
feiten mit dem dortigen Kapitel geraten und hatte dejjen gejamte Güter 
und Einfünfte mit Bejchlag belegt. Dagegen wandte ſich das Kapitel num 
nicht etwa an Ladislaus, fondern an den Böhmenkönig, und zwar mit 
Erfolg; der Kaftellan ward entjegt, das Kapitel erhielt alle feine Be— 
figungen zurück und meldete auf Wenzels Erſuchen jeinem in Rom 
weilenden Propft, daß die beiden Könige an den Vorgängen feine Schuld 
trügen.°) Es fam diejen alſo darauf an, allen Schein einer Gewalt— 
berrihaft von ſich abzuwälzen, zur Abfaffungszeit diefes Schriftjtüdes 
gewiß nicht mehr, um etwa no die Gunft des Papſtes zu erwerben, 
foudern um ſich das moralifche Übergewicht zu geben iu dem Kampfe, der 


1) Fejer VIII. 1 n. 31 (p. 100). Die Verleihung jelbjt n. 29 (p. 94). 

2) Cod, dipl. Andeg. ]. 40 (p. 42). 

3) Bor. ©. Anm. 7. 

4) Reg. Boh. 1909, 1914, 1915: 25, II; 8, IV; 9. IV. 

5) Reg. Boh. 1922. Peter am 1. Juni in Wyſſehrad. Reg. Boh. 1929. Beide 
am 15. Juli in Sadska. 

6) Reg. Boh, 1936 am 830, VIII. 

7) Reg. Boh. 1941, 

8) Fejer VII, 1 n, 44 (p. 117). Daß die Regierung dem Burgarafen nicht Un» 
recht aab, fondern ihn nur entfernte, um die Anhänger zu befriedigen, zeigt 
jeine Belohnung am 22. April 1303 propter grata et fidelia servitia, Reg. 
Boh. 1957. 
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bereits eine Tatſache war, trogdem die päjtliche Kriegserflärung Böhmen 
und Ungarn nodp nicht erreicht Haben konnte. ") 
* * 
* 

Seit 1298 hatte der Papſt Maria als Königin von Ungarn aner— 
kannt, gleich nach Andreas III. Tode ernannte er den Biſchof Nikolaus 
v. Oſtia und Velletri zum Legaten für Ungarn und Polen, „um dem 
Königreich Ungarn in der Enge feiner Not zu raten“; auch der Böhmen- 
fönig erhielt ein Empfehlungsichreiben.*) Sobald Bonifaz von der 
Wahl tes jungen Wenzel gehört hatte, jandte er ein väterlihes Mahn- 
Ihreiben, flagte, daß man nicht ihm die Entfcheidung überlajjen habe, 
forderte Folgſamkeit gegenüber den Bejtimmmngen des Legaten und ver- 
ſprach, etwaige Rechte unparteiiich zu würdigen.) Dem Legaten jelbit, 
den er mit Strafgewalt über alle Geijtlichen feiner Provinz ausjtattete, 
Ihrieb er von dem Befigrecht der Kurie auf Ungarn jowie der alleinigen 
Berechtigung der Grauer Erzbifchöfe, ungarische Könige zu frönen, beauf- 
tragte ihn, Johannes v. Kalocza zur Verantwortung zu ziehen und 
Wenzel zur Heimholung feines Sohnes zu veranlafjen.*) Als feinen 
natürlichen Bundesgenofjen gegen Böhmen erfannte Bonifaz den, bisher 
von ihm befämpften und nicht anerkannten, deutichen König Albrecht. 

Allerdings jtanden Böhmen und Habsburg ja 1300 im beiten Ein- 
vernehmen; während Wenzels Polenfahrt weilte Peter von Aſpelt im 
Neiche, bewirkte die Belchnung mit Bolen, am 1. Dftober bezeichnete 
ihn Albrecht als „princeps et secretarius noster carissimus,°) ja er 
fol in des Königs Auftrage nah Nom gegangen ſein.“) Eine Teils 
nahme Böhmens an dem Heimbacher Bunde vom 14. Dftober 1300 erjcheint 
ausgeſchloſſen; höchſtens Peter felbit als Biſchof von Bajel war in Mit- 





1) Die erwähnte Urkunde ift vom 3. Juni, die päpfllihe Bulle vom 31. Mai. 

2) 13. Mai. Potthast Reg. Pont. II. n, 25.045. Reg. Boh. 1884, Fejer VIII, I. n. 
2—3 (p. 54—58). 

3) 17. Oftober Reg. Boh, 1896, Fejer VIII, I. n. 5 (p. 63). 

4) Reg. Boh. 1897. Fejer VIII, I. n. 4 (p. 59) 

5) Heidemann, Forſch. 3. Deutichen Geſch. IX, p. 88. 

6) Ann, Colmar, mai, ad 1300, Heidemann p. 89. Niemeyer „Unterſ. über d. 
Beziehungen Albrecht3 I. zu Bonifaz VIII. p. 53 ff. fegt die Gefandtichaft vor 
Dezember 1299. Nach jeiner Annahme wäre Beter ſchon im November auf 
der Rückreiſe wieder in Bozen geweſen. Am 18. September urfundet er aber 
noch in Milenburg, kann alſo nicht wohl vor Anfang Oktober feine Auf- 
träge von Albrecht' entgegengenommen haben. Möglich tt die Sache ſchon, 
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leiveufchaft gezogen, wenn Albrecht wirkliidy zu Neufchateau und Toul die 
Neihsftände der Weſtgrenze gegen Frankreich bloßgeitellt haben 
ſollte.) Aber Beter hielt ih noh am 6. Dezember 1301 zu 
Heilbronn an Albrechts Hofe auf,“) nach Niederwerfung des rheinischen 
Aufstandes; noch waren die äußeren Beziehungen ungetrübt, Böhmen 
hatte feinen Grund gegen den deutfchen König feindlich aufzutreten. Aber 
doch mußte die ungariiche Angelegenheit über kurz oder lang den Bruch 
zur Folge haben. Albrecht konnte im Intereſſe Oſterreichs die Verbin: 
dung Ungarns mit Böhmen nicht dulden. Ein Politiker wie Bonifaz mußte 
das vorausjehen. Ein neues Licht fällt von diefem Punkte auf feinen 
Frontwechjel gegenüber Albrecht und König Philipp von Fraufreid). 
Bon Anfang au hatte er dem deutfchen Könige Ungunjt und Mip: 
achtung gezeigt; alle die vielen Gelandtichaiten braten nur die or: 
derung der Abtretung von Zosfana als erjte Vorbedingung der Aner: 
fenmung beim.) Als Albrecht darauf nicht einging, nahm Bonifaz das 
Land, das ja die Kirche einjt dem Meiche übertragen habe, zuriüd. *) 
Am 13. April 1301 ließ ev Albrecht durch die eben aufrühreriichen Erz- 
bijchöfe von Mainz, Köln, Trier peremptoriih vor feinen Richterſtuhl 
fordern, ?) und am 19. Mai trug er den Bilchöfen von Konſtanz und 
Bajel auf, den Protonotar „Albrechts, dev fich für einen deutſchen König 
ausgibt”, zu beſtrafen.“) Voller Gegenjag dazu ift jein Verhalten gegen 


aber wahricheinlih ? Sollte nit doch eher 1. X 1300—6. I, 1301 in Be 
trabt fommen? Peter war am 7. VII, 1300 bei Albredt, amı 1. X. in Baſel 
(Heidemann p. 88), am 14. X. nicht in Baſel (Urkdb. d. Stadt Baſel II 
p. 208), dann erſt am 6, I. in Prag. 

1) Bol. Ottokar Reimchronik v. 76.792— 77.094 und Ann. Colm. mai, ad 1301. 
Über die Abmachungen von Toul Leroux „Recherches critiques sur les rela- 
tions polit, de Ja France avec l’Allemagne“, p. 97— 108. Auch Henneberg „Die 
polit. Bez. zw. Deutichland und Frankreich unter König Albrecht I. 1298 — 1308“ 
p. 59 vermutet einen jtillichweigenden Verzicht Albrechts auf jede Ein- 
miihung. Sch möchte glauben, dab man vereinbart babe, bis zu dem in 
Ausſicht genommenen Sciedsiprudy beiderfeit? fich bei dem gegenwärtigen 
Status zu beruhigen. Bei den Grundjägen Philipps, der fich jegt zwar 
äußerlich ruhig verbielt, dafür aber im Stillen um fo eifriger wühlte, war 
der Erfolg derjelbe, wie nach Dennebergs Annahme. Jedenfalls erklärt fi 
aber fo der jchnelle Zufammenbrud; des Bundes vollfommen, der rätielbaft iit, 
wenn Albrecht wirklich jelbft gemeint war, Philipp freie Hand zu laſſen. 

2) Heidemann. Forſch. 3. D. Seid. IX. p. 91. 

3) Denneberg p. 70 f. Niemeyer a. a. O. 

4) Pottliast Reg, Pontif, II. n. 24,953. 

5) Ibid, n, 25.036, 

6) Ibid, n. 25.049. 
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Philipp den Schönen. Trog der herausforderuden Beftimmungen von 1296, 
troß ver ſchroffen Wahrnehmung des Staatsvorteils auch gegenüber der 
BSeiftlichkeit hält er beinahe ängftlih die quten Beziehungen zu Frankreich 
aufredht, wagt nur beſcheiden zu mahnen !) und fieht feine Hauptaufgabe 
in der Verſöhnung Englands mit Frankreich zur Beförderung jeiner 
orientaliſchen und fiziliichen Pläne.?) Philipps Bruder Karl war es, den 
er zum Statthalter in dem Albrecht abgejprocdenen Toskana einjegte. °) 
Ja er hat anjcheinend alles Ernftes daran gedadht, das Haus Eapet nicht 
nur auf den Kaiferjtubl, jondern auch auf den deutjchen Könisgthron zu 
jegen.*) Das Bindnis von Toul bildete, wie das oft gejchehen iſt, nicht 
den Beginn, jondern den Abſchluß der Freundjchaft zwiſchen Albrecht und 
Philipp. Je mehr der deutiche König durch die Erfolge von 1301 aud 
in den Wejtmarfen an Wacht gewann, um jo mehr mußten ihm die Er- 
jolge feines Verbündeten in Flandern, die Unterwerfung von Toul, des 
Srajen von Bar und des burgumdiichen Großen reizen. Schon war 
deutlich geworden, daß Philipp das Bündnis nur ganz zu jeinem einjeitigen 
Nutzen geſchloſſen hatte. Bereits in den holländiichen Händeln gerieten 
die Freunde in Konflikt, der unruhige Johanı von Hennegau fand gegen 
Albrecht an dem franzöfiihen Könige eine feſte Stütze,“) ja ſchon 1301 
joll einer der Heimbacher Verbündeten, Wigbold von Köln, in franzöſiſchem 
Solde gejtanden haben.%) So war fein Zweifel, daß bald nad dem 
Bertrage die Freundfchaft der Könige volljtändig in die Brüche ging. 
Demgemäß nahm Bonifaz 1300 die abgebrocdhenen Verhandlungen wegen 
der Philipp oder wenigjtens jeinem Haufe zugedadhten Erhöhung wieder 
auf; Philipp entjprady der Aufforderung und jchidte feinen Bruder zu 
weiteren Bejprehungen nah Nom,?) Enge Freundſchaft mit Frankreich, 


1) Potthast II. n, 24,069. 

2) ibid, n, 24.985 u. 25.018. Bal. auch Holtzmann „Wilb. v. Nogaret“ p. 26 f. 

3) ibid. n, 25.069. 

4) H. Dtto „Die Ablegung Adolfs v. Naſſau und die römische Kurie“. Biltor. 
Vierteljahrsſchrift II. (1899) p. 5 ff. Eine Heine Korrektur haben jeine Aus— 
führungen durch Niemeyers erite Unterjuchung über die Gejandtichaft des 
Grafen Hohenberg erfahren. Dtto jelbjt äußert fih im IV, Bde. derjelben 
Zeitichrift dazu, 

5) Leroux „Recherches eritiques ete.“ p, 101—102. Henneberg „Die polit. 
Bez. ꝛc.“ p. 73—100, 113. Pol. auch Wermingboff im Neuen Archiv XXVI, 
p. 27-31. 

6) Leroux p, 122, Senneberg p. 112, 

7) H, Otto a. a. O. Holtzmann p- 28 gibt jelbit zu, daß die Reibereien zwiſchen 
Philipp und Bonifaz feit 1297 „oft recht Heinlicher Natur“ waren, bleibt alio 
den Beweis, daß „der Funken der Zwietracht unter der Aſche weiter glomm“, 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 11 
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Feindſchaft gegen Habsburg, das iſt die Stellung der Kurie bei Beginn 
des 14. Jahrhunderts. 

Plötzlich zu Ende des Jahres 1301 ändert ſich die Lage: zwar 
ſpricht Bonifaz noch am 2. Dezember von der Erledigung des Reiches, 
hält die Statthalterihaft Karls in Tuscien aufrecht.) Aber am 4. des— 
jelben Monats hebt er bereits alle Steuerprivilegien des franzöſiſchen 
Königs auf, am nächſten Tage erklärt er ihm ſelbſt aufs fchärfite, daß er 
ih den päpjtlichen Sprüchen zu fügen babe. ?) Den franzöftiichen Klerus 
beruft er auf November nächſten Jahres zu fih, um über Philipp zu 
Gericht zu fiten.?) Was war geichehen, das den Brud unvermeidlich 
machte? Es ijt ja nicht zu leugnen, daß Philipp in den legten zwei 
Fahren recht aggreſſiv vorgegangen war, und daß auch Bonifaz ſich da— 
durch bewogen fühlte, bisweilen einen etwas jchärferen Ton anzujchlagen- 
Aber von Drohungen zu Taten war doch noch ein weiter Weg; jelbjt 
der Narbonner Fall und die Feſtſetzung des Biſchoſs von Pamiers, der ja zur 
Zeit feiner Gejangennahme gar nicht mehr päpjtlicher Legat war, bedeu— 
teten nicht in dem Maße einen Schlag gegen Bonifaz jelbjt, wie das des 
Königs Auftreten im Fahre 1296 gewejen war. Und damals war doch 
nur eine vorübergehende Trübung des Verhältniffes eingetreten. Das 
Bedürfnis des franzöfischen Gegengewichtes gegen das Deutjche Neich in 
Italien bewahrte auch die geipannteften Beziehungen zu Frankreich noch 
vor dem Bruche. ZTraten aber einmal die italienischen Intereſſen gegen 

ſchuldig. „Der ganze im Lauf der legten Jahre gegen Philipp angefammelte 

Groll“ ift in den Gelandtichaftsberichten bei Finke „Aus den Tagen Bontfaz VIII. 

(Borreformat. Forſch. ID“ p. XXIVff. nicht zu finden. Sie bezeugen zunächſt 

die Verfprechungen des Papſtes an Karl von PValois: „Ideo volumus ipsum 

honorare pre ceteris principibus hujus mundi“ und „Multa alia bona pro- 
ponimus ei facere plus quam fratri suo regi Franeie et hoc iuro per 

Deum omnipotentem*. Ferner fehen wir bier Bonifaz noch am 14./IX./01 

ängitlih um Philipps Freundichaft bemüht: er gibt ihm überall nach, ſchickt 

ihm und feiner Gemahlin foftbare Geſchenke umd fürchtet nur das eine, daß 
das deutfch-frangöfiiche Bündnis doc noch Beitand haben künnte. Daß es fich 
um gleichzeitige Ereigniſſe handelt, beweifen Ausdrücke wie „Et jam sunt 
misse in Franciam ad regem“ und „Et sic papa modo putat se securum.“ 

Das wunoerbarfte ift, dab der Papſt noch Mitte März 1302 (am 11. Februar 

hatte Philipp die päpftliche Bulle verbrannt) noch durchaus nicht unverjöhnlicdh 

ericheint. Finke p. XLVI FH. Inzwiſchen fing Karl von Valois in Toscana 
bereits alle vom päpftlichen Hofe fommenden Briefe ab. 

1) Potthast II n. 25.09. 

2) Potthast II n, 2509697. 

3) ibid. n, 25099 f. 
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eine dringendere Frage au nur zeitweilig in den Hintergrund, wirkte 
diefe Frage gar auf einen Anſchluß an den Deutfchen König hin, dann 
verlor die Freundſchaft des Papſtes zu dem franzöfiichen Könige 
ihren ftärfiten Halt. Ein folder Fall trat im Jahre 1301 durd den 
ungarischen Thronftreit ein. — Unmöglich ijt es, den durchgängigen Baralle- 
lismus in dem Borgehen des Papites gegen Philipp und gegen Wenzel zu ver- 
tennen. Begnügt er ji) in dem Schreiben an Wenzel vom 17. Oktober damit, 
den apojtoliiher Stubl eine mater omnium et magistra zu nennen ') 
— immerhin ſchon ein ſchwacher Anklang der Erinnerung an Philipp, 
„quod in spiritualibus et temporalibus nobis subes* —, jo findet jid) 
in der gleichzeitigen Aynjtruftion au den Legaten bereits — hier aljo 
zuerſt — wörtlid mit ganz geringen Abweichungen die befannte Stelle der 
Bulle Ausculta fili. Wie er dort fchreibt: „Constituit enim nos Deus — 
super reges et regna*, jo beginnt er jeßt: „Romanus pontifex super 
reges et regna constitutus a deo.* ) Schon der beidyeivenere Ton dem 
böhmischen Könige gegenüber zeigt, daß er damals die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben hatte, Böhmen würde fi) beugen. Darin bejtärkte ihn 
eine Meldung des Legaten, der in Budapeſt,“) wohin er über Naab und 
Gran gezogen war, von ?Friedensverhandlungen zwiſchen Wenzel und 
Karl gehört haben wollte.) Am 8. November, an dem er dem Legaten 
antwortete, jandte der Papſt daher audy nah Böhmen eine erneute 
vöterlihe Mahnung, Nikolaus in jeinen Bejtrebungen zu unterjtügen, 
wieder mit dem Berfprechen, etwaige Rechte unparteiiich zu würdigen. ?) 
Bald darauf muß der Legat aber zweifellos erfannt haben, daß jeine 
Hoffnung eitel gewejen war, daß es ſich bei jenen Verhandlungen von 
böhmischer Seite höchftens um den Verſuch handeln Fonnte, Karl zum 
Berzicht zu bewegen. Sowie er diefe Erkenntnis gewonnen, wird er ſich 
dan auch von Dfen nad) Prefburg zurücdgezogen haben, wo wir ihn im 
Anfang des nächſten Jahres, am 24. Jänner, antrefjen; er bielt dort 
eine Synode, auf der ficherlih im Intereſſe der angioviniſchen PBart:ı, 
dem Zipjer Kapitel das Recht der Propjtwahl zugefprochen wurde. ©) 
Nicht lange darauf fühlte er jih in Ungarn überhaupt nicht mehr ficher, 


1) Reg. Boh, 1896. 

2) Reg. Boh, 1897. 

3) Am 31. Dftober 1301 ift er dort. Cod. dipl, Andeg, I, 11 (p. 15). 
4) Reg. Boh, 1%1. 

5) Reg. Boh, 1899. 

6) Fejer VII, 1 n. 30 (p, 98): 24, I, 1302, 
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ſondern begab ſich nach Wien.“) Zweierlei iſt bei dieſen Ereigniſſen 
wichtig: erſtens, daß die Einſicht, Böhmen werde nicht nachgeben, bei 
der Kurie etwa um dieſelbe Zeit durchgedrungen ſein muß, in der ſie den 
entſchiedenen Bruch mit Frankreich vollzog, zum anderen, daß der in 
Ungarn bevollmächtigte Legat gleich nach dem Scheitern ſeiner Miſſion 
in der Hauptſtadt Herzog Rudolfs, des Sohnes des deutſchen Königs, 
ſeinen Aufenthalt nahm. Der böhmiſche Hof antwortete auf die päpſtlichen 
Anſprüche durch die Entſendung eines Doktors des kanoniſchen Rechtes, 
Ulrich von Pabenic, mit der einfachen Forderung, die Rechte Wenzels 
anzuerkennen, die man, mit deutlicher Rückſicht auf die ungariſchen Ma— 
gnaten, aber in geradem Gegenſatze zu der Theorie der Kurie, auf die 
einmütige und formell unanfechtbare Wahl gründete.“) Aus der Er: 
widerung des Papſtes vom 10, uni 1302 iſt der Fortichritt gegen das 
Borjahr Har zu erkennen: Zum erjten Male betont er jegt auch Wenzel 
gegenüber das Recht der Königin Maria; ja er erinnert fich jebt plötz— 
lich, daß aud Polen eigentlih dem apoſtoliſchen Stuhle gehöre, unter: 
jagt Wenzel die Führung des Titels und Siegeld eines Königs von 
Polen und verbietet ihm jede Negierungshandlung in diefem Lande, 
alles unter Androhung von geiftlichen und weltlihen Strafen. Und 
diesmal wird es auch dem böhmiſchen Könige ſelbſt eingefchärft, daß „der 
Thron apoſtoliſcher Erhabenheit vom Herrn über Könige und Reiche ger 
jegt jet." ?) Durch den Legaten wurden beide, der jüngere Wenzel und 
Karl Robert, binnen 6 Monaten vor den päpftlichen Richterftuhl geladen. *) 

Im Auguſt und September erlitten die angtiovinischen Waffen in 
Ungarn ihren volljtändigen Mißerfolg. Dadurdy wurde Bonifaz zum 
Handeln gedrängt ; der Anſchluß an die Habsburger wurde unvermeidlich, 
um ihren Beijtand zu gewinnen. Unter dieſen Verhäliniffen trat am 
30. Oftober oder 1. November das Konzil gegen Philipp von Frankreich 
zufammen, nicht jehr zahlreich jedenfalls, da ein Parlamentsbejchluß zu 
Paris ſich gegen den Beſuch erklärt hatte.) Freilich bedurfte es jet 





1) Cont, Zwetl., Cont. Saneruc, ad 1302, Chron, picta, c,91, Dod ift er am 
21. Mat 1303 nod einmal in Preßburg. Fejer VII, 1. n. 54 (p, 133), 

2) Reg. Boh, 1924 „in summa percepimus, quod ad hoc tua tendebat in- 
tentio, tuaque id petitio postulabat, ut tui nati negotium, quem in regem 
Ungariae concorditer et canonice proponis electum et tuos et suos in hac 
parte sequaces in benivolentiam nostram reeiperemus — —.“ Fejer VII, 
I, n. 26, 

3) 4. 4. O. 

4) Reg, Boh. 1925. 

5) Potthast II n. 25.184 f. Zu den Vorgängen in Frankreich vgl. Holgmann, p. Alff. 
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der ungariſchen Frage nicht mehr, um den Bruch unheilbar zu machen; 
die Verbrennung der päpftlichen Bulle und die patriotiſchen Bejchlüffe der 
Generalftände hätten genügt, dem Falle den Boden auszufchlagen. 
Philipp verfiel dem Banne,') und am 18. November erließ Bonifaz die 
berühmte Bulle Unam sanctam, die mit ihrer Lehre von der Erhaben- 
beit der gerjtlichen Gewalt über die weltliche den gemeinjamen Gedanken 
der Erläffe gegen Philipp und Wenzel aufnimmt und ausführt: die 
rende weltlihe Macht joll durch die geiftliche, diefe nur von Gott ge 
richtet werden. ?) Ebenjowenig wie Franfreih dachte Böhmen an ein 
Zurüdweichen vor der Kurie; wir willen, daß Wenzel fortfuhr, jih König 
von Polen zu nennen, Auf die päpftlide Vorladung zu Dezember er: 
ihienen nur Karls Gejandte, der Erzbifhof von Kalocza, die Biſchöfe 
von Agram, Raab und Veszprim; erſt als der Termin längft verjtrichen 
war, erjchienen im Wuftrage des jungen Wenzel: Ladislaus ein 
Dr. decretorum Heinri, der Kantor Yohann von Alt-Buda und ver 
rechtögelehrte Laie Johann, wie der Papft ſich ausprüdt, „mit leeren und 
ungehörigen Entjchuldigungen“. Als man fie zu weiteren Erllärungen 
drängte, bemerften fie „improbe“, der böhmiſche König habe nie ge: 
wünfcht, über den Befig der ungarischen Krone zu diskutieren.?) Der 
Augenblid war gefommen, da die päpjtliden und habsburgifchen In— 
terejjen übereinjtimmten. Eine Geſandtſchaft Albrechts vom Dezember 1302 
bis Februar 1303 brachte die erjten beftimmten Vorfchläge zurid *), in 
der tosfanischen Frage gaben beide Parteien halb nach,“) im Konsi- 
storium vom 30. April 1303 erfolgte die Anerkennung Albrechts und 
feine Berufung zur Kaiſerkrönung; er dagegen leiftete dem päpjtlichen 
Stuhle den Lehenseid und verjprad den Kampf gegen die Feinde des 


1) ibid, u, 25.192, 

2) Potthast II 25.189. Finfe p. 146 ff. 

3; Reg. Boh, 1964. Fejer VIIl, 1 n, 44, 

4) Niemeyer „Unterfuhungen ꝛc.“ p. 100—105. Dod hat auch wohl die vor: 
bergebende Gejandtihaft März-Juni 1302 nicht mehr, wie N. annimmt, eine 
ihroffe Ablehnung erfahren. Wenigſtens glaubte man am päpftlichen Hofe 
bei ihrer Ankunft, die Bonifaz mit Spannung erwartete, daß fie die Stimmung 
für Albrecht gebeflert finden würde; Finke p. IL.: „Et creditur, quod non 
ita humiliter respondebunt, sicut fecerunt hie anno precedenti.“ Der 
aragonifhe Geſandte kannte natürlich micht die Aufträge der Gefandten 
Albrechts, die damald vielleiht in Norditalien waren, fondern zog feine 
Schlüffe aus den Berbalten der Kurie, 

Bekanntlich verſprach Albrecht, für die nächſten 5 Jahre feinen Statthalter 
ohne des Bapftes Einwilligung zu ernennen. 
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Bapftes, das heißt gegen Frankreich und Böhmen.) Zugleich Löfte ver 
beilige Vater den neuen Freund von allen bisher gegen irgendwen ein- 
gegangenen Verpflichtungen, joweit jie die Ausführung jenes Berjprechens 
hindern fönnten,2) und beftätigte troß des Galliſchen Übermutes die 
Untertänigleit auch Franfreihs unter das Kaijertum.?) Endli am 
31. Mai tat er die legten Schritte gegen beide Gegner. Indem er alle 
Eide der Großen und Untertanen von Arelat, die einem anderen als dem 
Neiche zu dejjen Schaden gejhworen feien, brady,*) verfügte er den 
Krieg zwiichen Philipp und Albrecht. An demfelben Tage verurteilte er 
Wenzel, da er feine Bevollmächtigten gefchidt habe, das von ihm ange- 
zogene Wahlrecht in Ungarn nicht gelte, in contumaciam; Maria und 
Karl erklärte er fir die berechtigten Erben des Landes. Albrecht, dem 
ebenjo wie den Untertanen des ungarischen Reiches dieſe Entjcheidung 
mitgeteilt wurde, fowie deſſen Sohn Rudolf forderte er am 11. Juni 
auf, ihren Better Karl mit Rat und Tat, mit bewaffneier Hand zu 
unterjtiigen. °) 

„Quidam enim principes faciunt colligationes suas,“ fo hatte 
Bonifaz jchon am 30. April geſprochen.“) Damit fann niemand gemeint 
fein, als Philipp und Wenzel. Es ijt ja auch felbjtverftändlich, daß fie 
nicht auf den 31. Mai gewartet baben, um ſich zu gemeinfamen Wider: 
jtande zu rüjten. Den Erfolg der Koalition zu fichern, mußte Frank 
reich mit England einig fein, und eben um die Zeit, da die Verhand— 
lungen im eiftigften Gange waren, am 13. November, finden wir am 
englifhen Hofe einen Gefandten des böhmischen Königs.) Sollte es ſich 
wirfli, wie der erhaltene Brief uns glauben machen will, nur um die 
Gebeine des heiligen Thomas gehandelt haben? Iſt es nicht jchon be: 
zeichnend, daß Eduard noch nach dem päpftlichen Schreiben vom 10. Juni 
Wenzel als König auh von Polen bezeichnete? Auch Eduard war ja 
bemüht, fein Regiment gegen geiftlihe Anmaßung zu ſchützen. So famen 
die Dinge in Gang; zuerjt erfolgte der Abſchluß zwiſchen Böhmen und 
Frankreich. Vom Jänner bi8 März 1303 fcheint Peter von Aſpelt 


1) Niemener p. 109 ff. Über den Lehnseid p. 174 ff. Auch Wenzel erbielt eine 
Anzeige. Reg. Boh. 1959. Ferner Potthast II n, 25.234—36, 25.237. 

2) Potthast II n. 25236, 

3) ibid, n. 25234, 

4) ibid. p. 2019 (n. 25.253). 

5) Reg, Boh, 1964—1970. Fejer VII, 1, n, 45—49 (p. 1%0—133), 

6) Niemeyer „Unterfuhungen ꝛc.“ p. 117. 

7) Rymer „Foedera“ I, p. 946. 





nicht in Böhmen geweilt zu haben,!) und da er den Bündnisvertrag ver- 
mittelt haben ſoll, dürfte diefer in der Hauptjache während jener Monate 
zuftande gefommen fein. Da er die Möglichkeit offen läßt, daß Bonifaz 
noch nachgeben fünnte, muß er nicht wur vor Anfang Juni, jondern aud) 
vor Ende April fallen; vom 12. April datiert die letzte, entjchiedene Ab: 
ſage des Papſtes an Philipp,?) vor Ende Monats muß jie in deſſen 
Händen gewefen fein. Das Bündnis war zunächft gegen König Albrecht 
gerichtet. Beide Kontrahenten verfprachen, jo lange er lebe, ihm feind 
zu jein und bis zum 25. Juli des Jahres jeder Für 100.000 Marl 
deutjche Söldner gegen ihn zu werben, die Krieger des eigenen Landes 
ungerechnet. Sollte aber der Inhaber des apoftoliichen Stuhles einem 
von ihnen oder Wenzel von Ungarn die Freundſchaft fündigen, jo werden 
fie auch gegen ihn feſt zuſammenſtehen.) Am 20. Dat kam dann auch 
das Dejenfivbündnis zwilchen Philipp und Eduard zu ftande, in dem nur 
zum Scheine, faft ironijch, Albreht ausgenommen war, eine Klaujel, die 
dann aud in der Wiederholung vom 24. Auguſt wegfiel.*) Am 21. Sep» 
tember ſchloß Philipp einen Waffenftilljtand mit Flandern. ?) 

Auch Böhmen ſuchte ſich noch durch weitere Verträge zu fichern. 
Am 26. Mai kam die Anglieverung Polens durch Wenzels VBermählung 
mit Elifabeth zum Abſchluß. Da galt e3 bejonders, die fremden In— 


1) Er zeichnet die Urkunden diefer Zeit nicht. 

2) Potthust II, n. 25,228, 2 

3) Reg. Boh, 188—89. Huber „Beiträge zur älteren Geihichte Dfterreih8 10: 
Die Zeit des Bündnisvertrages König Wenzeld von Böhmen mit dem Könige 
Philipp IV. von Frankreich“ M. 5.0. ©. VL (1885) p. 398 ff. bat nad): 
zuweiſen verfucht, daß das Bündnis erft 1304 und aljo gegen Benedikt XT, 
geichloffen worden fei- Der Nachweis beruht aber auf der falichen Voraus 
jegung, daß Wenzel erit das päpitliche Ultimatum habe abwarten müjfen, um 
einen Verbündeten zu fuhen. Gegen Benedikt XT, ein Bündnis zu ſchließen, 
wäre aber für Philipp ein Nonfens geweien. Niemeyer „Unteriuchungen ꝛc.“ 
p. 161 ff. hat überzeugend gezeigt, dad der Vertrag jedenfalls nicht nach Mat 1303 ge— 
ichlojfen fein kann, nicht, nachdem die offizielle Anerkennung Albrechts all- 
gemein befannt geworden war. Er bat aber überſehen, daß Bontfaz im der 
von R. jelbft publizierten Rede icon am 30. April von Colligationes einiger 
Fürſten redet, ebenſo die Schlüffe, die fih aus dem oben angeführten Briefe 
vom 12. April ergeben. — Da die verhängniävolle Gefandtihaft Wilhelms 
von Nogaret und bie Berufung an ein Konzil eben im März befchlojien 
wurden, werden auch fie (natürlich ohne die acheime Inſtruktion) Peters Zus 
ftimmung gefunden habeır. 

4) Leroux „Becherches etc.* p. 116. Huber a. a. D. Niemeyer a. a. O. 

5) Leroux p. 116. Anm. 4, 
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terejfen in PBommerellen abzufaufen. Am 30. Mai finden wir den 
preußifchen Zandmeilter Konrad Sad in Berhandlungen mit dem 
Prager Hofe über die Anerkennung des Ordensmeiſters Siegfried von 
Feuchtwangen. !) Man wird jich dazu leicht verftanden haben ; außerdem 
trat man dem Orden vielleicht jegt die Dörfer Thymau, Barchnau, 
Stüblau, Zubin und Sibfau ab.) Wichtiger waren die Beziehungen zu 
den Asfaniern, ihre Rechte auch bei weitem ſtärker. Doch waren aud 
fie mit der Kurie in Zwift geraten; am 8. Februar 1302 hatle der Papit 
ihre erneute Bannung befohlen.?) Jetzt ‚trat ihnen Wenzel zum Erjag 
für Bommerellen alle Ansprüche auf Meißen im Wege der Pfandihaft 
ab.) Der Aufenthalt Peters von Afpelt in Waldſaſſen am 10. Mai 
1303 mag damit in Verbindung jtehen, °) ebenfo das Zeugnis der Stadt 
Grimma vom 27. August, daß fie früher dem Landgrafen Albrecht gehört 
Habe und von ihm an Wenzel überwiejen worden fei,®) ein Zeugnis ver: 
mutlih, um ihre Zugehörigkeit zu den an die Asfanier abgetretenen 
Gebieten zu erweilen. Wohl zu bemerken ijt jedoch, daß das Gebiet 
Friedrichs des Kleinen von Meißen in diefe Zeſſion ebenjowenig mit 
eingeſchloſſen war, wie die durch Wenzel erworbenen Kirchenlehen, 7) 
daß aljo Böhmen jeine vorgeſchobenen Poſten, dur die es die eigenen 
Sebirgspforten in der Gewalt hatte und bejonders ein gut Stück des 
Elbetales beherrichte, keineswegs aufgab. Die Asfanter wurden durch 
den vollzogenen Tauſch volljtändig befriedigt, fie ſchloſſen ein Schutz— 
und Trutzbündnis mit Wenzel. 3) Und weiter zog die böhmifche Diplo» 
matie ihre Kreife: Mainz und Sachen follen gewonnen worden fein,?) 
Kärnten jedenfalls dem deutichen Könige die Hilfe verjagt haben. ?%) Es 


1) Reg. Boh, 1963. Im Gegenfaß zu Sigfrid war von einem Teile des Ardens 
ein Hohenlohe zum Dochmeifter gewählt worden. 

2) Bommerell. Urfob. 634 (p. 559). 

3) Pottbaft I, p. 25.126. 

4) Cont. Zwetl. ad. 1304. Chron. Pulkarae ad 1304 fennt fie als Marchiones 

“ Misnenses, Reg, Boh, 2051. 

5) Reg. Boh, 1960. 

6) Reg. Boh, 1976. 

7) gl. Reg. Boh, 20.151. Grimma tft darımter. 

8) Wie fih im nächſten Jahre zeigte. — Am 18./IX./03 fchloffen die Askanier 
der johanneiſchen Linie ein Schuß» und Trußbündnis mit dem Biſchof von 
Cammin. Pommerſch. Urkdb. IV, 2111 (p. 106). 

9) Sch. Viktor. ad, 1304, 

10) Ottofar Reimibronif v. 83.051—83.266. Die Angabe, dab Albrecht Krain 
und die Mark habe einlöfen wollen, ift ganz annehmbar und würde Heinrichs 
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war vielleicht der glänzendfte Erfolg, den Peter von Aſpelt in jeinem 
langen Leben zu verzeichnen hatte ; buchjtäbli der größte Zeil von 
Europa — wenn man das damals noch außer Berechnung jtehende 
Rußland abzieht") — jtand gegen Albrecht und Bonifaz zuſammen. 
Gewiß ein ſprechendes Zeugnis für die geniale Befähigung des Mannes. 

Die Fülle der diplomatischen Geſchäfte erflärt zur Genüge das 
Schweigen der Kanzlei feit dem 23. Mai. Als ihre Tätigkeit wieder 
einjegte, am 21. Mai 1304,°) war der Krieg, zu dem das Vorjahr die 
Vorbereitungen gejehen hatte, allerdings unter nicht unweſentlich verän- 
derten Verhältnifjen, dem Ausbruch nahe. König Albrecht forderte von 
Wenzel den Berzicht auf Ungarn und Polen, fowie die Nidgabe von 
Eger und Meißen an das Reich. Einft hatten die Bergwerfseinfünfte 
zu den Wegalien der vdeutjchen Könige gehört, ohne daß man jie in 
Böhmen je beanfprucht hätte; jetzt verlangte Albreht die Hergabe von 
Kuttenberg auf 6 Fahre oder eine Ablöfurgsfumme von 80.000 Marf. ?) 
Daß die Forderungen nicht bewilligt werden konnten, war klar, der 
Krieg war jomit erklärt, Albrecht rüftete im Reiche, fein Sohn Rudolf in 
Oſterreich; der legte fhloß mit Karl von Ungarı ein Bündnis,*) Da 
war es num für Böhmen bedenklich, daß dort die Dinge eine ungünftige 
Wendung genommen hatten, über deren Urſachen wir nicht ganz klar 
hen. Die päpſtliche Entjcheidung des Vorjahres hat den Umichlag 
nicht herbeigeführt, der erjt nach Anfang 1304 erfolgte.?) Nun fahen 
wir, wie die piemyslidische Negierung fi den guten Willen der Geiſt-, 
lichkeit zu erhalten fuchte, und in der Tat ging fie in diefem Sinne auch 
gegen den mächtigen Palatin Stephan vor, der Güter des Kapitels von 
Erlau geraubt hatte.°) Aber zu große Härte gegen den gewinnjüchtigen 
Ael war auch nicht Grund des Abjalls; obwohl eben Stephan daran 
beteiligt ift, jo jehen wir ihn doch gerade mit dem beraubten Kapitel 
von Erlau zufammen 1304 auf Karls Seite, und andererjeits bleiben die 


Verhalten wirklich erklären. Dopih Arc. f. öfterr. Geſch. LXXXVII (1899) 
p. 79 f. fcheint die Stelle überjeben zu baben. 

1) Auch von Skandinavien fann man doch damals höchſtens den jüdlichiten Teil 
rechnen. Das, um auch jehr genauen Lejern genüge zu tun. 

2) Reg. Boh, 2004. 

3) Chron, Aulae reg, c, 71, Pulkava ad 1304. Bol. Bachmann p. 704. 

4) Reg. Boh. 2009. Fejer VII, I n, 73 (p. 159). 

5) Noch 1304 ftellt das Kapitel von Erlau für Stephan Pord ein: Urkunde aus 
Regnante Wencezlao, Cod, dipl, Andeg. I, 83 (p. 90—92); am 5. April 1394 
urfundet Stephan „Karulo deigraecia illustri rege regnante*, ibid.71 (p.76—77), 

6) Fejer VII, In, 48 (p. 117). 
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eigennügigften Barone, die Güſſinger, Wenzel treu. Die Magnaten 
batten in Ladislaus einen nationalen König ihrer Wahl erhoben, der 
mit ihnen und duch fie regieren folltee Das entjprady aber ven 
böhmischen Zielen durchaus nicht, wir wiſſen, wie fih Wenzel in die 
ungariſchen Dinge mijchte, wie man in Polen die böhmiſche Herrichaft 
einrichtete. Nicht anders, im Sinne einer germanifierenden Verjchmelzung, 
wird Peter von Afpelt fi die Anfügung Ungarns gedacht haben. Aber 
da verfannte er freilich die magyariihen Magnaten; eben das nationale 
Zentrum war es, das jegt fih von Böhmen losjagte. Stephan, des 
Irenageus Sohn, !) Amadeus vom Geſchlecht Aba, Roland, außerdem Ugrin 
vom Geſchlechte Esaf, 2) dazu die Kapitel von Erlau?) und Stuhl— 
weißenburg *) traten zu Karl über, jelbjt in Buda regte ſich eine Gegen: 
partei unter der Führung eines gewiſſen Werner.?) So lange Bonifaz 
VIII. lebte, verharrte man wohl im Gegenjag gegen Nom; als aber 
nad) feinem Tode®) der ehemalige Legat Nikolaus als Benedikt XI. ven 
Stuhl beftieg, der in jeiner Vertrautheit mit den ungarischen Berbält- 
nifjen vorfichtig zurildhielt,”) fiegte die Abneigung gegen vie böhmijche 
Sremdherrichaft. Im April iſt der Abfall Tatiache. Angefichts des bevor: 
ftehenden Krieges mit Ofterreih war eine Machtentfaltung in Ungarn 
unmöglich, es galt Zujammenziehung der Kräfte, e8 galt vie jpätere 
MWiederherftellung zu garantieren. 

Am 21., 23. und 24. Mai weilt Wenzel in Brimn,®) dann ging 
.e8 nach Ungarn hinein. Gran, bereits durch den Erzbiſchof Michael für 


1) Bor. ©. Anm. 5 und Cod. dipl. Andeg. I, 82 (p. 89—30). 

2) Sie ihlufen fih dem Bindnis mit Rudolf von Öfterreih an, neben ihnen 
und den übrigen angioviniſchen Biſchöfen jest auch Peter von Siebenbürgen- 
24, VIII, 1304. Fejer VII, 1 n, 74 (p, 160), 

3) ibid, 78 (p. 169) in Verein mit dem Kapitel von ran, das deswegen von 
den Böhmen geplündert wird. 

4) ibid, 90 (p. 183) 4. VIII. 1305 ift der dortige Vropft Thomas zum Erz 
biſchof von Gran gewählt. 

5) Ottokar Reimchronik v. 83.810 ff. 

6) 12. Oft. 1303. Potthast. Reg, Pont. II, p. 2023. Dazu Holtzmann p- 236. 

7) Er begnügt ſich durchaus mit feinen geiftlichen Nechten, fett in Gran den 
Biihof von Agram und für diefen einen amderen ein; Potthast Reg. Pont, 
II. p. 2025 (n. 25.288), p. 2028 (n. 25.317}. Beide empfiehlt er allerdings dem 
König Karl. Über Stuhlweißendburg war wegen der Anhänglichkeit an Wenzel 
das Interdikt verhängt worden. Einen Geiitlihen, der es nicht beachtet 
hatte, befahl Benedikt zu begnadigen- Potthast p. 20830 (n. 25.363). 

8) Reg. Boh, 2004, 2005, 2006, in den erften beiden Beſtätigung der Beſitzungen 
von Königſaal und der Hanveldgefege von Prag. 
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Anjou gewonnen, wurde überrumpelt, ) auf dem Rakosfelde bei Peſt be- 
grüßten jich Vater und Sohn.) 3 Monate weilten die Böhmen im 
Lande ?) und jicherten die noch unverlorenen Gebiete durdy Bejagungen. *) 
Schon war Herzog Rudolf in Mähren eingebrochen, als Wenzel heim- 
309; feinen Sohn führte er mit fih, dazu die Stephanstrone und die 
übrigen Inſignien,“) an bie fih in den Gedanken der Zeit das Necht 
der Herrichaft knüpfte. Rudolf wich vor ihnen zurüd, ) aber ſchon um 
den 8. September jtand auch Albrecht bei Linz, ?) mit Pfalzgraf Ludwig, 
Otto von Bayern und dem Erzbiichof von Salzburg rüdte er in Böhmen 
ein auf Budweis zu, wo ſich Rudolf und Karl von Ungarn mit ihnen 
vereinigten; faſt alle abtrünnigen ungariihen Magnaten nnd große Su: 
manenjchwärme leijteten Heeresfolge.“) Böhmen hatte vie Wucht des 
Angriffes allein zu tragen. Benedikt XI, konzentrierte alle Kraft auf den 
Kampf in Ungarn; wie er dort duch Zurücdhaltung die Magnaten ge- 
wann, jo juchte er auf der anderen Seite auh Bhilipp von Frankreich 
zu verjühnen, wohl nicht in letzter Meihe zu dem Zwecke, um Wenzel zu 
iſolieren; er widerrief die feindliden Sentenzen jeines Vorgängers am 
‚3. Jänner, 18. April, 13. Mai,“) die Folge war ein Erfalten Philipps 
Böhmen gegenüber, er fand feine Rechnung mehr in heimlicher Minir— 
arbeit in den Mheinlanden, ?%) die verjprodene Hilfe gegen Albrecht 
unterblieb. 


1) Fejer VII, ı on. 90 (p. 187). 

2) Dalimil c. 97. Chron, Aulae reg. ce, 68, 

3) Nach Cont. Zwetl. ad 1304 hatte Herzog Rudolf den Krieg jchon begonnen, 
als W. heimkehrte; der Bund der ungariihen Großen mit Rudolf ift datiert 
24. Auguft Preiburg. 

4) Nach Fejer VIU, 1 n. 89 (p. 182) war Biljearad von den Böhmen bejest. 

5) Chron, Aulae reg, c, 68. Chron. pieta ec, 91. Cont. Zwetl III. ad, 1304, 
Cont, Sancruc, ad 1304, Ottokar Reimchronik v. 83.770 f. Als Geiiel 
wurde unter anderen Ladislaus, der Sohn des angivviniihen Bürger- 
meijters dvd. Buda Werner, mitgenommen. 

6) Dttofar Reimchronik o. 83.849 ff. 

7) Cont. Zwetl. ad 1304. 

8) ibid. Chron. Aulae reg. ce, 71, Daraus Ottofar Reimchronik v. 83.915 fi. 
nennt rihtig Ugrin, Amadeus und Leucns (den Sohn des Laureneius pala- 
tinus), von dem Eifer gerade der Siebenbürger für Karl willen wir nur, daß 
ihr Biſchof ihm folgt. 

9) Potthast Reg. Pont, II p. 5029 {n. 25333), p. 2035 (n, 25.418, 25.423, 
25.425). Den Spruch gegen die Kolonna hatte er jhon am 23. Dezentber 
widerrufen. Potthast p, 2028 in, 25,324). 

10) Leroux p. 120—124. 


Nichts kann der böhmischen Diplomatie ein beſſeres Zeugnis aus 
jtellen, als daß troß des ungariihen Abfalls, trog Verſagens der fran- 
zöſiſchen Hilfe der feindliche Angriff jcheiterte. Brandenburg leiftete Zuzug, 
Dttos des Langen Sohn Hermann war ſchon während der Ungarnfahrt 
zum Hauptmann in Böhmen eingejegt worden, ') jegt fam auch Otto 
mit dem Pfeil zu Hilfe.) In der Feindichaft gegen Albrecht Tand ſich 
auch Ruprecht von Nafjau in Wenzels Dienft.?) Die Böhmen mieden 
eine Feldfchlacht, an den Wällen von Kuttenberg, bei deffen Verteidigung 
die deutſchen Bergleute wader halfen, brach ſich der feindliche Stoß. ‘) 
Fest drangen die böhmischen Truppen mit ihren Verbündeten vor; im 
jremden Lande des Rückzuges nicht ſicher,““ vom nahenden Winter be 
droht, verließ Albreht das Land, dur Fühne Angriffe einheimischer 
Edler noch hart geichädigt.*) In Wahrheit hatte Wenzel gejiegt, alle 
bisherigen Berlufte waren wieder einzubringen: In Ungarn hatte man 
immer noch eine jtarfe Partei, Johann und Heinrich von Güffing wurden 
noch am 4. Auguſt 1305 wegen ihres TFeithaltens an Ladislaus exkom— 
muniziert,’) Buda blieb treu,“) böhmijche Befagungen ficherten das Land. 
Zwar hatte Wladislaus Lokietel beim Balatin Amadeus Aufnahme ge 
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1) Chron, Aulae, reg. 0.68. Riedel B. I, 328, jagt Albrecht ſchon am 1./VILO4 
von ihm: „Regi Boh., nostrorum et imperii prineipatuum invasori publico 
et illieito, favore et auxilio se adstrinxit, nulla ratione praevia contra 
nos inique rebellionis cornua erigendo in ipsius infortunium, saluntis sue 
ac fidei detrimentum et in nostrum ac imperii nocumentum.“ Bemerlens— 
wert tft der Hinweis auf salus und fides. 

2) ibid. e. 71. Cont. Zwetl. ad 1304. Ottofar Reimchronik v. 83.081 ff. Pul- 

kava ad 1304, 

Ottokar Reimchronik v. 34.034 ff.; er ftarb bald darauf in Böhmen. ibid. v. 

38,867 ff. 

Wie Anm. 2. 

Dalimil e. 97. Vgl. Klimeſch „Die Herren von Michelsberg als Befiter von 

Weleihin, Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutichen i. B. XXII (1884) p. 198 ff. 

6) Ottokar Reimchronik v. 85.020 ff. Dalimil ec. 97 nennen Heinrich von Kipa, 
Johann v. Stra} und Detoch v. Horinpnif (oder Bened ; vgl. vor. Anm. Ki: 
meſch). Ferner Chron. Aulae reg. ec. 71. Pulkava ad 1304. Cont. Zwetl. 
ad 1304. Cont. Saneruc. ad 1304. 

7) Fejer VII, 1 n. 90 (p. 183). 

3) ibid. n. 88 (p. 181). Auch Mag. Dominicus hing jpäter noch Otto an, der 
jogar 3. T. noch in Siebenbürgen auerkaunt wurde, und das Geſchlecht Guth⸗ 
feleb jchreibt 1305 wenigſtens „Reguo Hungarie rege carente*“. Cod. dipl. 
Andeg. 1. 98, 109. Urkdb. f. Geſch. d. Deutich. i. Siebenb. I. 308, 
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funden !) und war jelbjt mit ungarischer Hilfe ins Krakauiſche gedrungen ; 
bisher hatte er fich jedoch nur Wislicas bemächtigt.“ In Deutjchland 
gewann man Otto von Bayern, der angeblih jchon während des Feld: 
zuges heimlich für Böhmen wirkte, durch reiche Verjprechungen. %) Auch 
sranfreich fuchte man zu neuem Eifer anzujpornen, Peter von Aipelt 
jelbjt begab jich vielleicht noch während des Krieges auf den Weg, um 
mit Philipp zu verhandeln. *) Endete der jür 1305 erwartete Kampf 
nicht jchlimmer als der legte, jo war nichts verloren. 


Plügliche Ereignifje machten alles zu Schanden. Beter von Aſpelt, 
noh am 22. September 1304 in Prag, wurde auf feiner Fahrt durch 
den Grafen Rudolf von Werdenberg-Sargans und Wilhelm von Mont: 
fort aufgehoben, längere Zeit gefangen gehalten und erjt gegen Zahlung 
von 8000 Mark freigelaffen. Ag er am 27. März wieder in Bafel 
urkundet, ?) iſt die Zeit feines Wirkens in Böhmen bereits vorbei; noch 
wird er am Dberrhein gegen Albrecht gewirkt haben, der eben damals in 
einen Kampf gegen Eberhard von Württemberg verwidelt war,“) gegen den 
Philipp von Frankreich damals das erjte Stüd, das Gebiet von Berdun, 
vom Reiche losriß. ”) Peters Rückkehr nad Böhmen aber war aus: 
ſichtslos,) er konnte nicht wiſſen, ob fein alter Herr bei jeinem Ein» 
treffen noch lebte, da diefer fhon Ende März die legte Olung empfing.?) 
3 Monate überlebte er fie freilih noch, am 21. Juni 1305 ſchloß Wenzel 
I. die Augen. '%) Die körperlichen und geiftigen Anftrengungen der 


1) Krones „Die Ereianiffe der Jahre 1303—1305 im ungariihen Thronfampfe 
der Piemysliden und Anjous.“ Zeitich- f. d- öfterr. Gym. XVI (1865) p. 247. 

2; Aun. Pol. Min. ad 1304. 

3) Cont. Zwetl. ad. 1304. Ottofar Neindronif v. 85.444 fi. 85.904 fi. 

4) Ottokar Reimchronik v. 85.972 ff. Heidemann p. 98 f. 

Noch am 22. Sept. 1304 ift Peter in Prag. Reg. Boh. 2013. 

5) Ann. Colmar. mai ad 1204. Dttofar Reimchronik v. 85.988 ff Heidemann. 
Forſch. IX. p. 298 f. Henneberg p- 122—125 macht wahrſcheinlich, daß die 
Grafen nicht ohne Zuftimmung Albrechts gehandelt haben. 

6) Leroux p. 123 redet von einem Kampf gegen die Schweizer, von dem ich 
fonft nichts finde. 

7) Zerour p- 120. Albrecht fteht damals noch einmal mit dem Dauphin in Ver- 
bindung; Henneberg p- 147 f. Urf. v. 29. u. 31. V. 1305. 

8) Heidemann p- 302 läßt ihn 24. V. 1305 noch in Brünn fein. Wie Dudik 
VII. p. 200—1. Unm. 1 richtig fieht, gehört die Urkunde zu 1304; doch über- 
fieht auch er, daß fie in Reg. Bob. zum 24. V. 1304 wirklich ſchon einmal 
abgedrudt ift- Reg. Boh. 2006; 2032. 

9) Chron. Aulae reg. c. 78. 

10) ibid. e. 80. Pulkava ad. 13085. 
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letzten Jahre unter Zeitung ſeines raſtloſen Kanzlers hatten ſeinen ſchwäch— 
lichen und früh verlebten Körper zerrüttet. Die letzten Monate ſeines 
Lebens herrſchte bereits ſein Sohn unter der Leitung Herzogs Otto von 
Bayern.) Die böhmiſche Politik erlitt einen vollſtändigen Umſchwung. 


Schluß. 
König Wenzel I. 


Durch ihre Kürze bedeutet die Regierung des legten Premysliden 
nur die Auflöfung alles dejjen, was unter feinem Vater gewonnen war. 
Nicht als hätte Wenzel nur paſſiv alles zerfallen lafjen, jondern er wollte 
in feiner Weije etwas wirkliches jchaffen. Ein begabter Jüngling, war 
er gewillt, felbjt zu regieren; das einzige, was er von der großen Politif 
Peters v. Aspelt am eigenen Leibe erfahren hatte, war der Rechenfehler 
in Ungarn, die zu geringe Wertung des Nationalftolzes. Die drei wichtigiten 
Fahre feines Lebens jtand er in fortwährender Berührung mit einem 
Adel, der in ſich das Volf darjtellte. Kein Wunder, wenn fih da auch 
der junge Fürft mit der Idee der Nationalität füllte,?) die damals im 
allen Landen zum Durchbruch Fam, die fich in allernächjter Zeit in den 
innerböhmijchen Kämpfen offenbarte und in der Neimchronif des Dalimil 
einen beredten Ausdrud fand. Wie jpäter in den Hufjitenkriegen, wie noch 
jpäter in Polen und dem Böhmen von 1618, war auch jetzt der Adel 
die Nation, und Wenzel fühlte e8 nicht anders; er Iebte und verfehrte 
mit den jungen Baronen wie ihresgleichen, machte ihre wüſten Gelage 
mit und unterließ nichts, fie durch Gejchenfe perfönlich an fich zu feijeln.?) 

Alle Veränderung aber braucht Zeit; deshalb mußte Wenzel zunächſt 
mit Albrecht Frieden haben, und dazu war diefer bei einigen Zugejtänd- 
niljen gern bereit; denn daß Otto v. Bayern, den nur des deutichen 
Königs Übermacht zum a hatte vermögen können, bei deſſen Miß- 
erfolg völlig überging, daß jogar das treue Kärnten der habsburgifchen 
Gewalt gegenüber Anſchluß an Böhmen fuchte, war doch für Diterreich 
nicht ungefährlich, die Lage in den oberen Landen bedrohlih.) So 
jegte er denn feine Ansprüche auf Eger, das er bereits befett hatte, und 


1) Cont, Zwetl, ad 1304. Ottokar Reimchronik v. 85.904 ff. 

2) Hat er tihechifche Urkunden ausstellen Iaffen? Reg. Boh. 2066, 2069. 
3) Chron. Aulae reg. c. 84. 

4) S. 161. 
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Meijfen, das ja Böhmen nur in des Meiches Pflegichaft Hatte, herab, 
bereit8 am 5. August fam man zum Abſchluß.) Bon Ungarn ijt in der 
endgültigen Faſſung vom 18. Auguſt“) feine Rede, Karl wird nicht in 
den Frieden eingefchloffen,; wenn Albrecht veripricht, Wenzel in Böhmen 
und Bolen und in allen übrigen Fürjtentümern und Ländern nicht zu 
bebelligen, jo fann das faum etwas anderes jein, als eine ſlillſchweigende 
Anerfennung von Wenzels Herrihaft über Ungarn, wenn Albrebt auch 
vermeidet, ihn mit dem betreffenden Zitel zu jchmüden. Wenzel hatte 
jegt freie Hand, noch jtand es in feiner Macht, ſich an der Spige jeiner 
Partei in Ungarn zu behaupten. Er tat es nicht, aber er erfanute doch 
die Bedeutung des Landes zu wohl, um es einfach in feindliche Hände 
jallen zu lafjen; indem er dem Bayernherzog Dtto die Stephanskrone 
und damit feine eigenen Anſprüche übergab,?) konnte er überzeugt fein, 
hier immer einen freundlihen Nachbar zu haben, von dem eine Ver— 
Bindung mit Djterreich gegen Böhmen jedenfalls nicht zu erwarten war. 
Otto fand als Enkel Belas IV. zuerſt auch nicht geringen Anhang und 
hielt einen beträchtlichen Zeil d«S Landes. Als er durch Verrat in Ge- 
fangenjchaft fiel und jo des Landes verluftig ging,*) war auch König 
Wenzel nicht mehr am Leben. 

Diefer richtete fein ganzes Augenmerk auf Polen, fein Gedanke 
wor wohl ein großes jlawiiches Neid mit voller Gleichjtellung aller 
Landesteile. Ein Zeichen davon ijt e8, wenn er in PBommerellen, wo 
bisher böhmische Statthalter gemwaltet Hatten, den einheimiihen Peter v. 
Neuenburg zum Hauptmann ernennt, in der erjten Zeit jeiner Negierung, 
zwiſchen 19. Juli und 10. Augujt 1305.) Uber Pommerellen mußte 
man bald aufgeben; denn Meiſſen, deſſen Nüdgabe an Albrecht Wenzel 
verfprochen hatte, war ja den brandenburgischen Askaniern verpfändet, 
jo daß man ihnen entweder 50.000 M.S) zahlen oder fie anderweitig 
entihädigen mußte. Das erjte war unmöglich, da jyon Wenzel I. eine 





l) Reg. Boh. 2051. quinta feria post vincula Petri. 

2) Reg. Boh. 2053. 

3) Um 10. Oktober nennt fih W. noch Boemi» Ungarie et Polonie rex Reg. 
Boh. 2057. Im übrigen Chron, Aulae reg. c. 84. Dttofar Reimchronik v. 
86.467 ff. Ann. Osterhov. ad 1306. Chron, pieta ce. 93. 

4) Chron. picta c. 93. Ottokar Reimchronik v. 587,317—88,810. Fejer. VIIL 1 
n. 94, 95, 96, vor allem aber n. 103. Cod, dipl. Andeg. I. n. 109, 113. 
Urkdb. 3. Geſch. d. Deutichen in Siebenbürgen I. n. 303 (p. 281); n. 304. 

5) Pommerell. Urkdb. 638 (p. 562) beißt er nur P de N., 641 (p. 564) urkundet 
er als P. de N. capitaneus terre Pomoranie. 

6) Cont. Zwetl. ad 1304. 
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Anleihe von dem Zehnten für das heilige Yand hatte aufnehmen mühlen;') 
hatte man einjt Meiſſen als Erjab für Pommern geboten, jo jegt um- 
gekehrt: am 8. Augujt verſprach der König, jobald die Marfgrafen ihm 
Meiſſen wieder überlieferten, ihnen Pommerellen zur Verfügung zu jtellen 
unter der Bedingung, dab alle Getreuen in Bejig und Würden blieben.?) 
Der Taufe ijt fobald noch nicht vollzogen worden, da Wenzel noch am 
20. November einen Kaufaft des Klofters Dliva bejtätigt, der in Gegen: 
wart Peters, „Unferes Hauptmanns“ vollzogen worden fei.?) Nacyweis- 
bar urfunden die Askanier erjt nah Wenzels Zode für Bommerellen.‘) 

Wie wenig die Angaben des Künigjaaler Abtes über des Königs 
politifche Untätigfeit in den erjten Monaten den Tatſachen entjprechen, 
zeigen bejonders die engen Beziehungen zum deutſchen Orden. Scpon 
am 28. Juni bejtätigt ihm Wenzel die Schenkungen feines Vaters, am 
19. Juli den Kauf des Dorfes Stargard von Peter v. Nenenburg.?) Er 
bedurfte der Hilfe des Ordens zur Erhaltung ſeines polniſchen Reiches; 
in der Ungemwißheit nad) Wenzel8 II. Tode war es Wladislaw Lofietef 
gelungen, ji ganz Sandomirs zu bemächtigen,‘) ein lithauiſches Heer 
unterjtügte ihn und belagerte eine Feite im Kaliiher Yande. Da wandte 
ih Wenzel am 10, Dftober an den preußischen Zandmeijter Konrad Sad 
mit der Bitte, den Hauptmann Ulrih v. Boskowitz zu unterjtügen. Ein 
böhmiſcher Drdensbruder Gallus ſoll die weiteren Verhandlungen ver- 
mitteln.) Die Gejahr fcheint doch fehr bedeutend geweſen zu jein, dab 
die Polen ſich ihrem einheimischen Fürjten zumwandten. Ulrich v. Boskowitz, 
nod) ein Mann des alten Negime unter Wenzel IL, wurde abgerufen 
und Paul v. Baulftein an feine Stelle gejegt, deſſen erſte Aufgabe « 
war, die Bevölferung wieder mit der Negierung in Einklang zu bringen. 
Die Stadt Brzesé hatte ſich für Wladislaw erflärt, und jelbjt Derzog 
Przemisl v. Eujavien fcheint gegen die Böhmen eine jeindlihe Haltuna 
angenommen zu haben. Durch Vermittlung des preußischen Yandmeijters kam 
ein Tag zu Thorn zu ftande, auf dem jich die Bürger von Brzesé 
jowie die von Jnowraclaw jür ihren Herzog Przemisl zu einem adht- 


1) Reg. Boh. 2035. 

2) Reg. Boh. 2051. Pommerell. Urfob. 64) (p. 563). 

3) Bommerell. Urkdb. 643 (p. 566.) 

4) ibid. 647, 648 vom 24. Dft. und 11. Nov. 1306. Riedel II, Bd. 4 n. 
2231, 2236. 

5) Bonmmerell, Urfob. 634 (p. 559), 637 (p. 561). Reg. Boh. 2048, 2049, letzte 
mit falfcher Überichrift. 

6) Ann. Pol. Min. ad 1305. Ann. Sandiv ad 1305. 

7) Reg. Boh. 2057. Cod. dipl. Mai. Pol. II. 894 (p. 243). 
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monatigen Waffenjtilftand verjtehen, während deſſen das Gericht in 
gewohnter Weiſe abgehalten wird; Herzog Wladislaus darf zu Verhand— 
Inngen nıit dem böhmischen Könige Brzesé betreten, fih der Stadt aber 
nuht gegen die Burg bedienen, deren Bejagung frei Lebensmittel einkaufen 
darf. Die Stadt Inowraclaw fteht dem Hauptmann zur Behauptung 
oder Wiedergewinnung des Schlojjes Barow offen. Deſſen Bejegung 
ftebt dem Herzog Przemisl zu, doch wird er es zurüdgeben, wenn er nicht 
innerhalb des Waffenftillftandes bei Wenzel zu Gnaden kommt.) Mit 
dieſem Bertrage hatte Böhmen gewonnenes Spiel; bis zum September 
fonnte der König mit einem Heere auf dem Plage erjcheinen, dem Wla- 
dislaus nicht gewachſen war. 

Durd die Aufgabe von Ungarn war des Königs Verlobung mit 
der Tochter Andreas III. gegenftandslos, jie wurde aufgehoben, und fchon 
am 5. Dftober vermählte fih Wenzel mit Viola, der Tochter Herzog 
Mestos v. Tejchen,?) eine vorteilhafte Verbindung für die polnischen 
Pläne, die ihre Bajis ja immer in Schlejien fanden. Gerade in Schlejien 
drohte jreifich anjdeinend neue Gegnerichaft. Heinrih v. Glogau hatte 
jwar 1297 fih dem böhmifchen Einfluß nicht entziehen können,“) aber 
die Beſetzung von Großpolen, worauf er jelbft Anſprüche machte, jeden» 
jallg nicht gern gejehen. So lange Böhmens Macht unangefochten daftand, 
mußte er ſich in die Dinge fchiden, eine Bejtätigungsurfunde für das 
KHojter Lubin vom 7. Dezember 1302 aus Taruau ijt das einzige Zeugnis 
jeiner Tätigfeit ald Herren des ihm 1296 von Wladislam abgetretenen 
Zeiles von Polen.) Als aber Wenzel II. 1304 in den großen Kampf 
mit Albrecht geriet, hielt Heinrich feine Zeit für gefommen, nicht nur auf 
Polen, jondern auch auf Breslau feine Anſprüche aus dem Teſtament 
Heinrichs IV. zu erneuen. Nur in diefem Sinne jcheint es mir ver: 
Händlih, daß in dem Frieden Albredhts mit Wenzel III. über die Bres: 
lauer Angelegenheit auf den Schiedsſpruch Bertholds lv. Henneberg von 
böhmijcher und des ung bekannten Burkhart v. Magdeburg von üjterrei- 
chiſcher Seite fompromittiert wird.?) Am 10. Dezember 1304 und 2. Jänner 
1305 finden wir Heinrich dann vor Witten und in Nibenich mit polnischen 





1) Reg. Boh. 2076, 2077, 2078. Cod. dipl. Mai. Pol. II. 897, 898 (p. 246—248). 

2) Chron. Aulae reg. c. 84. Pulkava ad 1309. 

3) ©. 126 f. 

4) Cod. dipl. Mai. Pol. II. 860 (p. 215). Hängt dieje Betätigung feiner Herr— 
Ihaftsrechte vielleicht mit der Erwerbung glogauiſchen Gebietes durch Wenzel II. 
am 7—13, Yan. 1303 zufammen ? 

5) Reg. Boh. 2058. 

Mitteilungen. 42. Iahrgang. 2. Heft. 12 
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Angelegenheiten bejchäftigt,") in der zweiten Urkunde befreit er das Klofter 
Paradies von Zahlungen und Laſten, in der erjten beftätigt er die fait 
3 Jahre alte Verleisung eines Dorfes durch jenes Kloſter an Boguſch v. 
Wiejenburg. Nirgend noch in diefen Urkunden nennt fih Heinrich Herr 
oder Herzog von Polen, erjt nach Wenzels III. Tode bezeichnet er ſich 
als Erben des Königreichs, aber ſchon als Herr von Pofen.?) Dies war 
ja 1296 jeinen gleichnamigen Sohne zugejagt worden, aber bei den 
Kämpfen der nächjten Jahre jedenfalls nicht in deſſen Bejig übergegangen ; 
am 27. November 1302, als Poſen mit Kalisz, Gnefen und Pizdra fich 
für Aufrechterhaltung der Öffentlichen Sicherheit verbündet, geichieht das 
zu Pizdra und nad Willen und Zuftimmung des Kämmerers Frig v. Scha— 
howiß.?) Bereits am 25. Yänner 1306 aber wird Pofen unter den 
Städten, die in des böhmischen Hauptmannes Händen find, nicht genannt, 
obgleidy Heinere, wie Konin und Mogilna, aufgeführt werden,*) und am 
11. Juni des Jahres urkundet zu Pofen eben jener Boguſch v. Wiejenburg, 
den wir durch Heinrich v. Glogau begünjtigt ſahen, als Haupimanı von 
Pofen,?) ein Amt, das in der böhmischen Einteilung feinen Pla hatte. 
Wir werden alſo jchliegen dürfen, daß Heinrich fi in den Wirren nach 
Wenzels II. Tode Pojens bemächtigt und einen eigenen Statthalter dort 
eingeſetzt hat. 

Man jieht, wie fich hier alles auflöfte, wenn nicht mit kräftiger Hand 
die Ordnung hergeftellt wurde. Und dazu war Wenzel III. bereit. Am 
13. Februar vermählte er jeine Schweiter Anna mit Heinrich v. Kärnten®) 
und bejiegelte dadurch einen Bund, der ihm für die polnische Unternehmung 
den Rücken deden jollte. Die Pfalzgrafen Rudolf und Stephan, Albert 
v. Görz und mehrere Edle garantierten am 28. Februar der neuen Her— 
zogin ihre Morgengabe.”) Der Waffenftillftand von Thorn hatte die 
Ereignifje in Polen zum Stehen gebracht, und Wenzel nigte die gewon- 
nene Zeit zu eifrigen Rüſtungen. Nach der Sitte erflehte er des Himmels 
Segen durch eine Klojteritiftung,®) vom 2. Juli aus Prag datiert feine 


1) Cod. dipl. Mai. Pol. 888 (p. 288), 889 (p. 239). 
2) Cod. dipl. Mai. Pol. II, 904 (p. 851). 

8) ibid. 858 (p. 215). 

4) ibid. 897 (p. 246) R. B. 2076, 

5) Cod. dipl. Mai. Pol. II, 902 (p. 250). 

6) Chron. Aulae reg. c. 84. Pulkava ad 1806. 

7) Reg. Boh. 2083. 

8) Reg. Boh. 2090. 
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legte Urfunde,!) in demfelben Monat feste er ji mit dem Heere in 
Bewegung und erreichte Olmüg. Da traf ihn am 4. Auguft der Stoß 
des Mörders,?) | 

Blieb fogar tie Perſon des Täters ungewiß, fo lag volles Duntel 
über dem Auftifter. König Albrecht wurde verantwortlic gemacht?) und 
die Ungarn,*) aber beide hatten kaum Intereſſe an feinem Tode. Andere 
bejhuldigen den böhmischen Adel, gegen den Wenzel in der legten Zeit 
andere Saiten aufgezogen habe,“) und wirklich rühmt ja der Abt von 
Königfaal eine Sinnesänderung jeit dem Ende des erjten Negierungsjahres,®) 
wie e8 denn nicht unmöglich wäre, daß die Notwendigkeit einer großen 
Kraftentfaltung eine teilweife Rückkehr zu ftrengeren Negierungsformen 
gefordert hätte. Eirgenartig it nur, daß niemand den Grundjag anwandte 
„Feeit, cui profuit* und die Tat den Polen in die Schuhe hob. Denn 
bier vollzog ſich jeßt ungeftört der Prozeß, den Wenzel Hatte aufhalten 
wollen, den größten Teil des Landes behauptete Wladislaus, aber Poſen 
und Kalisz hielt Heinrih v. Ologau. In Poınmerellen machte der 
deutjche Orden beiden Rivalen, Askaniern und Piaften gegenüber, vajche 
Fortſchritte. Inzwiſchen wühlten in Böhmen nach dem Ausgange der 
Premysliden die Barteileidenichaften; Herzog Rudolf v. Habsburg ftarb, 
faum gewählt, jein Gegner Heinrih v. Kärnten folgte ihm, um nad) 
wenig mehr als 3 Jahren Heinrihs VII. Sohne Johann v. Luxemburg 
Plag zu mahen. Auch er hatte noch mit dem privilegienjtolzen Adel zu 
tun, und als fi) allmählih unter ihm und jeinem Sohne, dem Kaiſer 
Karl IV., die Ordnung wiederherftellte, war von dem ganzen großen 
Reihe der legten Pkemysliden nur nod; Schlefien zu retten. Wber die 
Beitrebungen blieben: Sigismund gewann durch Heirat Ungarn nad) dem 
Zode Ludwigs des Großen; Polen, über das diefer Fürſt gleichfalls geherricht 
hatte, ging abermals verloren. Durch VBermählung von Sigismunds Tochter 
mit dem Habsburger Albrecht verwirklichten ſich Neichspläne Dttofars 
und Wenzels zugleich durch das einft feindliche Haus, und als weitere 


I) Reg. Boh. 2096. 

2) Chron. Aulae reg. c. 84. Pulkava ad 1306 und zahlreiche, beſonders polniiche 
Onellen. 

3) Dalimil. c. 98. Pulkava I. Red. ce. 88. 

4) Zdarzenia Godne Pamieci 1305. ex ordinacione quorundam dominorum 
Hungarie, quorum regnum studuerat consequi. 

5) Cont. Zwetl. ad 1306 „propter insolentiam contra optimates,* Cont. 
Florian. ad 1305 „machinatione ut dieitur baronum.* Ottokar Reimchronik 
v. 89.335 ff. 

6) Chron, Aulae reg. ce. 84. 
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Niefenerwerbungen, Spanien und Amerika, bereit3 wieder verloren waren, 
da tauchte im Haufe Habsburg auch noch einmal der Plan einer Er- 
werbung der polnischen Krone auf. Dagegen ging der Reſt, der urjprünglich 
von premyslidiſchen Erwerbungen übrig blieb, verloren, ging verloren 
an das einſt verbindete Land Brandenburg: Vorübergehend mit Böhmen 
vereinigt, wurde e8 unter einem neuen Öejchlechte zur Vormacht in Nord» 
deutichland, zum Nivalen Habsburgs, dem es endlich Schlefien atgewann. 
In Polen wurden die Hohenzollern die gemeinfamen Erben der Askanier, 
des deutfchen Ordens und des Glogauer Herzogs, Pommerellen und 
Pojen ward ihr dauerndes Eigentum. Das lothringiſch-habsburgiſche 
Haus nahm ebenfalls noch als feinen Teil der Beute Krakau und von 
dem erweiterten Polen Galizien; der größte Teil des einjtigen Piaſten— 
reiches folgte nach dem Geſetz der Schwere dem großen Slawenreiche, 
das dort im Oſten unter den Nachkommen Ruriks entjtanden war und 
durd Peter den Großen und Katharina den europäiſchen Often beherrichte. 


2. Deilage. 
Das erfie Buch des Pulkava und das Chronicon Aulae regiae. 


Bereits in der Unterjuchung über die Cont. Cosmae trafen wir auf 
die Frage nach den Quellen der Königjaaler Chronik. Bahmann hat ſich 
für deren Eriftenz außer den Ann. Ottocariani für Ottokars Zeit ent» 
ſchieden,) wir glaubten eine Spur davon auch für die Zeit der Vormundſchaft 
zu finden.?) Nun zeigt für unjere Beit die Chronik des fogenannten Pul— 
fava, und zwar die Zujäße und Veränderungen der zweiten Nedaktion,?) 
mit dem Chron. Aulae regiae oft wörtliche Übereinftimmung, jo daß 
Dobner die erjte fiir den Ausfluß der zweiten erklärte.) Balacky leug— 
nete dann freilich den Zufammenhang,?) aber feit O. Lorenz‘) iſt man 


1) Bol. XLI, ©. 342, Anm. 1. 

2) XLI, ©. 342 f. 

3) Mon. hist. Boh. Il. — Die erfte Redaktion, die Dobner für Erzerpt hält, bei 
Ludewig rell. XI. als Chronica Boh. anonymi. Darüber Palacty „Zur Wür- 
digung der älteren böhmilchen Geſchichtsſchreiber“ Prag, 1830. p. 173—192, 

4) Mon. hist. Boh. III p. 269. 

5) a. a. O. 

6) Deutſchl. Geſchichtsquellen im Mittelalter I. p. 312 (3. Aufl, 1886). 
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wieder auf Dobners Standpunkt zurüdgefehrt, und in der Tat find die 
Öleihungen fo zahlreich und jo jchlagend, daß nur die Frage bleibt, ob 
fie jih aus Benützung der Königfaaler Chronif durch Pulfava oder aus 
gemeinfamer Grundlage erklären. 

Dafür ift e8 nun zunächſt von Wichtigkeit, daß die Übereinjtimmung 
durchaus nicht durch das ganze Chronicon Pulkavae geht, fondern nur 
bis zum Jahre 1308; felbft die Stellen, die dann noch eine gewiſſe 
Identität zeigen, fommen für uns nicht in Betradht: Die Verhandlungen 
j. B. über Elifabetbs Vermählung mit Johann „Preterea a. d. 1309 
barones regni . . .* jtammen bereit3 aus der erjten Redaktion, ebenfo 
der Bericht über Heinrihs VII. Romfahrt, für den der Verf. außerdem 
ausdrüdlich feine Quelle nennt: „De gestis et actibus dieti septimi 
Henrici imperatoris si quis plura scire desiderat, cum hec in presenti 
sufticiant, recurrat ad Cronicam Romanam.“ Das Ende der gemein- 
jamen Nachrichten iſt aber nur bei Pulkava ſcharf bezeichnet: „Hic finis 
est primi libri Chronice . . .,“ während der Königjaaler Abt fein erjtes 
Buch erft mit dem Jahre 1316 ſchließt; immerhin macht ſich jene Grenze 
auch bei ihm, wenngleich verjtedt, bemerkbar, da Kap. 86 mit den Worten 
ihliegt: „Reliqua autem gestorum eius et qualiter sub ipso Heinrico 
duce regnum Bohemie fere ad ultimum exterminium pervenerit et 
qualiter domina Anna uxor eius a. d. 1313 sine liberis in Chorinthia 
mortua fuerit, in subsequentibus capitulis plenius et diffusius decla- 
ratur;* ein Abjchnitt ift alſo deutlich, aber nicht in den Ereignijjen ge: 
geben. Und gleich bei diejem wichtigen Punkte kommt uns noch eine 
dritte Quclle zu Hilfe: Beneſch v. Weitmühl,!) der feinen Stoff zweifellos 
mweientlicy aus der Chronif des Domherrn Franz,*) aljo einem Extrakt 
des Chron. Aulae reg., ſchöpft, ftimmt vor allem in den Abweichungen 
der Reihenfolge immer mit Pulfava überein; und auch er jchließt fein 
erites Buch genau an derjelben Stelle. 

Diefer Schluß fällt nun gerade fpät genug, um bei Pulfava noch 
innerhalb des erſten Buches einen politifchen Stimmungswecjel erkennen 
zu lafjen, der nicht aus der Königjaaler Chronik iibernommen tft. Denn 
während diefe nad) dem luxemburgiſchen Standpunkte des Abtes Peter”) 
von vornherein dem Kärntner feindlich ift, erjcheint er bei Pulfava 1306 
no als berechtigter Thronerbe: 


1) Font. rer. Boh. IV. Script, rer. Boh. II. Vgl. Lorenz a. a. O. p. 309. 

2; Script. rer. Boh. II. Mit dem Cliron. Aulae reg. verglichen bei Xofertb, 
Font. rer. Austr. I. Ser. VIII. 2, Rezenſion für fi Mon. hist. Boh. VI. 

3) Bal. Loſerth in Arc. f. K. öfterr. Geſch. 51 (1873) p- 458 f. 
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„Eodem autem anno post occisionem Wenceslai praefati pro 
eligendo rege tam nobiles regni, quam cives ad octavam Assumptio- 
nis beate virginis Marie generaliter convocantur. In quo termino fit 
discors eleccio, nam quidam in Rudolphum ducem Austrie filium 
regis Alberti regis Romanorum, alii vero in Henricum ducem Karin- 
thie, qui tunc personaliter affuit, dirigunt vota sua, maior autem pars 
licet non sanior Rudolphum ducem Austrie supradictum petivit in 
regem, quamvis Henricus dux Karinthie filiam regis Wenceslai se- 
niorem nomine Annam uxorem haberet.“ 

Dagegen hat Abt Peter ganz dieielben Worte zu Heinrihs Un: 
gunften gedreht: „Occiso itaque Wenceslao septimo rege Bohemiae in 
iaventutis suae flore facta est tam baronum nobilium quam civium 
pro eligendo rege altero ad octavam Assumptionis generalis convo- 
catio, in quo termino dissentientibus votis et affectibus disparibus 
impedita fuit concordia electionis. Quidam enim inter electores in 
Rudolphum ducem Austriae filium Alberti regis Romanorum, ali in 
Heinricum ducem Corinthiae, qui tunc personaliter affuit, vota sua 
dirigunt, maior tamen pars hominum, sed non sanior Heinricum 
ducem Corinthiae eo quod seniorem regni haberet filiam in uxorem, 
pro rege sibi postulat, quia nescit gens stulta quid postulat, et 
qualis sit quem eligit ignorat.“ 

Wenn dann weiter in beiden Quellen Albrecht die Wahl feines 
Sohnes affırmat, jo paßt das jehr gut zu der Angabe bei Pulfava, aber 
jchlecht zu der im Chron. Aulae reg. Schon während Albrechts Vormarſch 
nad) Böhmen findet ji nun aud bei PBulfava die Angabe: „unde 
nonnulli barones et cives Bohemie potenciam patris et filii sapien- 
ciam advertentes, Rudolphum ducem Austrie protinus elegerunt in 
regem.* Das Elingt ganz, als habe der Verfaſſer Angejichts der habs— 
burgifchen Übermacht den Rückzug angetreten, man fühlt fi an die Nach— 
richten des Moniteur über Napoleons Rückkehr von Elba erinnert. Aber 
erſt am Schluß des erjten Buches geht er anfcheinend aus innerer Über- 
zeugung im den jchroff feindlichen Ton gegen Heinrich) von Kärnten über, 
den er dann im folgenden beibehält. Mur Gleichzeitigfeit der Aufzeichnung 
erklärt, meine ich, diefe Wandlung; Pulkava fand jo viel fpäter feinen 
Grund, daran etwas zu Ändern, wohl aber der Abt Peter in feiner aus: 
geprägten Barteijtellung. 

Wenden wir uns nun zu den Jahren 1283 bis 1306, jo fällt zu: 
nächſt auf, daß Pulfava eine ganze Neihe von Angaben des Chronicon 
Aulae regiae nicht hat. Nicht nur find das breite Ausmalungen, wie die 
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Charafterichilderung Wenzels III. und feine Belehrung, die genaue Be— 
ſchreibung von Wenzels II. Leben und der Krönungsfeier, Kleinigkeiten, wie 
die Huldigung der polnijchen Fürjten 1292 und 1300, die Hinrichtung 
von Zawiſchs Brüdern in dem letzten Jahre, die Einzelheiten des Streites 
mit Albrecht von Diterreich, der Monat von Adolfs Wahl, die Ermordung 
des Sbislaus und Taſſo und die Namensänderung von Wenzeld zweiter 
Gemahlin. Sind es zwar aud) hierbei jhon eine große Zahl vollftändiger 
Kapitel des Chron. Aulae reg., die bei Pulkava vernachläſſigt find, jo 
fönnte man doch meinen, daß er fie wegen ihrer verhältnismäßigen Xeere 
abfihtlih ausgelafjen habe. Schwierig wird das ſchon bei einem Ereigniffe, 
wie die Begegnung und der Vertrag Wenzels mit Andreas von Ungarn 
oder bei dem Schweigen über die Stellung Arnolds von Bamberg und 
die Sendung des Prinzen Rudolf nah Böhmen, wo er jtarb, dies um 
jo merkwürdiger, als, wie wir jehen werden, mitten dazwijchen die Nach» 
riht von König Rudolfs Tode fteht, die bei Pulkava wörtlid überein- 
ftimmt. Damit find wir ſchon in die Neihe der Daten gefommen, die in 
der Königjaaler Chronik mit anderen, bei Pulfava erwähnten, in einem 
Kapitel zufammen jtehen: Da tft zu dem Beſuch in Eger 1235 das Bei— 
lager und Zawiſchs Verhalten, zu Adolfs Zug nah Meijjen vas „mortuo 
Heinrico* und die Belagerung von Freiberg, zu der Verjühnung mit 
Albrecht der öſterreichiſche Adelsaufſtand und Wenzels Stellung dazu, zu 
der Krönung Przemisls die böhmischen Gegenmaßregeln, zu dem Abzuge 
aus Ungarn die Weguahme der Stephanstrone, die ſonſt in allen Chro— 
nifen mit ermüdender Pünktlichkeit wiederfehrt.") Endlich auch bei Pulkava 
ſchwer zu erflären iſt das Fehlen vieler Namen, jo die der 1286 (1287) 
von Wenzel eroberten Drte und beftraften Empörer, die der Münz— 
verbejjerer, die der zu Wenzel haltenden ungariſchen Magnaten und ihre 
Sejanptichaft, endlich die der 1304 mit Wenzel verbindeten Markgrafen 
von Brandenburg. Hätte Pulfava das Chronicon Aulae regiae ausges 
ihrieben, jo müßte ec nicht nur ganze Kapitel, die ihm minder wichtig 
ihienen, überfprungen haben, wie er denn die gejamten 7 Kapitel über 
die Gründung von Königjaal volljtändig veradhtete; er müßte jich jeine 
Nahrichten aus den übrigen Kapiteln in geradezu raffinierter Weiſe aus: 
geiuht haben, dabei aber doch flüchtig genug gewejen fein, auch wichti— 





1) Anßer den ungarifchen Chroniken, über deren gemeiniame Grundlage Marzali 
„Ungarns Geihichtsquellen im Zeitalter der Arpaden”, Berlin 1382 p. 40 ff., 
bis auf Petri Rewai Comm. de Sa. Corona {Hist. Hung. Fontes I. Script. 
11.) [im 16. Ihdt.]) vor allem Ottokars Reimchronif v. 33.030 ff., Cont. Zwetl, 
III, Cont. Sancruc,, Cont. Weichardi de Polhaim. 
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gere Daten zu überjehen, befonders die vorfommenden Namen auszulaffen. 
Diefe Manie, Erzerpte zu geben, muß ihn aber aud nur bei der Be 
nugung der Königjaaler Chronik ergriffen haben; man lefe nur Barbarojjas 
Feldzug in Oberitalien 1158 ff. oder auch für die bier behandelte Zeit 
die Auszüge aus der Brandenburger Chronik, die er benüßte, jo erfennt 
man mit Staunen, daß, wo er volljtändigere Quellenberichte hatte, er gern 
davon Gebraud) machte. Und was das wunderbarfte ift, felbjt die Über: 
einftimmungen mit dem Chronicon Aulae regiae werden gegen Ende des 
13. und Anfang des 14. Jahrhunderts immer ausführlicher. Ehe wir uns 
aber zur Betrachtung diefer Parallelen jelbjt wenden, müfjen wir anmerken, 
dab Pulfava auch einige Daten hat, die dem Königſaaler Berichte jehlen. 

Da find zunächſt Einzelheiten, die königliche Familie betreffend, die 
er wohl jelbjt erkundet hatte, Das Zagesdatum von Gutas Einzug in 
Prag, der Tag ihres Todes und die verjchiedenen Stellen, an denen ihre 
Leiche im Lauf der Jahre beigejegt worden ijt, der Eintritt von Wenzels 
Schweſter Kunigunde ins Klofter und die Überführung Wenzels III. nad) 
Königjaal. Die legte Nachricht Hat Pulfava ihon mit Beneſch von 
Weitmühl gemein; ebenjo die vom Tode Bilchof Gregors und der Wahl 
Johanns 1301,') während die Notiz über die Wahl Papſt Klemens VII. 
wieder ihm allein angehört. Auch die durchaus richtige Meldung ver 
Einnahme von Gran iſt nur bei ihm vorhanden, Aus dem allen würde 
freilich nur folgen, daß Pulfava außer dem Chron. Aulae reg. nod) 
andere Quellen gekannt hat. Wichtiger ift, daß er bisweilen bei fonjt 
genauer, ja wörtlicher Übereinftimmung das richtige, zeitgemäße oder 
vernünftige gibt, alfo eine rein unmöglide Miſchung von vollftäudiger 
Abhängigkeit und fachlicher, ja hiſtoriſcher Kritik zeigen müßte, 

Beginnen wir mit einer Vergleihung des 19. Kapitels der Chronik 
von Königlaal mit Pulfava ad 1285: 


Chron. Aulae reg. Pulkava. 


„A. igitur d. i. 1285 --- idem „A.d.1285. Wenceslaus heres 
iuvenis assumpta matre comitante regni Boh. una cum matre sua 
quoque Zawissio sponsam suam Gunegunde, de cuius gestibus et 
visurus in Egram profieiscitur, ubi eciam morte nec non sepultura 


1) Dazu and den tichehiichen Namen für Froburg, Hluboka, der nach Loſerth 
Font. rer. Austr, I. Ser. VII. p. 80. Unm. d. u. e. im Chron. Aulae reg. 
nur einem SKober, dem C. Fürstenbergensis (Ende 15. Ihrhdts.) eigen ift, 
und and) dort nur in margine ſteht. 


— 13 — 


Rudolfus rex R. una cum Guta 
filia sua ipsius adventum cum 


solemnitate congrua praestolatur. | 


— sponsalium celebritas in 
nocte conversionis S. Pauli ap. 
consummatur. 


Egrense noluit intrare. 
Eodem anno religiosi 
fratres Heremitarum 


viri 


ap. in suburbio receperunt. — 
Eodem anno 


mater domini Wenceslai regis 


moritur — in ecclesia sepelitur 


Si, Franeisei.“ 


ordinis Si. | 
Augustini Pragam venerunt et de 
eonsensu domini Thobiae Prag. | 
ep. se in ecclesiam Si. Thomae 





Chunegunda ; 


supra scribitur, antequam esset 
humanis exempta, regem Rom. 
socerum suum visitavit in Egra. 

Eodem anno fratres Here- 
mitarum ordinis Si. Augustini in 


' eivitate minori Pragensi domum 
Porro Zawissius — oppidum 


receperunt de consensu Thobie 
ep. supradicti,“ 


Pulfava beginnt mit „W. heres regni Bohemie*, jonjt in diejen 


Jahren nennt er ihn „princeps r. B.“, die Königfaaler Chronik jchreibt 
„dem iuvenis“. Woher hat Pulfava den richtigen Titel, den Wenzel in 
den erjten Jahren feiner Negierung führte?!) Hätte er ihn aus Urkunden, 
jo hätte er ihn gerade nicht mehr zu 1285 f. geſetzt, außerdem ihn ſchwerlich 
in den vorgefundenen Text eingefhoben. Ein jolcher Titel hatte für einen 
Zeitgenofjen Sinn, dem er aus Urkunden der Jahre 1283—84 geläufig 
war, ſchon nicht mehr fir den Abt Otto, noch weniger für einen Zeit 
genofjen Karls IV. Ähnliches findet fi in der Nachricht über die Ein- 
führung der Prager Grofchen: 


Chron. Aulae reg. Cap. 66. 


„Quam dampnosa et exosa 


haec frequens monetae variatio toti 
regno fuerit. — 


pius Wenceslaus Bohemiae 


rex sextus, Aulae regiae fundator | 
mittit Florentiam, 
 monetas, grossos Pragenses vide- 


primus, — 
viros industrios Reinhardum, Al- 


— e — — 





Pulkava. 


„A. d. 1300 de mense Julio 
sex experti viri ad vocacionem 
domini Wenceslai huius nominis 


ı secundi regis Boemie, veniunt de 


Florencia et in montibus Cuthnis 
ad mandatum regis novas cudunt 


1) Allerdings nur bis zu jenem Beſuche in Exer. 
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phardum et Cynonem Lombardum | licet et parvulos, quorum 12 gros- 

advocat —. | sum solvebant, nam monete mu- 
Anno igitur d. 1300 mense | tacio prescriptis temporibus incolis 

Julio moneta grossorum Pragen- | fuit dampnosa. Quod pius princeps 

sium et parvorum, quorum duo- | debita consideracione perpendens 

decim grossum aequivalent, in- | monetam huiusmodi iussit parvam 

stituitur et denarius quilibet | fieri.“ 

Wenceslai nomine qui eorum in- 

stitutor extitit, insignitur.* | 





„Pius Wenceslaus Bohemiae rex sextus, Aulae regiae fundator 
primus“ ift eine unfinnige Spielerei, „d. Wenceslai huius nominis se- 
eundi regis Bohemie* der Titel, der dem Zeitgenofjen, der die Auffchrüt 
der neuen Münze mit Intereſſe las, geradezu in die Feder fließen mußte. 
Damit find die Fälle nicht erſchöpft: Heinrich von Breslau tritt bei ihm 
nicht wie bei Otto gegen, jondern richtig für Zawifch auf. In der ziemlich 
ausführlichen Schilderung des polnischen Feldzuges von 1300 (Chron. 
Aulae reg. c. 67), der ganz von wörtlichen Gleichheiten und Anklängen 
durchfegt ift, nennt Pulkava den zurücgelafjenen Hauptmann richtig Hinco 
v. Duba, während Peter die unrichtige Anterpretation diefer Namensform 
Heinrih hat. Der Bericht über die Verteidigung Kuttenbergs 1304 
jtimmt wörtlich überein; dabei vermeidet Pulfava Peters Fehler, dab dir 
an jenem Orte vorüberjließende Fluß die Elbe jei. Außerdem fennt er 
die furzlebige Würde der Askanier als Markgrafen von Meißen, ') die 
ebenfalls wieder an den Bericht eines Zeitgenofjen denken Täßt. 

Die beiden Königjaaler Äbte befleiigen ſich unverfennbar einer 
fließenden, glatt fortlaufenden Diktion, einer gewijjermaßen fünjtlerijiben 
Kompofition. Da muß es auffallen, daß eine große Zahl der mit Pul‘ 
fava gemeinjamen Nachrichten, die meijten der wörtlich übereinjtimmenden 
Stellen in annaliftiicher Form dem übrigen Text oft vecht loder eingefügt 
find. Nehmen wir die erfte der angeführten Parallelſtellen. Pulkava 
hat den Beſuch in Eger, die Anfievlung der Augujtiner und andentungs 
weile Kunigundes Tod; Otto leitet den Beſuch mit „Anno d. i. 1285” 
ein, die Ankunft der Augujtiner und ebenfo Kunigundes Tod mit „eodem 
anno“. Die nicht bei Pulkava jtehenden Nachrichten find faſt zufammen- 


1) Zwar beridytet er den Ländertauſch aus der Bıandenburger Chronik, trotzdem 
it nicht wahricheinlich, daß er hieraus den Titel ın die jpätere Stelle einge: 
ihmuggelt babe. Das Brandenburgenses et Misneuses Marchiones Hingt 
jogar fait, als jei ihm deren Fdentität im Augenblide gar nicht bewußt gemeien. 
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anglos eingejtreut, trogdem fie zu dem Beſuche ſelbſt gehören. Ähnlich 
et es bei dem Bericht über die Einführung der neuen Münze; was 
%ter dazu tut, die Namen der Müngzverbejjerer, ſteht außerhalb des 
Anno domini.“ Ich bemerkte ſchon, daß Pulfava alle Nachrichten des 
"iron. Aulae reg. von der erjten Erwähnung Arnolds von Bamberg 
a jogar fchon Kapitel 29 über Wenzels Verehrung für Heidenreich von 
xdliz und die Vorbereitungen zur Sloftergründung) bis zum Tode 
tndolf8 des Jüngeren (Kap. 30—34) mit Stillfehweigen übergeht; nur 
* Nachricht von König Rudolf Tode, die inmitten des legtgenannten 
apitels jteht, hat er zum größten Zeile wörtlich übereinftimmend; uud 
ieder fteht diefe im Chron. Aulae reg. in annaliftiiher Faſſung:!) 


Chron. Aulae reg. | Pulkava. 


| 

„Et revera anno d. 1291 mox | „A. d. 1291 post divisionem 
quenti in divisione apostolorum | apostolorum die sequenti?) Ru- 
x Rudolphus senio lacessitus | dolphus rex. Rom. egritudine 
writur et in mausoleo ceterorum | confectus et senio — in Erfordia 
kmanorum regum in Spirensi | moritur, transfertur in Spira et 
wpido conditus aromatibus — | ibidem inter Romanos principes 
wpelitur.“ sepelitur.“ 





Mit Angabe des AYnfarnationsjahres meldet daS Chron. Aulae reg. 
witer die Feldzüge von 1292, 1300 und 1304, die Wahl Adolfs, die 
Schl Bonifaz VIII., die Erhebung Albrechts, 1296, Rückkehr und Tod 
Kt Brinzeffin Agnes, die Krönung und die Vermählung mit Elifabeth, 
md auch da ijt wenigjtens bei dem Bericht über die Krönung das eigene 
von dem mit PBulfava gemeinfamen getrennt. Ganz verloren endlich 
üchen im 84. Kapitel die Nachrichten zu 1305 und 1306, und zwar die 
Sermählungen Wenzels III. und jeiner Schweiter Anna enganeinanderge- 
tingt. Gerade diefe find bei Pulkava durd) ein langes Exzerpt aus der 
ondenburgifchen Chronik auseinandergerifjen, jtimmen aber im Wort: 
im, wie in der annaliftifchen Form beider Autoren durchaus überein, 

Bei anderen Daten fehlt zwar das „Anno domini* oder „eodem 
uno“, doch tritt dafür eine andere mehr oder minder ungejchidte An— 
ipfung ein, die ebenfall darauf hinweiſt, daß der Verfaſſer an diefer 
— — 

) Au das de Florentia bei Pulkava braucht nicht den Worten des Chron. 

Aulae reg. zu entjprechen, ſondern ſtammt jchon aus der 1. Rezenſion. 


?) Der Tert der Vorlage muß mit dem des Chron. Aulae reg. identiſch gewejen 
in, da nur jo das Mißverftändnis des Pulkava erflärlih wird, 
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Stelle einen fertig vorgefundenen Tert in feine Erzählung einſchiebt. So 
die Nadhridt vom Tode der Prinzeffin Guta : 


Pulkava. 


„Eodem anno Githa  filia 
Wenceslai predicti adhuc infans 
moritur etin Aula regia sepelitur.“ 


Chron. Aulae reg. c. 49. 

„Sed notandum, quod nexus 
amicitiae per Alexium inter regem, 
Bohemie et Romanos contractus 
dissolvitur, quia Guta filia regis 
paullo post infans adhuc moritar 
et in claustro sepelitur Aulae 
regiae. 


Die Stelle fteht bei Otto ganz verjtedt am Sclufje eines langen 
Kapitels über Wenzels Biindnisbeftrebungen mit den Orſini und feiner 
mißglücdten Widerjtand gegen die Krönung Przemisls von Polen. Das 
auf folgt in einem neuen Kapitel, trogdem es fih um die gleichen Er 
eigniffe handelt, der Bericht über Przemisls Krönung. 


Pulkava. 


Chron. Aulae reg. c. 50. | 
„Eodem tempore Przemisl 


„Porro successu temporis 


Przemisel dux Calisiensis diadema 
regium capiti suo imposuit et se 
in regem totius Poloniae coronari 
in contemptum Wenceslai regis 
Bohemiae a sede Apostolica pro- 


Kalisıensis dux contra voluntatem 
principis Boemie coronatur in 
regem Polonie mandato sedis 
Apostolicae accedente, sed breri 
vivens tempore occiditur a suis.* 


eurante Alexio impetrarvit. — — 
Quid amplius? Dux Calisien- 
sis paulo post a suis oceiditur, — 
Wenceslaus in regem totius Polo- 
niae ut patebit inferius — coro- 
natur.“ 


Dan beachte hier außer der Wiederholung das ungefchidte „porro*. ') 
Ebenjo it es bei der Meldung des Zuges von 1300, wo Peter dad 
Jahr an den Beginn der Fahrt felbft fest, dafiir aber die ganze Stelle, | 
die dem „Eodem anno solennes ad regem W. predictum veniunt 
nuncii de Polonia . ..“ entjpricht, mit einem „namque* beginut: „miss! 


1) Ferner, daß bei Otto jelbjt die beiden Daten der Krönung und Ermorbung 
getrennt jtehen, was wieder in Notizen eines Zeitgenoſſen jelbitverftändlic ift. | 
„Quid amplius“ als Anfnüpfung ſteht den übrigen Beiipielen würdig zur 
Seite. 
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sunt namque solemnes nuntii ad W. Bohemiae regem;“ ganz ähnlich 
hatte Schon fein Vorgänger die Ereiguiffe von 1292 eingeleitet: 


Chron. Aulae reg. Pulkava. 


„Et ecce venientes nuntii „A. d. 1292. De partibus 
regem adierunt, qui ducatum Cra- | Polonie mittuntur nuncü ad prin- 
coviae, de quo se noviter intro- , cipem Wenceslaum, qui ducatum 
miserat, — vastari lingua et lit- | Cracovie, de quo se dietus prin- 
teris narraverunt.“ ‚ ceps noviter intromiserat, referunt 

' devastari.“ 


Was der Königfaaler Abt in mechanisher Zujammenheftung zu 
leiten vermag, zeigt jih am deutlichiten, wenn er die Heimholung 
Wenzels III., die Pulkava richtig bei 1304 berichtet, der Erzählung von 
deſſen Krönung 1301 mit den vielfagenden Worten anfügt: „Non prae- 
termittendum autem, sed diligencius est sciendum.“ 

Die bloße Tatſache jener annaliftiihen Einjprengjel müßte auf die 
Annahme führen, daß die Königfaaler Chronik dort nicht Driginalquelle 
it, jondern eine annalijtiiche Vorlage gehabt hat, und damit entfällt ſo— 
fort jeder Grund, deren Nachrichten durch Vermittlung des Chron. 
Aulae reg. dem PBulfava zufommen zu lajjen. Dagegen jpricht, daß 
diefer bisweilen, wie wir jahen, zeitgenöffischer ift, als jenes; er müßte 
aber jerner nicht nur bei der Auswahl aus dem Stoffe merfwürdig vor- 
gegangen fein — wir bemerken, daß er manches wichtige Datum aus— 
läßt und viel ummwichtigere aufnimmt, — fondern er müßte fich bisweilen 
auch den Wortlaut feiner Nachrichten in ganz eigentiimlicher Art zuſam— 
mengefucht haben. Die Stelle „Princeps W. his etiam temporibus 
leges scriptas in Boemia voluit observari, sed barones Boemie pro- 
positum eius avertere studuerunt, ne iuris invalescente vigore fructus 
quem colere consueverunt, ipsis a modo deperiret“ entipridht im 
Anfange dem erſten Teil der Überſchrift von Kap. 51 des Chron. Aulae 
reg.: „Quomodo rex W, in regno suo scriptas leges instaurare de- 
ereverit;“ ſtatt aber num einfach auc, ihrem zweiten Teil „et quomodo 
a nobilibus suis in hoc impeditus fuerit“ zu folgen, hätte er jich feine 
Fortjegung aus dem Text des Kapitels zufammengejucht: „Quidam — 
de regno nobiles, — —, — ab huius modi proposito animum regis 
avertere studuerunt, ne videlicet, si vigor scripti iuris per hunc mo- 
dum invalesceret, fructus, quem — consueverunt tollere, ipsis for- 
sitan deperiret.“ Kehren wir aber das Verhältnis um, jo daß Abt 
Dito den Text des Pulkava in einer Vorlage gefunden hätte, fo ift Har, 
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daß jich deſſen erſter Teil recht gut für eine Überfchrift eignete, währ 
der zweite wegen feiner Länge und relativen Ausführlichkeit im T 
verwandt werden mußte. Ühnliche Gedanken drängen fi bei dem V 
gleich des nächjten Kapitels, das übrigens bereits dem Abte Peter an 
hört, mit der betreffenden Pulkavaftelle auf. 


Pulkava. Chron. Aulae reg. Cap. 52. 
„Voluit quoque idem prin- | „Generale quarumlibet facul-; 
ceps in Praga generale studium | tatum studium in Pragensi ein · 
instaurasse, sed remurmurantes | tate instaurare decrevit. — —— 


nonnulli reprobi dissuaserunt.“ | turbantur reprobi et qui hunork 
cleri semper remurmurare consu 
verunt, intus torqueri incipiu 
— — retractare satagunt, qu 
disuadere non praesumunt.* 






Abt Peter hat augenscheinlich den Text feiner Vorlage auseinander 
gezerrt; außerdem zeigt das jpielerijche „reetractare satagunt, quod 
dissuadere non praesumunt*“, daß er ein „dissuaserunt“ verbejjern mollte.! 

Wo Bulfavas neue Quelle mit feiner erjten Nedaktion kollidiert ; 
oder auch nur die gleichen Daten bot, folgte er jener neuen Quelle. 
Die Schickſale Ottos von Bayern als Ungarkönigs erzählt er nad) seiner © 
erſten Nedaktion; ebenfo folgt er ihr in der Bezeichnung von Abrechts Iti— 
nerar zu 1304: „Albertus — cum exercitu transiens flumen Egre 
intravit Boemiam.* Das Chron. Aulae reg. bejchäftigt fi mit Ott” 
als König von Ungarn des längeren und hat als Albrechts Itineratr 
per Bawariam — Lintz — Danubium pertransivit — Budweis. Daraus 
jcheint zu folgen, daß die Königjaaler Chronik nicht jene neue Quelle Pul- 
favas geweſen iſt. Diejer erzählt Zawiſchs Scicjale im Anſchluß ar 
jeine erjte Redaktion jchon zu 1284, vermerkt aber die Vermählung 
mit Eliſabeth von Ungarn noh zu 1288. Woher Hatte er 
dies Datum, da das Ereignis im Chron. Aulae reg. undatiert üt. 
Geradezu widerjpricht er dem Abte Dtto, indem er auch die Geburt des 
Prinzen Ottofar und feinen Tod richtig zu 1288 fegt, während jener es zu 
Wenzels 16. Xebensjahr, alfo zu 1287 hat. Auf Albrehts Erhebung 
1296 und den daran anjchließenden kurzen Abriß feines Lebens folgt bei 


— 


—— 


1) Als Beiſpiel ſei die Belagerung von Kuttenberg angeführt, worüber auch die 
erſte Redaktion ziemlich ausführlich ſchreibt, ohne daß auch nur eine Spur 
davon übrig geblieben wäre. 
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Peter die Yudenverfolgung, die in Wahrheit 1298 ftattfand,') bei Pul- 
fava geht fie diefen Angaben voran und ift jo ins Jahr 1295 hinauf: 
gerücdt. Iſt das denkbar, wenn Pulfava das Chron. Aulae reg. aus— 
Ihrieb? Im 54. Kap. berichtet Peter die Abdankung Papit Eoelejtins V., 
das durch ihn gejchehene Wunder, feine Kanonifation, dann die Erhebung 
Bonifaz VIII, die Ausgabe des Dekretalienbuches, die Verkündigung des 
Jubeljahres, feinen Kampf gegen die Colonna und feinen Tod. Ganz 
anders Pulfava ad 1295: Er gibt erjt furz Eoeleftins Abdankung und 
Bonifaz Erh:bung, qui sextum decretalium compilavit; dann führt er 
fort: Hie Celestinus per papam Clementem V. canonizatur sub a. d. 
1313, sed Bonifacius predietus a Romanis oceiditur. Nicht nur be» 
wahrten Pulkavas erjte Notizen den Charakter der gleichzeitigen Auf: 
zeihnung, ſondern man erkennt auch die darauf folgenden Anmerkungen 
deutlich als fpätere Zufäge, die erit von den Benugern in den Text ein- 
gefügt wurden, von Bulfava, wie fie da ftanden, von Peter vermehrt 
und zu den rechten Perſonen geitellt. 

Nah allem halte ich es für ausgefchlojjen, daß das Chron. Aulae 
reg. Pulkavas Duelle geweſen ijt. Es bejtehen Unterjchiede, die fich bei 
jener Annahme faum erklären laffen; die übereinjtimmenden Stellen find 
ım Chron. Aulae reg. jelbit etwas jremdartiges, hineingearbeitetes; der 
Vortlaut des Pulfava macht häufig den urjprünglichen Eindrud; das 
Ende der gemeinfamen Nachrichten ift bei beiden bezeichnet, diefer Abſchluß 
von Pulfava aber nicht der Königfaaler Chronik entlehnt, da er dort nur 
ſchwach angedeutet it. Es läßt fih gar fein Grund finden, aus dem 
Pulfava, falls er das Chron. Aulae reg. in Händen gehabt hätte, es 
nicht auch weiterhin benugt hätte. Bleibt bei den Haren Parallelen nur 
die Annahme einer gemeiufamen Quelle. Die Form der Berichte zeigt, 
daß diefe Quelle annalenartig war, zu jedem Jakarnationsjahr die Er: 
eigniffe verzeichnete, eventuell durch ein eodem anno oder his tempo- 
ribus anjchloß. Außer diefen Daten der Hauptrubrit müſſen auf einem 
Rande Nachträge Play gefunden haben. So die Zufäge zu den Nach— 
tihten über Eoelejtin und Bonifaz, dann aber auch alles, was der Er- 
hebung Albrechts von 1296 angeſchloſſen, eigentlich zu 1298 und in noch 
pätere Jahre gehört. Durd die gleiche Annahme erffärt ſich der Anſatz 
von Gutas Einzug in Prag zu 1286 im Anſchluß an den Befud in 
Eger 1285, und ebenfo, daß der Bericht über die Zufammenkunft von 
Orunhaim (1296) und die dort verabredete Hochzeit gleich) auf den 





1) Loſerth. Font. rer. Austr. a, a. O. p- 137. Böhmer, Reg. 371. 
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erften Zug Adolfs nach Meißen folgt. Demfelben Umitande verdankt 
vielleicht Przemisis Krönung und Tod ihre falfhe Einordnung zu 1294, 
reſp. vor die Angaben über Coeleftin und Bonifaz, ſowie die Einnahme 
von Holenftein ihren verjchiedenen Pla, bei Dtto vor, bei Pulfava 
binter der Geburt des Prinzen Ottofar. Vielleicht jind uns über das 
Äußere jener Quelle no andere Rückſchlüſſe möglih: Die Unruhen in 
Mähren find bei Pulfava von 1286 auf 1287, Wenzels zweiter Befud 
in Eger von 1289 auf 1290 herab, Adolfs Meißnerzug von 1294 zu 
1293 heraufaerüdt. Bet Otto hat davon nur der Beſuch in Eger ein 
Datum, und zwar das gleiche falfhe. Dazu gibt er für Geburt und 
Tod des Prinzen Ottofar falſch 1237. Sollten für einen Teil der bier 
vorausgejegten Annalen Bogen benußt worden fein, auf denen die Jahres— 
zahlen am linfen Rande vorgezeichnet waren? Es konnten in ſolchem 
Falle nicht nur, wie das Sceifer-Boichorit!) gezeigt hat, infolge tes 
Naummangels Angaben in die Nubrifen benahbarter Jahre verfchoben 
werden, jondern einem aufmerfjamen Leſer auch häufig genug die Zu 
gehörigfeit zweifelhaft jein. | 

Ich ſagte, für einen Zeil der Annalen könnten ſolche Bogen benutzt 
worden fein; denn von 1294 an herrſcht vollftändige Ordnung: ?) Wie aus 
einer genaueren Betrachtung der böhmiſchen Geſchichte diejer Zeit hervor: 
geht, it die Nachricht von der Verſöhnung Wenzeld mit Albrecht zu 
1294 richtig; die Nachricht von Eoelejtins Nefignation und Bonifaz Er 
bebung konnte in Böhmen kaum vor 1295 befannt werden, fo daß der ge- 
ringe Fehler an diefer Stelle nur die Gleichzeitigkeit der Aufzeichnung 
betätigen kann. 

Dieje Gleichzeitigkeit ergibt jich auch aus der geichilderten Anordnung 
der Daten; nur jie erforderte das oben geſchilderte Syſtem von Anmerkungen. 
Dabei bejteht ein Unterſchied in der Neichhaltigkeit ; der erjte Teil, in dem auch 
allein die Verſchiebung der Daten ſich findet, bis im die zweite Hälfte 
der neunziger Jahre, hat verhältnismäßig kurze Notizen; erft um die 
Wende des Jahrhunderts wird die Erzählung breiter; ich erwähne nur 
die Polenfahrt von 1300, vor allem aber den Krieg von 1304, wo 
die Belagerung von Kuttenberg in beiden Chroniken jo behaglich erzählt 
wird, daß man daran verzweifeln muß, die Unterfchiede in Faſſung und 


1) Über die fogenannten Annalen von Seligenftadt. Forſch. 3. Deutichen Geld: 
IX (1869) p. 583 - 596. 

2) Doch nehmen die Nachrichten big gegen das Ende des Jahrhundert? nicht io 
viel Pla ein, daß man aus dem Fehlen einer Verſchiebung negativ jchließen 
könnte. 
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Umfang der Nadrichten auf die Eigentümlichkeiten ver drei Berfajjer 
unjerer Chroniken zurüdzuführen. Alle drei nahmen fie eben, kurz oder 
lang, wie ſie jie in ihrer Vorlage fanden. Auch im legten Zeile unferer 
Originalquelle herrſcht entjchieden der erzählende Ton vor. Wir müſſen 
annehmen, daß um 1300, vielleicht etwas vorher, ein Autorwechſel ein- 
trat. Mit dem Jahre 1308 jchließt die Arbeit, wie wir jehen, ab. Wo 
werden wir den Ort ihrer Abfaſſung zu juchen haben? Die Einführung 
der Auguftiner Eremiten in Prag 1285 deutet auf diefe Stadt over 
ihre Umgebung: dazu fommt als negative Bejtimmung, daß fie nicht in 
Königfaal angefertigt worden ijt, da diefes Klojter nur bei Wenzel Tode 
ganz furz erwähnt wird. Andererſeits ift es jehr wahrjcheinlich, daß das 
von Bulfava benugte Eremplar das gleihe war, das den Königſaaler 
Abten vorgelegen hatte. Kaum anders läßt ſich die Kunde von Coeleſtins 
Kanoniſation erklären, die erſt 1313 erfolgte, alſo zu einer Zeit, wo das 
Chron. Aulae reg. jedenfalls ſchon begonnen war. Auch andere Notizen 
mögen auf den Abt Otto zurüdgehen: nicht notwendig König Albrechts 
Tod, wahrjcheinlich der des Papſtes Bonifaz VII, bejouders aber die 
falſche Emendation, die aus dem vielleicht undeutlihen oder fehlenden 
Namen des Bilchofs, der 1291 Krakau eroberte, Thobias machte. Ver— 
mutlic wird das Konzept, nachdem es für die Anfertigung des Chron. 
Aulae reg. jeine Dienjte getan hatte, in andere Hände übergegangen 
iin, bis es Pulkava, vielleicht durch Karl IV., erhielt. 

Was die Verwendbarkeit des Annalenſtückes Tür die chronologifche 
Bejtimmung anbetrifft, jo wiro überall, wo PBulfava und das Uhron. 
Aulae reg. in der Reihenfolge übereinjtimmen, ſich dieſe aus der Vor— 
lage ergeben haben und deshalb glaubwürdig jein. Im übrigen mag 
darauf hingewiefen werden, daß Dtto und Peter Errignijje verjchiedener 
Fahre, wenn fie nicht dem Gegenftande nach eng zufammen gehören, nicht 
in ein Kapitel zufammenzuftellen pflegen. Wenn fie aber andererjeits 
zufammen gehörige Dinge auf verichiedene Kapitel verteilen, dann kann 
man einigermaßen jicher fein, daß fie auch in ihrer Vorlage getrennt, 
aljo zu verfchiedenen Jahren, vorgefunden wurden. Beide Bemerkungen 
lafjen alfo auf deren Ausjehen und damit auf die richtige Datierung 
einen Schluß zu. 

Endlich no ein Wort iiber die Stellung des Beneſch von Weitmühl. 
Sein erſtes Buch jchließt, wie wir fahen, an derjelben Stelle, wie das 
des Pulkava. Auch in der Reihenfolge der Daten jtimmt er überall mit 
diejem überein; ebenjo hat er den Tod Biſchof Gregors und die Wahl 


Johanns, die Überführung Wenzels III. nah Königjaal und jogar 
Mitteilungen, 42, Jahrgang. 2. Heft. 13 
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das „haeres et princeps regni“. Anderes jehlt ihm, aber feine Erzerpte 
find im ganzen jo dürftig, daß ich noch nicht, was freilih ſehr wahr: 
icheinlich ift, mit voller Sicherheit behaupten möchte, daß er nämlich den 
Bulfava jelbft benugt hat; merkwürdig bleibt dabei immer, daß gerade 
von den Zeilen, die Pulkava aus feiner erſten Redaktion in die zweite 
herübergenommen bat, bei Beneſch auch nicht die Spur zu finden ift, wie 
er denn felbjt die Namen von Wenzeld Töchtern und befonders ihre 
Ehemänner zum Zeil gar nicht kennt, zum Zeil verwechjelt, zum Zeil 
jonft irrig angibt (fo Agnes fir Anua), während Pulfava fie aus feiner 
erjten Redaktion richtig übernommen hat. So bleibt immer nod die 
wenn auch Schwache Meöglichkeit, daß Beneſch ebenfalls jene Original: 
quelle benugt babe. In diefem Fall würde er ihr Dafein trefflich illu- 
ftrieren; denn daß zwei Schriftjteller bei dem Ausjchreiben des Chron. 
Aulae reg. (reſp. des Franz) ſich die gleichen, merfwiürdigen Freiheiten 
erlaubt haben follten, ift ganz undenkbar. Aber jelbit, wenn Pulfava 
jelbjt Beneſchs Duelle gewejen ift, fpricht die Tatſache, daß die Unter» 
jchiede vom Chron. Aulae reg. jogar in der zweiten jehr ſtark ver- 
wäfjerten Auflage noch fo ſtark hervortreten, jehr zu Gunjten der Unab— 
bängigkeit Pulfavas von der Königfaaler Ehronif, 


3. Deilage. 
Der böhmifche Protonotar Peter von 1289 bis 1295. 


Seit 12859 zeichnet die Urkunden Wenzels II. ein Protonotar Peter, 
zuerft canonicus Wissegradensis, feit 1. Sept. 1291 Pragensis, von 
21. April 1292 an auch Wratislaviensis. Am 7. März 1297 wird ein 
Protonotar Peter, Domherr in Olmüg, zum Propjt von St. Peter in 
Brünn erhoben. Diejer legte ift ficher verjchieden von dem jeit 1297 
ericheinenden Kanzler Peter v. Aſpelt, da er neben ihm in Urkunden 
genannt wird, 

J. Heidemann, der das nachtwies, hat dagegen den von 1289 bis 
1295 amtierenden Protonotar mit Peter v. Aſpelt identifiziert.) Dagegen 


1) „Zur Geſchichte und Politit Peters v. Aſpelt“ Forich. 3. deutſch. Geſch. IX 
p. 70. und „PB. v. A. ald Kirchenfürft und Staatsmann” p. 12. — Dudik 
VII p.138 Anm, 1 jagt: „Zu feiner Biographie ift, doch mit viel Vorficht, zu 
benußen: 3. Heidemann „Zur Geich. zc.”, während p. 200 fein Zulammen- 
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wandte jih Emler mit der Behauptung, der Protonotar von 1289 
u. j. mw. jei bereits derfelbe, wie der von 1296. Ich glaube zeigen zu 
innen, daß Heidemanns Anjicht richtig ift- 

Emler meint, Peter v. Aſpelt fei jo eitel geweſen, daß er auf den 
böhmischen Urkunden in feiner Zitulatur fiher die Brobjteien von Bingen 
und Trier nicht vergejlen haben würde. Das ift aus der Luft gegriffen ; 
hätte Emler Recht, jo müßte man erwarten, daß Peter jeine Titel möglichit 
volzählig aufführte,; doch nennt er ſich außerhalb Böhmens tet nur 
Prepositus Treverensis,?) augenjcheinlich, weil ihm diefe Würde beftritten 
wurde. Praktiſche Gründe alfo leiteten ihn bei der ZTitelführung, jo daß 
es erflärlicy wird, warum er in Böhmen das Hauptgewicht auf feine 
böhmischen und ſchleſiſchen Kanonifate legte. 

Weit größeres Gewicht hat die von Emler durchgeführte VBergleihung 
der Piründen: Petrus Angeli, der Protonotar von 1296, erhieit 1306 
die päpftliche Erlaubnis, die Prager Propſtei jowie SKanonifate und 
Pfründen in Prag, Olmüg, Breslau, Saag, zu behalten, während er 
die Pfründen in Krakau, Wyffehrad, Bunzlau und Leitomiſchl abgeben 
jollte.°) Er beſaß alio wirklich Pfründen in Prag, Wyjjehrad und Breslau. 
Dagegen geftattet Bonifaz VII. 1297 Peter v. Aſpelt den Weitergenuß 
der Propjteien in Trier, Wyſſehrad und Bingen, fowie der Kanonifate in 
Prag und Utrecht;*) es fehlen aljo Kanonifate in Wyſſehrad und Breslau. 
In Wahrheit beweiſt aber diejer Mangel doch nichts. Es iſt hervorzu- 
beben, daß Bonifaz nur die Pfründen anführt, die Peter v. Afpelt weiter 
behalten, nicht aber die, die er abgeben foll, während bei Petrus Angeli 
beide Rubriken aufgezählt find. So fehlen in der Urkunde für Peter v. 
Apelt ja auch die Kanonikate in Mainz und Speier, und doch hatte er 
dieje vorher zweijellos bejeffen.?) 

Ähnliche oder im Grunde größere Schwierigkeiten ftehen Emlers 
Auffaffung entgegen: das einzige Kanonikat, das Petrus Angeli 1296 





werfen ber beiden Beter beweift, daß er Heidemanns treffliche Arbeit (p. 73—74) 
nicht oder nur ſehr flüchtig fennt. Mir als Heidemanns Schüler ift es be» 
ſonders Pflicht, folche Bemerkungen zurüdzumeifen. 

1) „Die Kanzlei der böhmischen Könige Ottokars II. und Wenzels II. und die 
ans berfelben bervorgegangenen Formelbücher.“ — Abh. d. kgl. Böhm. Gef. 
d. Will. VI. Folge, 9. Bd. SH. f. Geſch. u. Philol. Nr. 2, p- 51 ff. 

2) Winkelmann Acta imp. II n. 202. Reg. de Boniface VIII. fase. III p. 654 
(n. 1729). 

3) Reg. Boh. 2074. 

4) Reg. de Bon. fase. III p. 663 (n. 1752). 

5) Heidemann, Forich. 3. d. G. IX p. 69. 
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führt, ift das von Olmütz; es fehlt dem bisherigen Protonotar. Emler’) 
jelbft gibt an, daß P. U. 1287 Domherr in Saaz geworden ei, eine 
Pfründe, die er noch 1306 bejigt; auch fie erjcheint von 1289 bis 1295 
nicht unter den Titeln des Protonotars. 

Emlers Anfiht ift alfo unwahrjcheinlih, Heidemanns jedenfalls 
nicht widerlegt. Den Ausſchlag gibt Peters v. Afpelt politiiche Stellung: 
1289 ijt er Leibarzt König Rudolfs;?) am 2. Auguit 1292 erfcheint er 
zu Köln in Adolfs Gefolge,’) noh am 31. März 1297 wird er von 
Bonifaz VIII. als familiaris Adolfi regis bezeichnet.) Damals war er 
in Wenzels Auftrage in Nom, und es iſt jicher, daß der Prager Hof zu 
diefer Zeit bereits auf Albrechts Seite ſtand. Weiterhin führte Peter dann 
die ganze Adolf feindliche Bewegung, die Albrecht auf den Thron bradhte; 
dur Albrechts Gunſt hat er wahrjceinlid eine Pirinde am Stephans: 
dom in Wien erhalten.) Fit es an ſich unmwahrjcheinlih, daß ein wild: 
fremder Mann 1296 plöglich böhmiſcher Kanzler wurde, jo zeigt fich nun, 
daß Peter von Afpelt ſeit 1289 in feiner politifchen Haltung durchaus 
den Bahnen der böhmischen Politik folgt. Das ift aber ganz verftändlid, 
wenn er nicht erjt jeit 1296, ſondern beveits vorher in böhmischen Dienften 
jtaud. Es wird bis zur Gewißheit wahrjcheinlih, daß der Protonotar 
von 12839—1295 Beter v. Afpelt war. 


1)a.a. O. p. 48. 

2) Heidemann, Forſch. 3. d. G. IX p. 69. 

3) Winfelmann, Acta imp. II n. 202. 

4) Reg. de Bon. fasc. III p. 654 (n. 1729). 

5) Heidemann, „Beter v. A. ald Kirchenfürft und Staatsmann“ p. 20—21. 
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Ein geſchriebenes deutſches Stadtrecht von 
Leitmeriß aus dem XIV. Jahrhundert. 


Von Dr. Alsis Bernt. 


„Zugleich mit der Gründung der Stadt Leitmerig (um 1230) wurde 
auch jener nachmals berühmte Schöffenftuhl gegründet, der für die jüngeren 
Städte Böhmens desjelben Wechtskreijes das wurde, was Magdeburg 
für den größeren Zeil der Städte Norddeutichlands und der ſlawiſch— 
deutſchen Länder war, ein Hort veutihen Rechts und deutſcher Sitte." 
jo Lippert, der verdienftvolle Geſchichtsſchreiber von Leitmerig, im 
Jahre 1868 in den Mitteil. des Vereines f. Geſch. d. D. i. Böhm. VI, 
104. Bei der Frage, auf welche Weife der Inhalt des in Leitmerig 
herrichenden Magdeburger Rechtes hieher vermittelt wurde, ſpricht ſich 
Lippert dagegen aus, daß man eine jchriftliche Nechtsbelehrung von 
Magdeburg oder überhaupt eine jchriftliche Niederlegung des Stadtrechtes 
im 13. uno 14. Ihdt. annehmen könne. Gegen eine ſolche Annahme 
ſpräche Folgendes: 

Eine ſolche Belehrung hätte die böhmiſche Bejtätigung erfordert und 
wäre jelbe auch in dem Brande von 1297 mit zu Grunde gegangen, jo 
würden jedenfalls die Bürger eine nochmalige Bejtätigung des Juhaltes 
derjelben, wie das in ähnlichen Fällen geſchah, erbeten haben uno König 
Johann, der 1325 jämtliche Privilegien beftätigte, wirde diefe wichtige 
Urkunde nicht unerwähnt gelafjen haben (Mitt. VI, 104. Geſchichte der 
Stadt LZeitmerig 1871, ©. 88). Dagegen jtelle ich den Text der betref- 
fenden Bejtätigung: „volentes, ut ipsi ciues iuribus, libertatibus et 
consuetudinibus Magdeburgensibus, quibus ab antiquo freti sunt, 
frui in antea perpetuo debeant et gaudere et ad eos per omnes et 
singulas civitates regni nostri Boemie, que eisdem vtuntur iuribus, 
super dubiis sententiis definiendis debeat haberi recursus, sicut 
hactenus fieri consuetum !)“. (S. Grunzel, Über die deutfchen Stadt- 
rechte Böhmens und Mährens. Mittel. XXX, 140; Lippert Gefch. 
S. 80.) Sicher ijt alfo, daß Johann das Magdeburger Necht der Stadt 


1) Wiederbeftätigt von Karl IV. im J. 1348, von Wenzel 1379. 
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beftätigt und diefe zum Dberhofe diejes Nechtes für Böhmen bejtimmt. 
Es ift num zweierlei möglih: Ganz unwaährſcheinlich dünkt mich die Au— 
nahme, daß Johann den Inhalt des Magdeburger Rechtes nicht gekannt 
babe; dann dürfte er eben damals damit befannt gemacht worden fein. 
Sehr wohl anzunehmen aber ijt zweitens, daß er mit den Sabungen 
jener von Magdeburg ausgehenden Mechtsdenfmäler ihrem Inhalte nach 
vertraut war; aud) die allgemeine Anführung der consuetudines Magde- 
burgenses jcheint darauf hinzudeuten. In beiden Fällen aber ijt aus 
den Worten der Urkunde nicht zu erfchließen, daß dieſe Rechtsſatzungen 
noch nicht jchriftlic) vorlagen, eher kann man das Gegenteil vermuten, 
wenn auch ein Beweis hiefür aus der Urkunde nicht zu entnehmen tft. 
Der zweite Grund, der von Lippert gegen eine gejchriebene Rechtsjagung 
ins Treffen geführt wird, ift die Annahme, dag Magdeburg vor dem 
14. Ihdt. überhaupt feinen gefchriebenen Nechtskoder beſaß. Die Ver— 
öffentlihung der zahlreichen Magdeburger Rechtsquellen zeigt uns, daß 
diefer altberühmte Schöffenftuhl ſchon im 13. Ihdt allenthalben Rechts— 
belehrungen an verjchiedene Städte und Yürjten ergehen ließ, was auf 
eine Formulierung der Nechtsjäge fchliegen läßt (j. u.). Vom Anfang 
des 14. Ihdts an wachſen foldye Arbeiten aus dem Boden. — Wichtiger 
erjcheint mir der Einwurf Lipperts (Geſch. 88), daß Karl IV. der Stadt 
Leitmerig ohne Erwähnung der Bejtimmungen des ſächſiſchen Rechtes das 
Prager Erbrecht verleiht, was gegen das Vorhandenjein eines gejchrie- 
benen Weichbildrechtes ſpräche. Doch auch diefer Grund ift nicht beweis— 
fräftig genug, da mit der Erlajjung einer jpeziellen Vorſchrift noch nicht 
die Niederjchrift des ganzen Magdeburger Rechtes negiert werden kann; 
denn auch in anderen Städten mit gejchriebenem Rechte hat das Magde— 
burger Weichbilv nach lokalen Verhältwijjen und Bedürfniſſen Änderungen 
erfahren. Und jolite man die Nichterwähnung des Weichbildrechtes in 
diefev Urkunde als Beweis gegen geſchriebene Nechtsfagungen gelten 
lafjen, jo müßte man auch verlangen, daß Karl ebenjo ausdrücklich das 
von ihm felbjt im J. 1348 beftätigte Magdeburger Recht als Gewohn- 
heitsrecht außer Kraft jege. Lippert nimmt eben an, daß die deutjchen 
Bürger, welche Yeitmerig begründeten, eine bejondere Kenntnis Magde- 
burger Rechtes aus der Heimat mitgebracht hätten — eine Aujitellung, 
gegen die fi nichts einwenden läßt — und er jchließt: „Bis zu der 
traurigen Epoche des J. 1421 (der gewaltiamen Tſchechiſierung der Stadt) 
war das Necht im lebendigen Bewußtjein der deutichen Bürger beruhend, 
wir finden feine Spur von einem vdeutichen Rechtsbuche in Leitmerig‘‘ 
(Mitteil, VI, 108; Seh. ©. 88 F.). — Ich habe verfucht, Lipperts Be- 
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 ‚gründung zu widerlegen, nicht weil ich durch den im Folgenden befprochenen 
Fund ein jchwer widerlegbares Bemeisftüd in den Händen habe, fondern 
weil ih für die Meinung Glaubenwürdigkeit vorbereiten wollte, daß im 
14, Ihdt. nicht bloß ein Magdeburger Rechtsbuch, fondern wahrjcein- 
ih mehrere Bearbeitungen diefer Nechtsfagungen zu Handen der Leit: 
meritzer Schöffen gemwejen ſeien. Darüber jpäter. 


Bei einer Durhmufterung alter Stadtbücher im Leitmeriger Stadt- 
atchiv Fand ich als Einband eines tfchehiichen Liber sententiarum vom 
3.1573 (jo nad) der tichechifchen Überjchrift, der der Inhalt entfpricht) ein 
beichriebenes Doppelblatt, das ſich gleih als Niederjchrijt eines Weich— 
bildrechtes ergab. Der Löblihe Stadtrat gejtattete in danfenswerter 
Weiſe die Ablöjung und wiljeufchaftlide Verarbeitung des Fundes, der 
auch in feiner fragmentarischen Geftalt feinen Wert für die Stadtgejchichte 
+ behält). Die Handfchrift ijt eine ſchön gefchriebene Pergamenths. aus 
I der zweiten Hälfte des 14. Ihdts mit jchönen, rot, blau und grün ver: 
zierten Initialen. Die beiden mit einander verbundenen. Folioblätter 
haben natürlich durch die Verwendung als Einband gelitten, doch ijt noch 
immer faſt alles Iejerlih. Das Blatt (275 X 34 cm) ijt zweijpaltig 
(12 x 242 cm) bejchrieben, lintiert, mit VBorjaglinien, zu je 35 Zeilen. 
swiichen den beiden Blättern fehlt ein Doppelblatt im Texte, das mit: 
lite der Lage; es trifft Text und Gloſſe des Artikels XVI Ich gebe 
im Folgenden einen Abdrud nach der Handſchrift mit neuer Interpunk— 
kon; die Gloſſe wird durch Einrüden erjichtlih gemacht. Das Yettge- 
dudte erjcheint in der Hs. rot gefchrieben. Der Fund gibt fih durch 
tote Überfchriften der Seiten: „weie“ — „bild“ als Weichbildredht. 


Bl.A. im behoret dor czu czu tun, diz mochte der clagen dem 
bischof dez landez; al were der cleger wol ein leye, der mag 
in twingen und im dorczu gebiten also uaste alz des landes 
herre, daz er dem urteil state gebe. Weigert er daz,?) der 
bischof gebe im seinen brif; do mit uolkumt er alz mit den 
boten. in aut. ut deferentes*) iudices audire Interpellantium 


2) Dem löbl. Stadtrat von Leitmeritz ſowie im befonderen dem liebenswürdigen 
Entgegenfommen de3 Bürgermeifterd Dr. Funke ſei an dieſer Stelle der 
berzlichfte Dank ausgeſprochen. 

3) Vulgatatext nach Daniels u. Gruben: des. Im allgem, notiere ich für den 
Tert unmichtige und den Inhalt nicht tangierende Varianten nicht, 

4) differentes Vulgata. 
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allegaciones cogantur ab episcopis hoc agere licet et Si tantum?) 
coll. IX. €X de foro competenti. Transmissa uobis.°) Vnd 
diz.. get und leit an dem richter, alz hi stet in dem textu: 
Der schultheiz sol di briue nemen und senden dem burg- 
greuen. Daz ist auch also anderswo czu uornemen. 


Artioulus XV. Wi man si czu dem pfalcze laden sol. 


Nu hort wi man si laden sulle. Die herren sullen alle czu dem 
pfaleze gen vnd der schultheiz sol den burggreuen laden mit rechten 
urteiln czu eim mol, czu dem andern mol und czu dem’) dritten 
mol.°) Kumt er czu der dritten ladunge nicht uor, so besenden in 
di drei fursten ; so wettit er?) czu iclicher ladunge drei marg goldis; 
der sol icliche marg goldis ezwelf marg silbers wert sein. Dornoch 
ubir sechs wochin, kumt er nicht, sich czu uorantworten uor dem 
kunige, wo er sei, so teilt man czu dem ersten dem gotishuse ledig 
czu meideburg allis, daz er uon im hatte, und dem kunige der!®) ban. 


Czu der selbin weise, alz der schultheiz den burggreuen let, 
also sol der burggreue di lenfursten'!) laden; und quemen si czu der 
ladunge dritten nicht uor, alz hiuor gesprochin ist, so wettit ir 
iclicher dem kunige achezen guldeine ınark. Kumen sy aber nicht 
uor czu dem selbin mol, alz iz mit urteiln geteilt wirt, ‚so sol man 
doch gem'*?) daz urteil gebin uor dem pfalcze. 


Ir sult wissen: wenne nu dise czwene, di sich mit dem urteil 
geczogen habin, widerkumen mit den briuen uon den lenfursten, 
dornoch noch dem tage ubir sechs wochin sullen czu sammen 
kumen di uirundezweneig man, daz ist mit den uir eldesten 
uon schartaw'?) und di uir amechtlute dez gotishuses und mit 


5) hoe — tantum fehlt Vulg. 

6) nobis Vulg. 

7) ezu dem cezu hs. 

8) yo obir sechz wochin Vulg. 

9) dem koninge Vulg. 

10) den Vulg. 

11) leynfursten Vulg. — Xaienfürften. 

12) jenem fehlt Vulg. 

13) Warum Schartau am Pfalzgeriht zu Magdeburg Anteil hatte, erklärt der 
Artik. XII des Weichbilds, wie folgt: Daz thun sie darumme, daz is lenger 
gestanden hat wenn Meideborg und keiser Otto vor langer zit daz 
herzogthum uzgeleget hat unde alles mit eynem rechte begriffen ist. 
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den uir angeborn dinstman'*) und der schultheiz mit den 
eilif schepfen"?) uf den pfalcz komen. So sol der schultheiz 
ein ding hegen mit den uirundezwenczig mannen, alz recht 
ist. Wenne nu daz geschit, so froget der schultheiz einen 
schepfen: noch den: mol daz'®) urteils bruch ist worden odir 
urteil gestrofet ist und man sich do mit geczogen hot uor 
den pfalcz, eins bessern und einez rechtern urteils czu iruaren, 
nu froge ich euch .n . wer czu rechte czu diser berufunge sein 
sulle? So vint man: Der burggreue. So spreche der schultheise: 
noch dem daz er hir nicht ist kegenwertig, wi ich in czu 
rechte ladin sulle? So uint man, man sulle in ladin mit 
(boten) und mit briuen. Also tut man czu dem andern mol 
und czu dem dritten mol. So froge der schultheise uort, in 
welcher czeit er kumen sulle. So uint man, uon dem tage 
der ladunge ubir sechs wochen. 


Nota. Queme er nicht noch nymant uon seinentwegen, so gen 
aber di uirundezwenczig uorgnanten ut den pfalcz; vnd der 
schultheiz hegit ein ding und froget ein schepfin: noch dem 
mol daz der burggreue czu rechte do sulle sein und er in 
geladin hot, alz!”) im urteil und recht geteilt hot, vnd czu 
dem tage nicht komen ist, ab er daz billich uorsume. So 
spricht der schepfe: er uorsumit iz umbillich. So spricht der 
schultheiz: Noch dem mol daz erz denne’®) unbillich uorsumit, 
waz er denne czu rechte uoruallin sei. So spreche der schepfe: 
er ist wettehaft worden uon rechtiswegen. So spreche der 
schultbeis: N. ich froge euch, waz daz gewette sei. So teilt 
der schepfe: drei mark goldis. So froget der schultheiz uort, 
wi gut di marg goldis sein sulle. So teilt der schepfe:: icliche mark 
goldis sol czwelf mark silbers wert sein. So froget der schult- 
heiz uort, wem er daz wettit. So uint man: dem kunige, sint 
daz diz des kuniges dinst'®) ist. s. 8. 1. III. ar. LV11.2°) „Gebutit 


14) und — dinstman fehlt Vulg. 

15) sullen feblt in der Hſ. 

16) dez Vulg. 

17) alz eyn orteil unde eyn r. Vulg. 

18) fehlt Vulg. 

19) ding Vulg. 

20) Ich ftelle das Zitat aus dem Sachſenſpiegel nach der Ausgabe von Weiäfe 
(5. Aufl. von R. Hildebrand) ber. III. 64 $ 1 Gebütet der küng des riches 
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der kunig.“ Also tut man czum andernmol und czum dritten 
mol,?') so uorlust er allis, daz er uon dem gotishuse hatte, 
und dem kurige ist der ban ledig; vnd also an den lenfursten. 
Nota. Komen si aber nicht, dennoch sprechin dise uirund- 
czwenczig ein recht. Uzweiuelen si aber, si mussens schiben*®) 
an den kunig; daz ist, ab si sichs nicht uoreinen kunnen 
mit leges und canones; wenne iz mag nymant recht vinden 
in werltlichen sachin wenne der kunig. C. de uetere iure 
enucliando . 1. Deo auctore . C. de legibuset. . . . . . 

In geistlichen sachen der pabst. 


Articulus XVI. Wi man ding hegen sol czu wigbilde. 


Horet und uornemit, wi sich daz gerichte beginnet zcu wigbilde 
rechte. Der schepfin sullen eilife sein und der schultheiz der czwelfte, 
wenne er sol dem burggreuen daz erste urteil uinden. (Hiemit jchließt 
das 1. Blatt. Das 2. beginnt in dev Gloffe zu dieſem Artikel, es jehlt 
ein Doppelblatt zum Zuſammenhang.) 


Bl.B. hominum.*®) Richtet recht ir menschinkint! Wenne worum 
mit welchir mase ir messit, do sol euch mit gemessen werden ;**) 
daz ist, welchirlei urteil ir ubir di lute gebit, di got so suer 
mit seiner marter geworden sein, daz urteil sei recht odir 
unrecht, daz selbe*?) urteil geet in der selbin stunt ubir euch. 
Ist iz gerecht, so habt ir uor euch daz, daz der (!)?®) dauid 
spricht: lobt got, ir richter dez ertriches. Ist iz ungerecht, 
so geet ubir in daz ewige gerichte unsers hern czu eim ewigen 
uortumpnisse. Wenne got sunderlichen gesprochen hot durch 
dez propheten munt: daz gerichte ist meyn und dorum so 
sult ir wissen, daz ir recht richten sult, ab ir uormeiden 





dinst oder sinen hof mit urteiln unde löt her in kündigen den vürsten 
init sinen briefen unde ingesigele sechs wochen & her werden sulle, den 
sullen sie süchen binnen düscher art, swö her ist; läzen sie ez, sie wetten 
dar umbe. 

21) unde gesteet er nicht zum dritten male feblt in der 91. 

232) schriben Vulg. 

23) Das Zitat ift: juste judicate filli hominum. 

24) do — werden feblt Vulg. 

25) selbe fehlt Vulg. 

26) daz der fehlt Vulg. ich vermute der kunic. 
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welt daz ewige urteil. ut ©. de ueteri iure enucli.1. deo 
auctore.C. non est dubium.?”) 


Vnd wist eigintlichen, daz man uon gotis wegen in gerichte 
siezt; vnd dorum so lobin di richter got mit irn rechten 
gerichten; vnd dorum sullin di richter gleich gewegen sein, 
alz si in gerichtis stat siczen. s. s. J. III. ar. XXIX.°®) „Vor- 
sprechin sol der darbin. vers. Der richter sol gleich.“ 
Sunderlichin me so siczt man auch gerichte durch der lute 
wille. Und sint denne der mensche gotes creatura ist, di 
geregirt sol werden uon gotlichen sachin, vnd wer denne an 
der creaturen bricht, der mistut an dem creatore,?®) und dorum 
muz er wider tun dem creatore und dem menschin mit einr 
besserunge. Vnd dorumb daz denne der richter an gotis stat 
siczt, dorum so gibt man dem richter daz gewette und dem 
di buse, an dem er gebrochin hot. ut XXI. 9. v. Qui malos 
percutit. Auch wer unredlichen tut wider dez rechtis gebot, 
den teilt man ungehorsam und dem?®) muz er ablegen mit 
dem ge(wette) . s. s. I. I. ar. LIIL®') „Wer nicht uolget. vers. 
Ydoch so wettit man dem richter.“ Vnd diz gewette sol der 
richter nymande irlasin, alz erz uorbart?*) uon dez rechtis 
gebotis wegen. ut constit. noua . ar. XIIIL®®) „Der selbe.* 
Vnd hi mit so rurt der text dez rechten gebot, daz man 
erlichin lebe vnd?*) einem andern nicht wetu und einem 
iclichin daz seine (gebite.)®®) Vnd wer dez nicht tete, der 
tete wider den andern; vnd dorum spricht er hir: „wem ich®®) 


27) Das Zitat fehlt Vulg. 

28) Ssp. III. 30 $ 2: der richtöre sal glich richter sin allen lüten; urteil 
enschal er nicht vinden noch schelden. 

29) schepphere Vulg. ebenfo im Folg. 

80) den Vulg. 

31) Ssp. I. 53 $ 1. Doch wettet man deme richtöre dieke umbe unzucht, die 
man tüt binnen dinge, dä der clegere, noch üf den die clage get, cheine 
büze an gewinnet. 

82) verburn swv. verwirfen, aus der Rechtsſprache. 

33) Gemeint iſt die für ein Geſetz K. Albrechts ER vonstitutio Mo- 
guntina Friedrich II. (v. 3. 1235). 

34) vnd fehlt Vulg. 

85) gebe Vulg. 

86) icht Vulg. 
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werre“, vnd spricht iz auch dorum, daz nymant sulle seinez 
selbiz richter sein. 


Nota. Mit uorsprechen. Ir sult wissen, daz uorsprechin czu 
der gemeine nucz gesaczt sein; Aver ein uorspreche ist anders 
nicht wen der seine odir seinez frundes begerunge kundigt 
dem richter unde widerspricht dem, der seinr begerunge wider 
ist??) ut ff. de postulando 1. 1. $ I. Ill. g. VI. Infames. 


Von uorsprechen. wer ein?*) uorspreche sein muge. 


Wer eigen ist, taup odir sinneloz odir nicht czu seinen iorn 
komen ist, der mag kein uorspreche sein; vnd ein weip mag 
auch kein uorspreche sein.?®) S. s. 1 II. ar. LXIII.“) „Wer 
wilde tir. vers. Ez mag kein weip.* ff. de postulando l. 1. 
III. 9. IV. „Tria: keczer, iuden (und) ungelaubige lute.“ C. de 
postulando. ]. nemo. @X. de hereticis et. exc(ommunicamus) 
ce. credentes. Munche und (pfaff)en und ander geistliche lute 
sullen nicht ezu werltlichim gerichte uorsprechin sein. ex. 
ne clerici nel mo(nachi) secularibus negociis misceantur (per) 
totum. Vor geistlichem gerichte mugen si auch nicht uorspreche 
sein an uor ir kirchen und uor ir magen und uor arme lute. 
ex . depostulando. C. I. II. et Ill. XIIII. v. Denique si non. 
Ill. ar. VII. (Mit draww)orten sol nymant dez andern uor- 
sprechin sein. ©. de assessoribus. |. ult’. Rechteloze lute mugen 
(in gericht) nicht uorsprechin sein®'!). . de postulando 1. IL 
hoc ed(icto). Ait pretor. 


Wer nicht uorsprechin habin mag.*”) Di selber beginnen czu 
antworten, sullen keinen uorsprechin habin. S. s. l. III. ar. 
XXIX.#) „Uorsprechin sol der darben.“ Rechteloze lute sullen 





37) unde — ist fehlt Vulg. 

38) wohl kein. Der Titel fehlt Vulg. 

39) vnd — sein fehlt Vulg. 

40) Ssp. 11. 63 $ 1: Ez en müz nichein wib vorspreche sin noch äne vor- 
munden elagen. 

41) de — sein fehlt Vulg. 

42) Titel feblt Vulg. 

43) Ssp. III. 30 $ 1. Vorsprechen sal her darben, der selbe geantwurtit hät. 
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auch keinen uorsprechin habin. S. s. 1. I. ar. XLVII.*!) „Alle 
di (un) elich geborn sein.“ 


Was nucz an eim uorsprechin ligt.*°) An eim uorsprechin ist 
sota (!) nucz . ab der uorspreche®*) irret uor dem urteil, daz 
mag der man widersprechin. ©. de errore aduocatorum. |]. 
Errores. Wer uorsprechin gebin sol. Der richter sol di uor- 
sprechin gebin und mit dez richters wille mag man uorsprechin 
habin und anders nicht. S. s. 1. I. ar. LX.*”) „An uorsprechin . 
vers. Der richter sol.“ Wi ein uorspreche uorsprechens 
weigern mag. Ein uorspreche mag sich weren, eines mans 
wort czu sprechin, ab er sein veint were odir ab genr des 
uorsprechen mag were oder sein herre odir sein man,**) wider 
den er teidingen solde. C. de penis. l. Juniores. S. s. J. L ar. 
LX.*%) „An uorsprechin.. vers. Nimant mag weigern.“?®) Anders 
wag er sichs nicht weren, ab mans im gebiten mag; vnd daz 
ist czu uornemen, ab er in dem gerichte besesseu ist. S. s. 
l. I. ar. LXIII.i) „Wer wilde tir. vers. Iclich man.“ Wenne 
ein uorspreche°?) dez rechtes ritter; wenne alz di ritter daz lant 
beschirmen mit dem swerte, also beschirmen si daz uolk°®) mit 
dem rechten .°*) ut In aut: ut omnes obediant iudicibus pro- 
uinciarum C. I. col. V. wenne der eine ist ein ritter des 
streites, der ander aber ist°®) ein ritter des frides . ut Justi. 


44) Ssp. I. 48 $ 1. Alle die un&liche geborn sin oder sich rechtelös gemachet 
habn, die en mugeu cheinen vormunden haben an irer clage noch an 
irem kamphe, 

45) Hier wie im Folgenden fehlen in der Vulg. die Titel. 

46) Vulg. einfad): daz is sien houptman vor dem orteil wider sprechin mag. 

47) Ssp. I. 60 8 2: Der richter sal zu vorsprechen gebn, swen man aller ärst 
bitet, und nicheinen anderen, her en werde des ledie mit rechte. 

48) Das letzte Doppelglied fehlt Vulg. 

49) Ssp. I. 60 $ 2: Vorsprecbe en mag kein man weigern zu wesene binnen 
deme gerichte, dä her wonhaft ist oder güt binnen hät oder dä her 
recht vorderet, äne ufle sinen mäg und ufle sinen herren oder ufle sinen 
man, ab im die clage an sin lib oder an sin gesunt oder an siu recht göt. 

50) fehlt Vulg. 

51) Ssp. II. 68 $ 2 Jelich man müz wol vorspreche sin äne binnen dem 
richte, dä her inne vervest is oder ab her in des riches ächte is, 

52) ist fehlt in der Hi. 

53) daz uolk fehlt Vulg. 

54) rechte Vulg. 

55) aber ist fehlt Vulg. 
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in probemio: Imperatoriam maiestatem .*%) C. de aduocato 
diuersorum iudiciorum . ]. Aduocatus. Biten auch ezwene gleich 
umb einen uorsprechin, iz ligt an dem richter, wem er in 
gebin wil. S. s. 1. I. ar. LX.°”) „An uorsprechin . vers. Biten 
czwene.“5®) 


"Articulus XVII. Von dez richters irrunge. 
Nu uornemit (damit bricht das Fragm. ab). 


Ich betrachte zunächſt die rechtsgeſchichtliche Stellung des Dokuments. 
Den Anfang der Stadtrechtsbücher von Magdeburg madıt noch vor 1269 
das aus verichiedenen Zeilen entitandene, jogenannte „Rechtsbuch von der 
Gerichtsverfaſſung“, welches den 27 (reſp. 41) erjten Capp. des fpäteren 
Weichbilds entipriht.e Dazu trat das „Magdeburger Schöffenrecht“, 
welches mit jenem am Anfang des 14. Ihdts zudem „Magdeburger Weichbild- 
rechte” verbunden wurde, das in feiner gewöhnlihen Form bis auf 136 
Artikel anwuchs, vgl. Laband Magdeb. Nechtsquellen 1869, S. 32 und 108. 
Dana jind die hſl. Niederichriften des Magdeburger Nechtes ſehr ver- 
jchiedenartig. Dazu tritt das zwifchen 1350—86 verfaßte „Syitemat. 
Schöffenrecht“ in 5 Büchern, das vor 1387 verfaßte „Rechtsbuch nach 
Dijtinktionen“, endlich das zwilchen 1386—1402 ausgearbeitete jyjtemat. 
Werk, die jogenannten „Magdeburger Fragen”. Dazwiſchen und daneben 
liegen nun eine ganze Neihe von gejchriebenen Redhtsfagungen, jo befonders 
die als Nachwirkung und Bearbeitung des Sadjienfpiegels entjtehenden 
Arbeiten (j. Amira in Pauls Grdr. 2. Aufl. III. Bd. S. 94 ff. Zu dem 
Weihbild fommt im 14. Ihdt ebenjowie zum Sacdjienipiegel eine ein- 
gehende Erörterung und Erklärung der einzelmen Artikel in deutjcher 
Spracde, die jogenannte Gloſſe. Auch bier traten verſchiedene Bearbeiter 
auf. Sie zerlegen und begründen die Sätze des Artifels und führen 
gerne in Form von Frage und Antwort wirkliche oder fingierte Rechts» 
fragen durch, auch mit befonderer Beziehung auf die geltenden Säge des 
Sadjenjpiegels und lateinische Rechtsfaſſungen. 


56) Das Zitat ift: Imperatoriam maiestatem non est solum armis decoratam, 
sed etiam legibus oportet esse armatam, ut utrumgue tempus videlicet 
pacis et bellorum reete possit gubernari. 

57) Ssp. I. 61 $ 2 Beten zwöne man vorsprechen zu mäle, daz stöt an deme 
richtöre, wilcheme her in örst gebn wolle. 

58) fehlt Vulg. dafür: Dis ist von dem vorsprechin gesprochen. 
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Unjer Dokument iſt nun ein ſächſiſches, das iſt Magdeburger Weich: 
bild mit eimer folhen Glofje; wir finden e8 nad) einer Berliner, 
2 Görliger und einer Breslauer Hf. gedrudt von Danield und Gruben 
in den Rechtsdenkmälern des deutſchen Mittelalters I. Bd. und zwar die 
Artikel Spalte 85 Ff., die Gloſſe (im Drud durch Einrücden der Zeile 
kenntlich gemadt) Sp. 247 ff. — Auffällig mag ericheinen, daß der ge- 
jundene Teil fo ganz ohne Beziehung auf Leitmerig iſt und fih 3. X. 
mit allgemeinen, für ſtädtiſche Verhältniffe überhaupt wertlojen Bor: 
jhriften (jo über das ſächſiſche Pfalzgericht) befaßt. Aber dafiir iſt die 
Erflärung leicht gegeben. Das Magdeburger Weichbild beteht, wie ſchon 
erwähnt, aus mehreren, nad) Alter und Inhalt ungleichen Zeilen, die 
fih aber forterbten und faſt in allen den zahlreihen Werhbildhandichriften?”) 
ih finden, auch in Städten, wo diefer, man fünnte jagen, rein ge: 
ſchichtliche Zeil des Rechtes nie zum praftifchen Gebrauche fam. Nur ein 
Beilpiel. Das von Walther 1871 veröffentlichte Weichbildreht der Stadt 
Orlaminda (jet in Gotha) vom J. 1331 führt die Zuſammenſtellung 
des ſächſiſchen Pfalzgerichtes in genau derjelben Weife aus wie unjere 
Hf., ja hier werden 3. B. die 4 dinstmannen und die 4 tumbherren. 
noch genauer angeführt. Daß unfere Hf. diejen Zeil enthält, iſt aljo 
feineswegs ein Beweis dafiir, daß dieſes Weichbild in XLeitmerig nicht 
zur Anwendung gefommen jei. Vgl. die Bemerkung Labands in den M. 
Nechtsquellen ©. 41. 

Text und Glojje des Fundes jtimmen faſt wörtlich mit ver bei 
Danield gedrudten Weichbildvulgata überein. Einzelne abweichende 
Zesarten habe ich unter dem Striche vermerft. Doc bin ich der Anficht, 
daß unsere Hſ. als ein wertvoller Text angejehen werden muß, da ſich 
ans ihm die Bulgata in mehreren nicht unerheblihen Lesarten ver- 
beffern läßt. Leider hat Daniels es verabjäumt, feiner Ausgabe die ab- 
weichenden Lesarten feiner Hii.-Grundlagen beizugeben. — So tft die 
Stelle und mit den uir angeborn dinstman aus unferer HJ. (Note 14) 
in den Tert aufzunehmen, da jonft die Zahl der 24 Richter des Pfalz. 
gerichts nicht volljtändig ift. Nah Daniels 247 kommen nur 20 zu: 
fammen, während der Text fortwährend von 24 jpricht. Ähnlich iſt es 
mit dem Satze: vnd ein weip mag auch kein vorspreche sein (Note 39). 
Daß er Original ift, beweift ſchon der Umjtand, daß das aud in ber 
Vulgata ftehende Zitat aus dem Ssp. U. 63 überhaupt nur vom Weibe 


59) Bon Homeyer, die deutich. Nechtsbücher ded Ma. werden ſchon im J. 1856 
(. 171) 68 Weichbildhſſ. nachgewieſen, darunter 19 mit der Gloſſe. 
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als Fürſprecher fpricht. Ahnlich bei dem Doppelgliede oder sein herre 
odir sein man (Note 48), auch da weit das Zitat des Sip. diefe Glieder 
auf. Der Sag: unde widerspricht dem der seinr begerunge wider 
ist (Note 37) ift echte Lesart, das bezeugen z. B. die Stellen bei Homeyer 
in jeinem „Richtsteig Landrechts* ©. 383 und 400 oben. Auch der Saß: 
do sol euch mit gemessen werden (Note 24) iſt ald notwendiger Nach— 
jag aus dem Zitate der Bibel in den Tert aufzunehmen. Die Lesart 
Note 46 gibt in unferer Hf. den originellen Text, wie Parallelen zeigen. 
daz uolk (Note 53) gehört ficher in den Text, weil die Stelle fonft ohne 
den erwarteten Gegenjag it. Auch die Stelle Note 41, diein der Vulgata 
bei Daniels fehlt, ijt als echt anzufprechen. Ebenfo ijt mit unjerer Hſ. 
schiben jtatt schriben (Note 22) anzujegen; es ijt ein befannter Rechts: 
ausdrud. Auch Heinere Varianten unjeres Tertes, wie daz selbe (Note 25), 
gem (= jenem Rote 12), jcheinen mir echt. Es wäre ſonach wünſchens— 
wert, daß die Ausgabe der Weichbildvulgata einer philologiſch-kritiſchen 
Überprüfung unterzogen würde. 

Unſere Handſchrift jcheint alſo einem jorgfältig geſchriebenen Exemplar 
anzugehören und es wäre zu hoffen, daß ſich nody recht viel von diejem 
Weichbilde auffinden Tiefe. Da ein Blatt der Hſ. etwa 105 gedrudte 
Spaltzeilen aus Daniels Tert wiedergibt, jo müpten für die etwa 4500 
vor Beginn unjerer Stelle liegenden Drudzeilen (Tert ſamt Glojje) zirka 
43 Blätter nötig gewefen fein. Unfer Blatt A ſamt dem einen bis zur 
Lagenmitte ausgefallenen Blatte dazugerechnet wären 45 Blätter, jo daß 
wir auf Lagen von 8—10 Doppelblättern jchließen dürfen. Für das 
ganze Weichbild von 136 Artikeln wären, da die Gloſſe in den fpäteren 
Artikeln weniger umfangreidy jind, mindeftens 100 Blätter vorhanden 
gewejen. Daß alle diefe bis auf unfer Fragment jpurlos verloren ge- 
gangen fein follten, ift doch nicht zu denfen und zu hoffen, daß fih in 
den meiſt tſchechiſchen Eodices des Stadtarhivs, deren Einband aus der 
2. Hälfte des 16. Ihdts. jtammt, noch mehr Stücke jenes wertvollen Do» 
fuments auffinden laſſen werden. 

Ich kann nicht umhin, unfere Gloſſe mit der von Homeyer d. 
Nechtsbücher Nr. 47, Richtſteig S. 69, von Daniels Rechtsdenkmäler IL. 
ſp. 13, von Steffenhagen: Die Entwidlung der Landrechtsgloſſe des 
Sahjenjpiegels, Wiener Sigungsber. 98, 48 als merkwürdig und allein: 
jtehend bezeichneten Gloſſe der Berlin-Steinbeder Dj. (Ms. germ. fol. 631) 
zu vergleichen. Ich führe zum Bergleiche mit unjerem Texte jene Stelle, 
die Homeyer Richtſteig Landrechts 399 f. als Beigabe abdrudt, an: „Nu 
bitte ich in einem rechtin zcu irvaren waz ein vorspreche ist. Wir 
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sprechin zcu rechte: ein vorspreche ist, der sines frundes ader sines 
selbis begerunge dem richter kundigit und widerspricht dem der 
siner begerunge widerspricht vor gerichte von rechtis wegin. Nu 
bitte wir i. e. r. z. irv., wer kein vorspreche sin mag. Wir finden 
in dem rechte, wer eigin ist adir toup adir sinneloz adir kint adir 
ungeloubische wider cristen und geistliche lute in werltlichim ge- 
richte. Ydoch so mugen si wol teidingin vor werltlichim gerichte in 
etlichin sachen: vor sich selber, vor ir kirche, vor ir mogen, vor 
arme lute, vor witewen, vor weisen, vor enelende lute, di iz durch 
got tun wollen und nicht umme gelt tun. Unerafte lute sullin auch 
keine vorsprechin sin. Di selbir begunst habin czu antworten mugin 
keinen vorsprechin gehabin. Nu bitte wir in einem urteil czu irvaren, 
wer keinen vorsprechin gehabin mag. Wir vinden in dem rechte, 
wer sich selbir vorantwort hot, der mag keinen vorsprechin gehabin. 
Die folgende Stelle iſt nicht übereinftimmender Zujag. Dann: Nu bitte 
ich i. e. r. r. z. irvaren, waz nucz an einem vorsprechin lit? Wir 
vinden in dem rechte, ab sin vorspreche errete, so mag sin herre 
vor dem urteil widersprechin. Nöta. Nu mochstu vragen, mag sich 
auch einer wern, dez anderen vorspreche zcu sein? Wir vinden in 
dem rechte er muge, wen er darf nicht teidingen wider sinen herren 
adir sinen mog.* Es jieht jeder, das, was hier vorgeführt iſt, ijt nichts 
Merktwürdiges und Driginelles, jondern man jieht, daß die Berliner 
Gloſſe wenigjtens an diejer Stelle bloß eine Berwäflerung der Vulgatgloſſe 
genannt werden muß, indem fie die ſyſtematiſche Durchführung mit den 
Zitaten in eine zufammenhängende Darftellung auflöft und diefe mit 
einigen Rechtsformeln; Wir vinden in dem rechte, nu bitten wir in 
einem rechten rechte zu ervaren aufpugt. Bielleiht würde eine ge 
nauere Unterſuchung jener merkwürdigen Handſchrift — fie enthält auch 
eine Synterpolation der Buchſchen Gloſſe zum Sachjenjpiegel-Landrecht, 
welche ſamt der Weichbildglojje von Steffenhagen (Wiener Sigungsber. 
98, 47 ff. und bejonder8 ©. 76 Anm. 3 und ©. 78) der Wrbeit eines 
Magdeburger Schöffen zugejchrieben wird — die Sachlage für das ganze 
Werk flarlegen und die Abhängigkeit der Leiftung fejtitellen. 

Und noch weiter werden wir geführt. Die 5. Klaſſe E der Hand: 
Ihriften des „Richtſteig Landrechts (um 1335 von Johann von Bud) 
verfaßt), vertreten duch 3 Hſſ. (Görlig, Liegnig, Leipzig), unterliegt nach 
Homeyers Ausgabe S. 65 einer durchgreifenden Erweiterung durch Ein: 
fliden fremden Rechtes, Herbeizicehung der Glojje ufw.; und darin berührt 


ſich dieſe Umarbeitung mit der Gloffe des Weichbildes. Denn, was 
Mitteilungen. 42, Jahrgang. 2, Heft. 14 
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Homeyer ©. 381 als Beigabe aus diejen Hſſ. gibt, zeigt, daß jener 
Interpolator des Richtſteigs Landrechts unſere Weichbildglofje vor jich ge- 
habt haben muß. Der Eingang jtimmt im allgem. mit der Vulgatgloſſe 
des Art. XVI überein. Auch dort wird die Mahnung zu rechtem ge- 
richte mit Bibelzitaten begründet; das Gericht fei gejegt Gott zu Lobe, 
um des Reiches und um der Leute willen, es folgt die Nechtfertigung des 
„Gewedde*, die Erklärungen des gehegten Dinges, eines Richters, 
Klägers, Antworters und Vorſprechen. Dieje legte Erklärung ftelle ich 
bicher, weil auch unſer Zert ſich mit diefem Thema bejhäftigt: „Ein 
vorspreche ist, der seine odir seines frundes begerunge dem richter®) 
und widerspricht denne,®') der seinr begerunge wider ist ut ff. de 
postulando 1. I. & 1, III. q. 7 Infames, in auten. de ferendariis sacri 
pallacij 8 1. Coll. IL.“ Wir jehen alfo in diejer Stelle wörtliche Über- 
einjtimmung mit unferem Zerte und auch bier jchliefen wir auf Bes 
nugung der Bulgatglojfe durch diefen fpäten Interpolator des Richtjteigs. 
Auch Hier könnte eine Unterfuhung der HJ. weiterführen. Homeyer jucht 
den Bearbeiter in der Perſon des Vielfchreibers Nikolaus Worm, der 
durch Glofjieren des Weichbilds und durch Kompilieren von Nechtsbüchern 
im legten Drittel des XIV. Ihdts eine ausgebreitete Tätigkeit entwidelte. 


Haben wir fo die rechtsgefhichtlihe Stellung unjeres Deufmals 
zu beleuchten verfucht, jo betrachten wir nun, was ſich aus dem Dialekte 
der Hf. fir uns ergibt. Denn wichtig erjcheint uns die Frage, wo das 
Rechtsbuch gefchrieben worden ſei Es zeigt fih im allgemeinen der 
Typus md. Schriftwerfe des 14. Ihdts, und zwar in jenen Gebieten, 
die unter obd. Einfluß ftehen. Ich meine darunter bejonders die be» 
ginnende Verdumpfung der a-Laute, die fich raſch über das Mitteldeutiche 
ausbreitete, und die Zerdehnung der alten 1, ü, iu. 


Dieje Verdumpfung findet fih in unjerem Denkmal in do, wo, dorum, 
dorczu, worum, noch, dornoch, mol, hot, frogen, strofen, jorn in 
allen vorfommenden Fällen: dagegen it fir läzen, welches wie alle 
langen & ziemlich bald VBerdumpfung erfuhr, irlasin zu leſen, ebenfo für- 
mäc magen, fir äne an. Die übrigen furzen a zeigen gleichfalls die 
Verdumpfung nicht. sol, von find gegen die ausgeprägt md. und nd. 
Mundarten die hier gebräuchlichen Formen; die Konjunktion ob erjcheint 
jedody in der md. Schreibung ab durchaus (7 Fälle). 


60) nämlich kundiget. 
61) = deme. 
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Die Zerdehnung der alten 1, ü, iu beweift, daß fih die Mundart 
des Schreibers im Übergangsjtadium zum Nhd. befindet. 1 ift ausnahms- 
los der Zerdehnung verfallen, jo: sein in allen Beveutungen und Formen, 
mein, weip, gleich, czeit, weise, meiden, czueiuelen, veint, etwa 
45 Fälle; fogar das Suflix-in zeigt guldeine. Dagegen bat fih ü und 
iu in der monophthongen Lautung erhalten. Wir finden gotishüs (3), 
vorsumen (3), suer (das e ijt vor Liquida bloß orthographiſch), uf (den 
pfalez) (2) ijt vielleicht mit der md. Kürzung anzufegen. Ebenſo ift iu 
erhalten: lute (8), dazu: er gebutit, vorlust; frundes (vielleicht mit 
Kürzung zu kurz u, wie öfter in diefem Worte neben fonftiger Zer— 
dehnung zu eu). Doch in dem Worte euch (5) ift die Zerdehnung 
bereitS zum Durchbruche gefommen. Wir machen fonad die interejjante 
Beobachtung, daß gewiffe Worte in diefem lautlihen Prozeffe den 
Anfang machen. 

In Hinfiht auf das Ergebnis, daß alle t zerdehnt find, ü und iu 
(bis auf die Ausnahme euch) ald Monophthonge erhalten find, müſſen 
wir das Denkmal in ein dem eigentlichen Obd. benachbarte md. Grenz: 
gebiet ftellen. Vgl. meine Beobachtungen Mittel. 38, 391 ff. 39, 41 und 
Selinet: Die Sprache der Wenzelsbibel 1899, 5. 106. 


ie weift durchaus den Monophthong auf: di, si wi, hi, hir, tir, 
dinst, schiben usw.; es ijt md. Die Schreibung des ou als au iſt 
durchgeführt: auch, taup, ungelaubig. — Die Synfope ijt nur in wenigen 
Fällen zu finden; wir lejen ein habt, lobt, gibt, ligt, wist, jorn und 
angeborn neben weren (= wern), vereinzelt irn (einr und genr find 
bloß orthographiiche Synfopen); aber wir fefen behoret, ir horet neben 
hort, froget, gestrofet, ertriches, beginnet; in kurzen Stämmen hegit, 
vornemit. — Wpofopierte Formen gibt es faft nicht, alfo wenne meijt 
neben einigen wen, denne, were, dem kunige, state geben, daz gerichte. 


Neben diefen wohlerhaltenen Lautjtand tritt eine Neihe md. Keun— 
zeihen. Vor allem das i der Nebenfilben in habin, darbin, menschin, 
ubir, odir, wettit, irvaren, irlasin usw., was dem Denkmal feinen eigenen 
ſprachlichen Charakter verleiht; iz durchaus für ez. Dazu das md. quemen, 
queme als konj. praet. neben praes. komen, kumen. — Neben einzelnen 
auf obd. Gebiet weifenden Lautungen wie schepfen (durchaus), aus: 
lautend p in einigen Fällen (weip, taup) jteht wiederum kegenwertig 
als md. bekannte Schreibung. — Ich erwähne noch aver neben aber, 
dorum (8) gegenüber umb (2), die Kontraftion leit (= liget), Meide- 
burg; aud das md. befannte genr, gem — jenem. — Mundartlich 

14* 
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bemerfenswert ift die Schreibung sota nucz aus altem sögetän, ent» 
ſprechend unserem heute in Nordböhmen zu hörendem setta, sitte — old. 


Wir fließen die Betrachtung mit dem Reſultate: Die Hi. weiſt 
nad) dem Lautitande auf ein dem Obd. benachbartes md. Gebiet und 
zeitlih in die Mitte des 14. Ihdts, wo die Neigung zur Zerdehnung 
der alten langen Vokale zur Entjcheidung kam. ALS ſolche Gebiete 
fümen in Betraht Schlefien, Oberſachſen und dag nördliche Böhmen. 
Wenn wir num die äußeren und biftorifchen Umſtände, die ſich an das 
Denkmal fnüpfen, in Betracht ziehen — ein für den Oberhof Leitmerig 
wichtiges Nechtsvenfmal, welches, wie die tſchechiſche Auffchrift erfennen 
läßt, im Jahre 1573 zum Einbande eines liber sententiarum für 
Leitmerig verwendet wurde und hiejelbjt verblieb — fo kann fein Zweifel 
jein, daß die Handichrift in dem Oberhofe des Magdeburger Rechtes 
für Böhmen, in Leitmerig, nach einem vielleiht Magdeburger Original 
gejchrieben worden jei. Begründet, aber von weniger Belang iſt die 
Vermutung, daß die Vorlage aus Magdeburg fam, welches ja mit 
Leitmerig vom 13. Ihdt bis zur Aufhebung des Leitmeriger Schöffen: 
jtuhles im J. 1620 (Xippert Mittel. VI, 116) in innigftem Rechts— 
verkehre jtand, auch dann, als die Tichechen die Macht in den Händen 
hatten und alles deutfche Recht als nicht zu Recht beftehend dekretiert 
hatten — Lippert Mitteil. VI, 109 ff. Gefh. S. 282 ff. Daf die vor- 
liegende Hſ. in LZeitmerig felbjt entftand und nicht eine aus Magdeburg 
zugejchidte Rechtsniederſchrift ift, ift für die zweite Hälfte des 14. Ihdts 
— mo nur mehr einzelne Weistümer auszugehen pflegten — ohnehin 
wahrjcheinlich und entjcheidend der Umijtand, daß Magdeburg damals wie 
heute im nd. Spracgebiete liegt. Der Unterſchied der Magdeburger 
Mundart und des vorliegenden Denkmals mag zum Überflufje noch durch 
eine ungefähr gleichzeitige und in Magdeburg jelbjt gejchriebene Urkunde 
bewiejen werden, deren Original ſich erhalten hat. Es ijt ein Magde— 
burger Weistum für Halle vom 8. Jänn. 1364 (Laband Magd. Nedts- 
quellen ©.141): „Wir Schepen der stad tho Magedeburch bekennen 
openlyken in diszeme breve vor allen den, die one sehen eder horen 
lesen, dat die voresichtigen cloken manne, ratmanne und gulde- 
mestere der stad tho Halle vns hebben gevraget laten umme recht 
nach dvszen worten: To deme irsten usw.“ 


j Ich bemerfe noch, daß der Lautjtand unferer Hf. im ganzen und 
gropen dem der in Leitmerig entjtandenen Urkunden aus dem Ende des 
14. Ihdt entipricht. 
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Wir faſſen zufammen: Der Fund ftammt aus einer jorgjältig ge- 
ſchriebenen Handſchrift des fächfiichen (Magdeburger) Weichbildrechtes, 
Bulgatatert mit Glofje, welche in der 2. Hälfte des 14. Ihdts in Leit⸗ 
merig felbft zum Gebrauhe der Schöffen gejchrieben und erjt im 
Jahre 1573 wegen der unterdes erfolgten Tjchechifierung der Stadt als 
zwecklos geworden zerrifjen wurde. 

Daß diefes Weichbildreht des 14. Ihdts. nicht das einzige ge- 
ſchriebene Rechtsdenkmal des Leitmeriger Schöffenituhles geweſen jei, 
ift meine Überzeugung. Darin beſtärken mid; die Darlegungen Lipperts 
Das Recht am alten Schöppenftuhle zu Leitmerig, Mittel. VI, 109; 
Geſch. 281 f., welcher im Stadtarchive zu Zeitmerig eine Reihe tfchechiicher 
Überjegungen von deutſchen Rechtsbüchern nachweift. Der größte Kodex, 
in den “fahren 1469 und 1470 gejchrieben, enthält ein auf dem Sadjen- 
ipiegel, dem Weichbildrechte und den Diftinftionen beruhendes Materien- 
regifter für die Schöffen, dazu ein gloffiertes Weichbild und endlich die 
Diftinktionen. Eine probewetje Vergleichung unſeres Textes mit den 
entfprechenden Stellen der tichechiichen Überjegung des Weichbildes hat 
fejtgeftellt, daß das Weichbild und die jedem Artikel angehängte Gloſſe 
eine ziemlich wortgetrene Übertragung ‚unferes Originals ift, was be> 
jonders in der Gloſſe auffällig erjcheint. Denn auch Bitate aus dem 
Sachjjenfpiegel und den lateinischen Quellen finden ſich vor, legtere gerne 
ing Tſchechiſche übertragen.®?) Liegt es nicht nahe anzunehmen, daß jenes 
glojjierte Weichbild, welches vom Jahre 1469 in Überjegung vorliegt 
eben die von uns gefundene Weihbildhandichrift zum Original gehabt 
habe, die jpäter als zwedios geworden zerrijfen und zu Einbänden ver: 
wendet wurde? Und wird man dann nicht weiter vermuten können, daß 
auch die anderen, in jenem Koder und in ambderen ziemlich gleichzeitigen 
Bänden vorhandenen tſchechiſchen Überfegungen (die Diftinftionen im 
ganzen in 4 Eremplaren, der Schwabenipiegel (2), ein Brünner Schöffen- 
buch) ihre Driginale ebenfalls in Leitmerig hatten? Merkwürdig wäre 
ein folder Reichtum am gejchriebenen Rechtsjagungen nicht, wenn man 
die reiche Tätigkeit des Leitmeriger Schöffenftuhles und jeine Wirkung 
auf die übrigen böhmifchen Städte ins Auge faßt. Darüber vgl. Lippert 
Geſchichte S. 283 und Grunzel Über die deutfchen Stadtrechte Böhmens 
und Mährens, Mitteil. XXX, 144. Und noh im 15. und 16. Ihdt. 


6?) Dem Herrn Ztidtarhivar 9. Ankert, der bei Benützung dieſes Koder 
freundlichit entgegenfam, fowie Herren Profeſſor 3. Peters, der feine Sprad- 
fenntnifle zur Verfügung ftellte, Sage ich am dieier Stelle herzlichſt Dank. 


- — 


dauerte dieſe Tätigkeit und der Verkehr mit Magdeburg an, denn Lippert 
weiſt aus dieſer Zeit noch 47 iſchechiſche Kopien von Magdeburger Weis- 
tümern für Leitmeritz nach und manches davon iſt für den nachhaltigen 
Einfluß von Magdeburg bezeichnend. 


So müſſen wir nur bedauern, daß Leitmeritz ſowie faſt alle andern 
deutſchen Städte Böhmens nach einer reichen, aber kurzen Blüte im 13. 
und 14. Ihdt durch die Kriegswirren der folgenden Jahrhunderte ihrer 
Handihriftenihäge verluftig gingen, jo daß ein jo dürftiger Fund wie 
der unfere jchon Freude erwedt, weil er auf jene alte Zeit tatfräftigen 
deutjchen Bürgertums ein Licht wirft und fo als ein neues Glied in der 
Kette wichtiger Denkmäler der deutfchen Geſchichte Böhmens betrachtet 
werden kann. 
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Zur Geſchichte der Fürftentage Georgs 
von Podiebrad 
in Eger in den Iahren 1459, 1461 und 1467. 


Bon 
Dr. Barl Siegl, 


Biermal beherbergte die Stadt Eger den ihr ſtets wohlgejinnten 
König Georg in ihren Mauern. 

Nach Überwindung vieler Hinderniſſe war Georg am 2. März 1458 
unter den zahlreichen Bewerbern um die böhmifche Königskrone als 
Sieger aus der Wahl hervorgegangen,') und ein Jahr fpäter, am 
7. April 1459, hielt Georg in Begleitung feines Sohnes Biltorin, feiner 
Tochter Zdena, der erften Wirdenträger des Reiches und der vornehmiten 
Edlen des böhmischen und mährishen Adels feinen erften Einzug in 
die alte Reichsſtadt. Bereits einige Tage zuvor (25. und 26. März) hatte, 
wie aus einem Briefe der Egerer an den Rat zu Nürnberg vom 26. Dlärz 
1459 hervorgeht,?) des Königs getreuer Geheimfchreiber, Jobſt von 
Einfiedel, für Herbergen, Unterkunft und Bewirtung der füritlichen 
Bäfte die nötige Vorforge getroffen. Ebenfalls nody an demjelben Tage 
erſuchen die Egerer den Hans Markhauſer zu Nürnberg, da fie „sich 
der ankunfft des Kunigs vnd ettlicher fursten versehen, drey fuder 
weins, der tuglich vnd gut am trunck sey“, zu Nürnberg anzufaufen.?) 


1) Ausführlihes hierüber bei Bachmann, „Ein Jahr böhmifcher Geſchichte. 
Georgs von Vodiebrad Wahl, Krönung und Anerkennung” im Arch. für 
öft. Geich., LIV. Bd., 1. Hälfte, S. 37—174. 

2) Kopialbuh 1457—1468, Fol, 9a: „ .... wir fugen ewer fruntschafft 
(zu) wissen, das vf gestern vnd hewt bey vns gewesen ist, der gestreng 
Ritter, Er Jobst vom aynsidel, der.... an vns geworben vnd 
bracht hat vnter andern sachen, das vnnser gnediger herr Kunig vf Suntag 
Misericordia domini (8, April) schirst komend alhie zu Eger vermeyn 
zu sein vnd ettlich vnnser gnedigen herren, der fursten, zu seiner gnad 
herkommen sulln. Dornach vnd dorauf wir wns also mit herbergen 
vnd andern sachen zu richten vermeynen „.. Geben, am Montag in 
ostern anno domini etc, LVIIIT. (26, März 1459). 


3) Ebenda, Fol. 93a. 
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Die Bürgerfchaft bereitete dem König einen fejtlichen Empfang und geleitete 
ihn unter einem Baldachin (dem hymel) in das am Marktplage gelegene 
Haus der Eheleute Kaſpar und Anna Junder,!) wo für ihn die 
Wohnung hergerichtet war. Schon am folgenden Tage und bald darnab 
erſcheinen Markgraf Albredt Achilles von Brandenburg, 
Kurfürft Friedridh von Pfalzbayern mit den Edeljten feines 

Landes und mehreren Räten, darunter der gemandte Dr. Martin Mayer, 

vier Herzoge von Sadhfen (Kurfürft Friedrih von Sadjen- 

Meißen mit jeinen beiden Söhnen Ernft und Albert und feinem 

Bruder Wilhelm von Sahjen), Herzog Dtto von Bayern, ber 

Biſchof von Magdeburg, Ludwigs des Herzogs von Landshut 

Räte, die Abgefandten des Bijhojs von Würzburg und die Räte 

des Herzogs Albrecht von München und Herzogs Albredi 

von Dfterreich, jeder der Fürften mit zahlreichem Gefolge. Kaum ver 
modte die Stadt die Menge der Gäjte zu fallen. 

Außer einer Neihe von wichtigen diplomatischen Verhandlungen,“ 
welche hier vom König perfönlich mit den Fürjten des Reiches gepflogen 
worden find, bei welchen für den der deutſchen Sprache unkundigen König 
Jobſt von Einfiedel als Dolmetſcher fungierte, wurde auf diejem 
Fürftentage auch die Wechfelheirat der Tochter des Königs, Zdena, 
eines Kindes von 10 Jahren, mit Herzog Albrecht, des Kurfürften 
Friediich jüngerem Sohne, und der erjt jechsjährigen Katharina, der 
Toter Herzogs Wilhelm, mit König Georgs jüngftem Sohne 
Heinrich (Hynek) verabredet, welche Hochzeit no zu Martini des 
jelben Jahres ebenfalls in Eger gefeiert werden jollte. 

Mehrere Wochen, vom 7., beziehungsweife 8. April bis kurz ver 
dem 9. Mat,?) dauerte die Anweſenheit Georgs und der fürftlichen Gäſte 
in der Stadt. Feſtliches Getriebe belebte Markt und Straßen, reichlich 
wurden die fremden Gäſte bewirtet, Fejte folgten auf Feſte, zugemanderte 
Gaukler, Pfeiffer, „Trumeter und Lautenslaher“, Spruchdichter und Spiel- 
1) Das Haus, an ber Ede des Marktplatzes und der Schlegelgafle gelegen 

(Nr. 30 Marktplag, und Nr. 1 Schlegelgafle), Heute Cafe Piftorius, war 
bereit3 1396 im Befiße der Junder. Kafpars Gattin, Anna, war eine geb. 
Schlick, Tochter des Kanzlers Kaſpar Schlid. 

2) Eingehend beiproden bei Bahmann: „Böhmen und feine Nachbarländer 
unter Georg von Podiebrad 1458—1461 und des Königs Bewerbung um bie 
deutihe Krone.“ Prag 1878. 

3) Am 9. Mat ift Georg bereit3 auf der Heimreife begriffen, denn von dieſem 
Tage ift ein Schreiben von ihm „am NRüdwege nah Prag“ an Johann von 
Roſenberg datiert. Bachmann, ibidem, ©. 56. 
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leute, darunter des Markgrafen Albrecht „Spielmanı mit dem Fogel- 
gesangk" ergögten Fürften und Volk; alle wurden vom Rat reichlich 
bejchentt, ſelbſt Kylian, des Königs Hofnarr, ging nicht leer aus. Ein 
Turnier, abgehalten auf dem eigens mit Sand beſchütteten Marftplag, 
frönte das Feit. 


Die Auslagen der Stadt aus Anlaß diejes Firjtentages find ung 
in einem Regiſter (R) „Nota: alle awßgab auff vnsern herrn, dem 
Konigk, als sein gnad nach ostern hy waz, anno LVIIII®“ !) und im 
Ausgabsbuhe (A) vom %. 1458*) erhalten geblieben. In dem erjteren 
erfcheinen die Ausgaben im einzelnen verzeichnet, in dem letzteren meijtens 
nur die Summen ausgetragen. Beide Nechnungsbelege jtimmen überein 
und ergänzen fich gegenjeitig. 

Vor den eigentlichen Ausgaben für Schenkungen an den König 
findet fi im genannten AB. unter dem Rechnungstitel „Awsgab der 
Czerung ken Behem“ auf S. 44 eine Poſt, welche hier mit anzuführen 
wäre, weil aus ihr hervorgeht, daß Dtt von Sparned, welder vom 
%. 1450—1464 Söldnerhauptmann in Eger war, den König von Prag 
aus abholte: „Item Gebem dem Sparnecker, hauptınan, zu czerung 
ken prag, als vnser herr, der konigk, komen solt, am montag 
vor ambrosii (2. April) III IP gr.“ ©. 45 beginnt dann: 


1) Fasz. 4. 

2) Das Rechnungsijahr der Egerer Ausgabsbücher fällt nicht mit dem Kalenderjahr 
zulammen, Es beginnt gewöhnlich bis zum I. 1757 mit dem St. Margarethentage, 
der in Eger, als zur Erzdiözefe Salzburg gehörig, nicht am 13. fondern am 12, Juli 
gefeiert wurde, de3 einen Jahres und endet mit Margarethe des nächſten 
Jahres. Das Ausgabsbuch vom J. 1458 umfaßt aljo die Rechnungsperiode 
vom 12. Sult 1458 bis 12. Juli 1459. Gerechnet wurde nur nah Schock— 
groihen und Hellern oder Denaren. Vorkommende Goldgulden ericheinen ſtets 
in Schodgrefchen umgerechnet. Drei Heller (m.) gaben einen Groſchen, ſechzig 
Grofhen ein Pfund oder ein Schod (IP), acht u, zwanzig Groſchen — im 
3. 1459 — einen Gulden rheiniſch. Die Grofhen waren uriprünglich unter 
Wenzel II. (1273—1306) fo fein ausgeprägt, daß 60 Stüd, aljo ein Schock, 
auf eine Mark Eilbers gingen. Späterhin wurden ſie jo jchlecht geprägt, daß 
beiipielaweife unter Georg von Podiebrad bereit3 120 Grofchen einer Marl 
Silbers gleichfanen. Während unter Karl IV. ein Grofchen beiläufig dem 
Werte von 36 Kreuzern o. 76 Hellern heutiger Währung entiprady, ſank er 
ipäter auf zirfa 24 Heller heutiger Währung herab. Gelbjtverftändlih war 
die Kaufkraft diefer Grofchen eine ganz andere al3 der entiprechenden Beträge 
unferer jeßigen Währung. Näheres über den Wert ber alten Grofchen und 
Geldgulden in meiner '„Geihichte der Egerer Münze” in der Feltichrift bes 
Vereines, XL, Bd. 
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„Nota:waswirawßgebenhabenauffdieschanckung, 
als vnser herr, der konig, hie waz, virczen tag nach 
ostern, 

Item, wir haben awßgeben lc [P gr., die man vnsern herrn 
konig an Newen groschen schanckt vnd damit voreret; (R:) hub 
auf herr Jobst vom aynsidel. 

It. V gr. fur segk zum gelt. 

It. wir haben geben dem Sigmundwannen’)LV guldein r, fur 
ein par köpff (Pofale), die man herrn vitoryn, vnsers herrn konigs 
son, schanckt; (R:) wigt V mark I lot, zu XI guldein, facit XXV DM. 
XL gr., die baben wir beczalt dem wannen feria secunda post 
erucis, 

It. wir haben geben vnsers herrn konigs hofmeister (darüber 
gefchrieben und durchgejtrihen: dem dulenicz) XX guldein r., damit 
In vnser herrn vereraten dem Duluenicz. Faeit IX MD. XX gr. 

It. wir haben auch geben vnsers herrn konigs marschalk, 
dem worzyta, X guld. r., damit In auch der Rat vererat; hub 
allez auf paul Rudusch. 

It. So haben wir geben fur groß vnd clein hecht, die wir 
zum pleyhenstein vnd anderswo Iyesen kauffen, auch fur furlon, 
zerung vnd trinckgelt dem wagner vnd schebanickel vud fur schaff, 
auch fur groß vnd clein karppen vnd ander hecht, die wir hy 
kaufften nach awßweysung der zedel, also, Jas wir fur fisch, alle, 
awßgeben haben XXII M. XXI gr. 

(Im R. erjcheint diefe Geſamtausgabe ipezifiziert:) Nota fur 
fisch. — 

Item beczalt dem Jurgen ym steynbaws fur XLIII karppen, 
zuV%.1l0. VIgr. Ilm. 

It. vnd hansen tischer geben III . VIII gr. Im, fur IM. 
XLII karpen. 


1) Der aus vielen Abhandlungen über Eger bekannte, angeblich durch Metall- 
ſchmelzen reich gewordene, ehemalige Bädermeifter, welcher der Stadt Eger im 
3. 1461 zum Umbau der St. Niklaskirche 1800 Goldgulden und der Stadt 
Wunftedel zum Ban und zur Erhaltung eines Bruderbaufes 10.000 Goldgulden 
verehrte. Bon ibm fanfte der Egerer Rat auch jhon im J. 1454 „ein par 
vergultet köpff (Bofale), das man vnsern herrn konig (Ladislaus) schanckt 
vnd sein gnad domit vereret, I® guldein r. — Item vnd mer Im geben 
fur einen pecher, den man herrn vlrich eyezinger schanckt, XXXVIL 
guld. III gr.“ (Musgabsb. 1453, ©. 27). Wann itarb 1469 in Eger und 
wurde bei St. Niklas bearaben. 
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It. wir haben beczalt dem wagner ym steynhaws, yczund zum 
Seberg, IIII IP. XL gr. fur XX hecht. 

lt. mer haben wir dem wagner zum Seberg beczalt fur ein 
schock vnd Sybenczehen hecht, die In der Rat zum pleyensteyn - 
ließ kauffen XI ff. XXIN gr. 

It. vnd haben dem wagner vnd Scheba Nickel geben II M. 
VIIO gr., die sy die reyß verczert vnd biß ken Turssenreut zufur 
geben hetten. 

It. dem wagner geben zuuertrincken XX gr. It. vnd dem scheba 
Nickel geben X gr. zuuertrincken. 

It. vnd dem pryor XII gr. zuuertrincken. It. vnd dem Knecht II gr. 

It. dem hawnsteyn geben VII gr., daz sie dez teichs gehüt 
hetten, vnd hansen, metsieder. 

It. fur Strick II m. 

(A:) Item, So haben wir dem marckhawser zu Nuremberg 
beczalt fur sechs vnd dreissig eymer franckenweyns vnd etlich 
virtl, die der Rat zu Nuremberg kauffen lyeß, LXVII guldein 
I gr. — It., So haben wir von dem obgeschriben weyn auch von 
zwayen lögel') welisch wein vnd ranfal?) zu furlon, zuczolle 
vnd dem Tecz Nickel fur zerung vnd potenlon awßgericht VIII MP. 
XXVI gr. — It., So haben wir dem Huffnogel beczalt XII guldein 
r. fur zwu logel ranfal vnd welisch wein. 

It. Geben dem Eberlein auch fur vier Statkandel schancktweyns 
VIII gr., den man des keysers reten schanckt. — Facit XLVI M. 
XXVIH gr. 

(R:) Nota auff den wein. 

It. (dem) mertein, furman, hat gefurt XIIII eymer vnd II logel 
weins, am furlon haben wir Im beozalt II [P. minus II gr. daz ander 
ist man dem markhawser (schuldig). 

It. vnd ym geben XI gr.; hett er von sein wagen zu czoll 
geben. 

It. mer dem markhawßer geben daz furlon gancz VIII guldein 
vom wein. 

It. Hirßman, furman, hat gefürt XXII eymer; haben wir Im 
halbs furlon beczalt II IP. XXV gr. daz ander ist man dem marck- 
hawser (schuldig). 





1) lägel, laegel, lögel, loegel (lagellum) ein Fäßchen, ein beftimmtes Maß 
unter einem Eimer. 
2) dürfte ein Rheinwein gewefen jein. 
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It. vnd haben awßgeben I guldein IIII gr.; hett Tecz Nickel 
zu gleit vnd zolle awßgeben. 

It. vnd geben dem Tecz Nickel fur potenlon vnd zerung 
- XXOU gr. 

It. So haben wir dem Huffnogel beczalt XI guldein fur ein 
logel ranfal vnd fur eyn logel welischwein, die man vnsern 
herrn Konig schanckt; hub er auf In die crucis. 

It., So haben wir dem marckhawßer zu Nuremberg beczalt fur 
sechs vnd dreissig eymer franck wein LX guldein XVI gr. Id. 

(A:) Item, So haben wir beczalt fur acht vnd zwenczig eymern 
vnd ettlich stat kandel mets dem pachman, scheller vnd francz 
wernher XXVI ff. LIgr. IIm., den man auch deßmals verschanckt. 

(R:) fur meth zu LV gr. 

It. man ist dem francz wernher VIII eymer minus VII kandel, 
dafur facit VII P XIH gr. 

It. man ist dem Sigmund pachman XI eymer minus VIII nozel, 
dafur facit X ID. I gr. 

It. mer XH gr. fur schanck met. 

It. man ist francz scheller X eymer IIII kandel mets, dafur 
facit IX I. XII gr. U m. 

It. mer VIll gr. fur 6 kandel schanck mets, It. III gr. fur vir 
. faz, die wir dem scheller loßen musten. 

(A:) It. Geben dem francz Scheller fur vier faz pirs; die 
hetten funffthalben vnd zwenczig eymer, die man auch vnsern konig 
schanckt; facit V [P. XUI gr. (Gleidjlautende Buchung aud im R.) 

It. Geben den pynttern fur feßlein zu den weyn vnd mett 
I Mm. VII gr. 

(R:) fur faz. 

It. Geben dem podenrayff XV gr. Im. fur faz zu den meth. 
It. 1 m. fur Steb. 

It. dem Erhart, pintter, den rayff vnd wolffel, pintter, hub auf 
erhart, fur 3 zwyeymrige, 4 viereymrige, aber fur 2 zwyeymrige, 
hub auf pachman, XX gr. 

It. vnd dem Jorg wölffel, pintters son, fur XVII eymrige veßlein 
zu meth vod wein, beczalt XXXJ gr. II m. 

(A::) Item, wir haben Geben allen Spilleutten, Trumetern, 
pfeüffern, lauttenslahern, prothütern vnd pier- 
schencken, weynschencken vod auch den köchen, tür- 
hütern vnd narren vnsers herrn konigs XVII [P XIII gr. 
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(R:) pfewffer vnd Trumeter, lauttenslaher, pro- 
thutern vnd pierschencken vnsers herrn konigs vnd tur- 
hütern: | 

It. vnsers herrn konigs Trumetern II [P gr. 

It. Geben dez herrn von Rosemberg Trumetern I ff. gr. 

It. G. Margraff albrecht Trumetern III guldein. 

It. G. dez herrn von Sternberg Trumetern I . gr. 

It. dez pfalczgrafen Trumetern III guldein. 

It, Geben des landtgraffen Spilleutten XX gr. 

It. G. der Edelleutt von francken lauttenslahern XII gr. 

It. G. zwayen lauttenslahern des Bischoffs von wirzcpurg 
XX gr. 

It. G. den von pilzen Spilleutten XII gr.; hieß francz 
Junckher (awßrichten). | 

It. G. einem Spilman vnsers herrn margrafen mit dem 
fogel gesangk.') 

It. G. dez konigs prothutern I [P. zuuertrincken. 


It. G. dez konigs pirschencken I ff. gr. zuuertrincken, 

It. G. zwayen des konigs lawttenslahern I guldein. 

It. G. dem kylian, dez konigs Narren, I guldein. 

It. G. XX gr. margraff albrechts herolt. 

It. G. vnsers herrn konigs türhätern III guldein. 

It. G. dez konigs kochen I ff. gr. 

It. G. den Spilleuten mit den hörnern margraff albrechts 
I guldein. 


It. G. den Spilleuten herczog wilhelms III guldein. 

It. Herczog fridrichs Spilleutten geben III guldein, 

It. G. XIIH gr. einen sprecher, genant marcius, dez 
alden herrn vonSachsen. Facit der Spilleut XVII P. XIII gr. 

(A:) Item. So haben wir dem Matlen vnd donat?) awßgericht 
If. XLVU gr. II m.; hetten die herrn vom Rat dieselben zeit auf 
dem Rathaws verczert, als vnser herre, der konig, hy waz. 

(R:) Ortten.?) 


1) Diefer marfgräfliche Spielmann mit dem fogel gesangk fommt aud in den 
ipäteren Ausgabsbüchern wieberholt vor („als er vnsre herrn besuchat“). 

2) Matlein uud Donat werden in den Ausgabsbüchern unter „Nota: den Stat 
dyenern“, al3 „Stat knechte* angeführt. 

3) Mahlzeiten. 
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It. Geben an die ortten dem matlen VI gr. am freitag vor 
prediger kirweyhe ') (13. April), als kelner von waltsassen 
dobey waz. 

It. G. dem matlen XIII gr. an Sent Jurgentag (23. April); 
hetten die herrn an den ortten vertruncken. 

It. aber darnach am mitboch (25. April) auf die ortten dem 
matlen geben XI gr. I m., als der Canczler dobey waz. 

It. G. dem donat VI gr. II d. am osterabend, alz herr 
Jobst?) köm. 

It.mer XIX gr. Im.; hetten die herrn an den ortten auch verczert. 

It. aber dem donat IX gr. I m. auch an die ortten. 

It. aber dem donat XI gr.; hett man auch an den ortten verczert, 

It. mer V gr. Im. fur acht nözel weins auch dem donat an 
die ortten ; hub er auf am Suntag vor Balpurgis (29. April). 

It. mer dem matlein XV gr., daz die herrn auch an den ortten 
auch verczert; hub er auf am Suntag vor Balpurgis. 

Also, daz aller wein an die ortten zalt ist. 

(A:) Item Geben dem francz lochner XL fur zwelffhundert 
zigel auf die küchen, 

It. vnd dem Gleßlein vnd zehen XXIII gr. fur zwey ff. achtcezen 
latten zu der küchen. 

It. und XIII gr. einem pawrn fur ein rynnen auf die kuchen, 
an (ohne) daz man den zymerleutten geben hat vnd gelont hat. 

It. G. dem paier, fewrhuter, III gr. zuuertrincken, das er den 
sant zum stechen geweiset vnd geholffen hett, zu graben, alz 
vnser herr konig hy waz. 

It. dem Endres, soldner, III gr., ein zerung ken wunsidel. 

facit IP XXVI gr. 

It., So haben wir dem Hanns, möler, zu den dreyen [P und 
virczehn gr., die dy vir vor vns®) awßgericht haben, beczalt fur 
golt, scheter*) vnd dem moler sein lon follent, als daz wir dorauff 
auch awsgericht haben III IP. XIX gr. 


1) Die Prediger-firchweib wurde in Eger immer am Sonntag Jubilate 
gefeiert, anderwärts, wie Grotefend, Handbuch der hiſtoriſchen Chronologie, 
©. 9%, anführt, am Sonntag misericordia domini. 

2) Jobſt von Einfiedel. 

3) Die vier Loſungsherrn (Steuereinheber), weldhe ein Sabr zuvor die Ver— 
rechnungen über hatten. 

4) feine Leinwand. } 
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(R:) It. Geben zu den 3 /P vnd 14 gr., die die vir vor vns auf 
den Newen hymel awßgericht haben. It. fur golt, scheter dem 
Keßler') vnd den lon meister hansen, moler, von dem hymel 
zu machen, also, daz wir awßgericht haben III (P XIXgr., alz In 
den zedeln bezaichent ist. 

(A:) It. Geben XXVIII gr. fur wags zu fackeln vnd 
kerczen, als man mel vnd Te deum laudamus lyeß singen von 
der richtung wegen.°?) It. 1 gr. 1 m. dem Clausen mach lon von 
den fakeln, 

(A:) Nota vnd die ICVI kar®) habern, die man vom poden 
name. 

(R:) Nota, waz man habern von dem poden verschanckt hat: 

It. vnsern herrn Konig XL kar habern. 

It. dem pfalczgrafen VII kar. 

It. vnsern herrn, dem alden herrn herczogen fridrich, 
VII k. 

It. herczog wilhalm VII k. 

It. herrn von Rosenberg VI k. 

It. herrn von Sternberg VII k. 

It. dem kanczler VII k. 

It. herrn hazen VII k. 

It. dem marschalk von merhern VII k. 

It. herrn Ginderzich von plecz VII k. 

facit Ie VII k 

(A:) Item vnd geben dem vlrich, Smid von konigswart, I[PX gr, 
von zwayen vnsers herrn konigs wagen pferden zu erczneyen. — 
It. vnd geben dem hergot zu ezerung mit den zwayen pferden ken 
prag vnd auch zuuertrincken XL gr. — It. Geben dem Sigmund 
pachman XVlI gr. Ilm. fur hew vnd stro den pferden. — It. G. dem 
Erhart fracken zu czerung ken prag I [P gr., am freitag nach vrbani 
(1.$uni). — It. vod geben dem Smid V gr. Im. von den pferden zu 
beslahen. — It. G. dem Steffan Hüffnogel XII gr. I m. fur zwenczig 
dylen zu des konigs kuchen am montag nach Johannis 


(25. Juni). 


1) Wird häufig al8 Tuchhändler genannt. 

2) Bezieht ih wohl auf die von Markgrafen Albert auf dieſem Fürftentage ent= 
fhiedenen Grenzftreitigleiten zwiſchen Böbmen und Sadien. 

3) Heute noch übliches Egerländer Getreidemaß =? Zentner oder ein Meterzentner, 
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Summarum der zerung vnd schanckung auf vnsern herrn Konig 
vnd das vergangen Jar ken Behem VCXLVII IP XVII gr. (var- 
unter eingefflammert:) „die schanckung, alz vnser herr, der konigk, 
hy waz, trift auf IICLXX ID. XXVI gr.“ 

Die Koſten diefes Fürftentages beliefen fich alfo auf 16.227 Groſchen. 
Über den inneren Wert des Grofchens wurde bereits in der Fußnote 
&.205 geſprochen. Wird der Wert des Goldguldens mit rund 5 fl. oder 
10 Kronen und der Grojchen, deren im J. 1459 adhtundzwanzig Stid 
auf einen Goldgulden gingen, !) mit uud 17 fr. oder 34 Hellern unferer 
heutigen Währung angenommen, jo beläuft fich der ganze Aufwand nad 
unferer Währung auf 2755 fl. 59 fr. oder 5517 Kronen 18 Heller, eine 
für jene Zeit wohl ganz refpeftable Summe. 

Noch im November desjelben Jahres (1459) erfcheint König Georg 
ein zweites Mal in Eger. Während dieſes Aufenthaltes ſollte auch die 
Trauung und Hochzeitsfeier der zehnjährigen Zdena mit dem Herzog 
Albrecht von Sachſen jtattfinden. 

Da bereits zu Ojftern verabredet war, daß diefe Trauung zu Mar- 
tini in Eger erfolgen follte, beeilte ji der Nat noch im Laufe des 
Sommers die alte, etwas finftere Stadt auch äußerlich zu ſchmücken. 
Türme und Ringmauern wurden inftand gejegt. Das hiezu nötige 
Materiale Shafften Hunderte von Fuhren aus den Steinbrüchen nächſt der 
„wynsselpurg“ herbei, die auch jelbjt wieder hergejtellt wurde. Wochen: 
lang arbeitete man an der Brudtorbrüde. Auch neue „rorpugsen“ 
wurden angefauft. Außerdem ließ der Nat mit einem Koftenaufwande 
von 5127 Gr. ein eigenes mit 17.925 breiten Schindeln gededtes Tanz- 
haus erbauen, das Nathaus mit neuen Scheibengläjern verjehen, das 
Zürmlein auf demjelben neu herſtellen, die auf demjelben befindliche 
eifeune Sonne, welche die Egerer aus der Erſtürmung der Naubritterburg 
Neuhaus im Selber Walde, 1412, mit heimbrachten, vergolden ?) und 


1) Ergibt fih aus der bei einzelnen der obenangefübrten Boften erlichtliden Um— 

vehnung der Goldgulden in Schodgrofhen und aus der auf ©. 5 des Aus- 

gabsbuches v. J. 1458 bei ber Berechnung des nah Nürnberg jchuldigen 

„leipdings* befindlichen Note: „Summa des leipdings an [P den guldein 

fur acht vnd zwencezig groschen zu rechen,* 

Diefe und die folgenden Auslagen find im A. B. 1459 unter „Nota: Die Ge- 

meyne awßgab des paw Amptes“ ©, 61—76, eingeftellt. 

3: Ebenda, ©. 72, unter den Ausgaben „auff das Türmel auff dem Rathaws“: 
„tem vnd Geben V guldein vngrisch auff die Synnen zu guldein, It. vnd 
geben dem Symon, goltsmit, XL gr, von der Svnnen zu lon,* Die Neu: 
hauſer Sonne befindet ſich jest im Eg. Mujenm, 


[04 
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furz vor dem Eintreffen Georgs den Marftplag reichlih mit Sand zum 
Turnier bejchitten. 


Kurz vor dem 22. Dftober traf des Königs Kämmerer, Hans 
Steinbad, in Eger ein. Er bradte die Beichreibung des Noß- und 
Speermaßes jowie des Stechzeuges zum Turnier mit, welche im Auftrage 
des Königs unverzüglich den auswärtigen Fürften und Herren eingefchict 
werden mußte. Der Nat fchrieb deshalb am 22. Dftober an Herzog 
Abreht von Sachſen: „.-.. wir fugen ewrn furstenlichen gnaden 
(zu) wissen, das vnser gnedigster herre, der Kunig, Hannsen Stain- 
pach, seinen Camerer, mit ettlicher bevelhung zu vns geschickt auf 
einen glaubbrief von seinen gnaden, an vns haltend, vnter andern 
vns erzelt vnd furgehalden hat, einen hof, den sein kuniglich gnad 
hat lassen ausruffen nach ynnhalt der angeslossen zettel, an vns 
begerend, ewrn gnaden sulche zetel vnd Rosmas, gerüst vnd 
Spermas furder vnuerzogenlich zuzuschicken, dor Inn wir dann 
seiner gnaden gebot vnd gehaiß, als wol pillich ist, gern gehorsam 
gewest sein vnd schicken ewrn gnaden sulch zeteln vnd maß 
hiemit gegenwarts, Damit sich ewer gnaden, als vns nit zweyfelt, 
furder wol wirt wissen zu halden. .... Geben, am Montag nach 
vndecim milia virginum (22. Dftober) anno etc. L nono*“,') 


Unterm 30. Oktober entjchuldigen fich die Egerer dem Kurfürſten 
Friedrih von Sachſen gegenüber, welder fi) darüber befchwert 
hatte, daß fein Gefolge nicht in feiner Nähe einquartiert werde: eine 
andere Verteilung der Herbergen fei nicht möglich gewejen, fie würden 
jeinen Wünfchen gerne entgegengefommen fein, „aber noch gelegenheit vnd 
der menge vnnser herren, der fursten, grauen, herren, ritter vnd 
knecht, so auf den tag herkomen sullen, hat ewer gnad selbst zuu- 
ersten, wie das dorumb gewannt vnd gelegen sei.“ ®) 


Wenige Tage vor Martini erfcheint aucd König Georg in Begleitung 
jeiner Gattin Johanna und mit zahlreichem Gefolge und 3000 Rofjen 
in Eger. Bald nad ihm langten ein: Die Markgrafen Friedrich 
und Albrecht von Brandenburg, die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht von Sadhjen, der Erzbifhoj von Magdeburg und 
zahlreiche Edle der näheren und ferneren Nachbarſchaft. Die Wittels— 


1) Kopialbub v. J. 1457—1468, Fol. 1186. Bachmann, Fontes rer, austr, 
XLII Bd., Nr. 209 (mit 23. Oftober). 

2) Kopialbuch, fol. 119a. Bachmann, Fontes rer. austr., Bd. XLII, Nr. 210 
(mit 31. Oktober). 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 15 
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bacher waren durch Herzog Otto von Neumarkt perjönlich, der 
Pfalzgraf Friedrih und Herzog Ludwig durd Geſandtſchaften 
vertreten. 

Während diefes zweiten Aufenthaltes Georgs in Eger hat denn 
auh die Vermählung von George Tochter, dena, mit dem Herzog 
Albrecht von Sahjen und zwar am Samstag vor Martini (10. No 
bember) ') durch den Erzbiihof von Magdeburg wirklich ftattgefunden, 
wodurh Zdena die Stammutter des jehigen Königshaujes von 
Sachſen wurde. Bei allen Freuden der Hochzeitsfeier, neben glänzenden 
Zurnieren und Weitlichkeiten fand König Georg auch Gelegenheit, mit dem 
oben erwähnten Dr. Martin Mayer den Plan feiner Erhebung auf den 
römiſchen Königstron in Beratung zu ziehen. ®) 

Die Ausgaben aus Anlaß diejes zweiten Fürftentages find im Aus 
gabsbuch vom %. 14593) verzeichnet. Unmittelbar Hinter diefen Aus- 
gaben finden ſich foldhe für ein Gemälde „am rathaws“ eingejtellt, 
mit deſſen Ausführung die beiden Maler, Meifter Hans und Paul,“ 
betraut waren. Wir glauben mit der Annahme nicht fehlzugehen, daß in 
diefem Gemälde, von dem gegenwärtig feine Spur mehr vorhanden: ilt, 
ein hervorragendes Moment aus der Reihe der Feftlichkeiten, die Trauung 
oder das Qurnier, verewigt werden follte. Leider ijt das betreffende 
Blatt des Ausgabsbuches derart mit Schmutzwaſſerflecken durchtränft, °) 
daß einzelne Eintragungen nur jchwer zu entziffern find. 


1) Bei Pröckl und Drivok werden Tatfachen, welde fih vor oder während der 
einzelnen von Georg zu Eger oepflogenen Fürftentage abipielten, ibrer Zeitfolge 
nad häufig verwechielt. So hat die Trauung Zdenag mit Albrecht nicht, wie 
Drivof, ©. 214, angibt, am Samdtag vor misericordia domini, ſondern 
am Samötag vor Martini ftattgefunden, denn der Samstag vor miseri- 
cordia., 7, April, fällt in den erjten Aufenthalt Georgs. Die Verebrung 
Georgs ſeitens der Stodt mit 100 Schock Groſchen erfolgte nicht, wie PBrödl, 
Bd. II, ©. 74 angibt, gelegentlich dieled zweiten Beſnches Georgs, fondern mie 
aus den obigen Ausgaben hervorgeht, gelegentlih des eriten Beſuches: 
„vierezen tag nach ostern, als vnser herr, der Konig, hy waz“. 

2) Bachmann, Böhmen umd feine Nachbarländer, S. 133, 

3) Umfaſſend alfo wieder die Nechnungsperiode vom 12. Juli 1459 bis 12. Juli 
1460, 

4) Derielbe Paul, von dem ih in meinem Auflage „Hervorragende Egerer 
Künſtler und Werkleute im 15. Jahrhundert” im Egerer Jahrbuche v. J. 1908 
berichtet babe. 

5) Die Ausgabsbücher 1458 und 1459 waren früher nicht gebunden, Sondern 
nur in lofen Heften aufgejtellt, von melden einige and dem Jahre 1458 
gänzlich verloren gegangen find. Das obenerwähnte Buchblatt war das lebte 
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Dem Ausgabsbuhe vom %. 1459 entnehmen wir, ©. 27: 

„Als vnser herre, der konig, hy waz. die gulden zu 
dreissig groschen gerechent. 

Item Geben einen sprecher IIII gr. zuuertrincken, am frei- 
tag vor martini (9. November); hub auf matel. 

It. G. vnßers herrn konigs köchen I P. 

It. Seiner gnaden Tischrichter I guldein. 

It. dem küchenmeister X guldein; hyeß der rat (awb- 
richten). 

It. vnsers herrn konigg Trummetern III guldein. 

It. den Thurhütern II guldein. 

It. des konigs poten II guldein. 

It. herczogs albrechts lauttenslahern I guldein. 

It. vir herolten vnd sprechern III guldein. 

It. funff pfewffern vnsers herrn von wirczpurg Il guldein. 

It. Sechs Spilleutten der herrn von henneberg vnd vom 
kaczen elpogen II guldein. 

It. funff Spillmannen margraff fridrichs III guldein. 

It. dreyen des herrn von Swarczpurg zu Sundershawsen 
Spilleutten I guldein. 

It. des herrn von Sternbergs Trummetern II guldein. 

It. dem augustin, orgenisten, vnd sein weib I guldein. 

It. einen Spilman, margraff fridrichs, mit dem hunde 
I guldein. 

It, der von thynugen vnd der fux X gr. 

It. herczog Albrechts Spilleutten von München XV gr. 

It. Geben dem Teufel, dem herolt, II guldein. 

It. G. einen sprecher, der einen spruch geticht hett, XII gr. 

It. G. zweyen Spilleutten des herrn von Swarczpurg zu 
leuchteberg XX gr., sabato ante reminiscere (8. März 1460). 

It. G. einen Spilman mit dem vogelsang Vl gr. 

It. G. dem Nuß Nickel XLII gr. I m.; hetten die herrn drey 
tag auff dem Rathaws verczert, als vnser herr, der konig, hy was. 
It. mer XXXV gr.; hetten auch die herrn an der ortten verczert; 
hub auf donat, feria sexta ante epıhpanie (4. Jänner 1460). Facit IP 
XVII gr. I m. 


eines Heftes vom J. 1459, welches längere Zeit an einem feuchten Orte ge- 
legen haben mußte. Beide Bücher wurden jüngit mit dauerhaften Einbänden 
verieben. 


15” 
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It. G. der Mainczin X gr. fur zwey grosse faz, die man ver- 
prantt, als vnser herr, der konig, köme. It. mer VIII gr. fur 
VII faz. 

It. G. dem peter Hasler XLII gr. hett er zu regenspurg ver- 
czert, als in vnser herrn hinabschickaten von Ranfals wegen, den 
man vnsern herrn konig bestalt vnd vom koppenwald kauffen ließ. 

It. G. dem pair, fewrhuter, XXXII gr. von hundert fuder 
sants, auf den margkt zu schüten, zu graben. 

(den guldein) zu XXIX gr. 

It. wir haben Geben fur XVI eymer elsasser vnd fur zehen 
eymer II virtl francken weins zu fysiren, ladegelt vnd schrot- 
gelt LIII guldein r. XI gr. — It. vnd geben von dem weyn von 
Nuremberg herein zu furlon III If XLIIU gr. — It. dem Nuß Nickel 
vnd strobel fur fullwein XIII gr. I m. 

It. wir haben Geben dem hans Stir XXIL[R gr. fur virvnd- 
zwenczig eymer mets, 

It. vnd G. der Ascherhensin VP XX gr. fur sechs faz pirs, 
das man alles vnserm herrn, dem konig, vnser Frawen, der ko- 
nigin, vnd andern Behmischen herrn vnd auch den deut- 
schen fursten vnd herrn geschanckt hett: fur wein vnd 
met LVIlP LI gr. I m. 

It. G. dem wolffel, pintter, XVI gr. Ilm. fur zehen feßlein. — 
It. G. dem Iorg, pintter, auch XVII gr. fur feßlein, feria IIa post 
oculi (17. März 1460). — Facit XXXHU gr. II m. 

It. G. der prewßin III gr. I m. fur einß kerczen licht zum 
Tancz. It. vnd der Iurgin II gr. I m. fur licht; facit V gr. II m. 

It. G. dem donaten VI gr.; hetten die herrn verczert, als sie 
ob den poten gesessen warn, am donerstag nach letare (27. März 
1460). 

It. wir haben Geben dem Cumpther, ') Spitalmeister 2) vnd 
auch den Junckfrawen In dem obern Closter®) XXXVIIIM gr. fur 
anderhalb hundert kar habern, den der Rat pey In bestalt, vnd 
fur der vnsern herrn, dem konig, andern fursten vnd herrn 
verschencken. 

It. G. dem Niclas goczen VII gr. I m. fur vir statkandel 
weins; schanckt man dem viezthum. 


1) Kompthur der Deutichordensherren. 
2) Der Kreuzberren. 
3) Set. Clara. 


= Ar 


Seite 31: Auff das gemel am Rathaws: 


It. Geben fur zynober, golt vnd spanyole VII guldein III gr.; 
hub auff hans kesler. 

It. mer XI gr. fur drey virdung zynnobers dem peter merer. 

It. mer dem merer VII gr. fur I & zynnobers. 

It. G. fur perkgrün vnd menyg vnd auch fur grünspan II lP gr. 

It. G. dem praytten LVI gr. fur newnczehen # pleygeel.') 

It. G. dem hans keßler IP VI gr. fur dreiczehen fi, pleyweis. 

It. vnd dem peter, moler, XXIIU gr. fur sechs pfuntt pleyh- 
weis geben, 

It. mer haben wir geben XXXIIN gr. fur Syben pfuntt fyrneys 
ınd fyrnes glazs. It. mer fur topff zum fyrnes, It. aber VIII gr. 
fur 2 A virnes glaz. 

It. G. dem wirsperg XXIII gr. fur leyn zu öle. 

It. vnd G. dem Niclas kesler VI gr. I m. fur zehen #% öls. 

It. dem Gardian?) haben wir auch awß gericht IP XXI gr. 
tur achtvndzwenczig % leynöls, das er vns auch zu den Rathaws lahe. 

It. G. dem Gardian vnd geben dem Erhart werndlein IIII gr. 
für dritthalb napff leyns auch zu öle. 

It. G. dem Erhart zoldner XX gr. fur Newnczen # ols. 

It. G. den Segmulnern vorn mültor V gr. slahlon vom leyn. 

It. aber geben V gr. fur perkgrün. 

It. G. meister Hannsen, moler, seinen lon von der arbeit, 
de er an dem Rathaws gethan hat, II P X gr. It vnd mer X gr. 
meister hansen, moler, fur zynober, den er dargelihen sol haben. 

It. G. meister paul, moler, seinen lon von der arbeit, die 
er auch an dem Rathaws getan hat, vnd auch von glesern zu flicken, 
IM ION gr. Im. 

Suma des Gemeles am Rathaws XV IP XVII gr.“ 


Der Aufenthalt Georgs war diesmal nur von kurzer Dauer, denn er 
iheint, wie aus einem Briefe der Egerer an die Negensburger vom 
22, November 1459 hervorgeht, Eger ſchon vor diefem Tage wieder 
verlaffen zu Haben. Dieſer Brief ift injofern nicht unintereffant, als er 
uns auch über die verabredete zweite Vermählung, die ebenfalls zu Mar: 
fi in Eger gefeiert werden follte, nämlich die zwifchen der Tochter 
derzogs Wilhelm von Sachſen, Katharina, mit K. Georgs Sohn, Heinrich, 


1) Bleigelb. 
2) Duardianı bei den Barfüßern, 
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Auffchluß gibt und nebenbei verrät, wie jehr die Negensburger zu wiſſen 
begierig waren, was auf dem Egerer Tag alles ausgekocht wurde. Die 
Egerer ſchreiben: 

»„ » . - Ewerschreiben, vns getan, des tags halben, von vnnserm 
gnedigsten herrn kunig vnd andern vnnsern gnedigen herren, den 
fursten vnd ettlicher fursten Rete alhie bey vns gehalden, haben 
wir vernomen, vnd wann wir nicht wissen anders dann, das vnnser 
gnedigster herr kunig seiner gnaden tochter vnnserm gnedigen 
herrn, herczog albrechten von Sachsen, vberantburt, der 
sich mit Ir zum Sacrament der heiligen ee vertrewten lassen 
vnd dornnach nach gewonhait vnd ordenung der heiligen kirchen 
bey vns elich beygelegt, der auch dyselben, sein vertrewte 
gemahel, vnnsers gnedigen berren kunigs tochter, mit Im weck vnd 
anhaim gefuret hat. So hat vnnser gnedige herre, Herczog wilhelm, 
sein(e) Tochter vnnsers gnedigen herrn kunigs Sun, der ader nit 
gegenwarts gewesen ist, auch vberantburt vnnserm gnedigsten 
herren kunig, der Im anstat seins Suns dieselben furstynn auch 
vertrewten vnd auch fürder gen prag geschickt vnd füren lassen 
hat. vnd was ader vnnser gnedigster herr kunig, andere vnnsere 
gnedigen herren, dy fürsten vnd der fursten Rete sust vnd 
awsserhalb den sachen vnd freuntschafften gehandelt oder 
furhant gehabt ader haben, Ist vns verporgen vnd vnbe- 
wust.... Geben am donerstag noch Elisabeth, anno domini etc. 
L nono (22. November 1459). ') 

Unter den Auslagen „als vnser herr der konig hy waz“, finden 
ji), wie wir oben gejehen haben, auch einige vom März 1460. Da 
aus der ganzen Einrichtung der Ausgabsbücher nicht anzunehmen ift, dab 
Ausgaben zu Martini 1459 erjt im März 1460 gebucht worden find, ſo 
gewinnt es den Anfjchein, daß Georg auch im März 1460 vorüber 
gehend in Eger geweſen fei. Doc finden ſich hierüber feine amderen 
Belege. ?) 

Fir Lichtmeß 1461 war der dritte Fürftentag Georgs in Eger an 
gejagt. Bereits unterm 12. Dezember 1460 jchrieb Georg den Egerern: 


1) Kopialbud v. J. 1457—1468, fol. 1198, 120b. 

2) Driwof und Prödl führen zwar an, daß K. Georg am 13, Jänner 146 
den Breslauer Vertrag in der Egerer Burg unterzeichnet habe, dagegen 
behauptet Bahmann, Böhmen und feine Nahbarländer, S. 149, daß Georg 
die Breslauer Gejandtihaft in Prag empfangen babe und daß das Friedens— 
geihäft am 13. Jänner 1460 in Brag zuitande gefommen jei. 
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„Jorg. von gots gnaden Kunig zu Behemen etc. Ersamen, lieben 
getrewen! Wann wir den Hochgebornnen Fursten, Herczogen Lud- 
wigen von nidern- vnd Obern Beiern, vnd Margrauen Albrechten 
von Brandenburg ete., Vnsern lieben Swehern eynen tag in vnser 
Stad bej euch gen Eger berampt haben, der dann auff vnnser lieben 
frawen lichtmesse tag schirsten fur vns gehalden, vnd auch die 
Hochgebornnen Fursten, vnnsere lieben Sweher, Swager vnd Frunde 
in dieser hierein gelegeten zcedel verstymmet bej vns komen, douon 
Beuelhen wir euch mit ganczem Ernsten vleiss, das ir bestellet vnd 
dorab seit, domit die hewsere bej euch mit stallung, so meist man 
mag zügefertiget, iglichem fursten sein ort gegeben vnd mit Her- 
bergen versorgt werden. Sunderlich schaffen wir mit euch, das ir 
stallunge in ewrm Twinger verfertiget, ab es nottürft vodern wurdde, 
das wir vnd vnoser Hofegesinde zu vnsern pferden der gebrauchen 
mügen, Euch auch in der Stadt mit weyne, habern vnd andern 
nottürfften verseheen. An dem thut ir vnser Ernstlich meynunge 
vnd wolgefallen gen euch gnediglich zu erkennen. Gehen zu prage, 
am freitag noch Concepcionis marie virginis vnsers Reichs im dritten 
Jare.“ }) 

Zwei Tage jpäter, 14. Dezember, erfucht auch Jobſt von Ein 
jiedel den Nat, feiner nicht mit der Herberge zu vergefjen, „das ich“ 
heißt e8 weiter „pei mein bruder?) pleib, wenn ich nahent pei sein 
genaden pleiben musz, vil zcu schiken zcu haben vnd wenig slaffen 
vnd frue auffsteen, tut mir wol not eins sanfiten weichen pets, dae 
selbst ich frür wol bewart pin gewest... Datum am suntag nach 
Lucie (14. Dezember) anno etc. LX®. 3) 


Am 19. Dezember beftätigten die Egerer dem König den Empfang feines 
obigen Schreibens mit der Verfiherung, bei der Unterbringung der Gäjte 
„allen vleiss thun zu wollen“. Zugleich erbitten fie ſich eine Unter: 
tedbung mit ihm, um das nähere wegen der Herbergen bejprechen zu 
fönnen.*) Wegen der Kürze der Zeit wird aber ven diefer Unterredung 
abgejehen und der Nat meldet unterm 2. Jänner 1461 Herrn Jobſten: 
l. anftatt die Zwinger zu Stallungen berzurichten, wie der König ur: 





1) Original im Fasc. 4 

2) Sein Bruder war Jorg Smydel, wilder nach dem Loſungsbuche vom 
J. 1461 ein Baus am Marftplage beſaß. 

3) Driginal im Fasc. 3. — Kürfchner, Jobſt von Einficdel und feine Korres 
iponden; mit der Stadt Eger, ©. 28. 

4) Kopialbuch, fol. 1496, Bachmann, Font, rer. austr. XLII. Bd, Mr. 232, 


— 20 — 


jprünglich begehrte, wolle er — der Rat — da die Zwinger mit all dem 
darin befindlichen Zeug und Gerät nicht Teicht geräumt werden Fönnen, 
in der Stadt und Vorſtadt Stallungen für 4000—5000 Pferde bejorgen 
und falls dies noch nicht genügen jollte, vor dem Brudtor für 200—300 
Pferde neue Stallungen errichten, 2. der König möge jobald als möglid) 
jeinen Untermarſchall nach Eger jchiden, damit der Rat im Vereine mit 
ihm den Fürften nach Gebühr Herbergen anmeifen Fönne. ') 

Unterm 23. Dezember bejtellt Friedrid, Markgraf von 
Brandenburg, von Eöln an der Spree aus feine alte Herberge in 
„prunners haws,?) da wir vor eym Jar lagen“, weiters für fein 
Gefolge „vff dreyhundert pferde“ und zwar möglihjt in der Stadt 
jelbft, „wann (ba) sie vor eym Jar vB der Stat beherbergenn 
mustenn, das vns dann gar vnbequeme was.?) Bald darnach begehrt 
Herzog Ludwig von Bayern für jih und andere zwölf Fürſten 
„herberg auf drei Thausent pferde“.®) 

Am 22. Jänner trifft des Königs Marſchall ein?) und furz vor dem 
2. Feber erjcheint der König jelbft in Begleitung des Biſchofs Jobſt 
von Breslau und der Blüte des böhmischen und mährifchen Adels. 
Perſönlich hatten ſich ferner eingefunden: Kurfürjt Friedrich und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, die Herzoge Wilhelm, 
Ernjt und Albrecht von Sadhfen, die drei Bayernherzoge 
Ludwig von Landshut, Hans von München und Otto von 
Neumarkt, Erzherzog Albredt von Dfterreih, Landgraf 
Ludwig von Hejjen und Markgraf Karl von Baden, die Bir 
Ihöfe Johann von Würzburg und Georg von Bamberg, von 


1) Ebenda, fol. 151a. 

2) Das alte Brunnerihe Haus am Marktplage, jüdlidy vom Rathauſe gelegen, 
war im J. 1461 im Beſitze des Erbart Brunner und deiien Mutter 
(Lojungsbuh). Später (v. J. 1579—1634) war es aud im Belige der 
Juncker v. Oberkunreut und (v. J. 1649—1763) im Belige der Freiherrn 
v, Metternich. Dieſes Haus beherbergte im J. 1547 Kailer Karl V., 
1673 Kaifer Leopold IL, 1791 Friedrich von Schiller, 1798 Erz 
berzog Karl u. 1854—1862 den Tondichter W. H. Veit. 

3) Original im Yasc. 4. 

4) Gebt aus einem Schreiben des Rats vom 9. Jänner 1461 an Jobſt von 
Einſiedel hervor, in welchem fie um jchleunigite Anheriendung des Marſchalls 
erluchen: „ye er ye besser, domit man die fursten mit herberg versehen 
vnd domit verweisen müge.“ flopialb., Fol. 1524. 

5) Ausgabsbud 1460, ©. 29: Item Geben XXIII gr. an die ortten, als vnsers 
herrn Konigs marschalk Kome. In die vincenti (22. Jänner). 
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dreifingen und Lebus, die Herren Philipp von Katzenellen— 
bogen und Wilhelm von Henneberg und zahlreiche andere Ver: 
treter gräflicder Häufer. Durch Gefandtihaften waren vertreten der 
Herzog von Burgund, der Erzbijhof von Salzburg, der 
Kardinalbifhof von Augsburg, die Biſchöfe von Eichſtädt 
und Konftanz, die Städte Augsburg, Nürnberg, Regensburg, 
Reutlingen, Straßburg, Ulm und Worms und der Ritter- 
bund des heil. Georg. 

Die Auslagen der Stadt aus Anlaß diejes dritten Fürſtentages 
finden fih im Ausgabsbuche v. J. 1460 verzeichnet. Diefen Ausgaben 
gehen unter „Nota: alle Czerung vnd Gemeyne awßgab“ auf ©. 27 
und 31 einige Eintragungen voraus, die mit diefem Fürjtentage gleich- 
jall8 im Zuſammenhange jtehen: 

„Item wir haben Geben vnd awßgericht dem marckhawser zu 
Nuremberg durch Steffan, weger'), fur ein Tharraßpugssen vnd fur 
vier hant pugssen, die man herrn Jobsten vom aynsidel schanckt, 
XIX guld. III gr., die Engelhart pfeffer bestalt vnd kauft hett. 
It. vnd geben dem Treppel, furman, XIII gr. an furlon von Nurem- 
berg von den pugssen herein zu füren. lt. vnd dem pewßner 
XIII gr. zufur biß ken prag. — facit X, gr. 

It. G. dem Rasawer III gr. hett er vnd vrleug verczert, als 
sie Santwegen poten, als vnser her der konig hy was. 

It. Geben dem Czüchtiger*) XX gr. zuuertrincken von dem 
mertlein zu richten, der dem Bischoffvon wirezpurg die pferde 
stal. It. vnd mer im geben von den finstern keller?) vnd dem Rat- 
haws zu rawmen, als vnser herr, der konig, wegkzoge.“ 


Auf Seite 51 erjcheint dann gebudt: 


„Nota: die kostung vnd schankung, als vnser Gnediger 
herr, der konig, hy waz zu lichtmeß. 

Item, wir haben beczalt vnd awßgericht den markhawser zu 
Nuremberg fur acht vnd funffczig eymer elsasser vnd fur funfl- 
tzehen eymer francken wein In Syben fassen, IIC guldein r. 
It. vnd XLVIII guld. vnd VIII gr.; hub auf Niclas renftel, die er 
auch dem markhawser doczu von vnsern wegen gelihen hett zu dem 


1) Stefan Mulfer v. J. 1441—1495 Loſungsſchreiber und Wäger (der bie Stadt- 
wage verjah). 

2) Meifter Beter, der Scharfrichter. 

3) Die „Finstern keller“ waren die Gefängniſſe unter dem Nathans. 
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weyngelt vnd ein teils am furlon vnd fur die faz zu ladgelt vnd zu 
fyzieren. — It. vnd haben mer den vir furlewtten auf die vir wegen 
vnd auf daz gelt, das in markhawser von den obgeschriben gelt 
aufs furlon awßgericht hat, auch abgerechent vnd in Iren follent 
beczalt VIPXX gr. 

It. vnd haben dem prewer dritthalb wochen geben fur sein 
lon, potenlon, mühe vnd zerung vnd fur zolle von den weyn LVIII gr. 
lt. vnd IH gr. den schrötern geben vmb pir, als man die wein 
ablude. 

Facit IISXLVIII guld. vnd VIII I gr. 


It. an dem obgeschriben wein haben wir von dem Steffan 
Junckhern fur ein faz, das wir in verkauft haben, Eingenommen 
XXVIII guld. 1 ort. 

It. vom Hans Strobel haben wir eingenommen fur zwey faz 
ein virling LXX guld. 

It. vom Nuß Nickel fur funffezehenthalben eymer francken 
weins, den wir Im verkauft haben, eingenommen XLVI guld. 1 gr. 

It. von den donat eingenomen fur Sybenvndsechezig klößling 
weins, die er vns awßgeschanckt hat, XIII [P. LIU gr. 

It. von den Schöpffen eingenommen fur ein logel weins 1 MD. 
XXVI gr. 

(eingeklammert:) It., So hat man ein faz vnsern herrn, dem 
konig, geschauckt. It vnd all den wein, den man In kandeln vnd 
in einem eymer verschanckt hat vnd auf dem Rathaws awßtruncken 
hat, ist alles auch nicht gerechent. 

It., So haben wir dem Steflan Hufnagel awßgericht fur ein 
logel Ranfal vnd fur ein lagel welischweyn XIII guld., ye AXXIU gr. 
fur 1 guld., den wein schankt man vnsern herrn konig, facit VII ® 
XXVILU gr. 

It,, So haben wir dem Hanns Stir, dem Hawßner, dem Francz 
wernher, dem Johannes dömel, dem Jorg wernner, dem Erhart 
Reichnawer vnd dem Hanns Gretlein awßgericht fur funf vnd virezig 
eymer IX kandel mets den man allen vnsern gnedigen herrn, dem 
konig, den fursten, vnd etlichen Behmischen herrn In veßlein 
geschanckt vnd sie damit vereret hat; dafur haben wir In 
awßgericht LI P. XIII gr. — It. vnd geben den pynttern fur die 
faz vnd steb vnd andre feßlein I BP, XXI gr. — facit LII P 
XXXVI gr. 
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It., So haben wir dem Caspar Symon awßgericht fur sechs 
faz egrisch pirs, das man vnsern herrn, dem konig, schanckt, 
VIII ff. XXI gr., am dinstag Mathie (24, Feber). 

It. Geben herrn Jobsten von aynsidel X guld., damit In 
vnser herrn vereraten, als er in daz wortt redt ken vnsern herrn 
konig von des abtes von waltsassen wegen, facit V ſD. 

It. wir haben geben dem Sigmund pachmann IIII IP gr. fur acht 
hecht, die man vnsern herrn, dem konig, schanckt. 

It. wir haben Geben dem Cumpther XIII ff gr. fur fünffezig 
kar habern. 

It. vnd dem hermaner zu markhawsen VI {Pf fur daz hew; 
einteils ist In den marsta! komen. 

It. vnd dem Hawßner II IP gr. fur zehen schock stroes, daz 
man auch alles vnsern genedigen herren, dem konig, schanckt. facit 
XX IP gr. 

It. wir haben geben vnd awßgericht vnsers herrn konigs, 
aller fursten vnd aller andern herrn Herolden, Trümetern, 
pfewffern, sprecher nvnd Spillewtten XVIII I. XI gr., als 
daz alles mit namen vnd zu eyncezigen In einer zedel ') beczaichent ist. 

It. G. fur wein vnd dem Niclas Renftel fur meth LIIII gr. 
l m.; hett man geschanckt dem marschalk, herrn Czalta, vnd 
einem vngrischen herrn. 

It. G. dem donaten 1 [P XII gr. fur wein, den man die zeit 
vnd weil, als vnser herr, der konig, hy was, auf dem Rathaws 
awßtruncken hett, als die herrn doben sein musten, 

Fleisch den pawrn, die zu den predigern lagen vnd fur 
hering: 

It. wir haben geben dem Albrecht lochner, dem hans Schintter, 
dem ellich, Erhart Burgkhartt, dem penczlein vnd dem paül 
lochner fur III Centner XXXV # fleisch vnd einem andern 
auch, also daz wir fur fleisch den pawrn geben haben Ill {P XII gr. 
1 m. 

It. vnd haben dem Entenhansen vnd dem lybhewsel an stein ?) 
fur vierezehen schock heryng auch den pawrn. It vnd fur salcz, 
also daz wir dafur awß geben haben II [P XXIH gr. 1 m. faeit 
fleisch vnd hering V P XXXVI gr. II m. 


1) nicht mehr vorhanden. 
2) Steingaffe. 
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It. w. bh. G. dem hawßner fur funficzehen @ wags zu fackeln 
vnd stab lichten 1 [ß XXVI gr. It. vnd den Nrnnen Vl gr. zu 
machen dauon. — facit 1 IP XXXII gr. 

It. G. dem Erhart francken V guld. XV gr. zu zerüng ken 
Ölmüncz zü vnsern herrn, dem konig, In die vincent: (22. Yänner). 
— facit IU M XV gr. 

It. G. dem Entman XlIl gr. zu czerung mit vnsers herrn 
konigs brifen, am Suntag pauli (22. Yänner). 

lt. G. VI gr. fur pretnagel zü vnsers herrn konigs Tischen. 

It. G. fur essen vnd trincken. das die herrn auf dem Rathaws 
Taten, als man mit dem Abt teidigat XXIII gr. 

It. G. dem Reittenpach ') XX gr.; hett er zu kempnath ver- 
czert mit den soldern, als sie vnser herrn, die Bischoff von 
wirczpurgk vud Bamberg, wegk beleittaten. 

It. G. dem matlein VII gr. fur drey ortten fur herrn Jobsten 
am Suntag reminiscere (1. März). 

It. G. dem wirtt zu kulm XIII gr.; hetten die herrn dawssen 
verczert, als sie vnsern herrn, den konig, wegk beleyttaten. 

It. wir haben an den hvenern, die wir vnsern herrn, dem 
konig, auf dem lande kauften liesen, ein verpüst XXIII gr. 

It. G. der prewssin XVIII gr. fur lycht, kerczen, hetten die 
herrn auf dem Rathaws vnd In dem losung stublein verpranth, als 
voser herr, der konig, hy waz. 

It. G, dem Tischer Il gr. fur ein Rame In des kotenplaners haws. 

It. G. dem Nuß Nickel III gr. fur ein virtl weins, den man 
vnsern herrn, dem konig, zuuersuchen sant. 

Summarum der schanckung vnsers herrn konigs vnd der 
fürsten vor vaßnacht IC XLVI (B XLVI gr.“ 


Mit diefen Ausgaben jteheu weiter im Zufammenhange die Redy- 
nungspoften unter „Nota, den Gymerlewtten“, ©. 75: It. die XXXL 
wochen, Newn zymerleutten an unsers herrn konigs kuchen 
zu arbeitten eyns vnd virezig taglon, 1 [P XXI gr.“; ©. 85 unter 
„Nota, den Tagwerkern“: „It. die XXXI. wochen, eynlff Tagwerckern 
eynsvndvierczig taglon LIIII gr. II m., als vnser herr, der konig, 
hy was“; ©. 97 unter „Nota, alle Gemeyne awßgabe auff den 
pawe“: „It. dem francz lochner XXXVI gr. fur zwelffhundert zigel 
auf des konigs kuchen. sabato ante Invocauit (22. Feber). It. 


1) Conrad Reitenpah war Söldnerhauptmann v. J. 1445—1462. 
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aber dem perttel Sneider geben XVIII gr. fur sechs hundert zigel 
auf dez konigs kuchen am Suntag misericordia domini“ (19. April) 
und ©. 99: „It. Geben dem paul, moler, III gr. von den 
fenstern In der trinckstuben zu flycken vnd die zuprochen warn, 
als vnser herr, der konig, hy waz.“ 

Der zweite und dritte Fürſtentag Georgs waren wohl die glän- 
zendften und belebtejten, die Eger je gejehen haben mochte. Beide Male 
hatten die in ihren Mauern eingeengte Stadt für mehr als 5000 fremde 
Säfte herbergen und für ebenjoviel Roſſe die Stallungen beizuftellen. 
Dazu wollten die Fürften mit jamt ihrem Gefolge immer in der Stadt 
jelbft wohnen. Es ift wohl mit Grund anzunehmen, daß da bei aller 
Bemühungen des Rats, den Anfprüchen der fremden Gäfte gerecht zu 
werden, jo mancher Herr recht übel verjorgt gemwejen fein mochte.') 

Ein legtes Mal war 8. Georg im Fahre 1467 und zwar wieder 
zur Faftnacht in Eger und feierte hier die Vermählung feines Sohnes 
Deinrih, Herzogs von Münfterberg, mit Urfula, der Tochter 
des Markgrafen Albrecht Adhill von Brandenburg. Die 
Trauung dürfte vom Abte des Kloſters Tepl vorgenommen worden 
ein. Diesmal bezog Georg die Burg, der legte König, der im ihr 
Bohnung nahm.?) 

Auf diefen Aufenthalt beziehen fi die nachbenannten Ausgaben im 
Ausgabsbuchhe 1466 °): 

„Auff die schanckung herczog heinrychs, vnseres 
herrn konigs sons, hochczeit. 

Item wir haben beczalt dem donat fur zwelff eymer elsasser 
weıns XXXVI guldein 

It. beezalt dem vlrich kolben fur drey vacz pirs III [P XX gr. 

It. b. dem heincz von Zedwicz VIII IP XXVI für funffvnd- 
zwenczig hecht vnd zwelff karppen. It. vnd geben dem Sigmund 
pachman XVI /f gr. fur zwelff eymer mets. It. vnd g. dem wolffel, 
pintter, XXVI gr. fur die faz züm meth, It. v. G. dem Matlein 
nd eckstein fur achtvndvirezig kandel weyns, den die herrn auff 
dem Rathawes vnd ettlich Edellewth awßtruncken hetten, II P VI gr. 
1t.v,G.Furschanckmeth demA btvonder Topel vnd dem Obris- 





1) Nah Bachmann, Böhmen und feine Nachbarländer, ©. 259, wird dies bei 
Pez, „Scriptores rerum austriacarum,“ tom. II, col. 926 und Gichenloer „Ge— 
ihichten der Gt. Breslau“, I, S. 173—174, völlig glaubwürdig berichtet. 

2) Übereinftimmende Berichte mehrerer handichriftlichen Chroniken. 

3) umfaflend die Rechnungsperiode vom 12, Juli 1466 bis 12, Juli 1467. 
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ten meister In dem Spital, It. mer XV gr., hett hans haller fur 
wein awßgeben, als etlich Behmische herrn wegk ryeten zum 
Caspar Junckhern. It. g. zwu nacht den schüczen fur pir auff das 
Rathaws vnd fur licht vnd von habern herab zuschicken, XVI gr. 
It. des herrn von plawen Trumeter X gr. zuuertrincken, als er 
mit dem Burgermeister entkegen rayt. It. III gr. wachlon 
von des heyrat geltz wegen, It. vnsern knecht ym marstal XI gr.; 
hett er zu elpogen verczert, als er das frewel hinabfurt. It. 
vnd die 30 kar habern von der roßmule etc., den man auch schanckt, 
vnd die fisch etc. von der Stat fischen genomen etc. — facit LVI. 
P XX gr. an den vnd an die fisch etc., die von der stat fischen 
komen,“ 


Die Fürftentage Georgs fallen noch in die Glanzzeit Egers. Sie 
liefern uns einen Beweis, welchen Anfehens ſich die alte Stadt erfreute, 
da fie jo häufig, wie fchon vor Georg und auch nah ihm, zum Sam: 
melpunfte der Fürften und Herren Böhmens und des Deutfhen Reiches 
auserlefen war. Die Anhänglichfeit der Stadt an Georg, unter bejjen 
Regierung fie ſich des Iangentbehrten Schuges erfreute, ihr unerjchätter 
liches Fefthalten an der ihm einmal beijhwornen Treue trug ihr, wie 
befannt, den Kirchenbann ein, der noch zu Ende diefes Jahres 1467 über 
fie verhängt werden follte. 
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Der dreißigjährige Krieg in Auſſig und 
Umgebung. 


Von 
€, Jahnel. 


Schluß.) 


1645. 


Das Jahr 1645 war eines der drückendſten und opferreichiten für 
die Umgebung Auſſigs während des ganzen Krieges. Man fragt jich 
taunend, wohrr die Bevölferung die Mittel nahm, um all den Ansprüchen 
zu genügen, die von Freund und Feind an fie geftellt wurden. 

Die Schweden rüdten anfangs des Jahres vom Kamm des Erz- 
gbirges herab in Böhmen ein; Kaavden wurde am 31. Jänner befegt. ') 
RXdoch ſchon vorher jcheinen ſchwediſche Scharen, weitausgreifend, das 
Sand ausgefogen zu haben.) Auch Auſſig fol von den Schweden 
geplündert worden fein;?) e3 wird aber nicht angegeben, warn dies ge— 
ſchehen ſei. Noch am 8. Jänner finden wir dort den Führer Stephan 
Ili vom Wachenheimishen Regiment, der bereit8 am 15. Oft. v. J. 
da gewejen war; er ließ am genannten Tage eine Tochter taufen, deren 
Paten ein Soldat und eine „Soldatin” waren. Da Gallas die noch 
bei ihm in Magdeburg befindlichen Truppen nach einander nach Böhmen 
chickte — die Kavallerie am 1., die Infanterie am 7. Zäuner Abends 


I) Theatr. Eur. 5, 541; ebenjo Dubif, a. o. O. 111. 

2) Unter den Tepliger Akten befindet fich ein Verzeichnid „Was Anno 1645 die 
Herrichaft Töplig vom 1. Ian, bis 25, Feb. von dem ſchwediſchen Feind 
gelitten hat, demſelben Brandihagung geben und abführen müſſen“ (insge— 
jammt 6491 fl.). Man wird das erjt genannte Datum nicht ald das der Be— 
ſetzung von Teplig dur die Schweden zu nehmen, fondern es auf die von 
Ben. von Solditein geforderte Kentribution zu beziehen haben. Graupen zahlte 
die erite Eumme (100 Rthlr) am 26. Jän. (Protok. D, 76). Auffallend ift, 
dab die Graupener Quellen feiner Belebung der Stadt durch die Schweden 
gedenken. 

3) Knott, a. 0. D., 34. Mir jcheint dieie Nachricht der Beltätigung ſehr zu bes 
dürfen; vielleicht bezieht fih die Angabe auf einen gleichen Vorgang gegen 
Ende des Jahres. 
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um 9 Uhr — fo dürfte Auſſig beinahe nie von durchmarſchierenden 
Scharen leer geworden jein.") 

Mit zahlreichen VBerluften infolge der Verfolgung durch die Schweden 
und der großen Kälte traf die Infanterie mit 12 Heinen Stüden am 
27. Jänner in Prag ein.?) 

Gallas jelbft, der Trank gemwefen, verließ Magdeburg erjt am 
5. Feber „mit annoch bei ſich habenden übrigen Offizieren und Frauen: 
zimmern" ; er dürfte Mitte des Monats Auffig pafjiert haben, denn 
am 17. erfolgte feine Ankunft in Prag. ?) 

Gerade in diefen Tagen rüftete ſich Torſtenſon, der inzwiſchen jelbit 
nad) Raaden gefommen und bisher durch weiches Wetter am Vorrüden 
gehindert worden war, zum weiteren Einfall in Böhmen. Am 18. Feber 
trat er den Vormarih an, *) und am 6. März erfocht er bei Jankau den 
glänzenden Sieg, der die vereinigte Faiferlich-bairifshe Armee beinahe 
völlig vernichtete. 

Der Kaiſer mußte nun die Kräfte feiner Länder auf das äußerjte 
anipannen, um dem jiegreichen Feinde eine neue Armee entgegenjtellen zu 
fünnen. Zunächſt galt es, die Trümmer des gejchlagenen Heeres zu 
verforgen, von denen fich ein Teil nad) VBrag gewendet hatte. Dort fehlte 
e3 an Proviant. Deshalb erging am 11. März ein Kammerbefehl ar 
die Kreishauptleute, die „Herren Inwohner“ (den Adel) zur Ablieferung 
der vom legten Landtag bewilligten Getreidefontribution anzutreiben. Am 

15. des). Monat8 wandten fi die Kammerräte an den Beſitzer von 
Shönpriejen und Tetjchen, den Grafen Sigmund von Thun, mit 
der Aufforderung, er folle nicht nur die beiden fpäter fälligen Termine 


1) 9.:9.: u. St.A. Wien, Sriegsaften 157. Geichicht3blätter f. Magdeburg, 
9, 233. Am 16. Jän. waren die Truppen bei Radeberg unmeit von Dresden 
und Großenhain (Chemnit, 4, 5, 37). Am 19. Jän. zog der F-M.-L. Hans 
Wilh. Vogt von Hunoldftein, der am 13. von Wittenberg aufgebrochen war, 
und am 16. Großenhain verlies, nebit einem Markgrafen von Baden, einem 
Grafen von Nafjan und „andern Generalen“ durch Pirna; er führte „die 
ſehr verhungerten ruinierten kaiſ. Fußvölker“ nah Böhmen, wohl über 
Auſſig (Hedel, Pirna 95, wo fälfchlih das Jahr 1646 angegeben it), Ein 
anderer Theil der Truppen 309 über Radeberg, Kreibis, Böhm. Kamnitz und 
fam am 23. Jän, in Auſcha an. 

2) Kriegsarchiv Wien 1645 1.,20; Bericht des Gen.-Quartiermeifter8 des Galla⸗ 
C. F. Reich an PBiccolomint, übereinitimmendb mit Theat. Eur, 5, 499. 

3) Geſchichtsbl. für Magdeburg 9, 238; Chemnit a. o. O. 4, 5, 37, Dubil 
a. 0. O. 110. 

4) Chemnit, a. 0. O. 4, 5, 38. Protoc.D, 76 jagt: Am 18. Feber ift der Feind 
aufgebrochen, 
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der Getreidefontribution jofort erlegen, jondern auch aus feinem Vorrat 
an Getreide etwas zur Berproviantierung Prags darleihen. Der Graf 
beantwortete dies Anſinnen am 31. März in einer die Zujtände in Nord» 
böhmen jcharf beleuchtenden Weile. Das Unglüd des leidigen Kriegs- 
wejens Habe ihn, fo fchreibt er, jo hart wie’ andere getroffen, denn durch 
jeine Güter im Leitmeriger Kreife fei der völlige Mari von Magdeburg 
bereingegangen, und fie jeien noch bis dato mit dreierlei Völkern belegt; 
das Gut Klöfterle im Saazer Kreis ſei vom Feind totaliter ruiniert, 
Choltitz mit Kriegskontributionen jo bejchwert, daß bereits die armen 
Leute davon laufen. Sobald fein Beamter die Abrechnung über das 
bereitS abgelieferte Kontributionsgetreide fertig gejtellt haben werde, werbe 
fi ergeben, daß er ein Mehreres erlegt, als der Landtagsfchluß forderte. 
Ein Darlehen zu geben fei er außer ftande.. Der Getreidevorrat, den 
er nad Mitteilung eines Angebers befigen folle, fei lediglich das, mas 
ihm bisher von den Darlehen, die er gegeben, zuritderjtattet worden jei; 
davon müſſe er leben, weil jeine Güter ganz ruiniert und die armen 
Untertanen verderbt feien. Er bat „treuherzig” die Kämmerräte, anjtatt 
Darlehen von ihm zu fordern, ihm feine Außenftände nächjtens zu be- 
zahlen, damit er mit den Seinigen bei diefen fchweren Kriegsläuften die 
Lebensmittel davon habe und dem Kaifer mit dem neuen Zuwachs wieder 
alleruntertänigft dienftlich fein könne.) 


Wohl in VBorausjicht neuer bevorjtehender Finanzmaßregeln beeilte 
fh der Rat der Stadt Auffig, deren Steuerkraft durch die Vorgänge 
der legtvergangenen Zeit wiederum verringert worden war, beim Ober: 
fteneramt in Prag anzuzeigen, daß die Stadt jegt nur noch „7 effektiv 
angejejjene Bürger und einen Unterthan, jo noch das Vermögen hat, zu 
verjtenern“, beige. Der Regiftrator Reuter beftätigte den Auffigern am 
13. März den Empfang dieſes Abzeugungsbriefes, der, wie fich in der 
Folge ergibt, auch anerkannt wurde, aber zunächſt keine Wirkung hatte; 
denn das Patent des Kaijers, welches zur Schaffung einer Landwehr und 
zur Nenaufitellung von Reiterei vom Lande Mittel forderte, . beftimmte 


ausdrüdlih, daß der Berechnung der „Vergleih von 1642" zu Grunde 
gelegt werden folle. ?) 





1) Kriegsarchiv Wien, 1645, III, ad 51. 
2) Mem. Buch II, 243, 245. Koh (a. o. D., 2, 29) fagt, der Kaiſer habe da3 
Patent in Ried am 11. März erlaffen; in den Aufliger Aufzeihnungen wird 


ed von „Wien, 28. März” datiert. Bubliziert wurde es in Auſſig am 
16. April. 


Titteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 16 
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Das kaiſ. Patent forderte: 1. Ein Aufgebot des 10. Mannes von 
den Untertanen; die 9 andern Hatten diefen mit einem guten Seiten» 
gewehr, Gehenk, Kleidung, Musfete und Bandelier augzuftatten und für 
ihn durh 6 Monate einen Sold von je 6 fl. zu erlegen. 2. Bon je 
30 Untertanen hatte jede Herrjchaft ein guttaugliches Pferd, mit Sattel 
und Zeug, ein Paar Biftolen, Halfter und Karabinerrohr „ausftaffirt", 
doh ohne Mann in die Kreisftadt zu ftellen und für den Reiter ein 
Monatsgeld von 12 fl. durch 6 Monate zu zahlen. 3. Zur Bejoldung 
der obern und niedern Offiziere haben Herrichaft und Untertanen je zur 
Hälfte 30 Er. beizujteuern. Die Leiftung hatte am 31. April zu erfolgen 
bezw. zu beginnen. Das Fußvolf follte nicht in die Negimenter „unter 
geftoßen“ werden, ſondern zur Defenlion des Landes in den Garnijonen 
(wohl den Kreisftädten) verbleiben. 

Auffig hatte nach dem Vergleich von 1642 (da der Pfarrer nicht 
mitgezählt wurde) 39 „Untertanen“ (richtig: Anſäſſige). Um diefe Zahl 
rund zu machen, wurde ein Untertan von Grofßpriefen zugeichlagen, 
und dieje Vierzig hatten 4 Musketiere zu ftellen, was aud, nach einer 
Quittung vom 18. Mai, erfolgte. Jeder „Untertan“ hatte zum Monats- 
jold der Musketiere monatlich 34 fr. zu erlegen.') 


Die Stadt Aufjig als Herrichaft mußte fich natürlich auch an der 
Beihaffung der geforderten Pferde beteiligen, fo daß den Bürgern aud) 
diefe zweite Laſt aufgebürdet werden mußte. Zu den 39 Angeſeſſenen 
der Stadt wurden von der Herrſchaft Lobofig 16, von Libodhowig 
5 Angejefjene gefchlagen, jo daß diefe Sechzig zujammen 2 Pferde zu 
jtellen hatten. Den Aufjigern bejtätigten die Lieferung des einen Pierdes 
die Kreishauptleute Foh. Steph. Mar von Sternberg und Jonas Pauſt 
von Liebjtadt am 18. Mai; das auf Auſſig entfallende Geld für das 
andere war zum Zeil bereits am 3. Mat an Tobias Gerner von der 
Plöße in Lobofig abgeführt worden. *) 


1) Am 15. Juli beftätigte G. 8, von Salhauſen in Schwaden ben Aufligern 
den „andern“ Monatsiold (23 fl- 24 fr.); am 7. Auguft follte der britte erlegt 
werden (Mem. Buch II, 2, 226). 

2) Mem. Buch II, 221, 218. Die Quittung bietet auch die Koſtenrechnung: 
Pferd 40 fl, Sattel 6 fl., augeböriges Zeug 9 fl., Mundftüd und Steigbügel 
2 fl. 45 fr., Spanner 45 fr., 2 Biftolen 10'/, fl., Halfter 2 fl, Karabiner 
und Niemen 6 fl., Monatsfold 12 fl., Zehrung und Koſten 3 fl., Koften und 
Futter auf das Pferd und den Knecht auf 1 Woche 4 fl.; insgefammt 96 fl. 
Auffig, das für 9 Angeſeſſene 28fl. 48 fr. zu zahlen gehabt hätte, fonnte nur 
25%, fl. erlegen. 
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Die Statthalter hatten bereits am 14. März den Befehl erlaffen 
'präfentiert in Auſſig am 8. April), die Kreishauptleute follten die Ein- 
wohner anhalten, ihre beiten Sachen und auch ihren Getreidevorrat in 
„gute, ſichere, haftfame Orter“ zufammenzuführen und dort vor dem 
Feinde und der im Lande liegenden und noch zu erwartenden Soldateska 
u verwahren. Als ſolch „haltjamer Ort" wurde Leitmerig angejehen ; 
$ jollte noch „verwahrter” gemacht werden. Zu diejem Zwecke follten 
laut Befehls der Kreishauptleute von Leipa, 1. April (präf. in Auffig am 4.), . 
e 3 Angejejjene einen Schanzer nach Leitmeritz ſchicken und wöchentlich 
mit „gebührlicher Unterhaltung” verjehen. ?) Es iſt zweifelhaft, daß diefer 
Befehl, dem fpäter ein ähnlicher folgte, Beachtung fand. 

Nicht genug an all diefen Lajten! Gegen Ende April fam wieder 
Militär, eine Kompagnie vom Kürafjier-Regiment Graf Philipp von 
Waldeck nah Auſſig; wenigjtens mußten vom 22. Upril an für die Kom: 
pagnie nach der Berpflegungs-Ordonnanz Portionen (zu 30 fr.) und 
Fourage geliefert werden. Jedem Angefejjenen wurden täglih 2 Por- 
tionen aufgebürdet; dabei wurden Aujfig mit 7, Sobodleben und 
Shöbrig zufanmen ebenfalls mit 7 Angeſeſſenen berechnet.?) In 
Aujfig lagen die Soldaten diefer Kompagnie noch am 15. Mai, an welchem 
Tage ihr Feldtrompeter Joh. Friedrich einen Sohn taufen ließ; 3 andere 
seldtrompeter und „Katharina Graffin Rittmeijterin von Süßfeld“ (wohl 
dräfin v. ©.) waren Paten. Die Leute waren Deutſche; jie ſtammten 
as Darmjtadt, Paderborn, Göttingen. 

Wir haben wohl anzunehmen, daß die Kompagnie beauftragt war, 
se Gallas'ſche Artillerie, die in Magdeburg zurüdgeblieben war und 
welhe die Schweden herauszugeben bewilligt hatten, von Dresden abzu- 
holen, wohin fie zu Waſſer am 31. April angelommen war. Die Ka— 
nonen langten um den 30. Mai in Prag an. ®) 

Bangen Herzens wohl vernahmen die Aufjiger am 13. Mat den 
Vortlaut des kaiſ. Patents, das fie zur „Komparierung“ auf dem zum 
2, Mai ausgefchriebenen Landtag aufforderte. Ob die Stadt zu diejem 
Vertreter nad) Prag jandte, ergibt fi nicht aus den Aften; erleichtern 





1) Mem. Bud II, 212. 

2) Ferner hatten auf die Kompagnie zu liefern von den Herricaften Bilin 6, 
Schwatz 4, Ratſch 1, Krzemujh Y., Stalten 4, Teplig 10, Milleihau und 
„Nedewitz (Nedwieditſch?) 3/,, Dur 6, Liebshaufen 2 Ang. Der aus Leit: 
merit, 28. April, datierende Befehl it von Jonas Pauft von Liebſtadt unter- 
fertigt. (Mem. Bud; II, 219.) 

3) Theat. Eur. 5, 540; Chemniß, a. o. O. 4, 5, 106. 

16* 


— 22 — 


hätten fie ihr die Opfer auch nicht können, die zu Kriegszweden bewilligt 
werden mußten. Die neue Laft, welche der Landtag zu den bisherigen 
brachte, war eine Kopfiteuer, die von der Bevölkerung nah Klaſſen erlegt 
werden jollte. Die Stadt Auſſig fam in die Klaſſe der Eleineren Städte. 
Der „Belänntuszettel der Berjonaltontribution”, den die Stadt für 
diefe Steuer am 17. November ausftellte, hat fi uns noch erhalten; 
nad demjelben hatten an Kopfiteuer zu zahlen: 





I ee un +: 31. — kr. — Bi. 
1 vornehmer und reicher Bürger - . : - . » 6 fl. 20 ie, — Bi, 
befien Eheweib das Sehätel - -» . ... - Ufl. Str. 4 Bi. 
5 mittelmäßige Bürger u. Handwerksleute . Bf. — kr. — Bf. 
21 A ee ER RE 4 fl. 10 kr., — Bi. 
10 gemeine arme Bürger - » . : >... 33 fl. 0 ir. — Pi, 
ihre Weiber . 22 2 nenn 5 fl. 33 — Bi. 
15 Tagewerler und Boten. - . ... TE 80 kr. -- Bi 
1 Beftandmüller - - > >22 nun nen 10 fl. — ki. — Bi. 
deſſen Ebene : -: 2. 2: +5 04 1 fl. 40 ie, — Bi. 
BSR: 0 a a Bea 1 fl. 20 ir., — Pf., 
deſſen Eheweib - - : 2 2 2... ....:.. —- 13h. 2 Bi. 
1 Schrotter .. . 3 fl. 20 ir, — Pi. 
deſſen Ehemeib - - - 2 > > 2 2222... — fl. 38 kr., 2 Bi. 
2 arme gemeine Bürgerswitwen Sans a SE BE 
2 arme Ballen.» 2a 3.36, Bu’) _ 
Die Stadt ſchätzte allo ihre 58 Eopfitener- 
pflichtigen Einwohner ein auf . - - » - 108 f. — k. 2 Br. 


So interejjante Ginblide auch dieje Lifte in die ſteuerfiskaliſchen 
Verhältnijfe der Bewohnerſchaft gewährt, jo läßt fie leider doch feinen Schluß 
auf die Zahl der Bevölkerung zu; es müſſen damals noch mehr Leute in 
Aufjig gewohnt haben, denn die Taufmatrif verzeichnet im Jahr 164 
38 Zäuflinge (darunter 2 uneheliche) aus Auffig, während die Lite 
höchſtens 34 Ehepaare ergibt. 

Während Zorjtenfon mit feinem Heer fernab, von Mähren het, 
Wien bedrohte, machten ſich in der Umgebung von Aufjig die Bedrängnille, 
welche die Schweden von Leipzig aus dem Kurfürften von Sadjien br 
reiteten, durch militärische Maßnahmen fühlbar. Da der ſchwediſche 
Oberſt Reihwald gegen Dresden vorging, wandte fich der Kurfürft, der | 
mehrere Regimenter bei der faif. Armee hatte, an den wieder an de 
Spige des kaiſ. Heeres jtehenden Erzherzog Leopold Wilhelm um Hilft 
Diejer beabfichtigte dem Bundesgenojjen 3 Negimenter zuzufenden, mußte 


1) Lib. mem. 2, 240, 
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aber das eine von ihnen, das Kapaunifche, nah Mähren virigieren, jo 
daß nur der Küraffier-Oberft Rud. Georg von Wolframsdorff (Rambs⸗ 
dorf) mit feinem Negiment und dem des Oberjten Jobſt Tapp von 
Almesloe in der erjten Hälfte des Juni feinen Mari nah Sachſen 
antreten fonnte; am 16, uni war er in Peterswald, von wo bie 
Regimenter fofort vorgegangen find, denn bereit3 am 20. waren fie hart 
am Feinde (bei Döbeln). ?) 


Anfangs Juli befam Auffig neue Einquartierung. Noh im Juni 
batte F. M. Colloredo, der Kommandierende von Böhmen, „von den auf- 
gebotenen Völkern einen Korporal und 15 Knechte, dann auch 2 Regi— 
menter nach Leitmerig, von dort ihren Unterhalt zu haben, vermwiejen." 
Zu dieſen Regimentern gehörte auch das „Graf Eberfteinifche". Diejes 
wurde aber (vor dem 9. Juli) von dort abberufen, nur feine „dismun- 
dierten” (dismontierten, unberittenen) Neiter blieben zurüd. Laut Befehls 
der Kreishauptleute Mar von Aldringen und G. K. von Salhaufen vom 
9. Juli jollten dieſe Reiter in etliche Städte verlegt und von einer Reihe 
von Herrichaften verpflegt werben, von denen jeder Angeſeſſene täglich 
11 fr. „vor Bivres und Servitien” zu leiten hatte. Nach Aufjig kam 
der Kornet Heinrich Frieß, 1 Korporal und 38 Weiter. Sie blieben 
wohl bis gegen Ende des Monats, denn am 26. wurde die Stadt auf- 
gefordert, am 7. Auguſt die „Eberjteinifhen Quittungen“ zur Abrechnung 
vorzulegen.?) 

Neue militärische Forderungen bradıte der Auguft. Bereit? am 
20. Juli Hatten die Statthalter eine Verordnung erlajjen, daß auf Ab» 
ihlag der Bewilligung des tagenden Landtages der Kreis Leitmerig 
2000 Strich Getreide nad Leitmerig uud Tetſchen, die Kreife Saaz und 
Bunzlau je 500 Stridy nah Auſſig bezw. Melnit liefern jollten. Das 
Getreide war zum Unterhalt der vor Leipzig jtehenden Truppen bejtimmt. 
Obwohl es „eilfertigjt“ nach Dresden geliefert werden follte, erließen die 
Hauptleute des Leitmeriger Kreijes erjt am 9. Auguft die betr. Anordnung, 
nach der jeder Angejejjene 5"/, Scheffel Korn je zur Hälfte am 16. und 





1) 9.-6t.-U, Dresden, Lok. 9232, II, 145; Kriegsarchiv Wien 1645, VI, 15'/,, 31. 
2) Diem. Buch II, 223, 226. Zu Leiftungen für die Reiter wurden herange— 
zogen von den Herrichaften: Auſſig 8 Sobodleben und Schöbritz 7, 
Mirihowis 4, Raſitz Y/,, Wrſchowitz 2, Klofter Oſſegg 12, Koftenblatt 4, 
Koſel '/,, Trebnitz 2"/,, Natih 1, Krzemufh Y/,, Nofenthal 1, Bieloſchitz "/,, 
Bilin 11, Dur 12, Libochowitz 3, Gzernofet 4, Senjen (Senfomit?) 1, 
Schnedowitz 1, Radzein 1, Auſcha 24, Kameik und Dubfowis 8 Angefeflene. 
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23. Aug. in eine der bezeichneten Städte zu liefern hatte. Am 17. Aug. 
drängte der Kurfürſt um Zujendung, *) wahrjcheinlich ohne Erfolg. 

Gleichzeitig (9. Aug.) erliegen die Kreishauptleute ein Ausjchreiben 
zur Stellung von 12 „Studpferden“, die am 23. in Leitmerig bereit 
jtehen jollten. Davon hatten 2 Pferde und dazu einen Knecht zu ftellen 
Auſſig (8 Anſ.) Schönpriefen (8), Großtſchochau (3), Tür— 
mitz (2), Koſel (Y,), Trebnitz (2%,), Skalken (4), Libochowitz (1), 
Wrſchowitz (2), Kloſter-Doxan ('/,), Milleſchau (1'/). Auſſig erkaufte 
ein Roß mit 30fl. und gab für deſſen Geſchirr, Futter, für ven Knecht ꝛc. 
noch 18 fl. aus, wozu ihm Wrihomwig und Trebnig behilflich waren, *) 
Dieje Pferde waren für das Korps bejtimmt, dag dem von Königsmarf neuer: 
dings hart bedrängten Kurfürſten zu Hilfe ziehen follte. Es waren dies die 
Negimenter Piccolomini, Unger, Kapaun, Wolframsvorf, Zapp.?) Das 
Kapauniſche Regiment fam Ende des Monats in die Gegend von Auffig. 
Am 25. Aug. forderten aus diefer Stadt die Kreishauptleute die Herr: 
haft Koftenblatt auf, für diejes Negiment zum 28. d. M. 2 Faß Bier, 
500 Pf. Erot und 16 Strich Hafer nah Karbig zu Liefern.*) 

Die Negimenter Wolframsdori, Tapp und Unger jtießen auch tat: 
fächlich zur Armee des Kurfürjten.) Die Hilfe fam aber zu jpät. Der 
Ruin feines Landes, das Vordringen Königsmarks, der, nachdem er am 
17. die kurſächſ. Truppen bis an die Mauern von Dresden verfolgt hatte, 


1) H.St.A. Dresden, Lot. 9232, II, 161, 198; Mem. Buch II, 227. 

2) Mem. Bud II, 227. Trebnig zablte jeine Schuld, 10 fl. erft am 18. Feber 
"1649. 

3) Kriegsarchiv Wien 1645, VII, 42, Brief des Oberften Jan de la Croon an 
PBiccolomini aus Bilfen, 27. Aug. Das Regiment Wolframsdorf muß ſchon 
am 15. Aug. in der Näbe von Leitmeris gelegen haben, da an diefem Tag 
Colloredo dem Dragoner-Öberiten Andreas Maßlehner gen, Unger in „Sreber“ 
Grabern) befahl, nötigenfalls zu „Ramsdorf“ zu ftoßen. (H.-St.-U. Dresden. 
Rof. 9232, I, 46.) Am 17. Aug. jchreibt der Kurfürſt von Sachen, er habe 
vermitteld Anleitung des Grafen Eolloredo, das Wolframsdorfiihe, Tappijche 
und Unger’iche Regiment „anhero geichrieben ;“ fie waren aber nody nicht an« 
gelommen. (9, 9. u. St.“A. Wien, Kriegsaften, 158.) Die Negimenter 
Wolframsdorf und Tapp müflen daher früher ſchon vom Kurfürjten, wie er 
es verjprochen, nah Böhmen zurüdgelandt worden fein. Otto von Öueride, 
der am 24. Aug. von Magdeburg bei Dresden ankam, fand dort die ganze 
ſächſ. Armee nebit einigen kaiſ. Regimentern (Geih.-Bl. f. Magdeb. 9, 235, 
Tepliger Muſeum). 

4) Kriegsardhiv Wien, 1645, VIII, 40%%,. 

5) 9, H- u. St. Wien, Kriegsſachen 158. Brief des Kurfürften vom 
5, Sept, 
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am 24. Schloß Meißen genommen batte, das Zureden feiner Familie 
bewogen den Kurfürften am 6. Sept. zu Kögichenbroda mit den Schweden 
einen Waffenftillftand auf 6 Monate abzufchließen, der, immer wieder 
erneuert, bi8 zum Ende des Krieges dauerte. Am 29. Aug. fandte der 
Kurfürft die genannten 3 kaiſ. Regimenter (die beiden andern waren noch 
nicht bei ihm angelangt) jammt 3 feiner eigenen Negimenter „unter guter 
Sicherheit” nach Böhmen zurüd. ”) 

Bon der fchweren Bejorgnis, mit welcher der Abfall des bisherigen 
Verbündeten des Kaiſers die Gemüter der Bevölferung um Aufjig er- 
füllte, zeugt, daß man bereit am 8. September das Mariafheiner 
Marienbild „jammt andern Borrath” nah Komotau in Sicherheit brachte, 
wo e8 nunmehr bis zum Friedensfchluffe blieb.) Es wurde von der 
Prozefjion mitgenommen, die zum Feſte Mariae Geburt nad) Mariafchein 
gefommen war. Die „unkatholiſchen Soldaten, jo jelbiger Zeit aus Meißen 
in Böhmen fegeten", verfolgten die Wallfahrer, allerdings erfolglos. 

Die Gefahr, weldhe für Böhmen von den Schweden drohte, ſchien 
ih zunächft abzuwenden. Königsmarf, der am 9. Sept. von Meißen 
aufgebrochen und am 12. in Schludenau angelangt war, zog über Zittau 
aus dem Lande. Aber bald wandte er jich wieder nah Böhmen und 
bezog mit 6000 Mann z. F. und z. Pf. Quartiere „zwifchen dem Jungen 
Bunzel und Friedland”, ?) 


Da man feine Abjicht nicht kannte, wurden die Befeftigungen von 
Leitmerig verſtärkt. Der dortige Kommandant Graf Julius Kamill 
Danini*) forderte zu diefem Zwed von der Stadt Auffig 10 Schanzer 
(Arbeiter) und 2 Zimmerleute. Die Stadt fam aber von diejer For- 
derung Los, denn der in Auſſig weilende Leutnant (?) Joh. Henningfe 
betätigte ihr am 21. September, daß fie feine Schanzer ſchicken könne, 
da jie als königliche Stadt an Mauern felbft genügjam zu bejjern habe, 
und der SKreishauptmann von Salhaufen bezeugte in Schwaden am 
27. Sept., daß die Zimmerleute und Schanzer anderweits gebraudıt 
würden. °) 





1) 9.-, 9. u. St.A. Wien, Kriegsfadhen, 158. 

2) Miller: a. o. D., 71. 

3) Kriegdarhiv Wien, 1645, IX, 14. Brief de3 Oberiten de la Croon von 
Billen, 17. September. 

4) Ein Graf Manini war 1644—47 Oberftlentnant im Regiment Don Felix 
Zuniga (WBrebe). 

5) Mem. Buch II, 230. 
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Königsmark hatte Böhmen ſchon vor dem 8. Oftober wieder ver- 
lafjen ') und erwartete in Sclefien das Heranrüden Zorjtenjons, der 
über Boliczla und Pardubig gegen Ende Oktober bis Königgräg vor- 
rüdte und dann fich bei Jaromierſch beinahe den ganzen November über 
aufbielt. Seine Truppen waren bis in den Leitmeriger Kreis hinein 
disloziert, *) und feine ftreifenden Parteien brandichagten weit und breit. 
Auch Aufjig wurde an einem leider nicht angegebenem Tage von ihnen 
heimgeſucht; der Nat mußte „zur Rettung der ganzen Stadt" aus dem 
faif. Grenzzollamt 300 fl. ch. entlehnen. ?) 

Einige Wochen jpäter follte Auſſig noch einmal (zum zweiten oder 
dritten Male?) in diefem Jahr den Schwedenjchreden erfahren. Zorjtenfon, 
der am 25. Nov. aus Böhmen nach Schlefien gezogen war, mußte zwar 
infolge feiner heftigen Erfranfung an Gicht am 14. Dezember die Armee 
verlaffen; er befahl aber dem Generalmajor der Kavallerie Arwed Witten- 
berg von Deber, das Heer quer durch das nördliche Böhmen hindurch 
nach Leitmerig zu führen und dort den Anmarſch des vom Norden kom— 
menden Neichszeugmeifters Karl Guftav von Wrangel zu erwarten, der 
den Oberbejehl der Armee übernehmen ſollte. 

Noch ehe Wittenberg ſich des Schlofjes Friedland (16. Dez.) be: 
mächtigt hatte, begann man in Böhmen ſich vor der drohenden Gefahr 
nach Sachſen zu flüchten; bereit8 am 16. Dez. meldete der Nat von 
Pirna dem Kurfürjten, daß einige Bewohner Böhmens ihr Getreide und 
andere Mobilien nah Pirna ſchafften und einige böhmiſche Beamten mit 
ihren Familien fich dahin geflüchtet hätten.*) 

Im nördlichen Weftböhmen hatten anfangs Dezember fatj. Truppen, 
die aus der Oberpfalz eingerüdt waren, Winterquartiere bezogen ;?) 
ihnen gehörten wohl die Soldaten an, welche die Aujliger Taufmatrik noch 
am 20. und 22. Dezember anführt. Aber gleich nad legterem Datum 
baden die Kaiferlichen Auffig und feine Umgebung geräumt, um fich gegen 


1) Kriegsardhiv Wien, 1645, X, 5. 

2) Chemniß, a. vo. DO. IV, 5, 262. 

3) Mem. Bud II, 239, Quittung des Kaiſerrichters Chriftian Friedrich Windiſch 
von Michenfeld über 77 fl. vom 20. Nov. Die Echweden ftreiften im No— 
vember auch bis Teplig (Hallwich: Töplit, 384). 

4) H.St.«A. Dresden, Lok. 9232, II, 222, 223. Am 29. Dez. fragte der Nat 

von Pirna an, was er mit ben Flüchtlingen machen jolle; der Kurfürft ant— 

wortete am 1. Jän. 1646, er folle fie aufnehmen und ihnen den Aufenthalt 
gehatten, bis die Kriegsgefahr „derer Orten” ſich ändert. 

Chemnitz a. 0. O., 4, 5, 268; nad dem Theat. Europ. (5, 746) Tagen im 

Leitmeritzer Kreis die Negimenter Gonzaga, Colloredo und Götz. 


= 
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Bilfen zurüdzuziehen. Es liegt nämlich eine auf Schwaden bezügliche 
Nachricht vor, dag die Schweden bereits vor den Weihnachtsfeiertagen in 
die Gegend gefommen ſeien. Sie dürften Auſſig und Schloß 
Schredenftein fofort bejegt haben.) Am Weihnadhtstage (25. Dez.) 
rüdten die Schweden, die über Gabel und Leipa gezogen waren, in Leit: 
merig ein, das von den Raiferlihen geräumt worden war. ?) 

Wenn es in einem gleichzeitigen Berichte vom Ende des Jahres 1645 
heißt, „die Schwedifchen ftanden bei Auſſig“,) fo fehlt da offenbar ein 
„auch“ oder es ijt überhaupt nur eine annähernde Bezeichnung der 
Stellung des Heeres, dejjen Kommandant fein Hauptquartier in Sa— 


horſchan hatte. *) 


1646. 


Aus der Zeit der neuerlichen Bejegung durch die Schweden hat ſich 
uns, wie es jcheint, nur ein einziges auf Auſſig bezügliches Schriftjtüd 
erhalten; es fennzeichnet aber mit feinen zwei Zahlen Hinreichend, mit 
wie enormen, unerjchwinglichen Forderungen die Schweden die Bevölkerung 
bevrüdten. Am 3. Jänner 1646 teilte nämlich der in Auffig weilende 
ſchwediſche Proviantbediente Hieronymus Hellwig dem Nate mit, der Ge- 
neralproviantmeifter habe bejohlen, daß „Sofern die 300 Eimer Wein 
beijammenbradht (aljo wohl die erjte Forderung), noch 200 Eimer abge: 
zogen Wein von hiefigem Städtlein follen abgeführt werden”. Nach deren 
Lieferung — es klingt wie Hohn — follten die Bürger Macht haben, 
den ihnen verbliebenen Wein zu verfaufen. Würde die Forderung nicht 

„eilends” erfüllt, jei militärische Erefution zu erwarten.?) Das Schickſal 


1) Mitt. des Nordb. Erf.-Pl. 22, 194; Moifl, a. o. O., 307. Auch die fehr 
verderbte Mittetlung bei Käſs (Tetihen, 28) und in der „Sluftrierten 
Ehronif von Böhmen“ (1, 176), dat das Schloß Tetihen „am Donnerstag 
vor Weihnachten, den 21. Dezember 1647” (! richtig: 1646) „geitürmt“ (richtig : 
bejtürmt) worden fet, deutet darauf bin, 

2) Nach Teplig jcheinen nad den Tepliter Alten die Schweden erit am 27. Dez. 
gefommen zu fein; in Graupen erſchienen fie erft am 1. Jän. 1646 Knott, 
a. o. O. 34). 

3) Theat. Eur., 5, 746. 

4) Sahorihan gibt Chemnitz (4, 5, 268) ald Hauptquartier Wittenbergs an, Ein 
Brief aus Prag vom 6. Jän. 1646 bezeichnet Ploſchkowitz als Hauptquartier 
(Kriegsarhiv Wien, 1646, I, 2). 

5) Mem. Bud II, 242. Das Schriftftüd ift datiert „Q4. X bris“; zweifellos 
ift die Datum alten Stils, da es von jchwedifcher Seite gegeben ift. 
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von Schwaden, das von den Schweden wieder vevajtiert und geplündert 
wurde, haben wohl auch andere Drte geteilt. ") 

Zum Glüd blieben die Schweden nicht allzulange in der Gegend. 
As Wrangel, von Bittau her anmarfjcierend, am 10. Jänner in Leipa 
ſich aufhielt, rücdte Wittenberg bereit mit dem „Corpo“, dem Hauptbeer 
und der Artillerie, über die Elbe gegen Saaz vor; am 12, überſchritt 
auch Wrangel die Elbe. In Leitmerig hinterließ legterer einige Regi— 
menter, um noch die Verbindung mit Schlefien aufrecht zu erhalten, die 
binterjtellige Kontribution einfordern und alles Vieh hinter der Armee 
bertreiben zu lafjen. ®) 

Berhängnisvoll wurde es für das ganze nördliche Böhmen wejtlich 
von der Elbe, daß es Wrangel am 16. Jänner gelang, das Schloß von 
Brüx in jeine Gewalt zu befommen. Er legte den Kapitän Alexander 
Garden vom Leibdragoner-Regiment Torjtenfons mit etwa 70 Dann als 
Bejagung hinein, welche die Aufgabe hatte, die Umgebung und „was fie 
ſonſt mehr begreifen fonnte, dejto befjer zur Akkomodation zu bringen“,?) 
d. h. fie jollte, jomweit fie ausgreifen konnte, die Städte 2c. zwingen, die 
ihnen von den Schweden auferlegte Kontribution regelmäßig zu erlegen. 
Auch von den Auffigern war die Zahlung einer ftändigen Kontribution 
gefordert. Bon Brür aus durchzogen ſchwediſche Streificharen nun häufig 
die Gegend. Am 31. Jänner überfiel eine ſolche Sobochleben und 
brannte es nieder. *) 

Nachdem die legten Schweden am 11. Feber Leitmeritz verlajjen 
hatten, um ſich der nunmehr bei Kaaden lagernden Hauptarmee anzu— 
ſchließen, brach Wrangel in der Mitte des Monats auf und zog über den 
Pregniger Paß nad) Sachſen und gegen Wittenberg.) Er hatte ſich den 
vereinigten kaiſerlichen und bairischen Truppen gegemüber, die im Süd— 
weiten Böhmens zufammengezogen waren, zu ſchwach gefühlt. 

Dieje jcheinen erjt anfangs März gegen unfere Gegend anmarjchiert 
zu jein, jo daß der Rat von Auſſig damals durd den Kreishauptmann 
von Salhaufen den Kommandanten des Schlojjes Tetichen, Oberjtwacht: 
meifter oh. Stüblinger, um eine „lebendige Salva Guardia“ erfuchen 
ließ. Stüblinger jandte der Stadt, weil fie ihm aud) ferner zum Unter- 


1) Mitt. d. Norbb, Erth.-Bal. 22, 194. 

2) Chemnit a. o. O., 4 5, 368; Kriegsarchiv Wien, 1646, I, 7. 

3) Chemniß, a. o. O. 4, 6, 68. 

4) Protoc. D, 78. 

5) Ebenda. Am 17. Feb. war Wrangel bereits in Schweinit an der Schwarzen 
Elſter. (Oxenstiernas skrifter II, 8, 706.) 
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halt angewiejen fei, am 7. März einen Führer „mit einem guten Paar 
Musfetierer”; mit diefen follte jie fid) wegen des Unterhalts vergleichen. 
Ste follte aber auch nicht vergefjen, fich bei ihm mit einer Diskretion 
einzuftellen. Zugleich ermahnte er den Rat, er jolle die hinterftellige 
Kontribution am 8., fpätejtens am 9. abjühren, „damit die Soldaten 
können fontentiert werden“. ') 

Wohl im Mai pajlierten Aufjig die legten Reſte (2 Schwadronen) 
der kaiſ. Truppen, die bis dahin in Magdeburg zurüdgeblieben waren; es 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß fie in Auffig logierten und verpflegt 
wurden.?) Auch der ſächſiſche Oberft Aug. Adolf von Trandorf, der 
mit einer Truppe von Fußvolk und Reitern am 24. April Magdeburg 
verließ und am 4. Mai in Dresden war, marjchierte nach Böhmen. 3) 
Diefe Truppen fanden Gelegenheit ſich dem Lande nüglich zu machen; 
denn als im Juni 200 Weiter vom Korps Wittenbergs im Leitmerißer 
Kreije ftreiften und Ortſchaften plünderten, rüdten ihnen die „aus Magde— 
burg ausgezogenen Truppen”, zu denen ji Egeriſche Freireiter gejellten, 
entgegen, jo daß die Schweden jich zurüdzogen. *) 

Mit den erwähnten Egerifchen Freireitern find vielleicht die 
„120 Pferde” identisch, die anfangs Juni von Eger her nad Aufjig 
famen und gegen Sclefien, das von Wittenberg bedroht wurde, „dirigiert“ 
wurden. Die Auffiger fragten beim Kreishauptmann von Salhaufen in 
Schwaden an, wie fie fich diejer Truppe gegenüber benehmen follten. 
Er jchrieb ihnen am 11. uni, fie müßten ihr jedenfalls Proviant liefern, 
der ihnen von der Kreistollefte „defurtiert” werden würde. °) 

Wir erfahren im uni noch von einer anderen Streiferei der 
Schweden nah Böhmen. Am 18. Juni kam der Kapitän-Leutnant 
Pandtſchmann, der die Leibfompagnie des Gouverneurs von Leipzig 
Gen.Majors Arel Lillie fommandierte, mit 26 Reitern durh Dohna 
durch. Er drang bis nah Peterswald vor, nahm dort den Poſt— 
meifter oder Poftillon gefangen und führte ihn famt allen feinen Mo— 
bilien und den Bojtpferden fort. Als er am folgenden Tage wieder nad) 


1) Diem. Bud II, 245. 

2) Theat. Europ. 5, 854. 

3) Ehemnit, 4, 6, 194. 

4) Theat. Europ. 5, 871. Zu den aus Magdeburg ausgezogenen Truppen 
gehörten wohl die Soldaten, weldhe die Aufjiger Taufmatrif am 19. und 
26. Mai nennt, n. a. Rittmeifter „Lyhllach Ludwig“, Kornet Joh. Kühnel, 
eine Oberftwachtmeifterin und eine Nittmeifterin, 

5) Mem. Buch II, 250. 
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Dohna kam, löſte der dort ſtehende ſächſ. Dragonerhauptmann Abraham 
Kluge ven Poſtmeiſter mit 20 Rthlrn. — 50 waren gefordert — aus, 
damit er wieder „zu Röm. Kaif. Maj. und Ehurfürftl. Sächſ. Bolten 
Verrichtung“ gelange. Der Pojtmeifter follte dafür auch von Lillie eine 
Salva Guardia erhalten. Die Poſtpferde gab der Schwede aber nict 
mehr heraus.) 

Es jcheint, dag zum Schuß gegen ſolche Streifereien nun wieder 
Militär nah Auffig gelegt wurde, denn am 1. Yuli finden wir dert 
einen Gefreiten „unter Walljteiner Kompagnie” mit Weib und Kind um 
einen Leutnant Egidius Hiernis. ?) 

So geihüst fanden wohl die Auffiger den Mut, die ihnen durd 
einen „Expreſſen“ (vielleicht durch den Pandtſchmann) übermittelte Auf: 
forderung Lillies zur Zahlung einer Kontribution an die Schweden mit 
„allerhand Ausflüchten" zu verweigern. In einem von Leipzig, 1. Aug 
datierten Brief, der am 4. in Aufjig anfam, erklärte Lillie, ihre Ent- 
Ihuldigungen feien nicht „uffizient“ genug; ev warne fie zum legtermale. 
Wenn fie fi nicht zur Zahlung bequemten, werde die militärifche Ere- 
fution in furzem erfolgen. ®) 

Inzwiſchen war der Landtag zujammenberufen worden, um neue 
Mittel zur Kriegsführung zu bejchaffen, und hatte auch am 27. Juli 
außer einer Steuer auf eine Menge von Nahrungs: und Gebrauchs 
mitteln die Abgabe „ver 10. Mandel vom Sommer und Wintergetreide 
bewilligt. Nach dem „Belenntniszettel” (vom 15. Oftober) der Stadt 
Auſſig waren damals von „Wirten, fo in den Häufern wohnen, ihre 
Ader Haben und bejäet" (haben), in der Stadt: 7 Bürger, 15 Häusler, 
1 Untertan; dazu famen 6 Häusler in Wannow. Dieſe Steuerpflichtigen 
hatten i. J. 1646 geerntet: Weizen 620 Mandel 10 Garben, Kor 
1357 M. 11 ©., Gerfte 367 M. 7 ©., Hafer 252 M. 7 ©. und hatten 
davon an Steuer zu entrichten: Weizen 31 Str. 2 Mäpel, Korn 69 Str. 
12834, Gerſte 18 Str. 1V. 2 U, Hafer 19 Str. 2 U.*) 


1) H.St.A. Dresden, Lok. 9232, I, 51-58. 

2) Taufmatrik. Hiernis (0. Ereis) wird am 9. Sept. 1647 als Leutnant im 
Dragoner-Regiment Gallas und Bürger allhier angeführt; er kaufte damals 
ein Haus (Mem. Bud I, 288). 

3) Auſſiger Ardiv. 

4) Dem. Bud II, 263, 264. Nach dem Belenntniszettel waren angebaut rımd 
492 Strih Feld; der Ertrag 1 Strichs ergab 92 Garben Weizen, bezw. 
78 ©. Korn, 90 ©. Gerite, 58 ©. Hafer. Die Ablieferung des „Winter 
getreibigts” in das fail. Magazin in Tetichen quittierte Michael Cloßuer in 
Tetſchen am 22, Okt. des Sommtergetreide3 am 21. Dez. (Ebenda 258.) 
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Nachdem bereits am 13. September eine von Lillie entſandte 
Reiterkompagnie die kaiſ. Truppe, welche das Brirer Schloß blockierte, 
überfallen hatte, kam gegen Mitte Oktober ein neues Kommando unter 
dem Oberſtleutnant Chriſtoph von Kanneberg dahin, um das Schloß zu 
verproviantieren. Auf dem Rückmarſche kam Kanneberg am 16. Oktober 
durch das Teplitzer Herrſchaftsgebiet und verurſachte dort in 5 Dörfern, 
in denen die Pferde und Rinder weggetrieben, den Leuten Leinwand, 
Betten, Kleider ꝛc. genommen wurden, Schaden, der auf 1880 fl. geſchätzt 
wurde; in Raudnig, wo 7 Einwohner angeführt werden, wurde 
der Schaden auf 403", fl, in Senfeln (8 Einwohner genannt) auf 
352 fl. tariert.) Am 17. Dftober war Kanneberg in Kulm. Er 
„deutete“ von dort aus „ernſtlich“ den Auffigern an, daß fie zur 
Berhütung von Brand und Plünderung „auf Rechnung” d. h. der ger 
jorderten Kontribution 300 Rthlr. dahin bringen fellten, ſonſt aber „des 
endlichen Untergangs” gewärtig fein follten; fie jollten auch den Bader 
vor dem Tor als Feldſcherer mit den notwendigen Medikamenten mit- 
bringen, damit er einen Beichädigten verbinde. 2) Über ven Kniniger 
Paß zogen die Schweden wohl bald darauf aus dem Lande. 

Am 4. Dezember rüdten von Karbit 300 Reiter in Graupen 
ein. Es ſcheinen aud Schweden gemejen zu fein, denn fie refpeftierten 
eine ſchwediſche Salva Guardia.?) Ihnen folgten am 8. Dez. 60 Reiter; 
das waren aber wohl die Egeriichen Freireiter und Kroaten vom Marfo- 
wichiſchen Kroaten-Negiment, die von Brüx her am jelben Tage in die 
Umgebung von Teplig famen.*) 


1647. 


In Auſſig, fo wie im ganzen Leitmeriger Kreije, den die Kreishaupt- 
leute, Mar von Mldringen und ©. K. von Salhaufen, jelbjt als „ur- 
vertragt“ bezeichneten, finden wir vom Anfang des Jahres an bis in den 
Sommer hinein verjchiedene Megimenter einquartiert, die, wie es fcheint, 
bald dahin, bald dorthin verjchoben wurden.“) Leitmerig und Auffig 
waren als „verjchlojjene königliche Städte" mit jo vielen „Völkern“ belegt, 


1) Zepliger Alten. 

2) Aufliger Archiv. 

3) Protoc. D 79; Knott a. 0. D. 34, 

4) Tepliger Akten. 

5) Die Auſſiger Taufmatrif nennt am 22. Jänner einen Soldaten Joh Walter 
von Poſtitz. 
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daß die Kreishauptleute, am 3. Feber (von Teplig aus) 20 dismontierte 
Neiter des Dragoner-Regiments des Oberften Kajpar von Neuhaus, die 
vom Kreije mit Pferden verjehen werden jollten, nicht dahin, fondern nad 
Melnit ins Quartier wiejen. Die Aufjiger hatten für die Leute ein 
Pferd zu ftellen und verrechneten dafür 48 fl. 48 fr., die ihnen von der 
Trankſteuer „dekurtiert” wurden. !) 

Nachdem an Stelle von Gallas, der im Dezember v. %. wieder 
das Kommando über die Armee übernommen hatte, nun aber jchwer 
krank darniederlag (F 25. April), Feldmarſchall Melander von Holzapfel 
getreten war und die kaiſ. Negimenter (um den 20. März) in Böhmen 
dislozierte, fam in den Leitmeriger Kreis je ein Regiment 3. F. und 
z. Bf.;?) das eine war eines der Negimenter des Oberjten Freiheren 
Heinrih von Mercy, der ich felbjt in LZeitmerig aufhich. Während ein 
Teil des Regiments in Leipa lag, finden wir einen andern, und zwar 
den Wegimentsjtab in Auſſig. Am 10. April ftand dort der Oberjt- 
leutnant Kaſpar Joachim Vehjowaler (?)?) bei einem Sohne des Oberft- 
wachtmeijters des Regiments Franz Baljdin (?) Pate. Die Stadt Aujjig 
mußte diejer Einquartierung 60 Faß, 2 Eimer, 6 Pinten Bier liefern 
und verrechnete dafür 60 fl. 36 fr. Um den 22. April wurden dieje 
Soldaten auch nad) Leipa verlegt, von wo Teile des Dragoner-Regiments 
des Oberjten Ferd. Someda von Chiaramont nad Auffig kamen; diejer 
Einquartierung mußte die Stadt 22 Faß, 4 Eimer Bier (22 fl.) liefern.) 

Am 2. Mat finden wir einen Mittmeifter des „Mürriſchen 
Regiments“ oh. Robfau(?) mit feinen Leuten in Auſſig, zu denen 
wohl auch noch die am 15. und 19. Mai in der Taufmatrik genannten 
Soldaten gehörten. Am 16. Juni jcheint ein Teil des Dragoner: Regi- 
ments Unger in Auffig gelegen zu haben, denn ein Leutnant des Regiments 
fungierte da als Zaufpate. 

Der Zug Wrangels aus der Oberpfalz gegen Eger wird die Elbe- 
gegend von kaiſ. Militär entblößt haben; das benußte die ſchwediſche 
Bejagung des Brürer Sclofjes, um das Land weit und breit in Kon— 


1) Kriegsarchiv 1647, TI, 2'/,; Mem. Bud II, 275. 

2) Rezek a. vo. O., 5, 1255. 

3) Wrede fennt diejen Namen nicht. 

4) Nach einem undatierten freisamtlıhen Befehl hatten für das Regiment bei- 
zuftenern Prödlitz "/, Scönpricen 5, Kulm 4, Türmis 2, Großtihodhau 2, 
Dubig '/, Schönwald 2, „Zohlew“ (wohl Sobodleben) 4 Bortionen. Auf 
eine Anfälligkeit entfielen monatlidy 5 fl., 4 Str. 3 B. Hafer, 6 Bent. 53 Pf. 
Hen, Sch. Stroh (Teplitzer Muſeum). 
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tribution zu jegen. Kapitän Garden wies dem jchwebdifchen Sekretär 
Joh. Rudolph (ein Träger diejes Namens war 1648 Seftetär Wrangels) 
die Stadt Auffig zu, damit er von ihr monatlich eine bejtimmte Summe 
erhebe. Das jcheint den Stadtrat bewogen zu haben, eine Abordnung 
zu Wrangel, der feit dem 26. Juni Eger belagerte, zu fchiden und von 
ihm eine Salva Guardia zu erwerben. Der gedrudte, die Unterichrift 
des nunmehrigen Feldmarſchalls tragende Zertel, der „im Yeldlager vor 
Eger den 21. Juni (1. Juli) 1647" ausgejtellt ift, bildet noch heute 
eine wohl teuer erfaufte Sehenswilrdigfeit des Aufjiger Stadtarchivs. 


Wenn die Auſſiger geglaubt haben jollten, durch den Beſitz diejes 
Papiers vor weiteren Anforderungen der Schweden gejhügt zu fein, fo 
waren fie von einem jtarfen Irrtum bejangen. 


Bereits am 6. Juli teilte Wrangel dem Kafjier Johann Bödell *) 
auf dem Sclojje Brür mit, daß das bisher dem Sekretär Rudolph an 
gewiejene „Städtlein Auſſig“ nunmehr dem Kommandanten von Leipzig 
Oberſten Daniel Ouuris (wohl Ovuris) abgetreten und „zu feinem Genoß“ 
gelafjen worden fei; die Stadt folle daher bis auf weitere Anordnung 
mit feiner Kontribution belegt werden. Bödell, ver fich beim Heer vor 
Eger aufgehalten hatte, teilte diele Verfügung Wrangels nach feiner Rück— 
fehr nach Brür am 28. Juli den Auſſigern mit, ordnete an, daß jie zwei 
Abgeordnete nach Leipzig jenden jollten, um jich mit Duuris „wegen 
monatliher Kontribution” zu vergleichen, und riet ihnen, dem Oberſten 
einen guten Trunk Wein zu jchenken; denn damit würde ihm „ein ange= 
nehmer Dienſt“ gejchehen. 

Inzwiſchen hatten fich die Auſſiger bereits — wie e8 jcheint jchrift- 
lid — an Ouuris gewendet und ihm eine Kontribution in der Höhe 
angeboten, wie fie der Sefretär Rudolph erhalten hatte. Das war aber 
dem Dberften zu wenig. Er jchrieb am 28. Juli dem Bilrgermeiiter und 
Rat, „Seinen insbejonders lieben Freunden“, er finde ihr Anerbieten 
„unverihämt“, „da es igo viel eine andere Bewandtnis und man Mittel 
genug habe, ihnen von Brür aus den Kitzel benehmen zu lajjen.“ Er 
habe bereits Anjtalt getroffen, daß eine Exekution gegen jie erfolge. Sie 
ſollten ihm durch zwei Bevollmädhtigte für diefen Monat 100 Rtlr. nad) 
Leipzig fenden. Im übrigen beharre er auf jeiner Forderung von 
200 Rtlrn. monatlich. 


1) Ein Träger diejes Namens war als Hauptmann zu Schwaz am 2, Mai 1647 
Taufpate in Auffia. 
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Nachdem dieſes Schreiben am 31. Juli in Auſſig eingelangt war, 
ſandte der Rat die Bevollmächtigten ab. Dieſe hatten jedenfalls den 
Auftrag, dem Oberſten darzulegen, daß die Stadt die geforderte Summe 
zu zahlen nicht imftande fei. Es muß ihnen gelungen fein, den Oberſten 
bievon zu überzeugen, denn obwohl er in dem Schreiben vom 5. Auguft, 
das er den Abgeordneten mitgab, ſich befchwerte, daß der Rat fich „vor 
gefeget, feine Perfon mit gar einem Schlechten abzuweiſen“, gab er jih 
mit der Hälfte jeiner Forderung — mit 100 Tlru. monatlid — zu— 
frieden. Die Bevollmächtigten der Stadt mußten ihm darüber eine Obli— 
gation ausjtellen, nad) der das Geld jedesmal Mitte des Monats bei 
Mathias Hoffmann in Dresden zu erlegen war. Bugleic wurde ber 
Kommandant des Brürer Schlofjes erfucht, die gegen die Stadt vorge 
nommene Erefution einzuftellen. Am 10. Auguſt kamen die Bevoll 
mächtigten nach Auffig zurüd.') 

Die Auſſiger haben die Zahlung nad Leipzig eingeftellt, fobald fie 
fih nur einigermaßen ficher fühlten. Das wird der Fall geweſen fein, 
nahdem die Schweden das Land am 30. September über Preßnitz ver- 
lafjen hatten und ihnen das faif. Heer am 15. Dftober gefolgt war. 

Schon anfangs Oktober war die Beſatzung von Leitmerig um 
„400 Mann vom Don TFeliriihen Negiment nebjt einem Oberftwadt: 
meifter und vielen andern Offizieren” verftärft worden.) Erfichtlic 
geichah aber von diefen Truppen nichts, um das Land vor den einerjeits 
von Brüx, andrerjeitS von der Laufig her ftreifenden Schweden zu 
ſchützen. Dieje gingen jegt ſyſtematiſch auf Menſchenraub aus, um auch 
auf dieje Weife Geld zu erprejjen. 

Um 27. November überfiel eine von Brüx ausgefandte ſchwediſche 
Partei Türmitz, vaubte dort an 30 Stüd Vieh und nahm den „jungen 
Herrn“, wohl Joh. Bapt. Maiderle von Mansberg, fowie den Haupt 
mann Andreas Weiße gefangen. Dann überfiel die Truppe Modlan 
und ranbte dort Vieh, das mit 13”/, Nilen. ausgelöft werden mußte, 
Wie erbärmliche Bufchflepperei getrieben wurde, ergibt fi) daraus, daß 
die Soldaten dem Nifolaus Hire dabei einen Hut und ein Baar „Finger 
handſchuh“ wegnahmen.?) 

Die auf dem rechtem Ufer der Elbe ftreifenden Schweden über: 
fielen den Kreishauptmann von Salhauien am 4. Dezember, wie es 


1) Nah Originalen und gleichzeitigen Abihriften im Auffiger Stadtardiv. 

2) Kriegdarhiv Wien: Schreiben des Kreishauptmanns von Aldringen, Leit⸗ 
meritz, 9. Oktober. 

3) Protoc. D. 81. 
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iheint, als er auf dem Wege von Leitmeriß auf fein Gut Schwaden 
war, nahmen ihm die Kutjchen- und Neitpferde, ſowie alles andere Mo: 
biliar. Sie ließen ihm und feiner Frau nur das, was fie auf dem 
Leibe hatten; dann fchleppten fie ihn nach Grafenftein bei Grottau, wo 
er 6 Wochen feitgehalten wurde. Er jollte als Kreishauptmann, an- 
geblih wegen eines Kontributionsreftes aus dem Kreife, eine Ranzion von 
1000 Dukaten erlegen und Faufte ſich jchlieglich nach „ſchwerer Geldes- 
erborgung und Schuldenmachung ex proprio” frei.") 

Im Dezember waren die Schweden von der Schuplojigfeit der 
Gegend von Aufjig jo überzeugt, daß der Gouverneur von Leipzig, Lillie, 
de Stadt am 11. d. M. mahnte, jie folle ihre Verpflichtung gegen 
Oberft Ouuris, der fie „bisher gar jo fchlecht nachgelebt”, erfüllen; gejchähe 
das nicht, jo wilrde ihr „ihre Halsftarrigfeit" wenig Frommen bringen ?) 

Daß die Kriegsbedrängnijie und die allgemeine Not Geift und 
Gemüt der Bevölkerung furchtbar bevrüdten, Aberglauben und ZTeufels- 
furht mächtig fürderten, iſt aus zahlreihen Beiſpielen aus andern 
Gegenden befannt. Auh von einem KRarbiger hören wir, daß er 
glaubte, dem Teufel begegnet zu fein. Um 9. Dezember ging der Töpfer 
Hans Schumann aus Karbik nad) Graupen. Auf dem Wege traf er 
den „Zeufel” ; der warf ihn in eine Pfüge und „ſielte“ (mwälzte) ihn darin 
herum. Erft als e8 dem Überfallenen gelang, jein Feuerrohr abzufenern, 
fand der Spuf ein Ende, und mit Hohnlachen verſchwand der „böje 
Feind” oder der als folcher verfleidete Wegelagerer.?) 


1648. 


An Auſſig ftand, wie fih aus der Taufmatrik ergibt, anfangs 
des Jahres bis in den März hinein kaiſ. Militär, eine Kompagnie des 
Regiments z. F. des Oberſten Morig Aug. von Rochau unter Hauptmann 
Johann Buchholz.*) 


1) Mitt. d. Norbböhm. Erf. Kl., 22, 195. In dem im Anhang zu U. Hoſsman⸗ 
nus „Genealogie . - . des Geſchlechts berer von Salhaufen” mitgeteilten 
Brief der Stadt Leitmerig an Salhaufen vom 18. Juli 1662 wird ald Zeit 
der Gefangenſchaft des Kreishanptmanns angegeben : 26. Aug. bis 1. Oft. 
1648. Diele Zeitangabe ift, wie wir jehen werden, falic. 

2) Auf. Stadtardiv. 

3) Knott, a. 0. D. 35. 

4 Am 4. Zän. wird ein Gefreiter dieſes Negiments genannt, am 19. der Haupt» 
mann, am 12. Feb. die Frau Hauptmann Buhholz. Kloftergrab mußte jchon jeit 
30. Dezember für diefe Kompagnie nad) Auffig fontribnieren (Tepliger Muſeum) 

Mitteilungen. 42, Jahrgang. 2. Heft. 17 
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Bald nad dem 20. März dürfte die Kompagnie abgerückt fein, 
denn laut einer Ordonnanz des Grafen Eolloredo follte fi) das Rochau— 
jche Negiment zu Leitmerig verfammeln und nah Ankunft einer Graf 
Baldfteinifhen Kompagnie abmarfchieren, um am 25. März bei Pilfen 
einzutreffen.*) 

Falls die Waldſteiniſche Kompagnie die einzige Bejagung in der 
Gegend blieb,?) werden die Schweden, bezw. Oberftleutnuant Duuris 
wohl bald wieder ihre Anfprüche an die Stadt Auſſig geltend gemacht 
haben, jo daß die leider ohne Angabe der Quelle gemachte Mitteilung 
Sonnenweuds, die Stadt habe in der Zeit vom 1. Juli 1647 bis 
30. November 1648 nad) Leipzig ratenweije an Kriegsfontribution 2850 fl. 
gezahlt, wohl zutreffend fein wird, 

Erit Ende Juni oder im Juli fcheint nach Auffig wieder eine 
größere Truppenabteilung gekommen zu fein, denn die Taufmatrif ver: 
zeichnet am 19. Juli eine Oberftleutnantin, am 29. (? vielleicht Fun) 
einen Quartiermeifter, und am 25. Juli ftarb in der Stadt „durch 
einen unverhofiten Fall" Samuel Staffel von Holla, geweſener Haupt: 
mann des kaiſ. Monteferrifhen (Montevergues, Freih. Ludwig) Regi- 
ments 3. %.°); vielleicht lag ein Zeil diefes Regiments in der Stadt. 
Jedenfalls wird die Beſatzung abgeriüdt fein, nachdem Königsmarf fi am 
26. Juli der Prager Nleinfeite bemächtigt hatte *) und Truppenabtei— 
lungen nordwärts abjchidte, um fich den Weg aus dem Lande zu fichern. 


Diejes Unternehmen bereitete der Umgebung Auſſigs, ganz bejonder? 
der Stadt felbjt, noch bitteres Leid. Oberſt Coppy, den Königsmark nad 
Zeitmerig entjendet hatte, oder leßterer felbjt, beorderte den Dberften 
Kanneberg das Schloß Rothenhaus, das die Kaiferlichen beſetzt Hatten, 


1) 9.9. u. St.«A. Wien, Kriegsſachen 176. 

2) Die Auffiger Taufmatrit erwähnt am 23. April und 1. Mai je einen Sol 
daten ; vielleicht waren dieſe von Xeitmerig dahin fommanbdiert. 

3) Mem. Bud II, 303. 

4) Unter den Gefangenen, welche die Schweden in Prag machten, befanden lid 
auch der Herr von Kulm, Wilhelm Albrecht von Kolowart mit feiner Frau, 
zwei eigenen und zwei Stieflindern, ein Herr ‚Meiderle mit Frau, wohl der 
Beliger von Türmit, und Mlerander Regnier von Bleileben, Befiger von 
Sobodleben, mit Frau und Sohn! (Dudif: Schweden in Böhmen 4%). 
Kesterer, Karl Marimiltan, muß bald darauf aus der Gefangenschaft entlaffen oder 
Losgefauft worden jein, denn bereits am 13. Auguſt ſchmauſten bei ihm in Sobochleben 
jächfifche Offiziere oder Kavalliere. Er geriet aber mit feinen Gäften in 
Streit und wurde von ihnen in freiem Felde bei Sobochleben erſchöſſen. 
(Kriegs- Archiv Wien 1648 VII. 41°/,, Miller a. o. O. II.) 
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zu erobern, denn es bedrohte den Paß von Preßnitz, durch welchen der 
präfumtive ſchwediſche Thronfolger, Pfalzgraf Karl Guftav, ins Land 
einmarjchieren follte. Wohl von Leitmerig herfommend, rückte Kanneberg 
mit den Oberftleutnanten Klemm und VBollmar und, wie e8 fcheint, zwei Regi- 
mentern Dragonern von je 7 Kompagnien, mit 2 Stüden, 2 Betarden, einem 
Feuermörſel, 60 Granaten und 60 Feuerkugeln — nad) anderer Angabe mit 
1000 Pferden und etlihen Stüden — am 24. August zu früher Tages- 
zeit vor die „arme Stadt Auffig’. Um dieſe ſelbſt vor der Einquar« 
tierung zu bewahren, mußten den Schweden 100 Rilr in specie gezahlt 
werden, bafür begnügten fich diefe mit Quartieren in den Vorftädten und 
Scheuern, mußten aber mit Fleifh, Wein, Bier, Brot und Hafer ver- 
ſehen werden und verzeichneten für künftige Fälle die Vorräte an Wein, 
Bier und Getreive. Am folgenden Tag jegte Kanneberg feinen Marſch 
gegen Nothenhaus fort. Nachdem fid) diefes am 3. Tage mit Akkord 
übergeben, fehrte er auf demjelben Wege, nahdem er in der Nacht zum 
28. in Teplig übernachtet hatte, wieder an die Elbe zurücd, um ſich mit 
Eoppy zur Eroberung Tetichens zu vereinigen.) Damals wird auch 
Schloß Schredenftein befegt worden fein. *) 

Das Anrüden der Schweden hatte zur Folge, daß zahlreihe Ber- 
fonen aus Böhmen, unter ihnen auch der Kreishauptmann von Sal- 
haufen mit feiner Gattin, die damals Kindbetterin war, nah Sadjen, 
und zwar nad Pirna flüchteten. Der Rat legterer Stadt fragte beim 
Kurfürften an, wie er fih den Flüchtenden gegenüber zu ftellen habe. 
Der Aurfürft zog feine Räte zu Rate. Diefe äußerten fih am 3. Sep- 
tember dahin, er folfe verordnen, daß die bereits in Pirna befindlichen 
Flüchtlinge da geduldet werden, den Neuankommenden gegenüber aber gute 
Borficht geübt werde, damit ſich Feine verdächtigen Leute einſchlichen; in 
den Dörfern und offenen Orten follte aber niemand aufgenommen werden.?) 

Eoppy griff am 6. September zu Naht die Stadt Tetſchen an und 
begann, nachdem er fich ihrer am folgenden Morgen bemächtigt hatte, die 


1) Mem.Buch IT. 282; Pufendorf, a, o. O., Fortiegg., 450; Kraufe, a. o. D., 
5, 2, 354; Tepliger Alten. 

2) Moißl, a. o. D. 307. 

3) H. St.A. Dresden, Lok. 9232 III. 99. Mitt. des Nordb. Erf.-Kl. 22, 19. 
Auf dieje Flucht Salhaufens bezieht ſich zweifellos die Zeitangabe „26. Aug. 
bis 1. Oft. 1648“ in der 3. I. 1647 erwähnten Schrift. Salbanfen flüchtete 
zunächit zu Wafler aus Leitmerig nah Tetichen und, als die Schweden bahin 
vorrüdten, nach Pirna, wo er, „kümmerli nad Dinterlafiung aller vorhan- 
denen und Aufwendung ichwerer Zehrungs:Unfoften” bis gegen den Friedens— 
ihluß hin blieb. 

17° 
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Belagerung des von Oberſtleutnant Stüblinger verteidigten Schloſſes, das 
er am 16. September eroberte.) 

Schon vorher hatte Königsmarf begonnen, die in Prag geraubten 
Schätze in Sicherheit zu bringen. Bereits am 6. Sept. zur Nacht famen 
in Pirna, aljo über Peterswald, 33 Yuhrmannswagen an, die 
Königsmark (laut Paß vom 3. Sept.) mit feinem Bedienten von Prag 
abgefandt hatte, Die Wagen waren mit Padfäljern beladen, deren In— 
halt Bücher aus der Prager Bibliothef, Bildwerke und „Zapezereien” 
gewejen fein jollen. Nach der Eroberung des Schloſſes Tetjchen wurde 
die in Prag gemachte Beute auf der Elbe aus dem Lande geſchafft. Am 
20. Sept. fam in Pirna ein Floßfahn mit folder Fracht, 30 Faß 
Büchern, in Pirna an. 

Die Stadt Auffig,?) die wohl eine wenn auch Fleine ſchwe— 
diſche Beſatzung erhielt, bewarb fi, um jchwereren Opfern zu entgehen, 
bei dem nunmehr in Anmarjch gegen Böhmen befindlichen Pfalzgrafen 
Karl Guftav um einen Schußbrief; es fcheint, daß fie ihm zu dieſem 
Zwed Ageordniete weit entgegengejchidt hat, denn die Salva Guardia, 
die er ihr ausgeftellt hat, trägt das Datum: Hauptquartier Havelberg, 
30. Auguft;?) erft nahezu einen Monat jpäter (28. Sept.) war der 
Pfalzgraf in Preßnig, am 4. Oft. vor Prag. 

Von dem Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens am 24. Dftober 
dürfte man in Auffig frühejtens im Laufe des November Kenntnis er- 
halten haben, da die Schweden ein Intereſſe daran hatten, die Kunde 
bievon recht lange geheim zu halten; nach Teplig ſoll fie erft im De- 
zember gefommen jein. Das war übrigens gleichgültig, denn der Frie— 
densſchluß hatte ja zumächjt wenig praftifchen Wert. Die Schweden, die 
im Lande waren, bevrüdten die Leute nad) wie vor. So hören wir, 
daß am 25. Dezember 4 ſchwediſche Weiter beim Richter in Maria- 
jhein eine Durchſuchung vornahmen und an einer geheimen Stelle 
viele Wertjahen fanden, die fie Tepliger Juden verkauften.) Schweden 
waren fiher auch die Soldaten, welche die Auffiger Matrif am Ende des 
Jahres nennt, am 23. Dezember den Korporal Rudolphus, am 30. den 
Nittmeifter David Maelde unter „Obrift Erylla” (! Axel Lillie?)°). 


1) 9. St.A. Dresden, Lok. 9232 III. 169. 

2) Nach der Matrif lie am 5. Oft. ein Soldat Kilian Sarker einen Sohn taufen. 

3) Auffiger Archiv. 

4) Knott, a. 0. O. 36. 

5) Lippert a. o. D., 434: General Axel Lillie fam am 16. Nov.. nad Leitmeritz 
(mit ihm wohl auch fein Negiment). 
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Nah den zwiſchen dem Kaifer und den Schweden getroffenen Ab— 
machungen hatte Böhmen für die „im Land verbliebenen (ſchwediſchen) 
Garniſonen“ monatlid 190.000 Fl. zu zahlen; diefe Summe wurde nad) 
der Zahl der „Angejejjenen” auf die Einwohnerfchaft repartiert. Die 
Stadt Auffig Hatte für 3 Angeſeſſene, wie es jcheint, vom 1. Jänner 
1649 an, zu zahlen. Die Höhe der von einem Angefejjenen erhobenen 
Quote mwechjelte: fie betrug gemäß der Kreishauptleute „Propofition“ 
oder „Sutimazion” im Aänner und Feber 110 fl. 7 kr, März 
36 fl. 15 kr. April bis Juni 85 fl., Juli bis September (einſchl.) 88 fl. 
Die Zahlungen quittierte in Leitmerig der „verordnete Einnehmer” Mat» 
thias Ehrijtian St (? N ?) ehſemius. | 


Dod waren das nicht die einzigen Leiftungen, die der Bevölkerung 
aufgebürdet wurden. Im Feber mußte Auffig für die Offiziere des 
jchwed. Regiments Wittenberg 4°/, Sceffel (& 1 fl.) Hafer liefern, im 
März zur Neformierung etlicher kaiſ. Negimenter 99 fl. beijteuern und 
dem kaiſ. Generalftommijjär von Blumenthal 31 fl. 18 fr. erlegen, im 
Juni für denjelben und für die Kreishauptleute „als verordnetes Des 
putat" 80 fl. zahlen.‘) 


Langſam nur erfolgte der Abzug der Schweden aus dem Lande, 
das zu aller materiellen Bedrängnis noch von der Bet heimgeſucht wurde.?) 


General Lillie verließ zu einer leider nicht bejtimmbaren Zeit 
(i. %. 1649) über Wannow, wo er mit jeinem „Hofitaat" übernachtet 
hatte, und über Auſſig das Land. Die 13 Wannower Häusler hat 
die Ehre diefer Bequartierung 434 fl. 10 fr. gefoftet; der General hat 
wohl bei Jakob Profeih gewohnt, denn diefer berechnete feine Auslagen 
mit 140 fl. Den Bewohnern von Zibernif kam der Durchzug auf 
38 fl. 9 kr, den 2 Auſſiger Untertanen in Spiegelsberg auf 24 fl. 
35 fr., dem einen in Soblit auf 3'/, fl. zu ftehen. Die Stadt Auffig 
verrechnete bei diefer Gelegenheit 135 fl. 10 fr. Unkoſten; fie Hatte 
während 9 Tagen 36 Mann, die „auf den Wachten waren“, und 44 „Ges 
ſchädigte“ verpflegen müſſen, indem fie jedem Manne täglich 2 Maß 
(Binten) Bier & 4 fr. und 2 Pf. Brot, den Verwundeten täglich auch 


1) Anffiger Archiv. 

2) Miller; a. o. DO. 73. Daß Königsmark ſeinen Rüdzug „durd dieſes Bezirk“, 
alio über Beterswald, genommen habe, wie Miller jagt, tft wohl unzu⸗ 
treffend, die Angabe, dab er und fein Generalftab über Brür das Land ver» 
ließen (Mitt. d. ®. f. Geſch. d. D. i. B. 29, 353) ift wohl die richtige. 
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noch 3 fr. Fleiſchgeld geben mußte außer Hering, Bier, Licht und 
„andern ertraordinärn Ausgaben für den Offizier" ?). 

Um Mitte Mai begannen die Schweden in Brag Anftalten zu treffen, 
um ihre dort befindliche Artillerie ftromabwärts nad Dömitz zu Schaffen. Der 
Reichszeugmeiſter Wittenberg, der ſich am 14. Mai von Prag nah Karls- 
bad begab, hatte noch vor feiner Abreife dem Kommandanten der Klein- 
jeite Koppy bejohlen, fobald die von Kolloredo beizujtellenden Schiffe 
bereit jein würden, die Verfchiffung jchleunigft zu beginnen. Da aber die 
Schiffe des Heinrih Bau, dem die Beiftellung derjelbeu übertragen 
war, am 19. Mai erjt von Auſſig mit Getreide nah Prag unterwegs 
waren, jo verzögerte fich die Abjendung des Artillerieparts bis Ende des 
Monats. Erſt am 30. Mai zeigte Koppy diejelbe dem Oberjtleutnant 
&. ©. von Tiebenau in Pirna an; am 7. Juni famen 2 Schiffe und 
ein Floß mit diefer Fracht in Meißen an,?) 

Nachdem endlih am 21. September der Interimsrezeß in Nürn- 
berg, der den völligen Abzug der Schweden aus Bühnen ermöglichte, 
unterfertigt und am 29. durch einen Kurier nach Prag gebradht worden 
war, erfolgte vajch die Räumung Böhmens. Am 1. Oftober marfchierten 
die Schweden aus Leitmerig ab, das Brüxer Schloß räumten jie am 4., 
Zetfhen am 5. Oltober. 

Aus Auffig und feiner Umgebung fcheint ſich feine direfte Nach 
richt über den Abzug der Schweden erhalten zu haben. Daß die Be 
völferung aber auf die Wiederfehr friedlicher Zeiten zu hoffen wagte, 
verrät uns eine vom 18. Dftober datierte Eintragung im Aufjiger 
Stadtbuch, durch welche Michel Thum aus Johnsdorf dem Bürger 
Bal. Scherfer beftätigte, daß dieſer ihm die Sachen, die er „in der 
Kriegsgefahr” auf Thums freundliches Erfuchen in feiner Behaufung 
verwahrt hatte, wieder übergeben habe.?) 

Aus der dumpfen Nejignation, die über dem erjchöpften und troß- 
dem noch immer mit fchweren Lajten bedrüdten Lande lag, wird es be: 


1) Aufjiger Archiv: Spezifikation etlicher Unfoften bei den Arel Lillifchen 
Qnartier Ao. 1649. 

2) 9. St.A. Dresden: Lok. 9265, 13,20. Es handelte fih um 4 balbe Kar- 

taunen, 12 Regimentsftüde, 3 dreipfündige Stüde, 20 Wagen und 3 Jar 
retten. 
Mem.-Buch IT. 185. Der verwahrte „Schatz“ beftand aus: 9 Strih Korn, 
8 Str. 2 B. Weizen, 10 Ellen Hare Leinmat, 1 Haren Zieche von 8 Ellen, 
1 Zwillich-Tiſchtuch, 3 Ellen Tuh, 1 Sir. gebadener Birnen und Apfel im 
einem neuen Sad, 1 „Thrueme“ famt Schloß, in der eine Quittung auf 7 
Sch. Geld las. 


3) 
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greiflich, daß wir eigentlich nur indirekte Nachrichten über die materielle 
Not, welche die Bewohner drückte, über den Ruin, in den ihr Beſitz 
geraten war, erhalten. &. K. von Salhaujfens vom 5. Jänner 1658 
datierter Bericht über den Zuſtand feines Gutes Schwaden,') den wir 
mannigfach als Quelle benugt haben, begnügt fi in der Hauptfache da: 
mit, anzugeben, welche Kriegsereigniije das Gut betroffen haben; die 
Schilderung des heruntergefommenen Zuftandes wird mit einigen Worten 
abgetan; die Weingärten — heißt «8 zum Schluß — ſind auch in gänz— 
lihen Ruin geraten, das Bräuhaus hat ganz darniedergelegen, weil die 
Bräupfanne weggenommen war; alfo hat das Gut nicht zu geringjter 
Nutzung gebracht werden fönnen. Das zum Gute Schwaben gehörige 
Dorf Oſtrow fcheint in der Zeit des Krieges untergegangen zu fein; 
es ijt feine Spur von ihm mehr vorhanden, jo daß wir nicht mehr wiffen, 
wo e8 lag.?) Kleinpriefen, zu Zeplig gehörig, lag i. J. 1652 noch 
„ganz wit‘) Auf der Herrichaft Tetichen-Eulau-Blanfenftein 
(Scyönpriefen) war in den Sriegsjahren die Zahl der Anſäſſigen von 
899 auf 321 zuriüdgegangen; 179 Anfäjlige waren verwiljtet, 168 
durch Feuer heimgejucht, 570 Grundwirte von Krankheiten hinweg: 
gerafft.*) Der Zeil des Dorfes Salesl, den i. %. 1610 die Stadt 
Zeitmerig von der Stadt Auſſig gefauft hatte und der damals aus 10 
Anfäfjigen, 2 Mühlen und einem Wirtshaus beitand, zählte 1650 wur 
noh 4 Häusler.) Das i. J. 1654 angelegte Gerichtsbuch des Dorfes 
Schöbritz ſpricht no in diefem Jahr von wüſten „Häuſeln“, die ganz 
abgebrannt oder eingerijjen waren. 


Auch über die Zuftände nad) dem Kriege in Auſſig liegen feine 
näheren Angaben vor, Dürien wir die Zahl der Täuflinge, als deren 
Heimat wir die Stadt anzunehmen haben, der Berechnung zu Grunde 
legen, jo bat Sich die Zabl der Einwohnerſchaft von 1631 bis 1648 etwa 
um die Hälfte verringert.) Bor Beginn des Krieges (1610) wurde die 
Zahl ver Häufer in der Stadt auf 225 angegeben. Nach einer Zählung 


1) Mitt. des Nordb. Erf. Kl. 22, 193 u. f. 

2) Ticherney: Schwaben 1, 252. 

3) Hallwid) : Töplit, 392. 

4) Öasopis &. mus,, 15, 163; Fode, a. 0.O., 1, 314, II. Chronif a. ®., 1, 174. 

5) Xippert, a. o. D., 436. 

6) Nach den oft unklaren Angaben der Matrif betrug die Anzahl der aus Auſſig 
ftammenden Täuflinge 1631—86, 1632—69, 1633—65, 1634—?, 1635—?, 
1636—46, 1637—55, 1638 - 40. 1639—?, 1640—b5, 1641—44, 1642—47, 
1643—41, 1644—52, 1645—38, 1646—43, 1647—45, 1648 - 46. 
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i. J. 1654 gab e8 in der Stadt noch 199 Häuler, von denen aber 38 
dd ftanden, in ven Vorſtädten 16 und auf Gemeindegrund (na obci) 
8 öde.) Nach einem Bericht des Bürgermeijters vom 4. Feber 1658 ftanden 
noch i. %. 1658 62 Häufer dd ta, teils zerftört, teils verbrannt; zu ihrem 
Wiederaufbau genügten nicht 100.000 Sch. Br. m.; die Verbejjerung der 
Stadtmauern und Tore war nach Anficht des Bilrgermeifters nicht fir 20.000 
Sch. auszuführen. Dazu fehlten der Stadt aber die Mittel, denn fie hatte 
noch eine Schuldenlaft von 21.637 Sch. abzutragen, der nur eine For- 
derung von 11.850 Sch. an die böhmiſche Kammer geyenüberjtand.*) 
Den Tiefftand, auf den die Spannkraft der DBevölferung gejunfen war, 
kennzeichnet die Widerftandslofigfeit gegen die materielle und geiftige Be— 
drückung, welche die Folgezeit brachte. 


* * 
* 


Nachtrag zum Jahre 1639. Die Auſſiger Taufmatrik ver— 
zeichnet erſt wieder am 25. Dezember einen Soldaten, einen Kapitän 
Johann, er wird dem Negiment 3. 3. des Generalmajors Adam von 
Piuel angehört haben, das am Ende des Yahres unter dem Oberjt- 
lentnant Daniel in Auſſig lag. Damals befand fihb in Auſſig unter 
Leitung des Proviantbedienten Chriſtoph Viether (wie in Küniggräz, 
Brandeis, Melnik, Leitmerig und Tetſchen) ein jchwebiihes Magazin, 
defjen Vorräte aber nach Leitmenig gejchafft werden follten.?) 


1) Cas, &, mus, 56, 72. 

2) Bilek: Dejiny confisk. 1244. 

3) H.eH. u. St. U. Wien, Kriegsatten, 127: Berzeichnis der kgl. ſchwed. ange» 
ordnieten Magazine, dbdto. Leitmeritz, 28. Dez. 1639 (a, o. n. St.?) — Diejer 
Abſatz ift aus technifchen Gründen beim Abdrud auf Seite 6%6 (Jahrg. XLI, 
4. Heft) ausgefallen. 


Studien zur Gefdichte der Muſik in Böhmen, 


Bon 
Dr. Richard Batka. 


Die Zeit der lehzten Premysliden. 
1. Die geiſtliche Mufk. 


Seit Piemyst I. wurde der mitteleuropäifchen Kultur in Böhmen 
Tür und Zor immer weiter aufgetan. In ſtetig wachſendem Strome 
ergießt fie fih von Deutjchland Her über das Land, das die neuen Ein- 
flüſſe durjtig einzufangen ſcheint. Für unjere Kenntnis dev Verhältniſſe 
fließen die Quellen nun ergiebiger, aber das ganze Leben felbjt ift reicher 
und mannigfaltiger geworden, natürlicherweije auch auf dem Gebicte der 
Mufif. Und wie jeder kulturelle Fortfchritt in jenen Zeiten vor allem 
der Kirche zu gute fommt und dort feine veifiten Früchte trägt, jo werden 
wir auch den regeren Schlag der muſikaliſchen Pulſe zunächjt in der 
kirchlichen Tonfunft zu verjpüren haben. Das Erescendo in ihrer Pflege 
ist Schon während der Regierung Premysl Ottofars II. (1253-78), des 
Nachfolgers jencs Wenzel, bei deſſen Einzug in die Prager Burg zum 
erften Dial das Hospodine pomiluj ny erwähnt wird '), unverfennbar. 
Der jreigebige „goldene” König läßt, namentlih zur Faſtenzeit, gar 
fleißig Meſſen fingen). In dem Maße, als der Reichtum des Landes 
unter jeiner Regierung ſich mehrt, als die geijtige Nührigfeit zunimmt, 
wird der Kultus prächtiger, das Bedürfnis nach häufiger und künſtleriſch 
ausgeführter, liturgiſcher Muſik Iebhafter und demzufolge ein guter Unter: 
tiht darin notwendiger. Die Prager Domjchule geht offenbar mit gutem 
Beispiele voran: 1256 wird die neue, um 26 Mark Silber (wo ?) ge: 


1) ol. Studien zur Geſch. d. Muſik in Böhmen I. S. 13, Anm. 1. — Fontes II. 
308: a praelatis et clero ecclesiae cum processione receptus est, et cum 
hymnis et laudibus etsignis maioribus ecclesiae majoris resonantibus 
ac populo et nobilibus terrae, qui tunc aderant „Hospodin pomiluj ny“* reso- 
nantibus. .. 

2) Fontes II. 293. Eodem anno organa nova facta sunt in ecolesia Pragensi, 
quae constiterunt XXVI marcas argenti sed perfecta sunt futuro anno 
tempore quadragesimae. 


— 204 — 


baute Orgel!) im Dome aufgejtellt?), der 1259 verftorbene Domberr 
Eberhard jtiftet den Ertrag mehrerer ihm gehörigen Dörfer nur zu dem 
Swede, um auf dem Hradſchin eine Schar von 12 erlejenen Vorzug: 
ſchülern, Bonifanten?) genannt, zu unterhalten, welche bei St. Beit 
bejtändige Dienjtleiftungen (Singen, Vorleſen und Pfalmenbeten) ver: 
richten jollten.*) Auch der 1271 verjtorbene Dechant Veit ift ein Gönner 
der Schule und die Erneuerung des Material an Titurgifchen Gefang- 
büchern im wefentlichen auf feine mitiative zurüdzufühten. Denn — 
wie die Jahrbücher Dttofars von ihm melden — „er ließ auf eigene 
Koften mehrere muſikaliſche Bücher, die zum Gottesdienft gehörten, jchreiben 
und wachte darüber, daß nichts ausgelaffen würde, indem er auch die 
Epijteln und Evangelien beifügte, welche an hoben Fejttagen gefungen 
werden. Die alten Bücher waren nämlich abgenugt und unfcheinbar, 
einige auch durch tie Yänge der Zeit ganz zu Grunde gerichtet und nicht 
mehr zu braucden und führten nur zu Irrtümern beim Gottesdienft. 


1) Bol. Studien I. ©. 35, Anm. 2. Daß der Dekan Veit die Orgel habe bauen 
laffen, wie Konrad I 79 will, ift ein Irrtum. Wohl aber verdankt die Kirche 
dieſem Veit die Errichtung einer überwölbten Bühne (pulpitum), von wo die 
Vikare zu Oftern bei der Matutin das Domine miserere jangen. Fontes 1I. 322. 
Fontes II 296, Ebrhardus, institutor bonfantorum obiit nonas Augusti. 
— Ebenda S. 324. In villa, quae dieitur Velikawes, in qua Ebrhardus 
felicis memoriae canonicus Pragensis comparavit quaedaın bona pro re- 
medio animae suae, et assignavit ecclesiae Pragensi pro enutriendis et 
vestiendis XII scolaribus, qui bonifanti sive boni pueri appellantur, qui 
continue tenentur in ecclesia memorata deservire in cantu, legenda et 
psalmodia ,.. 

Die „Regel der Sängerknaben“ iſt vollitändig abgedrudt Archiv f. öfterr. 
Geſch. Bd.32, ©. 418 und bei Wolkan, Geſch. der deutichen Lit. in Böhmen. 
©. 469, Unm. 6. Hier fommen daraus nur folgende Säbte in Betracht: 
Horas beatae virginis Mariae simul dicant. Majores horas in choro cum 
eonventu deeantent. Exiſtiert baben die Bonifanten, auch boni pueri ge= 
naunt, ſchon mindeſtens 1155, in welchem Jahre fie einen Konflitt mit dem 
Abt von Brewnow hatten, (Tome, Geſchichte Prags ©. 432.) 

Fontes II. 321. Procuravit etiam Jibros plures musicos scribi ad 
officium divini cultus pertinentes suis propriis sumptibus, invigilaus, ne 
quid omitteretur, adiieciens epistolas et euangelia, quae in solemnibus 
festivalibus cantantur. Erant enim libri antiqui usuales et simplices, 
quidam etiam vetus’ae, consumpti, inutiles, nullum fructum proferentes, 
per quos error et confusio frequens in officio divino accidebat. Sunt 
autem hi libri, qui conseripti sunt Viti decani pretio et expensis: missalia, 
gradualia, antifonaria musica, psalteria, ymnaria, collectaria, bapti- 
steria, breviaria et alii plures sermonum libri, per quos illuminavit et 
decoravit Pragensem ecclesiam in officio divino. 


” 
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Die auf Koften des Dekans Veit zujammengefchriebenen Bücher find 
aber folgende: Meßbücher, Gratualien und Antiphonarien mit Noten, 
Plalter, Hymnarien und Kirchengebete, Breviere, Tauf- und Predigt 
bücher”. 

Das Beijpiel des Domfapitels findet im Lande alsbald Nahahmung. 
„In vielen Kloſter- und Pfarrkirchen murde duch Abſchreiben der 
Prager Bücher der Gottesdienjt verbeflert.") Wir willen nicht, wann 
auch beim Wyichehrader Kapitel 12 Bonifanten eingeführt wurden und 
erfahren ihr Vorhandenſein überhaupt nur durch die Aufhebung diejer 
Fuftitution im Jahre 1317. Aber es liegt auf der Hand, daß dieje 
Sängerfnaben nah dem Prager Muſter aufgeitellt worden waren, und 
vermutlich bildeten auch die Heineren Schulen, deren eine 1256 in Saas, 
eine andere 1265 in Prag beim heiligen Gallus bezeugt ift, ihre BZöglinge 
zum Chordienft in der Kirche aus, obwohl es erjt 1298 von der Schule 
zu Leitmerig?) ausdrücklich berichtet wird. 

Den größten Aufihwung aber nahm die kirchliche Tonfunft unter 
Wenzel II. (1278—1305). Daß hohe Perföulichkeiten beim Betreten 
der Dauptjtadt vom Klerus mit Hymnenſchall empfangen werden, mie 
1279 der Biſchof Tobias mit „Ecce sacerdos magnus“ ?) und 1283 
der König mit „Advenisti desiderabilis**) fennen wir als alte Sitte, 
und faſt möchte man in der beziehungsvollen Wahl folder Texte nun 
einen Fortſchritt gegen die frühere Praris wahrnehmen. In den breiten 
Schilderungen der Krönung Wenzels (20. Juni 1297) jpielt die Muſik 
feine geringe Rolle.) Das Wolf frohlodt mit ungeibten Stimmen, 


1) Ebenda. Multae etiam aliae eccelesiae, conventuales et parochiales 
emendatae sunt in offieio divino per transscriptionem librorum Pragen- 
sium et illumivatae. 

2), Mitteilungen XXVII, ©. 356, coro cum scolaribus deserviat in officio 
divino. 

3) Fontes II. 339... a toto conventu Pragensi, cantantes: „Boce sacerdos 
magnus“ cleriei; seculares „Hospodin pomiluj ny*. 

4) Ebenda S. 336. Cleriei vero totius civitatis cum populo occurrentes ei, 

provessionibus susceperunt eum honorifice ante valvas castri decautantes 

„Advenisti desiderabilis* cum aliis hymnis et canticis, populo etiam de- 

cantante „Hospodin pomiluj ny“. 

Fontes rer. Austriacar. VIII. 152. O quanta hine leticia et tripudium 

exultantis populi.... Hie vocibus indoctis, sed quas solus eftrenis 

factus pre gaudio format affectus, clamant et acelamant, alii se ipsos vix 

cognoscentes prae letitia ympnum „Te deum laudamus“ cantantes 

reclamant, alii regem in decore suo videntes obliti pre gaudio omnı 
melodia clamore exultationis altius vociferant, rugientes: „Gloria et 


an 
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andere heben das „Te deum laudamus“ zu fingen an, wieder andere 
vergejlen beim Anblid des im vollen Schmuck erfcheinenden Fürften alle 
Melodie, begrüßen ihn mit paſſenden Bibelverjen, und der Ehorraum 
der Beitsfirche widerhallt vom Pfalmengefange des Klerus.) Wenzel IL. 
jelbjt fördert die Kirchenmuſik auf jegliche Weife und zu ihren bisherigen 
Pflegeftätten gejellt ji nun das 1291 von ihm gejtiftete Klofter König: 
faol, Mit Sang und lang ziehen die Zijterzienferbrüder ſchon aus 
der Mutterabtei zu Sedlec aus.?) Freigebige Stiftungen forgen für 
eine reiche mufifalifhe Verherrlichung des Gottesdienftes, Tür die An- 
Ihaffung von Büchern, darunter natürlich auch Gefangbüchern, ſpendet 
der König allein zweihundert Mark Silber. ?) Bei der Grundfteinlegung 
der Marienkirche in Königſaal wird gleichfalls viel gefungen, ſowohl 
beim feierlichen Umzug ) wie auch bei der Feitmeffe?). Bis an fein 
Lebensende pflegte Wenzel dort die Horen der feligiten Jungfrau mit 
einem eigens dazu beftellten Kaplan zu fingen und verfäumte bei feinen 


honore coronasti eum domine, et constituisti eum super opera manuum 
tuarum, posuisti in capite eius coronam (Pſalm 8.6 und 20. 4) de lapide 
precioso.“ Erat autem omnium vox una et oratio: Vivat rex Wenceslaus ... 


Sunc plebs exultat, elamoribus aula resultat 
Fit totusque chorus clero psaltente sonorus, 
Hi tunce exaltant cantus aliique saltant, 


Letantes mente de rege novo sapiente, 
Dieunt: Rex divus sit, vita perpete vivus, 
Regnet, proficiat, felix super omnia fiat.“ 
1) Bgl. ebenda S. 154 noch den begeijterten Erguß des Königlaaler Geſchicht— 


jchreiberd: O Praga, Praga gaude et laetare (Jeremias 4. 21), quia nune 
cantatur in te canticum laetitiae: Super muros tuos constituti 
sunt, qui tota die et nocte non tacent (Jerem. 14. 17) laudare nomen 
novi christi tui regis Wenceslai et per omnes vicos tuos ab universis vox 
exaltationis canitur et salutis. 

2) Fontes rer. Austr. VIII, ©, 114. Omnes igitur monachi in simul convene- 
runt et cantore, Vos, qui transituri estis, inchoante, recessuros con- 
fratres suos cum cantu simul et gemitu usque ad portam conduxerunt. 

3) Ebenda, ©. 117, ducentas marcas argenti pro libris comparandis. 

4) Ebenda, S. 157. Dominus igitur Hermannus, Maidenburgensis episcopus, 
una cum rege et domino Conrade abbate primo Monachorum choris astan- 
tibus in circuitu et cantantibus, primarium lapidem imponit. 

5) Ebenda, ©. 157. Missam de annuunciatione beatae virginis videlicet 
„Rorate coeli desuper“ cum solempnitate maxima celebravit, septem epis- 
copi in missa illa pariter cantaverunt alleluia. 
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häufigen Aufhaltungen in Königſaal nicht leicht eine gefungene Mejje.") 
Er befümmerte fih um die Zahl der Kolleften und um die Ordnung des 
Gottesdienftes, ordnete das Kyrie eleison, die Sequenzen, das Sanctus 
und Agnus jamt den den jeweiligen Feſttagen entfprechenden Melodien 
an?) und fang vor der Mejje mit den Priejtern das Confiteor.?) Er 
jah ferner mit Strenge darauf, daß die Feierlichkeiten zu Ehren der 
jeligjten Jungfrau, befonder8 daS Rorate und das Officium Maria 





Drei fingende Chorbherren aus dem Trebniter 
Pſalter. 
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1) Ebenda, ©. 95. Omni die horas beatae virginis usque ad extrema vitae 
auae tempora cum capellano, quem sibi ad hoc elegerat, devotissime de- 
cantavit, missam cum nota de praesenti die frequenter et integra- 
liter audire studuit. Vgl. Dalimil.Fontes r. b. III, hodiny jako kndz riekase. 
Deutſch: Er fang dy tagmwiz al tag als ein pfaf. 

2) Ebenda. Collectarum numerum et ordinem in missis quibuslibet ore 
propriojsacerdotihus, easdem lecturis instituit, Kyrieleison, sequencias, 
Sanctus et Agnus Dei cum melodiis instanti solempnitati competen- 
tibus decantiari congrue ordinavit. 

8) Ebenda. Confiteor ante missam cecinit frequenter cum sacerdotibus. 
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Verkündigung in feiner Gegenwart, wenn nicht geſungen, jo doch wenig— 
jtens gelejen werde. ') Vielleicht find die zahlreichen Priejter, die Wenzel 
nad dem Vorbilde feines heiligen Namenspatrong vou überallher, aus 
Italien, Frankreich, ganz Deutjchlaud, Preußen, ja felbft aus Rußland, 
Ungarn und Griechenlaud um ſich verjammelte, nicht ganz ohne Einfluß 
auf den Kirchengefang in Böhmen geblieben. 1185 fingen die Wilhelmiten 
das „Miserere* für die veritorbene Königin SKunigunde.?) Das 
Leichenbegängnis Wenzels jelbjt jegt das ganze Trauerzeremoniell mit 
dem ausgedehnten Repertoire an liturgischen Klagelieveru in Zätigfeit.”) 

Auch im Prager Domkapitel ift man in diefer Periode nicht müßig. 
Biihof Tobias (1278-96), dem Beilpiele des verjtorbenen Dekans Beit 
nacheifernd, dverfieht die Prager Kirche mit neuen Büchern, worunter ſich 
ein großes Mifjale mit ullen Epijteln und Evangelien, mit beigejchriebenen 
Noten für den Gejang mit den Gradualien und Sequenzen befaud. 
Überdies ein Nofturnale mit Noten für das ganze Antiphonarium ?). 


1) Fontes rer. Austr. VII, 142. Quod de ipsa virgine beata missarum so- 
lempnia et praecipue „Rorate coeli desuper“, de annunciatione videlicet 
offieium pro eo, quod in ipso divinae incarnationis misterio Mariae quoque 
praeconium frequenter et nomen exprimitur, coram sua prasentia non 
solum sabbatis, verum etiam singulis diebus, si non cantari solemp- 
niter, saltem tamen sibi legi peculialiter procuravit. 

2) Ebenda, ©. 70. Majores et minores fratres Wilhelmitae qui cantavere pro 
defuncta „Miserere*, 

3) Ebenda, S. 192 f. Clerus autem qui praeibat et qui sequebatur, libenter 
cecinisset, si quivisset, quia plus promebat planctum quam cantum 
et amplius singuli plangebant, quam psallebant. Regis corpus navi 
imponitur ac in Aulam regiam transportatur, ubi a monachis funeri occu- 
ritur et altiore planctu quam cantu suscipitur et ad novum monasterium 
dedueitur. Hane autem benedictionem funus fundatoris fundato mona- 
sterio per eum attulit, quod cum in ipso prius divina non fuissent cele- 
brata nec decantatae hactenus horae canonicae, ex tunc statim per 
notam in ipsius funeris adventu incipiebat conventus divinum officium 
celebrare et ita continuare usque hodie, Tempus autem noctis sequentis 
a pluribus monachis ad excubias et custodiam funeris deputatis circa 
feretrum hinc inde locatis totum expenditur in psalmodiis et divinis 


laudibus, 
4) Fontes II, 367 f. Es waren libri ecclesiastici ad honorem et laudem diviui 
cultus ..... Contulit etiam missale magnum cum omnibus epistolis et 


evangeliis, tam ferialibus quam festivis, cum cantu per musicam soriptis 
cum graduali et sequentiis. Item nocturnale magnum cum rubricis et 
cantu, in ipso per musicam annotato per totum antifonarium. Contulit 
etiam breviarium de magna litera iuxta cursum Pragensis ecclesise modo 
et consvetudine antiqua conservata. 
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Noch heute bewahrt die Kapitelbibliothef aus jener Zeit ein mit Müden- 
fußneumen motiertes Evangeliar (Sign. A L XI) und ein Ritual (Sign. 
P 3),') gefchrieben 1293 und 1294. Zum Jahre 1280 wird auch der 
Name eines offenbar eingeborenen Kantors der Domfchule, eines gewiſſen 
Chvalecius genannt.?) Dem von oben gegebenen Beifpiel folgend, vermacht 
der Pfarrer Johann 1293 feine von ihm ſelbſt angejchaffte Bücherei, je 
ein Antiphonar, Evangeliar, Epiitolar, Pfalterium mit Hymnen und 
Sequenzen, Brevier und Plenarium der Kirche St. Ägidi in Prag.) 





König David als Pjalterfpieler und Orgel 
aus dem Trebnitzer Pſalter. 





1) Bol. Konrad, I, ©. 80 f. 

2) Fontes rer. boh. II, 341. 

3) Emler Reg.Boh. Nr. 1603, S. 689. Inprimis lego... ecelesiae S. Egidi libros 
antiphonarium, graduale, librum continentem evangelia et epistolas, alium 
librum continentem solas epistolas, tertium librum cum quibusdam spe- 
cıalibus historiis, psalterium cum ympnis et sequentiis, breviarium cum 
eapitulis et collectis, plenarium, quos omnes meis sumptibus et mea pe- 
cunia comparavi, 


22.90 


Unter den Inſtrumenten, die für den Gottesdienft in Betradt 
fommen, nimmt natürlich die Orgel die erjte Stelle ein. Wir wiffen,') 
daß der Prager Dom 1256 eine neue Orgel erhielt, deren „Gejang“ beim 
Negierungsantritt Wenzels II, (1283) erwähnt wird. ?) Im Jahre 1292 
ichenfte der König der Königjaaler Kirche eine Orgel, auf die Beter 
von Zittau 1297 beim Tode der Königin Guta anzufpielen jcheint.?) Sm 
den Gloſſen des Mufeum-Pialters erjcheint bereit die tſchechiſche Be— 
zeichnung (varhany). *) Die erjte Abbildung einer böhmifchen Orgel 
haben wir aber erft in einem Pjalter aus dem Klojter Trebnig. Außer der 
Orgel, dem liturgischen Inſtrument, ftanden aber für die muſikaliſche 
Privatandacht in geiftlihen und adeligen Kreifen auch Saiteninftrumente 
in Gebrauch. War doch das Singen der Bfalmen?) feitens der kirch— 
lihen Behörden felbft den Laien erlaubt und galt als eine würdige 
Beihäftigung namentlih für vornehme Frauen. Die Bilderbibel 
Welislaws 6) vom Ende des 13. Jahrhunderts zeigt uns auf ihrem 
fiebenten Blatte Jubal „qui fuit pater canentium cithara et organo‘. 
Der Name „Either” ift hier wie jo oft eine allgemeine Bezeihnung und 
betrifft, wie die Abbildung lehrt, ein fogenanntes Pfalterium, ?) das 
einen nad rechts ausgejchweiften, in der Mitte mit einer Schallöffnung 
verjehenen Reſonanzkaſten hat und bloß mit der Hand gejpielt wurde. 
Die 20 Saiten find am Schallfaften und am oberen Teil des Inſtru— 


1) Studien I, 25, Anm. 2, 

2) Font, rer. austr. VIII 61, Organa cantant. 

3) Fontes rer. austr. VIII. sic igitur versa est in luctum eithara nostra 
et organum nostrum in vocem flentium. 

4) Bon ireief, O hudebnich nästrojich starodeskych. Pamatky 5: X 430. Bal. 
Casop. Cesk. Mus. LIII. 513, laudate eum in chordis et organo, v stru- 
nach i orhaniech. 

5) Neben dem Pjalmenfingen wird zumeilen auch das bloße Leien der Palmen 
erwähnt, ja im Toulec sv. Bonaventury (hry. von Truhlat, Cas. Öesk. Mus, 
LIII, 577) wird die Wendung, Gott fet zu loben, psalmorum modulationibus, 
die doch entichieden auf den Gelang fich bezieht, mit Zalmy cysti überjegt. 

6) Wocel, Walislaws Bilderbibel aus dem 13, Jahrhundert in der Bibliothel 
Sr. Durchlaucht de3 Fürften G. Lobkowic in Prag. Mit 30 Bildertafeln. 
Prag 1871. — Sch muß mich, da mir die Handihrift nicht zugänglich war, 
auf die einichlägigen Angaben Wocels, bezw. auf die dort reprodnzirten Bilder: 
proben beichränfen. 

7) Der tſchechiſche Ausdrud „zaltar“ foll fih nad Jiretek a. a. O. ſchon in den 
Stoffen des Mufeum-Pialterd vorfinden. In der Ausgabe Pateras, Staro- 
teske glossy v latinsk6m Zaltari musejnim XIII. stoleti Casop. Cesk. Mus. 
LIT, finde ich das Wort nicht. 
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mentes durch Wirbel befeſtigt. Unſer Bild (nach Wocel, Tafel 7) zeigt, daß 
dieſe Wirbel mit einem Schlüſſel gedreht und die Saiten geſtimmt werden 
konnten. ?) Intereſſant ift ferner Bl. OXXIX. Judith jingt dem Herrn die 
Dankeshymne md jchlägt, in jeder Hand einen Eleinen Schwarzen Hammer, 
ein über ihrem Haupt auf einer Stange hängendes Glockenſpiel (skrovad- 
nice).?) Dabei wird fie von zwei Männern auf PBjaltern von ver- 
ſchiedener Größe begleitet.?) Der eine fpielt fein Inſtrument mit zwei 
Federkielen, jo wie auch die erfte Fran auf Blatt LÄXIL*) das Miriam dar- 








Pſalterſpielerin Fidel-Spielerin 
aus Welislavs Bibel. aus Welislavs Bibel. 


ſtellt, wie ſie mit ihren Gefährtinnen einen Dankeshymnus für die Rettung 
aus der Hand der Ägypter anſtimmt.“) Daneben ſehen wir eine andere 
Fran die Fiedel mit dem Bogen jtreichen, ein Inſtrument, das ſich als 


1) Wocel a. a. O. 13. — In den Sloffen des Mufeumpfalters wird in decachordo 
überjeßt: w deseti strun G. ©. M. LIII, 518. 

2) Bgl. im Mufeumpfalter ©. ©. M. LIII 510 die Gloffe laudate eum in eym- 
balis iubilationis v skrovadniciech radostnich. 

3) Wocel a. a. D. 50 f. 

4) Wocel, Tafel 23. 

5) Wocel, ©. 48. 

Mitteilungen. 42. Iahrgang. 2, Heft. 18 
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Fiedel deutlich an den Zargen (Saitenwänden) erkennen läßt; ) eine dritte 
Frau zupft mit den Fingern eine Laute (Quinterne), während die vierte 
in ein Inſtrument greift, das ungefähr unjerer modernen Schlagzither ent» 
jpricht und mit der cithara im engeren Sinne identisch jein diirfte, von 
welder St. Augujtin jagt, daß fie — im Gegenfage zum Bjalterium — 
den Schallboden nach oben zu habe. Auf Blatt XCH find um das Bild 
der Anbetung Nabuchodonofors Mufikanten u. zw. auch ein Pialterium- 
und ein Zautenjpieler gereiht?) und ebenfo umgibt auf Bl. CLV eine 





Lautenſpieler in Zitherſpielerin 
aus Welislavs Bibel. aus Welislavs Bibel. 


Schar Älteſte mit Saiteninſtrumenten und Räucherpfannen Gottes Thron.?) 
Auf CLVI 5. endlich fehen wir Engeln mit Bojaunen des jüngjten Ge— 
richtes, *) doch ift eine Verwendung diefer und anderer Blas-Ton- 
werfzeuge innerhalb der wirklichen geiftlichen Mufitpflege des 13. Jahr- 
hunderts nicht nachweisbar. Ich komme übrigens auf die einzelnen 


1) Vgl. Studien 3. Geſch. d. Muſik in Böhmen I, ©. 31. 
2) Wocel, ©. 49. 

3) Wocel, ©. 54. 

4) Wocel, ©. 55 und Tafel 25. 
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Inſtrumente noch einmal, gelegentlich ihrer Verwendung in der weltlichen 
Mufit zu Sprechen. Nur zwei, hier zum überhaupt erjten Dale nad dem 
Driginal reproduzierte Miniaturen feien noch erwähnt, die in einem Pjalter 
der Breslauer Univerfitätsbibliothef (I Q 234) ſich vorfinden und wie die 
ganze Handſchrift aus einem böhmischen Klofter (Trebnig) jtammen 
jollen.*) Fol. 11 zeigt König David mit der Harfe und auf ol. 134 
werden drei aus einem Buche fingende Chorherren dargeftellt (vgl. oben 
©. 257). 





Poſaune blajender Engel 
aus Welislavs Bibel, aus Welislavs Bibel. 


Das Gefallen an geiftlihen Liedern in der Volksſprache wurde 
kräftig angeregt durch die Sefte der Geihler, die ſich 1261 von der 
Lombardei über Dfterreich raich nach Böhmen verbreitete. Alle Berichte der 
Beitgenofjen ?) heben als eine auffallende Merkwürdigkeit die Gejänge 


1) Vogl. Neuwirth, Gefhichte der hriftlihen Kunit in Böhmen bis zum Ausſterben 
der Piemysliden. Prag 1880, ©. 44. 

2) Bol. Pfannenfhmid, Zur Geſchichte der deutſchen und niederländiihen Geißler 
in Runges Ausgabe der Lieder und Melodien der Geißler nad der Aufzeich- 
nung Hugos von Reutlingen. (Zeipzig 1900.) 

18* 
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in der Volksſprache hervor, welche die Geißler bei ihren Umzügen und 
Bußübungen anftimmten ') und für Böhmen bezeugt uns der auf älteren 
Quellen fußende Pulkawa ausdrücklich, daß die Geißler (deren Wallfahrt 
natürlih aud die Landeshauptjtadt berührte), „je nach Verſchiedenheit 
der Sprache“ gefungen hätten. *) Alſo wahrjcheinlich deutſch und tſchechiſch. 
Durch Singen religiöfer, aber — wie es jcheint — lateinifcher Lieder 
auf offener Straße erwecdten 1285 aud die Augnftiner auf ihrem Zuge 
durch Prag ein ziemliches Aufjehen. Ihr immermwährendes Gloria, laus 
et honor tibi sit Christe redemptor zeigt die gebrochene und durch 
Neime gebundene Rangzeile der Sequenzen’). Das Volk freilich blieb 
bei jolchen lateinischen Wallfahrten ohne innere Teilnahme und vermutlic) 
war es gerade die in der Geißlerbewegung zu Tage getretene Macht des 
nationalen Moments auch im religiöfen Leben, was den davon aufs 
äußerfte bedrohten Klerus *) zu einem Entgegenftommen bewog, denn fortan 
mehren fich die Zeugniffe für ein Aufblühen wenigjtens des tichechifchen 
geiftlichen Liedes. Ich habe in diefem Zeitraum den Anteil der Deutjchen 
an der Entwidlung der Kirchenmufif in Böhmen nicht abzugrenzen 
verjucht, obwohl er ſchon infolge ihrer damals jehr ftarken Vertretung im 
ber Welt- und Drvdensgeijtlichfeit fein unbedentender gewejen jein kann. 
Bei der Einheit der Liturgie reichen die Angaben der Quellen eben nicht 
zu ſolcher Unterfcheidung aus. 


Das Lieblingslied des tichechiichen Volkes aber war noch immer 
das alte „Hospodine pomiluj ny“, das wie ehedem das „Kyrie“ nun 


1) Fontes rer. boh. 1II, 475. Eodem anno insurrexit quaedem secta per 
totam Boömiam, Moraviam, Poloniam et Austriam . . . Ibaunt enim nudi, 
velato capite cantantes et modo levabant manus suas ad coelum, modo 
cadebant in luto, modo flagellis se caedebant .... cum quibus etiam as- 
senserant Praedicatores Maiores et Minores, ita ut praecederunt eos, 
portantes cercos et vexilla. 


2) Bei Pulkawa Fontes rer. boh. V, 153f. Eodem anno flagellatorum quedam 
secta guboritur, qui velautes capita more claustralium ,.. quorum etiam 
quidam processiones, stationes, venias et genuflexiones fecerunt mirabiles 
secundum distinetionem linguarum cantantes. 


3) Fontes rer. Austr. VIII, &. 410. Eodem anno religiosi viri fratres Here- 
mitarum ordinis Sancti Augustini 
Pragam venerunt et continue cecinerunt: 
Gloria, laus et honor tibi sit Christe redemptor. 
4) Bulfawa a. a. DO. 154. Horum error, si diutius perdurasset, elerus aut 
viluisset aut fuisset in totum deletus. 
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bei jeder Gelegenheit erjcholl, beim Empjange hoher BPerfonen ') und 
in der Feldfchlacht. *) Daneben aber fam ein zweites Nationallied auf, 
das jenem bald an Popularität nichts nachgab und fih im Munde des 
Volkes gleichfalls bis zum heutigen Tage erhalten hat: das fogenannte 
Benzelslied.?) 


Der gelehrie Jeſuit Balbin jchreibt die Autorfchaft dieſes Liedes 
dem Prager Erzbifchof Ernſt von Pardubig zu, dem Zeitgenofjfen Karls IV. 
Dagegen jpricht jedoch das ausdrüdliche Zeugnis des Beneih von Weit: 
mühl, der unter jenem Ernft Ganonicus und ein eifriger Bewunderer 
feines Kirchenfürften war. Er, der den Sachverhalt am beften willen 
tonnte, nennt in feiner 1344 verfaßten Chronik das Wenzelslied einen 
„‚eit lange üblichen Gejang” *) und teilt den Text nebit einer Lateinifchen 
Überfegung mit. Dieſes Zeugnis und die Unvolltommenheit des Reimes 
veranlaßt die Literarhiftorifer, das Lied noch in das 13. Jahrhundert zu 
verfegen, in die traurigen Jahre der Regentſchaft Ottos von Branden- 
burg, °) da es als Kampilied der ſlawiſchen Partei aufgenommen und 
unter dem Schugpatron des Landes auch der junge, vom Volk als Be: 
freier erfehnte Königfohn Wenzel gemeint worden fei. Das ijt natürlich 
bloße Vermutung. Gefungen wird der urſprünglich dreiftrophige, im Laufe 
der Zeiten noch mannigfach abgeänderte und dur neue Strophen er- 
weiterte Tert nach mehreren Melodien, deren älteſte und einfuchite die- 
jenige zu fein fcheint, welche Bolelucty in der „Rosa Boämica“ (1668) 
zweiſtimmig überliefert. 


1) Man begrüßt damit 1249 König Wenzel I. (Fontes II, 308), 1279 den Biichof 
Tobiag beim Einzuge in Prag (Fontes II, 339) 1283 König Wenzel I. 
(Fontes Il, 385.) 

2) So 1260 in der Schlaht an der March (Fontes II, 319, vgl. Studien I, 
S. 13) und ebenſo nach Ottofars fteiriicher Reimdronit (Monumenta Ger- 
maniae, D. Chronifen V, ©. 214), Die Behaim ouch riefen so: Gospodin, 
pomiloj do.* 

3) Literatur: A. Klar, Die beiden älteften böhmischen Choralgefänge. (Li- 
buffa 1858.) Ambros, Der Dom zu Prag (Prag 1858). Konrad, Döjiny 
posv. zpevu I, ©, 51—61- 

4‘ Scriptores rer. boh. II, p. 397 „Cantionem ab olim cantari consuetam“. 
Unhaltbar ift daher die Angabe Hajels, der das Lied dem dritten Erzbiſchof 
von Prag, Johann U., zufchreiben will. 

5) Konrad a. a. O., ©. 59 Anm., wo er jogar Wenzel IL. jelbjt als Urheber 
des Liedes vermutet. Vol. auch Vlẽek, Döjiny Ceske literatury S. 11 f. 
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Sva - ty Wa-cezla-we, We-wo-do Cze-ske ze-mye kne - ze nass, 
San - cte Wen-ces-lae, Prin-ceps ter-rae Bo - ö-mae, Dux nos-ter, 
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pross za ny Bo-ha Swa-tö-ho Du-cha! Ky-ri-e e- ley-son! 
De - um ex-o-ra sa-cro-san-ctum Pneu-ma! Kyr & c. 


Diefe Melodie ift aber, wie Konrad dargetan hat, aus Motiven 
der Notkerichen Sequenz „Media vita in morte sumus“ gebildet worden, 
die im ganzen Mittelalter berühmt war und deren Bekanntheit in Böhmen, 
fern von ihrer St. Gallifhen Heimat ſich überdies durch das Prager 
Ritual des Biſchofs Tobias aus dem Jahre 1294 nachweijen läßt. 

Eine Handjchrift der Prager kaiſerlichen Bibliothef (Sign. XVII F 30) 
aus dem 14. Jahrhundert enthält die Terte anderer geiftlicher Lieder in 
der Volfsiprache, deren Urjprung die Hymnologen aud bis zum Ende 
des 13. Jahrhunderts verlegen.) Ihre Melodien kennen wir allerdings 
erjt aus den Cancionalen des 15. Yahrhunderts. Ein näheres Zuſehen 
ergibt, daß ihnen gewöhnlich Tateiniihe Hymmen zu Grunde liegen, die 
in Wort oder Weife, zuweilen auch in doppelter Beziehung, bald freier, 
bald treuer nachgebildet wurden und in diejer Gejtalt dann große Volks— 
tümlichfeiten erlangten. Dabei treten allerhand merkwürdige Parallelen 
zur Entwidlung des deutfchen Kirchenliedes zu Tage, die eine einläßliche 
Spezialunterfuhung lohnen würden. Sangen die Deutjchen ihr „Nu 
jis uns willefomen, Herro Ehrift,” jo hören wir bei den Tjchechen 
ein „Vitaj mily Jesu Kryste* u. zw. in zwei Varianten, deren eine 
(aber mit einer eigenen, volkstümlichen Melodie verjehen,) auf den 
Dymnus „Ave verum corpus“ zurüdgeht, während die andere jih an 
die Weiſe des Rhythmus „Adoro te devote latens deitas“ von Thomas 
von Aquino (F 1274) anfchließt. Dem deutichen „Ehrift ijt erjtanden" 
entjpricht ein tfchechifches „Buch v8emohücf vstal“, die beide in melodifcher 
Hinficht unſchwer das Borbild der Oſterſequenz „Vicetimae paschali 
laudes‘‘ erkennen laffen, aber doch jo, daß an der Vermittlung durch 


1) Ausführliches über dieje Lieder nebft Wiedergabe ihrer Melodien bi Konrabdl, 
S. 61-80, Nejedly, Däjiny cesk& hudby (Prag 1903, Hejda & Tuiel). 
erwähnt die Lieder mit dem Bemerken: „Uns der erfien Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts.“ 
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das deutfche Vorbild faum gezweifelt werden kann.) Die Weife der 
Pfingftfequenz „Nu bitten wir den heiligen Geift"begegnet im 
Tichehifchen zu dem Terte „Jhesu Criste styedri knyeze“ und lehnt 
fih ihrerfeits an die Notkerſche Sequenz „Spiritus Sancti gratia, 
an. Diefe Analogien, die ſchwerlich ohne Einfluß feitens der deutjchen 
Zandesgenofjen zuftande gefommen fein dürften, bilden im 13. Yahr- 
hundert auch das einzige, allerdings nur mittelbare Zeugnis fir die 
Erijtenz des geiftlihen Volksgeſangs unter den größtenteils deutſchen 
Bewohnern der Städte. Er diente der tichechifchen Bewegung offenbar 
zum Borbilde. In diefer jelbit joll das Streben nad jelbftändiger 
Fortbildung und Unpafjung des übernommenen melodiichen Materials 
übrigens durchaus nicht verfannt werden. Zwei Lieder will Konrad als 


1) Man vergleiche die deutiche Faſſung ber Melodie bei Bäumer (I, ©. 507): 


— 





f — —— — 
Chriſt iſt er⸗ſtan⸗—den von der Mar⸗ter al = len, des ſol⸗len wir al-le 





froh ſein, Chriſt ſoll un-ſer Troft fein. Ky⸗ rn : 0 = [ey8! 
mit ber tfchechifchen bei Konrad I, S. 71 bezw. Nejedly: 





Buoh v3e-mo-hü-ci vstal zmrtvych 28 - d6- ci chvalmez Boha v ve-seli 





* — — 7 
tof näm vöem pismo ve - li. Ky-ri e - lej-son! 


und vergleiche ferner die Urmelodie der Ofterfequenz 

= era 

0 
Vi- eti-mae pa-scha -li lau - des im-mo-lent Chri-sti-s-ni u.f.w. 
ber die vollstümlichen Ofterlieder eben nur das Grundmotiv entlehnen. 


Die deutſche und tſchechiſche Weile ſtimmen toniſch völlig überein, nur die 
Beitwerte find der befonderen rhythmiſchen Beichaffenheit der beiden Sprachen 
angepaßt und die Kyrieleiionformel ift im Tſchechiſchen etwas variiert. 
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ausichlieglib böhmifche angefehen willen, nämlih das von Witt!) fo 
gepriejene Auferjtehuugslied „Vstalt jest této chvile“ und das Weihnachts: 
lied, Narodil se Kristus Pän“, weil deren lateiniſche Vorbilder oder 
Überfegungen: „Surgit in hac die Christus dominus“ und „En virgo 
parit filium, jubilemus“ außerhalb Böhmens nicht nachgewiefen feien.*) 
Auch fügt ſich der tichechifche Text dem muſikaliſchen Ausdrud wenigitens 
beim erjten Liede beſſer als der daneben vorfindligde lateinische und 
ichließlich ift zu bemerfen, daß ſich gerade diefe beiden Gejänge bis auf 
die Gegenwart im lebendigen Volksgeſang erhalten haben. 

Noch wäre zu erwähnen ein längeres geiftliches Lied in einer Hand- 
Schrift der Prager Kapitelbibliothet (A LVII) „Slovo do svöta stvorfenie“, ?) 
deſſen Weiſe jedoch ebenfowenig aufgezeichnet ift als die des Liebes 
„Vitaj krälu vSemohüci*,*) im Miffale der Übtiffin Kunigunde von 
St. Georg in Prag, als weitere Belege fiir die beginnende reiche Entfaltung 
einer einheimifchen religiöfen Lyrik. Alle zufammen bezeugen, wie kräftig 
und urjprüngli auch in Böhmen das Streben nach Emanzipation vom 
lateinischen Kirchengeſang fich regte, wie lebhaft und fchöpferifch die 
Volksſeele ebenfo wie in Deutſchland und England der chriftlihen Stoff: 
und Empfindungswelt ſich bemächtigte. 


1) Flieg. Bl. F. kath. Kirchenmuſik 1870, ©. 11. 

2) Wenigftens finden fie fih bet Mone, Wadernagel und Bäumer nidt, und 
dies veranlaßt ihre Wiedergabe an diefer Stelle, 

3) Mitgeteilt von Patera im Casopis Öesk. Mus. 1878, ©. 289. 

4) Casopis Cesk. Mus, 1882, ©. 103. 
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Die Leihenpredigt des Magiſter Matthias 
von Liegniß auf den Tod des Prager Erz- 


bifhofs Iohann von Ienftein 
( 17. Iuni 1400). 


Bon 
Dr. Guftau Sommerfeldt. 


Der als Berfaffer einer vielgelefenen SKicchenpoftille und anderer 
tbeoiogifcher Werke befannt gewordene Profeſſor der Theologie zu Prag, 
ipäter zu Krakau, Matthias von Liegnig !) hat, wie ich in „Zeitſchrift fiir 
Kirhengefchichte" (Gotha, Perthes) 22, 1901, S. 469, kurz hinwies, auch 
einen „Sermo factus coram archiepiscopo Pragensi in exequiis“ 
verfaßt, der in Krakau, Jagelloniſche Bibliothek, Codex 1761, fol. 181a 
bis 182a handichriftlich vorliegt. Nähere Prüfung ergab nun, daß diefe 
Rede nicht nur vor einem Erzbiſchof (Wolfram von Skworez) in Prag 
gehalten worden ift, jondern auch einen Prager Erzbiihof betraf, dein 
berühmten Johann von Jenſtein, der fowohl durch feine eifrige 
Tätigleit als Kirchenfürſt bekannt geworben ijt, die ihn jchließlich mit König 
Benzel in heftigen Zwiefpalt brachte,?) als auch ſchriftſtelleriſch, namentlich als 
Berfafjer von theologischen Traktaten und geiftlichen Hymnen, fich hervor- 
tagendes Anfehen erworben hat.?) In den Jahren jeit 1393 hat er mit geringen 


1) A. Franz, Der Magilter Nikolaus Jawor. Freiburg 1898. ©. 2—9 und 
öfter, 3. Fijabek, Matthias von Liegnig (Ratholif 78, I, S. 380—382). 

2) Th. Liudner, Geſchichte des deutichen Reiches unter König Wenzel. Bd. II. 
Braunfhweig 1875. ©, 180—182, 

3) Jenſteins „Relatio de se ipso* von E. Höfler, herausgegeben in: Ge— 
ihichtfchreiber der hufitiihen Bewegung, Bd. I, S. 12-17. Seinen Brief- 
wechfel bis 1386 edierte J. Loſerth im Archiv für öfterreichiiche Geſchichte 
Br. 55, ©. %365—400. Anicheinend vollftändig liegen Jenſteins Werke vor 
in Rom, Codex Vaticanus Latinus 1122. Der Zraftat „de bono mortis“, 
über den G. Vielhaber nad “riem Koder und einem foldhen des Klojterd 
Oſſegg unlängſt ausführlich gehandelt + (Feitichrift des Vereines für Ges 
ihichte der Deutihen in Böhmen. Prag 190: ©. 159—165) iſt in der Vati- 
kaniſchen Handihrift Fol. 65—86 enthalten. Igl. noch G. M. Dreves, Die 
Hymnen Johanes von Jenſtein. Prag 1886. 


— 270 — 


Unterbrechungen in Rom geweilt, *) feit 1396 mit der Würde eines Pa— 
triarhen von Alerandria befleidet, die ihm zum Erjag für den von ihm 
freiwillig aufgegebenen Prager Erzbifchofftubl übertragen worden war. 
Seine Leiche wurde zweds Beifegung im Juni 1400 nad Prag über- 
führt, wo Matthias von Liegnig die vorliegende Nede, die mit Au— 
jpielungen auf perjönliche Umftände im Leben SYenfteins ſtark durch— 
jegt ift, am Grabe ſelbſt gefprodhen hat. ?) 


„sermo magistri Mathie de Legnicz factus coram archiepiscopo 
Pragensi in exequiis.‘ °) 


„Mors illi ultra non dominabitur, ad Romanos 6. Quamquam 
vas eleccionis*) archiepiscopi et doctor gencium beatissimus Paulus 
apostolus et doctor gencium ad litteram verba proposita de Christo 
protulerit, tamen reverendissimo in Christo ac domino domino Jo- 
hanni olym archiepiscopo Pragensi et nunc ultimo patriarche Ale- 
xapdrino felicis memorie, cuius de presenti exequias peragimus, 
non inconvenienter possunt applicari et de eo dici: mors illi ultra 
non dominabitur. Cogitanti mihi de illis reverendissimi patris morte 
et obitu temporali magis libet flere, quam aliquid dicere, eo quod 
recessit pastor bonus vite laudabilis, prelatus ecclesie precipuus, quia 
patriarcha sanctitatis imitabilis, speculum et exemplar morum fidei et 
constancie spectabilis, inmutabilis. Et ideo plangendum est nobis, et ideo 
plangam et ululabo°) et nudus faciam planctum, Michie primo, plorans 
plorabo, et, educet oculus meus lacrimas, Jeremie 12.6) In hac namque 
die vocavit nos dominus ad fletum et planctum et ad calvicium, Ysaie 22. 
(Quare, karissimi, assument aures vestre sermonem meum et docete 


I) Lindner a.a. O. II, S. 188. Vita Johannis de Jenczenstein, .ed. J. Do- 
browsky. Pragae 1793. S. 49 ff. 

2) Die Kirchenpoftille des Matthias datiert ebenfalld vom Jahre 1400. Fijalef 
a. a. 0. ©. 381. 

3) Coder 1761 tft Folio, chartaceus und ftammt ans der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Fol. 1—176 befindet fih in 44 Kapiteln ein „Tractatus 
contra dogmata Johannis Husz Bohemi erronen, heretica et scandalosa, 
quo raciones ipsius facate cum allegacionibus seripturarum impugnantur 
et dissolvuntur.* Das Incipit fautet: „Ubi sanıa fides non est, non potest, 
esse iusticia, quia iustus ex fide vivit.“ 

4) Apoftelgeih. 9, 15. 

5) Cod. Ullulato, 

6) Richtig vielmehr Jeremie 13. 
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lamentum Jeremie 20. Ululate ') ergo pastores et clamate, aspergite 
vos cinere, Jeremie 25. Quare nunc de capite vestro descendit 
corona glorie, Jeremie 12, Pıangite eciam vos, sacerdotes, et ululate, 
ministri altaris, quia interiit de domo domini sacrificium et liberacio, 
Johelis 2. Et tu, filia populi mei, sancta civitas Praga, accingere 
cilicio ?2) et consperge cinere, et luctum unigeniti fac tibi planctum 
amarum, Jeremie 6. In omnibus namque plateis erit planctus et 
in cunctis erit, que foris sunt, dicetur ve ve, et in omnibus viis tuis 
erit planctus, Amos 5.°?) Nam reges, sacerdotes, prophete et doctores 
plangent, Zacharie 12. Ut ergo ad aliqualiter deplangendum mortem 
huius reverendissimi patris valeam et possim*) vos inecitare, 
graciam spiritus sancti imploremus, de qua obtinenda virginem 
Mariam devote salutemus salutacione angelica dicentes Ave Maria etc. 
Mors illi non dominabitur. Mors est quoddam debitum et tributum, 
quod omnes solvere debemus et tenemur, a quo nullius principis 
excipitur persona, nullius presulis vel prelati dignitas imperiosa, 
nullius hominis cautela et prudencia; sed omnes morimur, 2. Regum 14. 
Moritur namque doctus pariter et indoctus, Ecclesiastes 2, probus 
improbus simul, insipiens et stultus peribunt, Psal. 48. In hac enim 
parte non est distinccio, Judei et Greci, Roman. 1,°) quia mors 
nulli pareit, sed omnia tollit et anhelat, dignitatem despiecit, coronam 
et potestatem deicit, pecuniam et scienciam perinpendit. Et ideo 
hunc reverendissimum patrem in magna dignitate constitutum de 
medio vestri abstulit, quamvis tamen in morte mansurus non sit, 
sed a morte resurrecturus, Scio enim, quia resurget in resurrec- 
cione etc., Johannis 11. Ideo mors illi ultra non dominabitur. Est 
enim mors pena humano generi pro peccato inflicta secundum 
doctrinam communiter, et est multiplex, quia aliquando est mors 
natura, qua Omnes moriuntur corporaliter. Est alia mors culpe, qua 
homines moriuntur spiritualiter. Est tercia mors yehenne, qua ho- 
mines moriuntur eternaliter. Est quarta mors gracie, qua homines 
moriuntur mundo sive mundialiter. Prima est humana, secunda est 
dyabolica, tercia mortifera et infectiva, quarta autem in conspectu 
domini preciosa. Prima est communis omnibus bonis et malıs, 


1) Cod. ullulabo. 

2) Cod.: celicio. 

8) Cod.: Amos 7. 

4) Cod.: possum. 

6) Richtig vielmehr Romanos 2. 
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secunda tantum malis, tercia tantum dampnatis et reprobis, quarta 
tantum celericis et beatis, Prima est terribilis, secunda terribilior, 
tercia terribilissima, quia omnium terribilium terribilissimum est 
mors, 4. Ethicorum. Quarta vero est nobilis et preciosa. De prima 
dieitur, omnes moriuntur et quasi aque dilabuntur in terra, 
2. Regum 14. Nichil enim cercius morte et nichil incercius hora 
mortis, sieut dieit beatus Bernhardus. De secunda dieitur, deus 
mortem non fecit, Sapiencie 1. De tercia dieitur: stipendium pec- 
cati mors est, ad Romanos 6. Et iterum: tu es, domine, qui vite 
et mortis habes potestatem. De quarta dicitur: si conmortui sumus 
cum Christo, et convivemus, 2. ad Thimoteum 2. Prima est omnium, 
secunda peccancium, tercia dampnatorum, quarta salvandorum. 
Prima est amara, secunda periculosa, tercia est laqueata, quarta 
preciosa. Et quia ille reverendissimus pater secundum mortem hic 
in mundo vivens declinavit et omnia mortalia fugit, ideo divina ipsum 
protegente misericordia ad terciam mortem non appropinquabit, et 
licet pro condicione humane carnis mortem subiit temporalem, tamen 
nexibus huius mortis detineri non poterit, et per consequens illa 
mors secunda dominari non valebit. Ergo mors illi ultra non do- 
minabitur. — Dixi primo, quod est aliqua mors nature, qua homines 
moriuntur corporaliter, et hanc vitare non possumus, quia generaliter 
mortis sentencıa contra omnes filios Ade lata dieit cuilibet nostrum: 
morieris tu et non vives, Ysaie 38. Hec autem mors nichil aliud est 
nisi privacio vite, et procedit ex separacione corporis et anime, sicut 
dicit beatus Bernhardus sermone 73.super Cantica. Hec enim mors 
habet se ad hominem, sicut predo vel spoliator, quia spoliat ho- 
minem proprio corpore, corporali possessione et carnali cognacione. 
Primum sie patet, quia corpus proprium diceret, tradens corpus 
vermibus et animam beatis celestis curie sedibus. Patet, nam sicut 
in domo magni principis communiter bibitur et comeditur de vasis 
argenteis, sed ianitor portam custodiens non permittit aliud extra 
domum deportare, sic mundus iste permittit, quod servi sui, scilicet 
homines mundiales, aurum et argentum possideant, sed de mundo 
exeuntes inveniunt ianitorem, scilicet ipsam mortem, que non per- 
mittit eos aliud secum deferre, et ideo corpore undi exeunt, nichil 
secum preter peccata deportantes, Job 27. dicente scriptura: dives 
cum dormierit, ') nichil secum aufert, aperiet oculos et nichil inveniet. 


1} Cod.: domierit. 
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Et iterum nichil invenerint omnes viri diviciarum in via sua, Psalm. 74. 
Unde amatores huius mundi temporalia veras divicias reputantes 
habent se ad modum sompniancium, quibus videtur in sompno, 
quod lapides preciosas et thezaurum tractant, sed quum evigilant 
et oculos suos aperiunt, nichil inveniunt, et ita eciam erit, quod, 
quando tempore mortis ab illo sompno excitabuntur, tunc incipiet 
aperire oculos et plene experientur, quia omnia, que possidebant et 
amabant hic in mundo, quasi fugitiva et quedam fantasiva erant, 
Quod advertens, reverendissimus pater felicis recordacionis caduca 
et transitoria huius mundi minime curavit, sed sprevit ea tamquam 
stercora, ut Christum lucrifaceret. Quod evidenter patet in archie- 
piscopatus Pragensis resignacione, ubi graciam, divicias et honores 
reliquit !) et ad locum desertum et quasi heremiticum in castris 
Helfinburg ?) se transtulit, ut soli deo vacare posset — et in totalis vite 
sue decursu, quia ex nobilibus et divitibus parentibus —, et tamen patrie 
naturalis dulcedinem omnino derelinquens ad partes Ytalie et ad Romam, 
in qua et nunc finem suum clausit, extremum quasi ad exilium dedit, 
et sic patet, quomodo se primo spoliavit possessionibus, ) deinde 
cognacione sua, quibus eciam ipsum et alieno naturalis mors pri- 
vavit, qua dirina volente misericordia bene mortuus est, quia in loco 
sancto, quiain Roma, tempore congruo, quia in anno centesimo, qui 
iubileus erat, feliciter, quia in statu optimo, quia in statu prelacionis, 
qui est status perfeccionis, et quia in illa morte permansurus non 
est. Ideo hec mors naturalis, sed non dominabitur, et tantum de 
bono nature et de morte, quo ad primum. — Dixi secundo, quod 
est alia mors culpe, qua homines moriuntur spiritualiter, et hec 
mors est separacio hominis a deo. Qui taliter moriuntur, sepeliuntur 
sepultura asinina cum divite epulone, qui mortuus est hac morte et 
sepultus est in inferno, Luce 16, ubi vermis non morietur, ignis 
eorum non extinguetur, Ysaie ultimo. Tali namque morte moritur 
homo per peccatum mortale, per quod anima privatur vita spirituali. 
lam peccatum mortale privat hominem gracia, per quam deo con- 
iungitur, et que est vita anime, et hac spirituali morte moriuntur 
et mortui sunt omnes peccatores mortales. Justi vero e contrario 


1) Cod.: relinguit. 

2) Helfenburg im Pachinerkreiſe bei Netolig. Val. Borovy, Libi excetionum 
(1883) ©. 103 und Vita Johannis de J., ed. Dobrowsky ©, 31 und 47. 

3} Cod.: se possessionibus. 
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vivunt vita spirituali, quamvis moriantur !) morte corporali juxta 
illud scripture: Justus, si morte preoccupatus erit, in refrigerio erit 
Sapiencie 4. Est ergo mors iustorum boua propter requiem, melior 
propter loci nobilitatem, optima propter loci securitatem. E contra 
mors peccatorum est pessima, mala quidem in mundi amissione, 
peior in separacione corporis et anime, pessima in vermis et ignis 
duplici contricione, sicut dicit beatus Bernhardus in quadam epi- 
stola.. — Illa morte non est mortuus reverendissimus pater, sed 
morte justorum. Nam de eo dietum est, moriatur morte justorum, 
Numeri 23. Nam ipse talem vitam duxit, dum adhuc in humanis 
ageret, quod sperandum est, ipsa omnia peccata gravia cum summa 
diligencia devitasse, quod patet ex suo modo vivendi. Nam adhuc 
existens archiepiscopus Pragensis, quamvis in omnibus bonis tempo- 
ralibus habundaret, tamen illis vix pro necessitate nature utebatur, 
quia carnibus raro utebatur, secundam, quartam, sextam et sabbati 
ferias continue ieiunabat et noctis tempore dormientibus suis clien- 
tibus et clericis ipse oracioni vacabat, pauco conceptus sompno, et 
ubi alii mollibus lectulis et cussinis utuntur, et ipse sepe inventus 
est iacere in scampno lapide suo capiti subposito, ut a suis famili- 
aribus veraciter didici,?) in hoc mutando sanctum patriarcham Jacob, 
qui lapidem capiti suo supposuit et meruit visionem angelorum vi- 
dere, Genesis 28. Et sie patet, quomodo mortem spiritualem, qua 
homines moriuntur, et spiritualiter evitavit, et ea mortuus non est, 
nec ea ulterius mori poterit, et ita spiritualis mors illi ultra non 
dominabitur, quo ad secundum ete. — Dixi tercio, quod est mors 
tercia yehenne, qua homines moriuntur eternaliter, et illa est dam- 
pnatorum. Hec mors privat hominem visione beatifica, que est vita 
beata et reponit hominem in eterna pena. Nam dampnati dieuntur 
mortui propter tria, primo propter dolorem penalem que eis infli- 
gitur. De hac habetur Job 20. Omnis dolor irruet super eum. 
Secundo propter timorem horribilem, qui super ?) eis incutitur, nam 
semper de dampnatis dieitur: undique terrebunt eos formidines, 
Job 18. Quod verbum tractans Gregorius libro moralium 14. sic 
dieit: cum pena hec infligitur, timor quiescit, sed apud inferos pe- 
narum affliccio est timoris augmentum, Et racionem assignat be- 








1; Cod.: moriuntur. 
2) Der Raudnitzer Mönd, der dem Erzbifchof jehr nahe geftanden hatte, macht 
entiprechende Angaben. Vıta Johannis de J., ed. Dobrowsky, ©. 29 ff. 


3) Cod.: seper. 
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atus Bernhardus sic dicens: quia ibi erit dolor intollerabilis et 
timor horribilis et mors corporis et anime sine spe et venie et mi- 
sericordie. Sic enim moriuntur. — Quis ista non timeat, quis ist« 
non perhorrescat! Tercio propter vigorem naturalem, qui in damp- 
natis totaliter perditur. Nichil enim boni possunt operari, ymmo 
quod plus est, nec aliquid boni cogitare, quia habent voluntatem 
obstinatam in malo. Unde beatus Bernhardus dicit: Quis putas, 
tunc erit meror, quis luctus, que tristicia, cum separabuntur impiü 
a consorcio beatorum et a visione deifica. Nam privari deifica vi- 
sione maior est pena, quam excogitari potest, sicut dieit beatus 
Augustinus. Concordat Orisostomus super 25. cap. Mathei, ubi sie 
dieit: si mille yehennas dixeris, nichil tante amaritudinis est, quam 
privari divina visione, in qua perficitur totum gaudium angelorum 
et beatorum. Hac') eciam non est mortuus ille reverendissimus 
pater, sed morte bona, quia plenus operibus bonis et dierum bo- 
norum, et ergo per dei graciam consecutus est seu cito consequitur 
vitam eternam sive premium beatorum. Qua propter illa yehennalis 
mors illi non dominabitur et per consequens sibi illa mors non do- 
minabitur, ergo mors illi ultra non dominabitur, quod fuit thema. 
In quibus verbis unum innuitur, scilicet huius reverendissimi patris 
beatificus status et beatitudine plenus et securus, cum dicitur, mors 
illi ultra etc,, nam ex eo, quod mors sibi non dominabitur, nec do- 
minabitur eundem, patet ipsum esse in vita. Sed quia non est in 
vita presenti mortali et naturaliter et nature, ergo est in vita gracie 
vel glorie, quam et nobis concedat Christus Ihesus amen.“ 


Zwei Traftate „De nativitate domini“ und „De nativitate sancte 
Marie virginis“, die fol. 132—184 in der Hamdjchrift folgen, und ein eben» 
fall8 anonymer „Sermo in exiquiis magistri M., sacre theologie do- 
cetoris“, der auf den Leiter eines Marianiichen Ordens (zu Krakau ?) 
geht, fol. 184—186, fcheinen andere Berfajjer als den Matthias von 
Liegnig zu haben. 


1) Im MB. durch Korrektur unleſerlich geworden. 


Die Leitmeriger Apotheken. 


Von 
Heinrich Ankert. 


Im Jahre 1539 wurde das Fönigliche Rathaus in Leitmerig, das 
an der Stelle eines früheren, baufälligen errichtet wurde, vollendet. Im Erd— 
gefchofje desfelben wohnte damals der Apotheker und hatte dajelbjt auch 
feine Apotheke.) Selbe war Eigentum dev Gemeinde; fie verpachtete jie 
gegen einen anfänglichen Jahreszins von 12 Gulden. Da der Zins 
jedoch zur Inſtandhaltung des Inventars verwendet werden mußte, jo 
hatte die Gemeinde von derjelben wohl nur einen geringen Nugen. 


Im Jahre 1555 finden wir einen Apothefer Marek genannt. Seine 
Frau Anna verkauft in diefem Jahre dem Thomas Kindler aus Bitten 
ein Haus um 300 Schod. — 1559 (ler. IV, in vigil. St. Bartholom.) 
bittet der Apotheker von Freiberg mit Namen Chriſtoph Seiffer (Sevffer) 
als Apotheker aufgenommen zu werden und feinem zweiten das Recht 
neben ihm zu verleihen. Er wırd in demfelben Jahre zwar als folder auf 
genommen, aber anderes verjpricht man ihm nicht! Schon damals hat 
nämlich neben der Stadtapothefe eine Privatapothefe bejtauden; denn von 
1558—69 wird ein Apothefer Stanislans Kragina erwähnt. Derjelbe 
fauft 1558 ein Haus um 210 Schod, 1560 ein ſolches um 600 Schock. 
Seine Frau Elwa, die 1574 in Leitmerig noch Apothekerin genannt 
wird, jtirbt 6. Mai 1607 in Prag. 

1573 kommt ein Apotheker Kaspar vor, der mit jeiner Frau Mag: 
dalena 1580 fein Haus in der Judengaſſe (jegt Dominifanergafie) gegen: 
über dem St. Jakobskloſter verkauft. Apothefer Kundrat Sayffert (Seyffert, 
Seyffrt) hat wahrjcheinlih Kaspars Gejchäft 1583 übernommen; ein 
Nürnberger, Joachim Fynolt hatte 66 fl. 18 kr. für Apothekerſachen auf 
demjelben verſichert. 1584 heiratet Sayffert Anna, die Witwe nad) 
dem Krämer (Kramarz) Jakob Forchner (1583 Schon F); fie bradpte ihm 


1) Quellen: Zipperts Geichichte von Leitmerig; — Matrifen der Dedhantei; - 
Grundbücher, Natsprotofolle, Waifen: und Jnventarienbud, Acta sexvirstus 
ofieii des Leitmeriger Stadtarchives. (Lebtere zum Zeile nach Exzerpten deö 
T Brof. Katzerowsky.) 
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ein Haus am Ringe im Werte von 370 Schod ein. Sayffert, der reich 
begütert war, ftirbt am 6. Mai 1607, 52 Jahre alt. Anna, feine Witwe, 
die das Gejchäft weiterführt, vermacht in ihrem Tejtament d. d. Montag 
nah St. Michael 1613 ein Haus, in dem jie viele Jahre gelebt, ihrer 
Schweſter Katharina, für die treue und opferwillige Pflege, die fie ihr 
durch viele Jahre erwiejen; ein großes Edhaus, das fogenannte Dau- 
bromsfifche ſamt Zugehör, ven Laden und die Apothefe und alles dar- 
innen dem Apotheker Jakob Küchler fir feine treuen Dienftleiftungen 
und Abforge, mit der Verpflichtung, ihre Schuldforderungen zu begleichen, 
wofür ihm die ausftehenden Apotheferrehnungen überlaffen werden. — 
Jakob Küchler, aus Görlitz jtammend, erhält 1614 das Bürgerrecht. 

Das Yahr 1617 nennt ung den deutjchen Bürger Daniel Schweng- 
jeld (Siwengfeld) als Apotheker in Leitmeritz; er lebte 1626 als Erulant 
in Pirna. Sein Haus wurde am 18. April 1626 den Mönchen von 
St. Jakob übergeben, die fich beeilten alle Einrichtung ") desjelben hin— 
wegzuräumen. 

Am 22. Jänner 1631 verkauft der Fgl. Richter, der Bilrgermeijter 
und Magijtrat an Stelle der Gemeinde dem Apotheker Hieronymus 
Quorant (Cuoranda), der bereit8 16. Mai 1630 das Bürgerrecht er- 
halten,?) die Einrichtung der Apothefe und zwar: 50 gläferne Flafchen, 
200 gemalte Schachteln, (skatulj), 315 gewöhnliche hölzerne Schadteln, 
108 zinnerne Schachteln (Büchſen), einen eingemauerten Keſſel zum 
Kochen der Wäffer und 2 andere Keſſeln. Das alles wurde um die 
Summe von 35 Reichstalern verkauft, nach Abzug der Sachen, welche 
für den Rat und Magiftrat, für rotes Wachs zum Siegeln vom Jahre 
1627?) bis zum Datum des Verkaufes ohne Geld vom Wpothefer ge- 
nommen wurden; dagegen follten die Almern, Schubladen und andere Be— 
hältniffe, ob nagelfeſt oder nicht, für alle Zeiten in dieſer jtädtijchen 
Wpothefe verbleiben. 

Auf Anordnung des Bürgermeifters Paul Lesny und des ganzen 
Rates wird am 2. Dezember 1631 in der Apothefe des Hathaufes eine 
Inventur aufgenommen. Im vordern Laden fand man zur linken Seite 
zwei große und einen Heinen Mörfer, eine Arbeitstafel mit 2 Schub- 


1) Namentlich werden genannt: 4 Dimmelbetten, 2 gewöhnliche Betten, 3 gemalte 
Truben, 2 Almern, 3 große und 2 Heine Hirichföpfe, eine Mandel, Tiſche 
und Stühle. 

2) Bürgen für ihn waren: Wenzel Siymeczfa und Martin Prest. 

8) 1627 war alfo jhon Quorant Stabtapothefer. 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 2. Heft. 19 


— 178 — 


laden, 66 leere Schadteln; beim Fenſter 22 leere Schadhteln, 185 Schady- 
teln mit Spezies, 9 Gläfer mit Möhren; gegenüber der Türe 145 leere 
Schachteln aus Holz, 66 leere von Zinn; zur rechten Seite 124 leere 
hölzerne, 28 leere von Zinn, 59 Schadteln von Holz, in welchen ſich 
Spezies befanden, 13 von Zinn mit Spezies. Hinter der vordern Zür 
jtand eine grüne Almer mit Schubjächhern Teer, auf der rechten Seite 
befanden ſich in Schubfächern billige, alte Wurzeln. Gegenüber der vor- 
dern Tür war eine grüne Almer und darauf ein Repojitorium mit Glas 
überdedt zum Zumachen, darin Wäfjer und Säfte in Gläjern, größere 
und kleinere Geräte und dazu auf der Erde verjchiedene Geräte zum 
Sieden und irdenes Gefäß. — Im zweiten mittleren Laden wurden 87 leere 
Schachteln und 34 mit verfchiedenen Spezies gefunden, ferner 80 Säde 
von Leinwand mit Gewürzen, 37 Schubfächer mit verfchiedenem Ge— 
würz und 87 Krabiez (Büchſen), größere und kleinere mit Gewürz. Item 
34 leere Fafjeln und Siebe. m einer Trubel 1 Strich Kümmel und 
daneben eine kleine Preſſe. Im dritten Hintern Laden oder Laboratorium 
3 Keſſel zum Deftillieren jamt Zugehör, 4 mefjingene Beden, 2 eijerne 
Löffeln, Gläfer mit verfchiedenen Wäſſern, 3 Töpfhen zum Eingießen mit 
zinnenen Schnäuzchen. — Im Gewölbe unterm Haufe 54 Gläfer mit 
gebrannten Wäſſern. 


1633 am 16. Jänner wurde abermals die Nathausapothefe revidiert 
und zwar von dem Bürgermeijter Paul Lesny (F 1643) und Tobias 
Malinowsky; es fehlten mehrere Stüde, die zur Zeit des Dokt. Johann 
de Diera, als er die Apotheke inne hatte, (wohl 1632) abhanden ge- 
fommen. — 1634 wird ein Apotheker Kaspar Roth erwähnt. 


Um diejelbe Zeit etwa errichteten die Jeſuiten, die am 31. Jänner 
1631 in 2eitmerig eingeführt wurden, eine eigene Apotheke, die viel Zu: 
jpruch hatte. Sie betrieben felbe bis zur Aufhebung des Ordens. In 
dem Berzeichnijje der LZeitmeriger Jeſuiten find folgende Apotheter nam- 
baft gemacht: Walſer Laurentius 1683, Rupprecht Ignaz 1685, fan 
nad Eger ins Kolleg, Uhlit Franz 1698 7 1702, Dittrih Joſef Ehri- 
ftoph aus Nirdorf T 14. Jänner 1715, Bartl Chriftoph 1726, 
T 17. Auguſt 1759, Groß Karl, Apotheker aus Mähren, Laienbruder 
T 14. Dezember 1788, 66 Jahre alt. — 


Nach vorausgegangener Bewilligung des Rates ıjt 11. Juli 1635 
der Apotheker Victorinus Stübner (Stybner) in die Stadtapothefe auf- 
genommen worden. Stübner war früher in Gitſchin jeßhaft und hat dafelbit 
das Apothefergewerbe ausgeübt; er befennt nämlich am 9. März 1636 
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dem Paul Ssetner für feine Apothefe in Gitihin noch 80 RT. 
ihuldig zu jein. 

Bon 1639 bis 1657 finden wir einen Heinrih Streit (Sftreyt) als 
Apothefer und Bürger angeführt; er bittet 1657, ihm die Apothefe ab- 
zunehmen, da er berjelben micht mehr vorjtehen könne. Ihm folgte 
1659—1670 Leonhard Meißner. Derfelbe hatte bald nad) Übernahme der 
Apotbefe einen Anftand; es wurde nämlich in einem zum Gebraude des 
Freishauptmanns von Salhaufen bejtimmten Violenjafte ein Skorpion ge: 
funden. Meißner Taufte 1662 mit jeiner Frau Anna Katharina das 
Rubinſche Haus um 300 Schod und fpäter 1668 ein ruiniertes Haus in 
der Zinngießergaſſe (jetzt Neutorgafje) um 15 Schod m. — Anna 
Katharina heiratet nach dem Tode ihres Mannes am 4. Feber 1674 den 
verwitweten Med. Dr. Friedrich Gottfried Follmann’) (Volkmann), 
welcher die Apothefe weiterführte und mach deſſen Tode am 10. Jänner 
1676 den Apotheker und Senator Heinrich Teigel, welcher bis 1704 er: 
wähnt wird. Teigel, geb. den 20. Dezember 1642, Iernte das Apo— 
thefergewerbe bei St. Klemens in Prag, fam dann nad) Groß-Glogau, 
wo er bis 20. Yuli 1672 verblieb. Bald darauf trat er als Proviſor 
in die Volkmanniſche Apotheke ;?) er wollte diefelbe weiterführen, wenn 
man ihm diejelben Konzejfionen zugeitanden hätte, die feine Vorgänger hatten. 
Dan ſcheint jedoch feinem DVerlangen nicht nachgegeben zu haben, denn 
1677 hatte er bereit3 mit feiner Frau?) die Apothefe „zum weißen Röſſl 
gebaut, aufgerichtet und eröffnet". — Teigel hinterließ ein deuiſch ge- 
ihriebenes DMemorabilienbud,*) das ſich in der Bibliothek des Prämon— 


1) 1663 ftand Med. Dr. Gottfricd Folkmann als Pate bei Leonard Ferdinand 
Sohn des erwähnten Apothekers Meißner und feiner Fran Anna, alfo bei 
jeinem nachmaligen Stiefſohne. Derjelbe wurde Phil. u, Med. Dr, uud wiıd 
1700 als geibmorener Landphyſikus der Heinen Stadt Prag genannt. 

2 „1674 iſt die Apotheken unter dem Rathhaufe von Schalten erbrocdhen worden 
durch die Thür haben fie ein Loch gebohrt und das Schloß eröffnet, wie auch 
aus der Claſſe 23 fl. Geld genommen.” — 1675 hatte Teigel den Volkmann 
jo geihlagen, daß er halbtot liegen blieb; Teigel kam deshalb ind Gefängnis, 
wurde aber auf Berlangen der Frau Apotheker daraus entlaffen. Teigel 
ſcheint ſchon damals ein Berhältnig mit ver Fran Volksmanns gehabt zu 
haben. 

Fran Anna Katharina, geb. 14, Juli, 1648 geft. 19. Feber 1702 war die 
Tochter des gew, Kaiſerrichters M. Euſeb. Schmir. 

Zeigeld Aufzeichnungen find als Anhang in Nozirz Memoralienbudhe ent- 
halten. Am Dedel diefes Buches findet jich die Bewerfung: Ex libris Gode- 
fredi Johannıs Dlabacz, Praemonstratensis Strahoviensis Pragae in Se- 
minario sancti Norberti 1784 mense Novembri. Ab Hebraeo Libensi, no- 
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3 


— 


4 


— 
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ftratenjerftiftes Strahow in Prag befindet. Die Aufzeichnungen desjelben 
reichen von 1642—1703. 


Die Stadtapothefe unter dem Rathaufe wird 1678 dem M. Hein- 
rich Streit überlafjen; er verlangt einen billigen Kontrakt, mit dem Hin- 
weiſe darauf, daß eine zweite Apotheke in Leitmerig befteht. Sein Sohn 
Mathias Streit erhält teftamentaliter die Nathausapothefe und führt fie 
vom 1680 bis 1708 weiter. Er vermählte jih am 3. Feber 1682 mit 
Sylvia Katharina, Tochter des Bürgers Mathias Pannhans. Wegen 
beftändiger Unpäßlichfeit verfauft er die Apothefe am 23. Mai 1708 an 
Johann Gatter; die Medizinen wurden vom Berfäufer auf 240 fl. 
tariert, die Mobilien auf 207 fl. Da Frau Sylvia 1709 über dieje 
Summen quittiert, muß M. Streit ſchon tot gewejen fein. Johann Gatter, 
aus Schleſien gebürtig, erhielt 1709 das Bürgerreht. Nach ihm wird 
Marimilian Kral als Stadtapothefer genannt, er führte gleichzeitig auch 
die ehemals Teigliſche Apotheke. Er verheiratet ſich 1727 mit Zupmilla 
Stehlif de Czenkan und Freiſtadt, ftirbt jedoch fchon in demfelben Jahre 
am 3. November, erit 30 Jahre alt. Sein Sohn Anton Philipp Ph. 
et Med. Dr. ftirbt 1755 als Kreisarzt.*) 


mine Mayerle emi in Seminario s. Norberti 1784 mense Novembri hoc 
M. 8. pretio 380 xr. — Eine Abjhrift der wertvollen Memoralien Nozirz 
und Teigels beforgte der F Prof. Dr. Wenzel Katzerowsky und über- 
mittelte dieſelbe dem biefigen Stadtardive,; eine 2. Abichrift aus dem 
Nachlaſſe des genannten Herrn befige ich. 

Un diefer Stelle möge eine Anzahl hervorragender Mediziner und Chirurgen, 
die in Leitmeritz gewirkt haben, erwähnt jein: Doktor Peter Wanderzbeim 
1570. — Samuel Opig, Chyrurg, 1565 ſchon todt. — Dr. Mathias Borbo: 
nind von VBorbenheim, 1599. — Häufig wird in den Quellen ein alter 
deutjcher Chyrurg, „Doctor genannt, erwähnt, der 19. Augujt 1599 ftirbt. 
— Daniel Styrkolsky, ein geb. Leitmeriger. Paul Stransky nennt ihu einen 
berühmten Arzt. — Kraus Daniel Mar, civ. Chyrurgus civitatis 1658, 
1679 bereit3 +. — Kroßer (Großer) Wolfgang Ernit, Chyrurgus 1679—85. 
— Ridardt Iobann Franz Med, Dr, aus Brager Neuftabt 1684 -95. — 
Dlben Matbias Fohann, erwähnt 1682, Kreispbylicus 1693—1700, Senator 
1683—93. Seine Frau Dorothea 7 5. Sept. 1720; fie war eine bejondere 
Wohlthäterin der Kirche, — Khollenbgerer Franz Arzt F 18. Juli 1737. — 
Hoffmann Daniel Chyrurg,!Bürger, 1742. — Wiltheimb von Teting Johann 
Sojef Chyrurg und Senator 1718-43, 7 9. Okt. 1748, 69 Jahre all. — 
Biener Zofef Georg 1729. — Mus Johannes Med, Dr,, 7 1733. — Biener 
franz Jgnaz Med, et Ph, Dr, Kreisphyſicus und Kaiferrichter, + 1. Juni 
1743 67 Jahre alt. Auf diefen hervorragenden Mann gedenke ich gelegent- 
ih in diejen Blättern ausführlicher zurückzukommen. — Franc Joh. Georg, 
1745 Leibarzt des Bilhofs. — Schmidt Johann Georg Kreisphyſicus und 


1 


— 
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Nach Krals Tode konnte, wie der bereitS erwähnte Landphyſikus 
der Heinen Stadt Prag Ph. et Med. Dr. Leonard Meifpner meldete, 
fein taugliches Subjekt für die „bürgerliche Apotheke gefunden werden. 
Sie wurde daher eine Zeitlang gejperrt. 1731 fiel die Kralfche Stadt: 
opothefe mit Bewilligung der Kreditoren via lieitacionis dem Franz 
Aerander Höffer plus offerenti et nullius solventi per 484 fl. zu. — 
Höfer, der Sohn des Saazer Bürgers Johann Paul Höffer, heiratet 
1732 Maria Elijabeth, Tochter des Leitmeriger Bürgers Andreas Partſch. 
1734 erhielt er das Bürgerrecht, 1738 kauft er und feine Frau bei der 
offentlichen Lizitation um 750 fl.xh. das Franz Rilkiſche Haus.) Bei 
jeinem Tode (18. Dftober 1754) hinterläßt er 4 Kinder: Anna, Johann, 
der als Wachszieher und Bürger in Neubunzlau angeführt wird, jerner 
Ludmilla und Rofalia. 

Dieje Höfferifche, von „Alters her benamſte Stadtapothefe* gelangt 
1755 um den Betrag von 5000 fl. und 100 fl. Schlüſſelgeld an Ignaz 
Xaver Octavian Wolf, den Sohn des Chyrurgen Ignaz Xaver Wolf. 
Volf?) beſaß in der Jeſuitengaſſe noch eine 2.3) Apothefe. Seit 1760 


Senator (1718), F 18. April 1745 im 73. Jahre. — Kilian Franz Chyrurg 
eiv. erwähnt 1730—59. — Prinz Franz Chyrurg, Bürger und Beijiger de3 
Sechsmännergerichtes T 5. September 1765. — Grill Joh. Nep. Kreis- 
pbyficus (1780) F 7. März 1807. — Ihl (Ill) Franz Seraph. A. A. L. R. 
Phil, et Med, Dr. aus Kulm gebürtig, Kreisphuficus (1769) F 1. November 
1790. 66 Zahre alt. — Preißler Anton, Pb. et Med. Dr., Kreispbyficus 1792 
— Dittrih Franz £., Stadiphyficus aus Walnihlog T 29. Jänner 1841 
63 Jahre alt. — Hadenihmied Joſef Franz in Töplig geboren, Landchyrurg 
(1784) 7 10. März 1843 88 Jahre alt. — Lauda Thomas M, Dr,, Sreis- 
wundarzt T 6. Auguft 1855, 56 Jahre alt. — Kottnauer Franz X., Ph. et 
Med. Dr., Kreisphyficus 1800 + 22. Feber 1845, 77 Jahre alt. — Schreiter 
Franz Med. et Chyr. Dr. f, k. Rath, Kreisphyſicus, geb. in Komotau 
7 27. April 1872 72 Jahre alt. 

1) Es ıft dies das heutige Dr. Weberiihe Haus Nr. 157 — Ringpl. 30 neu. 

2) 1779 kauft er den ehemaligen Seluitengarten an der Elbe, welchen die Stabdt- 
gemeinde 1777 um 1600 fl. an fich brachte, um 2100 fl. 

3) Diele zweite Apotheke dürfte Wolf nicht lange bejeflen haben, denn 1772 jucht 
Karl Lippmann geb. zu Bokratiß, der Sohn des Johann Lippmann, Müllermeifters 
der Leitmeriger Vorftadt um Errichtung einer zweiten Apotheke an, mit der 
Motivierung, daß zur damaligen Zeit nur eine vorhanden wäre. Die Er— 
rihtung wurde ihm 1773 troßaller Öegenvoritellungen des Apothekers Ignaz 
Xaver Wolf geftattet. Lippmann (Bürger 1773) heiratet 3. September 1765 
als Apotheker in Dur die Bürgerstochter Thereſia Görlich und ftirbt 26. April 
1808, 72 Zahre alt. Seine Toter Katharina war jeit 1791 mit dem faijerl, 
Hauptmann und Bürgermeifter von Leitmerig Karl Scleider (F 22. März 


war er mit Maria Antonia, des Leitmeriger Bürgers Joſef Schoflig 
Tochter, vermählt. Er ftirbt am 23. November 1782 im 60. Lebens: 
jahre und wurde in der großen Gruft der Stadtkirche beigefegt. Seine 
Witwe Maria Antonia führte die Apotheke weiter, zuerit mit dem 
Provifor Bernard Kral dann mit dem Provifor Joſef Großmann. 
1800 verkauft fie die Apotheke in ihrem Haufe sub Nr. 6 (Jeſuiten⸗ 
gaffe) mit der Einrichtung, den Vorräten, Materialien und allen Rechten 
um 2200 fl. ihrem leiblihen Sohne!) Fohann Wolf, Stadtapothefer in 
Leitmerig. Johann Nep. Kaspar Wolf, Apothefer 1796—1804, ftirbt am 
29. Feber 1804 im 41. Jahre. 


Bei feinem Tode beſaß er 2 Apotheken, die eine im Rathaufe?) im Werte 
von 7000 fl., und die andere in der Jeſuitengaſſe im Werte von 2100 fl. 
Seiner Frau Anna (jeit 19. April 1796), Tochter des kgl. Richters Joſei 
Franz Ninger von Ringen in Brüx, vermadht er die beiven Wpothefen, 
dem Provijor Weinzieri 500 fl., dem Subjekt Linfe 30 fl.; fein Bruder, der 
Grenadierleutnant Hieronymus, befommt eine goldene Tafchenuhr, der 
zweite Bruder Franz die andere goldene Uhr. 


Anna, die Witwe Wolfs führte die Apothefe bis 1825 weiter. Im 
Erbswege fam nun die Rathausapothefe an ihre Nichte Franziska Ro— 
fina,?) Tochter des Dominik Vinzenz Koſtetzky, Magijtr.-Rates in Bilin und 
Leitmeriger Bürgers und Hausbefigers, welche feit 1818 mit dem Provijor 
Vinzenz Franz Wefjely aus Chrudim, dem Sohne des f. f. Kreisamts- 
protofolfijten Franz Philipp Weſſely, vermählt war. Weffely wird bis 
1842 als Befiger der ehemaligen Stadtapothefe genannt. Er ftirbt am 
10. Feber 1842 im 58. Jahre und Hinterläßt eine Tochter Maria Fran— 
zisfa Ludmilla (geb. 1820, F 28. Dezember 1901), die nad) ihres Vaters 
Tode 1843 den Magijter der Pharmazie Karl Alois, Laube geb. 1809 in 
ZTriebich, heiratet. So fam Laube in den Bejig der Apotheke. Er jtirbt 
27. Feber 1856, 43 Jahre alt an Lungenlähmung, worauf der Provijor 
Anton Krug aus Leipa Leiter der Apotheke wird. Im Pachtwege ge 


1796 vgl. Mitteit. d. Ver. f. Geſch d. Deutichen in Böhmen, XL 158 flgb.) 
vermählt. — Lippmann faufte — mahrjcheinli 1778 — das ebemalige 
Jeſuitenſeminar Nr. 238 (beim Bahnbaue demoltert) und betrieb in demjelben 
einen Bier: und Weinſchauk. — Wie lange Lippmann die Apotheke bejab und 
ob diejelbe vielleicht $. Wolf übernahm, iſt aus den Alten nicht erfichtlich. 

1) Ein anderer Sohn, aeb. 1664, heiratet 1792 Maria Barbara Schöffler. 

2) Für dad Gewölbe zahlt er 1793 30 fl. Padıt. 

3) Geboren 1794, 7 10, Nänner 1865 im 72. Jahre an Waſſerſucht. 
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langt jie dann 1857 an Karl Richter, geb. 1817 zu Kindsberg bei Eger; 
er hatte jie bis 1875 inne, (7 1901). 

Viktor Koftegfy, der Sohn des Leitmeriger Apothefers Johann 
Koftegfy, übernahm nun die ehemalige Stadtapothefe, die fih von 1833 
an in der Langengafje Nr. 178, früher „zum jchwarzen Bären )“ ge- 
nannt, befand, am 1. März 1875 und führte fie bis zu jeinem Tode 
12, Juni 1880. — Karl Labler aus Brandeis kauft die Apotheler- 
gerechtigfeit 1880 um 26.300 fl.; ihm folgte Franz Franfe und dann 
der Apothefer Karl Franz Schindler. Derjelbe übertrug die Apotheke 
„zur goldenen Krone" im Augujt 1901 in jein Haus Langegajje Nr. 9 neu 
und verfaufte jelbe 1902 an Adolf Bachmann. 

Die andere Apotheke vermahte Frau Anna Wolf ihrem Neffen 
Johann Karl Kojtegky, (Bruder der Frau Franziska Weſſely). Johann 
Karl Koftegfy der Sohn des bereit3 erwähnten Dominit Vinzenz, wird 
1827 bis 1870 als Wpothefer genannt. Er heiratet 1829 Joſefa An- 
tonia, Tochter des Amtsdireftors Wenzel Ruppert in Platz. Koſtetzky 
ſtand 1842—55 an der Spike des KLeitmeriger Apothekergremiums. 
Wegen jeiner vieljeitigen, verdienjtvollen, öffentlichen Tätigkeit erhielt er 
1867 das gold. Verdienftfrenz. Er ftarb 16. Mai 1880 im 77. Jahre. 
Sein Sohn Karl übernahm nah ihm die Apothefe zum „ſchwarzen 
Adler” Ringplag Nr. 162%); von ihm erwarb fie 1. Juli 1899 €. van 
Tongel. 


1) Bereits 1682 befand ſich in dieſem Hauſe das Wirtshaus „zum ſchwarzen 
Bären“. Kaiſer Joſef II. wohnte in dieſem Hanfe bet der Witwe des Kauf— 
manns und Natöheren Mader mehrere Male, 

2) Früher befand fich diefe Apotheke im „weißen Roß“, Ringplatz Nr. 3 neu. 


Splitter. 


Nr. 10. 


Ein neuaufgedecktes Portal der Schubengel-Kirdhe in Goldenkron 
aus dem lebten Viertel des 13. Jahrhunderts. 


Die Schugengel-Rirdhe in Goldenkron liegt neben der großen Stifts- 
firhe und wurde nad der Verwüſtung des Stiftes durd die Huffiten im 
Jahre 1420 bis in das 17. Jahrhundert als Kloſterkirche benügt. Das 
ihr angebaute Gewölbe dient gegenwärtig für Aufbewahrung von Afce. 
Ein daſelbſt bis zur Hälfte der 
Säulenfapitäle bloßgelegtes Portal 
ift nach der Meinung des fürftlıh 
Schwarzenbergihen Zentralardiv- 
direftors Anton Mörath in Krummau 
und des Korrefpondenten der E E. 
Zentral-Kommiſſion in Wien Dr. 
Alfred Schnerih, welche am 28. 
Mai 1901 gemeinschaftlich dasſelbe 
befihtigten, im frübgotifhen Stile 
aufgeführt. Da der oberjte Teil 
diejes Portales in fpäter Zeit nur 
aus einem auf Binfengeflecht auf 
getragenem Mörtel bejtand, der 
ganz leicht abgetragen werben 
fonnte, unter dem die wohlerhal⸗ 
tenen urjprünglichen teinmeß- 
arbeiten des Torſchluſſes vermutet 
wurden, jo veranlaßte Mörath den 
Befiger Herrn Fabrikanten Schuller- 
bauer, die Bloßlegung desjelben zu 
veranlajjen. Diejelbe ift ganz leicht möglich gewejen und am 31. Mai 
war er bereits verjtändigt, daß die Arbeit gelungen fei und wie vermutet 
worden, auch die Steinmegarbeit vollftändig unverfehrt fich erhalten hat 
worauf von dem Photographen Wolf in feinem Beifein noch an diefem 
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Nahmittag die photographiiche Aufnahme des interejjanten Baudentmales 
mit Magnejiumlicht erfolgte. Die k. k. Zentralftommijjion in Wien Hat 
wohl im XXVIII. Bande ihrer Mitteilungen (1901) Seite 54 den Bericht 
von Mörath leider aber ohne Abbildung gebracht, die wir in verklei- 
uertem Maße wiedergeben. Wie man aus derjelben erjieht, ift die Bogen— 
fülung mit jehr fein ausgeführten Steinjtulpturen in Form von Laub— 
werk ausgeführt. Den Bogen ſelbſt tragen zwei hedende Gejtalten auf 
ihrem Rücken. GEichenblätter ſchmücken beiderjeits die aus grauem Sand» 
tein gehauenen Kapitäle. Die Mauerrefte betragen 272 m in Höhe und 
nahezu jo viel an Breite, joweit die bloßgelegte Steinbefleidung dermalen 
ſichtbar ift, und ſoweit man urteilen fann, ift dies der ältejte Baubeftandteil 
Goldenkrons, nad) den frühgotifchen Formen noch dem 13. Jahrhundert ange- 
börig. Es jcheint daher, daß die Schugengel-Kirche als die erjte Andachts— 
Hätte dem 1263 gegründeten Zifterzienferftift diente, ehe die im 14. Jahr— 
hunderte erbaute, noch erhaltene Klofterficche in Verwendung fam. Es ijt 
dies der Reſt eines Dentmales, der wegen feines ehrwürdigen Alters für 
die Runfteutwidlung in Südböhmen hervorgehoben zu werden verdient. 
Dr. Ab. Horcicka. 


Ar. 16. 


Ein Krief von Kafpar Bruſch an den Bürgermeifter von Eger.') 


Bil feliger Zeitt wunſch ih E. € W. durch Chriſtum. Erſamer, 
veiſer, gunſtiger Her. Ich hab vor einem halben iar einsmals E. E. W. 
wen Magiſtros commendirett, die haben mihr ſeitt her geſchrieben, 
Khunnen nicht gnug preiſen den gunſtigen freundtlichen willen, den ihnen 
E. E. W. erzeigtt hat: deß bedanckh ich mich zumm höchſten. E. E. W. 
ſoll erfaren, das ichs mitt der Zeitt will verdienen vnnd beſchulden. Ich 





1) Ich verdanke die Abſchrift dieſes Briefes, deſſen Original ſich im Stadtarchiv 
zu Eger befindet, der Freundlichkeit des Herrn Archivars Gradl, der ſie mir 
im J. 1892 zuſandte. Die beiden, in dem Schreiben erwähnten Werle von 
Bruſchius find bekannt ; das erfte erſchien 1542: Des Vichtelbergs in der alten 
Narciscen land gelegen aus weldhem vier Schiffreiche waſſer der Main, die 
Eger, die Nab vnd Saal entipringen, gründtliche beihreibung; das andere 
die im gleihen Jahre erfchienene Beichreibung von Schladenwald: „Encomia 
Hubae Slaccenyualdensis et Thermarum Carolinarum apud Bohemos, cum 
libro Elegiarum et Epigrammatum.“ 
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ſchichh E. E. W. bie pei aiquer pottichafft ein buhlein, darinn deß 
Vichtelbergs erfter teil begriffen ift, jamptt einem ſchon gedrudhten, dorin 
die Hub zu Sladhenwald vnnd das warme pad beichriben ſeinnd, 
darinnen auch eueres fluß vnnd eurer ftatt gedacht wirtt. Pitt aufs unther- 
tbenigift, €. E. W. wolle diß buchlein von meinen wegen einem erjammen, 
weiſen radt vberautwortten vnnd commandieren, wie E. E. W. zunorn 
auch gethan. Wil ich mich beuleifjen, das ich mich inn fhurcz gegen 
E. € ®. dandhbar erczeige. Ich bab auch ein Eremplar meinem vettern 
Baltafjar Bruſchen geſchichht, der joll es ghenn Nürmberg jchidhen, das 
es allda gedrudht werde. Neuer Zeittung ift bei vnns icztmals nichts, 
denn wie der Ehurfurft vnnd lanndt graf dei hercjogen von Braun- 
ſchweigs lanndt gewunnen vnnd eingenummen haben, ift nun ſchir eine 
alltte Zeittung. Darinnen richtet man iezt jchulen vnnd predigjtul an 
dur Hern Johaun Pomeranum. Anders ift hie nichts. Beuilh mich 
biemitt €. E. W. auffs vnterthenigift. Diefer pott wirtt ghenn Sladhen- 
wald vnnd Pettſchau lauffen vnnd wider dur Eger ghen, jo E. E. W. 
ettwas mihr zu jchreiben bette. Geben aus Wittenberg, ben 15. Sep» 
tembris dei 1542 Jars. 
E. E. W. 


geliefjner Caspar Bruſchius. 


(Auf der Nücdjeite:) Dem erbarn vnnd weiſen bern Erbartt 
Werner Burgermeifter der jtatt Eger, meinem gunjtigen gebietenden 
herr zukhumm dieſer brieff. Eger. 


Mitteilung der Gefhäftsleitung. 


Radıtrag zum Verzeichnis der Mitglieder. 
Geſchloſſen am 30, September 1903. 


Neu eingetreten als 
Stiftended Mitglied: 


Herr Benedikt Norbert, Verwaltungsrat der k. k. priv. Eredit-Anftalt für 
Handel und Gewerbe in Wien. 


Ordentliche Mitglieder: 


Herr Baudiß Mlerander, k. k. Reg.-Rat, Direktor der f. f. priv. böhm. 
Nordbahı in Prag. 

„ Bittner Joſef, VBize-Präfident der Handels: und Gewerbefammer 
in Eger. 
Hochw. P. Buder Guftad, inful. Erzdechant in Reichenberg. 
Herr Coudenhove Viktor, Freiherr von, Direktions-Vorſtand der Duxer- 
Zuderfabrifsgefelichaft in Dur. 
Fräulein Eidner Marie, Bürgerfhullehrerin in Krumman. 
Herr Graebner Fris, Phil. Dr. und wifjenfhaftliher Hilfsarbeiter am 
Kgl. Muſeum für Völkerkunde in Berlin, in Großlidhterfelde bei 
Berlin. 
„ Hamperl Franz, k. k. Oberfinanzrat in Eger, 
„ Hawranet Wenzel Heinrich, Nealitätenbefiger und Bädermeijter 
in Saaz. 
„Irauſchek Sohann, k. k. Profejjor in Elbogen. 
n Sein Adolf, k. f. Landesgerichtsrat in Deutſch-Gabel. 
Löblihe Firma Kobrtſch K Gſchihay, Buchhändler und Buchdruderei- 
bejiger in Eger. 
Herr Koehler Oswald, JUC. in Auffig. 
„ Kohm Joſef, Phil. Dr., Ef. Gymn.Profeſſor in Wien, II. Bezirk. 
„Krejti Julius, Inſpektor der f. f. Staatsbahnen in Prag. 

Löbl. Lefeverein in Poftelberg. 

Herr Manul Rudolf, Realitätenbefiger in Karlsbad. 
» Müller Guftav, Zivil-Ingenieur in Karlsbad. 
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Herr Neubner ©. €, MUDr., praft. Arzt in Mariafchein, 

„Plach Joſef, t. k. Finnanzkommiſſär in Eger. 

„Macak Biktor von Ottenburg, JUDr., Advokat in Prag. 

„ Nebhann Andreas, Phil. Dr. f. k. Realſchul⸗Profeſſor in Leitmerig. 
Rotky Haus, kaiſ. Nat, Zentral-Amfpeltor der k. k. priv. böhm. 
Nordbahn in Prag. 

„ Ruychnowsky Ernſt, JUDr, Schriftjteller in Prag. 

„ Scams Anton, Bhil. Dr, k. k. Realſchul⸗-Profeſſor in Leitmerig. 

„ Scmerber Hugo, Phil. Dr., Profeſſor a. d. deutſchen Handels 
alademie in Prag. 

„ Seifert Alerander, E. £. Landesgerihtsrat in Eger. 

Löbl. Stadtbibliothek in Zittau. 
Herr Weishaupt Wilhelm, k. k. Hoflicferant in Karlsbad. 

„ Wenzel Heinrid, Agent in Tetſchen. 

„ Zudermann Morig, JUDr., Rechtsanwalt in Eger. 


Außerordentliches Mitglied: 
„ Wojtry Wilhelm, phil. stud. in Prag. 


Berftorbene Mitglieder : 


Herr Bauko Joſef, Großkaufmann in Dur. 
Hochw. P. Bergmann Jofef, Erzdechant in Neichenberg. 
Herr Beutel Emannel, JUDr., Advokat in Auffig. 
„ Böhm Heinrid, Kaufmann in Tannwald. 
„Conrath Auguft, Fabrikant in Leitmerig. 
„ Fleiſchmaun Johann, JUDr. ‚t. f. Notar in Landskron. 
Hochw. P. Grimmid Birgil, Theol. Dr., k. k. Univ.Profeſſor in Prag. 
Herr Hanfen Ludolf, Buchhändler in Budweis. 
„ Kluge Johann, Fabrifant in Prag. 
„ Krauß Karl, Eu £ Major a. D., Birgermeifter in PBojtelberg. 
„Reichl Eduard, JUDr., Juſtizrat, Advokat in Eger. 
„ Noedl Heinrich, Faif. Rat, Kaufmann in Prag. 
©r. Erzellenz Herr Stummer Joſef, kak. Gcheimer Nat, Sektionschef a. D., 
im Wien. 
Herr Ullrich Anton, k. k. Schulrat i. R. in Prag. 


Rt. u. f. Hofbuchdruderei A. Haafe, Prag. — Selbfiverlag. 


Hitteitungen des Vereines 


für 
Öeschichte der Deutschen in Böhmen, 
Nedigiert von 


Dr. A. Borticka und dr. ©. Weber. 





Zweiundvierzigiter Jahrgang. 3. Heft. 1904. 





Franzöſiſche Beitungsberidte über Wallen- 
eins Ende. 


Ein Beitrag zur „Walleniteinfrage“. 


Bon Dr. Karl Siegl. 


Ohne Übertreibung kann wohl behauptet werden, daß feine Helben- 
geftalt vergangener Zeiten eine jo vielfeitige und umfangreiche Literatur 
gezeitigt hat al8 Wallenftein. Kein Wunder auh! Das Leben diejes 
jeltenen Mannes war von der Wiege bis zum Grabe jo rei an grellem 
Wechjel zwiichen hoch und nieder, Gewinn und Verluſt, Glück und Elend, 
jo vielverheigend an feinem Anfange, jo traurig in feinem Ausgang, fo 
reich bedacht mit Ehre und Schuld, daß ſich alsbald nad) feinem Heim— 
gange der Diplomat wie der Hiftorifer, der Nomanfchriftjteller wie der 
Poet des dankbaren Stoffes bemächtigte und jeder nach feiner Art die 
Perſon diejes vielgefürchteten und bejtgehaßten kaiſerlichen Feldherrn be— 
handelte und bearbeitete. Auch die bildende Kunſt blieb nicht zurück: im 
Bildern, Büſten, Statuetten, Münzen und Medaillen jehen wir ihn dar— 
gejtellt kurz: in einer nie geahnten Weiſe ijt Wallenſtein in Schrift und 
Bild verewigt worden. 

Im J. 1878. unterzog fi) der leider allzufrüh veritorbene ehe— 
malige Egerer Archivar und fpätere Kuſtos der Grazer Univerfitäts- 
Bibliothef, Georg Schmid, als erjter der miühevollen und verdienft- 
lihen Arbeit, alles ihm zugängliche und erreichbare literariſche Materiale 
über Wallenjtein zu jammeln und im XVII Jahrgange diefer „Mit- 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 3. Heft. 20 
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teilungen”, als Beilage zu Heft 1 zu veröffentlichen. Auf dieſe erite 
bibliographifche Fundgrube für Wallenjtein- Literatur, welche — ein: 
Ihlieplich der eingefhobenen — 806 Nummern umfaßte, folgte im J. 1882 
von eben demjelben Sammler in den „Mitteilungen“, Jahrg. XXI, Bei: 
lage zu Heft 2, die erſte Ergänzung mit weiteren 400 Nummern (v. 
807—1206), int %. 1884 wiederum von Schmid, im XXIII. Jahrg., 
Beilage zum 2. Heft, eine zweite mit nahezu 350 Nummern 
(1207—1558). Im Jahre 1896, XXXIV. Jahrg., S. 277—305, 
erihien von Dr. Victor Löwe eine dritte Ergänzung von Nummer 
1559— 1865 und im %. 1902 gleichfalls von Dr. Löwe im XL. Yahrg., 
S. 514—534, eine vierte von Nummer 1866—2081. Zweitauſend— 
einumdachtzig Arbeiten über das Leben eines einzigen Mannes! Und 
wie viele Drudichriften mögen noch in alten Bibliothefen ſchlummern, 
deren Titel zu erlangen diefen beiden emſigen Bibliographen nicht möglich 
war, nicht zu gedenken des noch ungefichteten und noch nicht verarbeiteten 
Materials, das noch in den Archiven modert. „Ich wage es zu behaupten,“ 
jagt fein geringerer al8 Dr. Hall wich, unbeftritten der hervorragendfte 
und fleißigſte Wallenfteinforicher der Gegenwart, „Niemand weiß bejjer 
als ich ſelbſt, daß das vorhandene Material noch nicht erſchöpft iſt.“!) 
Dabei jei bemerkt, daß Hallwich allein an zehntaufend noch ungedruckte 
Brieie Wallenjteins oder an Wallenftein in den verſchiedenſten Archiven 
des In- und Auslandes vorgefunden und diefe zum Zeil aud) in feinem 
zweibändigen Werfe „Wallenfteins Ende“ veröffentlicht hat. Dieje Nieien- 
arbeit, nebenbei erwähnt, ijt e8 auch, die ung einen Einblid in die Seele 
Wallenſteins geitattet, wie er großartiger und umfaſſender nicht gedacht 
werden kann. 

Die Wallenftein-Literatur ift alfo noch lange nicht abgeſchloſſen und 
wird nach Schillers trefflihen Worten: „des Stoffes ift gar zu viel, es 
ist ein Meer auszutrinken“ vielleicht auch niemals einen Abſchluß finden. 

Überbliden wir Schmid-Löwes Wallenftein:Literatur, fo finden wir 
darin verhältnismäßig wenig Drudichriften aus Wallenjteins Todesjahre 
verzeichnet. Das kann nicht auffallen. In Dfterreich ſelbſt traute fich 
niemand den wahren Hergang der blutigen Szene in Eger öffentlich durch 
den Drud bekannt zu machen, nur im Auslande: in Nitenberg, Dresden, 
Leipzig und in anderen deutichen Städten erjchienen alsbald nach der 
„niedermachung“ Wallenfteins, wie die Tat in einem Briefe Ferdi 
1) Dr. 9, Hallwid, „Heinrich Matthias Thurn als Zeuge im Prozeß Wallen: 

itein”“, ©. XIX, 
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nands II. an Gallas genannt wurde,!) Flugſchriften, Gedichte, Beſchrei— 
bungen mit Holzſchnitten und dergl, „worin man die ſchwarze Tat bei 
ihrem rechtlichen Namen nannte“. Von dieſen kleinen Schriften haben 
ſich nur wenige erhalten, denn in Öfterreih, wo fie am meiſten inter- 
ejfierten, waren fie verboten, und im Auslande ließ fie der Wiener Hof 
auffaufen.?) 

Bon den ausländischen Drudjchriften aus diefer Zeit nun befigt das 
Egerer Archiv vier Stüde, welche, bald nach dem Ableben Wallenfteins 
zu Baris gebrudt, bisher nicht befannt geworden und daher auch bei 
Schmid-Löwe nicht angeführt find.) Es find dies zwei Sonder-Ausgaben 
einer Pariſer Zeitung, ferner zwei Geſpräche Wallenſteins: einmal mit 
dem Herzog von Feria und dann mit dem König von Schweden 
in der andern Welt. 


Zeitungen gehören im allgemeinen zu jenen Dingen, die nur von 
wenigen der Aufbewahrung für wert erachtet werden. Sie werden gelefen, 
beijeite gelegt und fallen bald der Vernichtung anheim. Auch von unferen 
beiden Zeitungsberichten mögen vielleicht gar feine oder nur wenige 
Eremplare mehr vorhanden fein und verdienen diefelben ſchon deshalb 
unjere Beachtung, weil jie zeitlid der Kataftrophe ungemein nahe liegen 
und uns die Zat im Lichte frauzöſiſcher Berichterjtattung vor Augen 
führen. 

Der Name der Zeitung jelbjt geht ausden Sonder-Ausgaben nicht hervor. 
Sie wurde zu Paris im Haufe „zum großen Hahn“, „au grand 
coq“* ausgegeben und jcheint auch jelbjt diefen Namen geführt zu haben, 
denn am Schluffe dev zweiten Nummer wird auch eine Grabſchrift Wallen- 
fteins zitiert, derzufolge Wallenftein das Krähen des Hahmes nicht ver: 


1) In diefem Briefe ftand urſprünglich „entleibung“ „Uns find Deine ge: 
horlamften Relationes ... . die zu Eger fürgelaufene entleibung des von 
friedlands und desjelben Adhärenten ... betreffend . . . eingeliefert worden.” 
Das Wort „entleibung“ ericheint durchgeitrichen und darunter „nieder: 
machung“ gejchrieben. Förfter, der ein Fakſimile diefer intereffanten Stelle 
dem 3. Bde. feiner „ungedrudten Briefe Albr. v. Wallenfteins“ beigelitgt hat, 
behauptet (Bd. I, S. 354), daß dieje Korrektur im Original-Konzepte 
eigenhändig vom Kaiſer vorgenommen worden jet, Hurter dagegen: 
Diefe Anderung rühre niht von Ferdinand Hand, fondern von der 
des Hoffriegsrat3-Präfidenten Grafen Schlid ber. (Hurter, „Wallenfteing 
vier letzte Lebensjahre“, ©. 462.) 

2) Förfter, II, ©. 377. 

3) Sie wurden im J. 1895 aus der Bibliothek Lobris in München für das 
Arhiv angefauft. 

20* 
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tragen konnte, und hinzugefügt, daß „der Hahn nach feinem Tode Iuftig 
weiter frähen wird“. 

Die erfte Sonder-Ausgabe ift vom 16. März 1634 datiert. Das 
war ter dritte Donnerstag nad) Wallenfteins Ermordung. Sie umfaßt 
vier Quarifeiten, v. 93—96, und enthält den „Tod Wallenfteins“. 
Tie zweite Ausgabe vom 23. März 1634, einen Donnerstag jpäter, 
wieder vier Quartjeiten, v. 105— 108, umfafjend, bringt „Wallenfteins 
Leben“. 

Auf Wunfd der geehrten Schriftleitung diefer „Mitteilungen“ werden 
beide Zeitungsberichte im nachitehenden dem Wortlaute nad) wiedergegeben 
und wird der Inhalt in Kürze auch deutjch beigefügt.") 


Nr. 22. 


EXTRA ORDINAIRE. 
DV XVI. MARS M. DC. XXXIV. 


Contenant la mort du Wealstein. 


(1.) SVR les plaintes qui venoientä l’Empereur de plusieurs endroits, 
que le Walstein hantoit trop priv&ment ses ennemis, & abusoit de la 
trop grande puissance que lui donnoit sa charge de Generalissime: 
de l’une des clauses de laquelle, qui estoit de faire la paix comme 
il voudroit, il estoit en termes de se servir contre l’intention de 
l’Empereur & (comme le Conseil Imperial pretendoit) à son des- 
avantage. Ce Conseil fit trouver bon & l’Empereur la resolution qui 
y fut secretement prise de se defaire de lui. Pour y parvenir, on 
envoya les provisions de cette charge de Generalissime au Comte 
de Galas, natif du Tirol, avec ordre qu’au rendez-vous general qui 
se devoit faire en Boheme de toute l’armee Imperiale, il eust 
à prendre le Walstein mort ou vif, & au dernier cas l’envoyer prisonnier 
& Vienne, & faire rendre entre ses mains un nouveau serment 
& larmee. Mais |’ affaire ne püt estre conduite si secrötement, qu’un 
Prince avant qu’elle süst executee, n’en donnast avis au Walstein: 
lequel, nonobstant le bon visage que lui montroit Galas: considerant 


1) Die Überfegung der vier Drudichriften zu beforgen, hatte der Profeſſor an der 
biefigen Kommmnal-Oberrealiihule, Herr Auguſt Hauptmann, die Güte. Es 
fei ihm für jeine mühevolle Arbeit nochmals der verbindlichite Dank ausge 
ſprochen. 


que le desir de commander trouve peu de choses impossibles, commet 
la garde de Pilsen, oü il estoit, & son regiment de gardes, & au 
Duc Henri Jules de Saxe Lauembourg, ensemble au vieil Baron 
Adam de Walstein sou cousin, &y laissant tout son bagage & meubles, 
avec la plus part de son artillerie & munitions, lui avec bonnes 
troupes de cavalerie, se rend en diligence à Egger, ville frontiere 
de Boheme & Saxe, pour communiquer de la plus aisöment avec 
l’Electeur de Saxe & le Duc Bernard de Weimar: s’ asseurant en 
mesme temps de Ja ville d’ Ellembogen. 

(2.) Il ne perd point temps à Egger. Le Comte de Kinski, Com- 
missaire general en son armde, l’un de ceux qui l’avoient sujvi, 
döpescha & l’instant son Gentil-homme à Dresde vers l’Electeur de 
Saxe, qui lui fit entendre la resolution en laquelle estoit le walstein 
de quitter le service de l’ Empereur & faire vne estroite alliance 
avec la Couronne de Suede & ses alliez, & lui demanda sauf-conduit 
afın qu’il pust venir à Dresde pour s’abboucher avec l’Electeur sur 
ce sujet. Cet Electeur (qui ne se haste pas trop en toutes ses affaires) 
retarda encor sa resolution sur cette-ci par la nouveaute du cas: 
& faisant reflöxion sur toutes les propositions qu’on lui avoit fait 
jusques à present de ce cost6-lä, il y avoit trouve tant de detours, 
& si peu de naifvete, qu’il employa pres d’vue semaine en cette 
deliberation. Car le Gentil-homme du Comte de Kinski estoit parti 
d’ Egger des le 21. Fevrier dernier, & I’ Electeur attendit jusques au 
27 & envoyer au walstei.ı son Lieutenant general Arnheim pour le 
conduite à Dresde. 

(3.) En mesme temps de son partement de Pilsen le Walstein avoit 
aussi depeschö le Duc Francois Albrecht de Saxe-Lauembourg vers 
le Duc de Weimar, & sur la difficult& que ses soupplesses ordinaires 
laissoient dans l’esprit de ce Duc, qui apres tant de manquemens 
dont il se plaignoit ne se pouvoit plus fier en lui que sur bons gages, 
lui avoit envoy& jusques & treize Courriers pour haster son arrivee 
a Egger oü il l’attendoit. 

(4.) Davoit pareillement envoy& son Chancelier, en grande diligence 
vers le Marquis de Culmbach à Bareith, pour l’asseurer de son 
affection au parti Suedois; mais il n’y fut pas plustost que le mesme 
jour de son arrivee, qui fut le 26. du mesme mois de Fevrier, il 
fut rappell& par le bruit d’vn grand tumulte qu’on disoit estre 
survenu à Egger le jour precedent entre les Officiers Imperiaux, 
& que le Walstein y avoit est& tue. 
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(5.) En fin le Duc Bernard de Weimar jugeant par l’apparence que 
le Walstein parloit & cette fois tout de bop, partit de Ratisbonne 
le 25. dudit mois de Fevrier dernier, en ayant laisse le gouvernement 
au Colonel Kage: encor au commancement marchoit-il assez lentement 
avec son armee: qui doit estre de 15 mil hommes, comprises les 
troupes du General Major Vicethum qui s’est joint avec lui en son 
passage par le haut Palatinat & en a emmenö toutes le forces, ä la 
reserve de ce qu'il en a laisse dans Weiden pour sa garde, Mais 
ayant este asseure parle chemin que le Walstein avoit veritablement 
este tü& dans Egger, il s’y est avanc& à grandes journees. Et voiei 
comme cette mort lui a este racontee: A scavoir qu’vn Lieutenant 
du Comte de Tertzki, nomm& Gordon, qui commandoit dans la ville 
d’ Egger, ayant este partiqu& sous main par vn agent de l’ Empereur, 
ensemble vn Capitaine nomm& Putler & quelques autres Officiers: 
ils le surprirent le vingt-cinquiesme dudit mois de Fevrier, comme 
il estoit à table avec le Comte de Tertzki, le Colonel Ilo, le Comte 
de Kinski, & le Colonel Neuman: sur lesquels s’estans rüez ils les 
tüerent tous: commangans par le Comte de Tertzki, lequel receut 
vn coup de pistolet, qui estoit le signal donne entre les conjurez. 
Le Walstein eut le temps de gaigner vne chambre & de fermer la 
porte sur soi; mais ayant est& enforcee, Gordon lui transperga le 
corps de trois coups de pertuizane. Deux siens Pages & son Trom- 
pette passerent aussi le pas. Ce fait, les corps de meurtris furent 
jettez par les fenestres sur le pavé de la rue, & la mode de Boheme, 
& crie en suite, Vive l’ Empereur, & afliches mises par tous les 
carrefours que tout cela avoit este fait par son commandement, 
& que le Walstein estoit déclaré rebelle a sa Majesté Imperiale, 
voire mis au ban de l’Empire par le Patentes données à Lintz. 
Plusieurs Officiers furent arrestez en suite, & mesmes le Duc Frangois 
Albrecht de Saxe Lauembourg fut retenu à son retour de Ratisbonne. 

(6.) Mais ces morts & ces emprisonnemens au lieu d’arrester le 
cours de la faction, semblent l’avoir accreuö, Car la ville de Pilsen 
n’est pas seulement divisee, mais toute l’armde que ie Walstein 
commandoit, est separee en deux partis formez: I’vn s’appellant 
des Imperiaux & l’autre des Fridlandois: le dernier desquels est si 
puissant que toute l’arm&e de Boheme en est, excepte deux regimens 
Italiens & celui de Gotz. Les troupes qui sont dans l’Austriche & 
la Moravie, qui font environ 15. mil hommes, en sont aussi: ne 
pouvans digerer que le perils leur soyent bien communs avec les 
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autres: mais qu’on donne toutes le principales charges aux sujets 
du Roy d’Espagne. Henri Jules de Lauembourg est Chef de ce 
parti-la. j 

(7.) Ceux qui sont demeurez de l’autre cost& se soupgonnent de 
trahison les vns les autres. Principalement tous le Ofliciers qui ont 
prest& nouveau serment au Walstein ne s’estiment pas en seurete. 
De sorte que la confusion qui est dans l’ armée n’est past imaginable. 
Ce qui fait esperer au Duc Bernard de Weimar d’avoir bon marche&, 
non seulement de la ville de Pilsen, mais aussi de tous ceux qui 
ne se voudront pas joindre & lui, comme quelques regimens entiers 
lui en donnent esperance. 


(8.) On attribu& la perte de ce Generalissime si rennome& à l’artifice 
des Courtisans de l’Empereur, lesquels ne l’ontpü endurer plus long- 
temps en vne si haute charge, ni lui souffrir de s’en voir vne seconde 
fois depossede. 


(9.) Car il avoit pris vne telle habitude d’estre absolu par tout, 
qu’il n’a pl cesser de l’estre qu’en cessant de vivre. En attendant 
l’ abreg& de sa vie, que je vous donneray par le premier Extra- 
ordinaire, cet exemple vous montrera combien il y avoit de danger 
à lui desobeir, fust-ce avec dessein de bien faire. L’Empereur lui 
avoit envoy& vn Courier dans Alberstad il y a six ans, lequel pressa 
si fort son Valet de chambre de remporter sa response dans le temps, 
qui lui avoit este prefix, qu’il prist la hardiesse de 1’ &veiller comme 
il dormoit sur jour: ce qui lui estoit ordinaire, & pendant ce temps- 
lä n’estoit permis à aucun d’entrer en sa chambre. Il leut la letire: 
y respond; puis commande au Valet de chambre d’aller querir son 
grand Prevost, auquel il enjoignit de faire pendre ce pauvre Valet 
de chambre & l’instant, comme il fit: puis il se r’endort; & estant 
eveille, le redemande. On lui dit qu’il avoit est& pendu, selon qu’i) 
l' avoit ordonne. Il dist qu'il ne s’en souvenoit plus; & qu'il avoit 
encor quelque chose à lui dire. Aussi estoit il d’vn temperament 
fort cholerique, & son visage estoit plus rude & severe, qu’ affable 
& gracieux. Toutesfois, trois ou quatre ans avant sa mort, il estoit 
devenu plus traitable: & ce (comme on estime) par l’ apprehension 
de succez de ses ennemis, qui lui faisoient craindre quelque revers 
de Fortune. 


Du Bureau d’Adresse, au grand (oq ruö de la Calandre, pres 
le Palais ü Paris, le 16. Mars 1034. Avec Privilege. 
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Der Inhalt: 


(Abſ. 1.) Auf die dem Kaiſer von mehreren Seiten zugekommenen Klagen, 
daß Wallenſtein insgeheim mit ſeinen — des Kaiſers — Feinden ver— 
kehre und die allzugroße Macht mißbrauche, die ihm ſeine Würde als 
Generaliſſimus gewähre, indem er ſich einer ihm eingeräumten Klauſel: 
nach ſeinem Belieben Frieden zu ſchließen, und zwar wie der Kriegsrat 
vorgab, gegen den Willen des Kaiſers und zu deſſen Nachteile bediene, 
babe der Kaiſer auf Einwirkung des Kriegsrates eine Ent 
ihließung für gut befunden, die insgeheim gefaßt wurde, fih Wal- 
lenfteins zu entledigen. Zu dieſem Behufe jei dem zum Genera— 
liſſimus ernannten Grafen Gallas der Befehl erteilt worden, Wallen- 
ftein tot oder lebendig zu ergreifen und im legteren Falle nach Wien 
einzuliefein. Wallenftein, von der Ausführung diefes Planes durch einen 
Fürſten rechtzeitig gewarnt, habe fih unter Zurüdlaffung feines ganzen 
Troſſes und feines Hausgerätes mit einigen tüchtigen Neitertruppen eiligit 
von Bilfen nach Eger begeben, um hier leichter mit dem Kurfürjten von 
Sachſen und dem Herzog Bernhard von Weimar verhandeln zu können. 
Sleichzeitig habe er ſich der Stadt Elbogen verfichert. 

(2-) Graf Kinsky, der mit ihm nach Eger gezogen war, habe von hier 
aus jogleich einen Kavalier zum Kurfürften nach Sachſen geſchickt mit der 
Meldung: Wallenftein fei entichloffen, den Dienft des Kaifers zu verlafjen 
und ein enges Bündnis mit ber Krone von Schweden und deren Ber 
biündeten einzugehen, er bitte um ein freies Geleit nach Dresden, um fih 
dort mit dem Kurfürjten über diefen Gegenjtand mündlich befprechen zu 
können. Wegen der Neuheit des Falles und weil er in allen Vorſchlägen, 
die ihm bis jet von jener Seite gemacht wurden, viel Umfchweife und 
wenig Wahrheit gefunden, habe der Kurfürjt mit feinen Entfchliegungen 
beinahe eine Woche gezögert und erſt am 27. Feber — der Kavalier des 
Grafen Kinsly fei am 21. Feber von Eger abgereift — habe er feinen 
General-Leutnant Arnheim an Wallenftein abgefchidt, um biefen nad 
Dresden zu geleiten. 

(3.) Gleichzeitig bei feinem Aufbruche von Pilfen babe Wallenftein aud 
den Herzog Franz Albrecht von Sadhjen-Lauenburg an den Herzog von 
Weimar abgefendet und noch 13 Kuriere nachgeſchickt, um deſſen Ankunft 
in Eger, wo er (W.) ihn erwarte, zu befchleunigen. 

(4.) In gleicher Weife habe er (W.) feinen Kanzler in großer Eile zum 
Marquis von Kulmbach in Bayreut gefchict, um diefen feiner Zuneigung 
zur ſchwediſchen Partei zu”verfichern, aber noch am Tage jeiner — ded 
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Kanzlers — Ankunft, am 26. Feber, fei er infolge des Gerüchtes von 
einem tagsvorher unter den Faiferlihen Offizieren entjtandenen Aufruhr, 
wobei Wallenjtein getötet worden wäre, zurüdgerufen worden. 


(5.) Bernhard vonWeimar in der Meinung, Wallenjtein jpräche dies: 
mal im Eruft, ſei am 25. Feber von Regensburg aufgebrochen und in 
Eilmärjchen nach Eger vorgerüdt. Unterwegs habe er erfahren, daß 
Wallenſtein bereit3 getötet worden fei. Und folgendermaßen fei ihm über 
dieſen Todesfall berichtet worden: Es fei ein Leutnant des Grafen Tertzky, 
namens Gordon, der in der Stadt Eger befehligte, zufammen mit einem 
Hauptmann, namens Butler, und einigen anderen Offizieren von einem 
faiferlihen Agenten unter der Hand amgejtijtet worden. Am 25. Feber 
hätten fie ihn (W.), als er mit den Grafen Tertzky und Kinsky und den 
Oberjten Illo und Neumann zu Tiſche geſeſſen, überrajcht und hätten ihn 
mit jamt den Genannten getötet; begonnen hätten fie mit Tertzky, welcher 
einen Piftolenfchuß empfangen babe, der das unter den VBerichworenen 
verabredete Zeichen gewefen wäre, Wallenſtein babe Zeit gejunden, ein 
Zimmer zu erreichen und die Tür Hinter ſich abzujchließen; nachdem man 
fie aber erbrochen hatte, hätte ihn Gordon mit drei Lanzenftichen durch: 
bohrt. Darauf jeien die Körper der Ermordeten nah böhmiſcher Art 
durch die Fenſter aufs Straßenpflafter geworfen worden. Hierauf habe 
man „Es lebe der Kaiſer“ gerufen und es feien Zettel an allen Straßen: 
eden angeklebt worden (des Inhalts), daß alles das auf feinen (des 
Kaifers) Befehl geichehen und daß Wallenftein als Empörer wider den 
Kaifer erklärt und durch die Linzer Patente in die Neichgacht getan worden 
jei. Mehrere Offiziere ſeien hernach verhaftet und jogar der Herzog Franz 
Albrecht von Sachjen-Lauenburg bei feiner Rückkehr von Regensburg jeit- 
gehalten worden. 


In den Abjägen 6 und 7 werden dann die infolge vieler Kata: 
itrophe im Heere eingetretenen Spaltungen gejchildert. 


Im Abſatz 8 heißt es dann weiter: Man fchreibt den Untergang 
diefes jo berühmten Generalijjimus den Ränken der Taiferlichen Höflinge 
zu, die ihm nicht länger in einer fo Hohen Stellung dulden noch auch 
ertragen mochten, daß er fi) ein zweitesmal derſelben entjegt jehe. 

Am Abſ. 9 wird den Lefern des Blattes das Erjcheinen einer zweiten 
Sonder-Ausgabe mit der Lebensbejhreibung Wallenfteins angekündigt und 


1) Der eigentliche Verlauf der Ermordung Wallenfterns und feiner Generäle 
wirb in der zweiten Sonder-Nusgabe richtig geftellt. 
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Ichlieglich in Vorgreifung diefer Beſchreibung als Beifpiel dafür, wie ge 
fährlich es gewefen jei, Wallenftein nicht zu gehorchen, die Geichichte von 
dem Kammerdiener erzählt, den er zu Halberſtadt henfen ließ, weil ihn 
diefer beim Eintreffen eines faiferlichen Kuriers, der einen Brief über- 
brachte und dringend auf Antwort wartete, aus dem Schlafe wedte, was 
jtrenge verboten war. 


Die angekündigte zweite Sonder-Musgabe lautet: 


Nr. 25. 


EXTRA ORDINAIRE. 
DV XXXIII. MARS M. DC. XXXIV. 


Contenant la Vie du Walstein. 


(1.) ALBRECHT DE WALSTEIN Baron d’entre les confins de la 
Moravie & Boheme, s’est bien dit natif de la premiere, mais n’a 
jamais voulu estre appell& Bohemien. Il commanga à porter les armes 
en la guerre de Frioul contre les Venitiens pour l’Empereur, qui 
n’estoit lors qu’ Archiduc de Graz. U fit si bien en la premiere 
charge qu'il eut de Rithmestre, qu’il fut fait Colonel de son regiment. 
Mais cette guerre estant finie plustost que ne requeroit le bien de 
ses aflaires: Il alla chercher celle de Hongrie, en laquelle il fut 
employ& pour l’Empereur contre Bethlehem Gabor, Prince de Tran- 
silvanie; & depuis encor en celle de Boheme pour le mesme Em- 
pereur contre le Palatin Friderie: de laquelle il ne lui resta que le 
cheval qu’il avoit entre ses jambes, & le credit qu'il s’estoit acquis 
parmi les soldats: si grand, que lors de la defaite du Palatin il 
estoit Sergent (de bataille, & depuis pour sa valeur fut fait Prince 
de l’Empire. Eleve par cette dignite & par les grands biens que lui 
apporta vne riche veufve Bohemienne; voyant que l’Emipereur apres 
avoir reconquis la Boheme, entreprenoit vne nouvelle guerre contre 
le Roy de Dannemarce, en laquelle il avoit affaire de gens, il lui 
offrit faire vne armee de vingt mil hommes ä ses despens, moyennant 
qu’il en fust le Lieutenant General sous l’Empereur; lequel lui 
accorda, contre l’avis de son Conseil, comme le Walstein l’executa 
contre l’avis de tout le monde: engageant tout son bien pour en lever 
vne partie, & choisissant de riches Colonels, à la charge de faire 
les avances pour la levee du reste. Il fit en sorte qu’il chassa les 
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Danois de la Marche & de la Silesie, dans laquelle ayant trouv& le 
Duche de Fridland & sa bien seance, il P’obtint de ’Empereur, & en 
a toujours depuis retenu le nom. Il s’empara aussi des Duchez de 
Mekl&bourg, Pom£ranie, Holstein, Slesvic & Judlande. Ses succez lui 
firent vsurper le nom Generalissime avant que d’en avoir obtenu le 
titre de P’Empereur, lequel lui confirma depuis, & en fit la charge 
avec vne authorite siabsolu&, qu'il disposoit des affaires de l’Empire 
a sa volonte. Mais comme il n’appartient pas & tous de fischer vn 
clou & la Fortune, & s’arrester long-temps en ce pas glissant. Tous 
le Princes de l’Empire s’estans bandez contre lui & principalement 
le Duc de Baviere, il fut depose de ce sublime Generalat en la 
derniere Diete de Ratisbonne. Depuis laquelle il vescut en homme 
prive daus son Duché de Fridland, jusques à co que le Roy de Suede 
estant entr& en Alemagne avec les progrez qui ont estonne tous les 
Princes & Estats de l’Empire, fit jetter les yeu sur lui. Mais quand 
la perte de la bataille de Leipzie ent reduit les affaires de ’Em- 
pereur à deux doigts du desespoir: ses ennemis furent tous heureux 
de recourir à lui, & se servir du grand credit qu’il avoit vers les 
soldats pour remettre nouvelles forces pour pied. Ce fut aussi lors 
qu'il se fit tirer l’oreille & prier par ’Empereur; encor ne voulutil 
point accepter cette charge de Generalissime, sinon sous de conditions 
qui sembloient partager l’authorit& souveraine entre l’Empereur & 
lu: notamment de ne pouvoir estre d&mis de ce commandement 
durant sa vie, & d’avoir vne puissance absolu& de faire la paix & 
la guerre quand il lui plairoit. Ce qui ne lui fut pas plustost accorde 
qu'il assembla vne puissante arm&e pour l’Empereur: & l’aide de 
laquelle il osta la Boheme aux Saxons qui s’en estoient emparez apres en 
avoir chasse les Imperiaux. Se campa contre le Roy de Suede pres 
Noremberg, oü il montra son experience singuliere & la conduite 
d’me armée: le Roy de Suede n’ayant pü avoir aucun avantage sur 
lui, ains Parmse Suedoise s’y estant fort affoiblie & à demi consumee 
par les inutiles assauts qu’elle livra à quelques places d’autour & 
par faute de vivres. Et ayant este vaincu en la journee de Lutzen 
par le mesme Roy de Suede, ce fut avec tant de peine & de perte 
pour les Suedois que leur Roy signala par sa mort cette victoire. 
qui leur fut par ce moyen plus funeste qu’aux vaincus. D’oü le 
Walestein n’eut pas plustost refait son armöe en Boheme qu’il tint 
la Saxonne en eschec & enfin reprist sur elle l’annde passce toute 
la Silesie, dont il l'a chassée, & pris ensuite plusieurs places en la 
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Marche; cousant la peau de renard oü celle du Lyon se trouvoit 
trop courte, 

(2.) Mais jugeant par le peu de moyens qu' apportoit l’Empereur 
à relever ses affaires par la guerre, qu’il lui estoit necessaire de 
faire la paix: comme cet esprit altier vouloit violemment tout ce 
qu’ıl vouloit, il se resolut de procurer, selon son pouvoir, vne paix 
vniverselle a ’Alemagne, laquelle le Conseil Imperial, presque toujours 
oppos& à ses desseins, ne pouvant gouster, ni lui fleschir, il falut 
rompre. Il fut done destine & perir, premierement en secret: mais 
pource qu'il n’y en a gueres entre plusieurs: sur le vent qu'il en 
eut il se retire de Pilsen & Egger, oü le temps qu’il employa à re- 
gagner la cereance qu’il avoit perduö avec les Suedois et Saxons par 
ses traitez precedens, donna l’occasion & Putler Irlandois et Gordon 
Escossois, de l’assassiner le 25. du passe. Ils commandoient cbacun 
vn des deux regimens du Comte de Tertzki dans Egger pour la 
seuret& du Walstein dont ils estoient ereatures. Mais ayans este 
pratiquez par Galas et Picolomini, destinez successeurs au Walstein; 
Putler convia à souper les Comtes de Tertzki et Kinski et les 
Colonels Ilo et Neuman. Sur les 10. ä Il. heures du soir Putler 
prend querelle sur le sujet d’vne lettre avec Ilo: le quel les dragons 
qui estoient là tous prests, tuönt le premier, puis Kinski et Neuman 
qu’ils poursuivent jusques dans la cuisine et Tertzki en suite avec 
son Valet de chambre, qui se defendirent en vain. Cela fut fait 
dans le chasteau: d’ou les conjurez furent au logis du Walstein qu 
estoit en ville: tuönt ses deux Gardes & la porte de son antichambre, 
deux de ses Pages, son Valet de chambre sorti au bruit: et ayans 
trouve le Walstein qui regardoit par la fenestre pour voir ce que 
c’estoit, le transpercent par derriere. Il court & son esp6e, mais vn 
second coup le renversa mort par terre: et l’ayans envelop& dans 
vn linceul, les assassins le jetterent dans vn tombereau et fut porte 
au chasteau aupres des autres corps meurtris, mais laissant là cet 
acte sanglant de la plus horrible Tragedie du theatre de la Boheme: 
le Walstein laisse vne fille en bas aage et vne seconde femme vefve 
de la maison d’Arac en Austriche et soeur de la fa femme du Comte 
de Tertzki. Il avoit bien en vn fils; mais il mourut aussi en bas 
ange: la mort duquel vn de ses amis ne lui osant annoncer, il le 
prevint lui demandant ce qu'il avoit et comme il se fut excuse, ne 
lui osant dire si brusguement vne si triste nouvelle, il lui reprochs, 
sans changer de visare, qu'il n’estoit pas de ses amis d’estre fasche 
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de son bon heur. Car je perds vn fils, dit-il, dont le bas aage ne 
me peut faire juger ce qu’il doit estre et en cas de sa mort, que 
je voi arrivee, javoye de longue main jett& les yeux sur vn heritier 
dont je sgai le merite. Il affectoit l’extravagance en toutes choses, 
excepte en ses habits qui estoient fort simples, haissant ceux des 
estrangers. Il estoit d’vne stature haute et maigre, d’vn regard 
affreux et qui espouvantoit les plus asseurez. Splendide à sa table, 
qui estoit ordinairement couverte de cent plats portez par autant 
de gentilshommes bien vestus: la noblesse toujours bien-venu& chez 
lui, ce qui lui avoit gagne leur coeur: toutefois, tellement sobre en 
son boire et manger, qu’il y gardoit tousjours mesme mesure, Exact 
observateur de la discipline militaire et severe jusques à quelque 
espece de cruaute: ayant fait pendre plus de mille personnes pour 
des causes que d’autres eussent trouve assez legeres. Toutes fois, 
comme quelques mauvaises causes produisent de bon effects, il gagna 
par là d’estre tellement redout& que ses Ördonnances estoient 
punctuällement executces, et fut le premier qui obligea les provinces 
d’Alemagne, à mesure qu’il les avoit assujetties, à donner place 
d’armes et quartier ä ses soldats, suivant les commissions qu’il en 
delivroit. Ce qui lui donna la facilit& de faire ses grandes levees. Il 
affectoit vne magnificence et ostentation extraordinaire en tout ce 
qu’il entreprenoit. L’un de ses grands defauts estoit qu’il avoit 
Voreille si delicate et si aisee & offencer que le bruit d’vn chien, 
d’ın coq, voire tout autre lui estoit insupportable, principalement 
lors qu’il reposoit. De sorte qu’ ayant vn jour commande ä des 
soldats de chasser des passereaux, dont le chant l’importunoit, il en 
fit pendre vn, pource qu’il s’en acquitoit negligemment, et le Duc 
d’Holsace pour avoir trop mene de bruit en se promenant aupres 
de son lit avec ses &perons, l'irrita si fort qu’il fut contraint de 
quiter le Camp jusques A ce que sa cholere fust passee. Mais sa 
grande Jiberalit& sembloit tirer le rideau sur toutes ses imperfections: 
au moins leur servir d’vn remede palliatif. Car s’estant pü enrichir 
des depoüilles de toutes les provinces d’Alemagne par oü il a passé, 
il les employoit & tascher de se faire des ereatures et encore qu'il 
ait eu cela de commun avec plusieurs autres de n’y avoir pas tous- 
jours bien r&ussi. Neantmoins ses presens se sont quelquesfois veus 
monter jusques & cent mille ducats. Il estoit fort addonn6 A l’Astro- 
logiejudiciaire. Il n’avoit que cinquante ans lors qu’il fut tüs, encor 
que les gouttes (dont il estoit souvent afflige) le fissent paroistre plus vieil. 
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(3.) Le tombeau que les’Alemans lui avoient fait avant sa mort 
servira d’epilogue & sa vie. Il porte, Qu’il paroissoit grand Capitaine 
ä lever des soldats: mais encor plus & s’empescher de combatre. 
Qu’il estoit fort liberal de la bourse: mais encor plus de la corde. 
Qu’il ruinoit moins A coups de traits que de traitez les villes et les 
armöes. Que ce Lion n’ayant pü souffrir Je chant du Coq durant sa 
vie, le Coq chanteroit gayement apres sa mort. 


Du Bureau d’Adresse, au grand Coq ruö de Calandre, pres le 
Palais @ Paris, le 23. Mars 1634. Avec Privilege. 


Anhalt: 

Im Abſatze 1 wird der Lebensgang Wallenſteius bis zum Eintritt 
der Kriſe erzählt. 

Abi. 2 beginnt fodann mit diejer: 

Wallenftein habe mit Rückſicht auf die wenigen Hilfsmittel, die der 
Kaiſer beitrug, eingefehen, daß mit Krieg nichts mehr auszurichten jei, 
daß ein Friede gefchloffen werden müſſe, und diefer bochfliegende Geiſt, 
der alles, was er wollte, auch ausführte, habe, feiner Macht entiprechend, 
Deutichland einen allgemeinen Frieden verjchaffen wollen. Damit jet der 
faiferliche Kriegsrat, der Wallenfteins Anfichten fait immer feindjelig 
gegenüber ftand, nicht einverjtanden gewejen und es mußte zum Bruche 
fommen. Es wurde Wallenfteins Untergang befchlofjen, aber nur im 
geheimen, Da aber ein Geheimnis, wenn mehrere davon willen, nicht 
verjchiwiegen bleibe, habe auch Wallenjtein davon erfahren und, um das 
bei den Schweden und Sachſen durch die vorausgegangenen Berhand- 
lungen verlorene Vertrauen wieder zu gewinnen, ſei er von Pilſen nad 
Eger gezogen und habe hier Butlern und Gordon Gelegenheit gegeben, 
ihn bier zu ermorden. Die Ermordung der Grafen Tertzky uud Kinsky 
und der Oberſten Illo und Neumann fer im Schlofje, die des Wallen: 
jtein in dejlen Wohnung in der Stadt erfolgt. Hier hätten die Verſchwo— 
renen (der gedungene Deveroux wird in beiden Artikeln nicht genannt) 
zwei Wächter an der Tür des VBorzimmers, zwei Pagen, den Kammer: 
diener und dann Wallenjtein, der, duch den Lärm aufmerfjam geworden, 
durchs Fenfter Schaute, um zu jehen, was es gebe, von rüdwärts durch— 
bohrt, Wallenftein hätte verjucht, nach feinem Schwerte zu laufen, ein 
zweiter Stoß hätte ihn aber zu Boden gejtredt. Seine Leiche ſei damı 
auf einem Karren zu den andern Ermordeten ins Schloß gejchafit 
worden. 
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Der Berichterjtatter jchildert jodann in demjelben Abſatze die Fa— 
milienverhältnifje und die Perfon des Friedländers, feine Yreigebigfeit, 
jeine Nüchternheit im Eſſen und Trinken, feine ftrenge, fajt mit einer 
gewiſſen Graufamfeit geübte militärische Disziplin, feine Pracht und an: 
gebliche Großtuerei und erwähnt jchließlic) auch, daß er das Bellen eines 
Hundes und das Krähen eines Hahnes nicht habe vertragen fünnen.") 

Im legten Abfage gedenft der Bericht eines Grabmales, das die 
Dentfchen dem Wallenjtein jchon vor feinem Tode gejegt hätten und das 
die Auffchriit trüge: er jet ein großer Feldherr im Ausheben von Sol: 
daten, aber noch größer in der Verhinderung des Kampfes, er jei frei: 
gebig mit der Börfe, aber noch freigebiger mit dem Stride gewejen, er 
habe Städte und Heere weniger durch Schießen als mit Verträgen zu 
Grunde gerichtet; in feinem Leben habe diefer Löwe das Krähen des 
Habnes nicht ausjtehen können, nach jeinem Zode würde der Hahn (aljo 
die Zeitung) Tuftig weiter Frähen. 

Am Schluß beider Ausgaben findet jih dann die Adrefje der Admini— 
ftration: „Rue de Calandre, zum großen Hahn, neben dem Palais Paris." 

Bon den beiden anderen Drudjchriften führt die eine den Titel: 
LES ENTRETIENS du Vvalestin sur son Massacre Auec l& Duc de 
Feria, dans l'autre monde. — A PARIS, Chez MATTHIEV COLOM- 
BEL, rue neufue Saincete Anne, pr&s le Palais, à la Colombe. — 
M.DC.XXXIV, Die andere: LE RENCONTRE DV VVALESTIN ET 
du Roy de Suede dans les Champs Elizees. — A PARIS, Par PIERRE 
METTAYER, Imprimeur ordinaire du Roy. M. DCXXXIV. 


Bon der Wiedergabe des franzöjischen Textes beider Gejpräche ſehe 
ich ab und beichränfe mic nur auf den Inhalt derfelben nad) der deutjchen 
Überjegung. 

Ad 1. Das Gefpräh Wallenfteins mit dem Herzog von Weria, 
dem General der ſpaniſchen Truppen, der vor Wallenftein gejtorben war, 
wird im Hades geführt. 





1) Iſt hiſtoriſch. Auch Sporen » Geflirr war ihm zumider, weshalb Dffiziere, 
wenn fie feine Gemächer betraten, die Näder der Sporen mit Bindfaden zu 
befeftigen pflegten. — Im Ausgabsbuche des Ey. Arch. vom 3. 1633 (um— 
faſſend die Nechnungsperiode vom Dezember 1633 bis Dezember 1634) findet 
jih bald nach ter Mordnacht auf Fol, 33 die Poft verrechnet: „vier Schützen, 
deren zwei die 1, Nacht (24. Feber) dann die andere Nacht (25. Feber) 
alle vier zugleich bey des Generalissimi quardier vf der gassen wachen 
vnd alles gedöß, klopffen auch pellen der hundt vorhiutern müssen, 
tranckgelt geben 30 kr.“ 


= di 


Merkur jrägt den Fährmann Eharon, wann er Pluto den Iuldigen 
Tribut zahlen werde. Charon hofft auf Krankheiten und blutige Schladten. 
Er habe jeit langer Zeit nur arme Teufel von Deutichen und Spaniern 
gefahren und nichts verdient. Da macht ihn Merkur auf einen Trupp von 
Soldaten am andern Ufer aujmerfiam. Es jeien wahrjcheinlich Deutiche, 
darunter eine Perſon von Anfehen. Charon bittet Jupiter, ihm einen 
ebenſelchen Verdienst zu befcheren, wie bei der Überfuhr des Herzogs von 
Teria, der nod) einiges Geld vom Solde jeiner Soldaten übrig hatte. 
Sie jegen über den Fluß. 


Charon ermahnt die Schatten, wenn fie Spanier feien, alle Groß: 
tuerei abzulegen, feien fie Deutjche, wie c8 den Anjchein habe, jo müßten 
jie ihr Fleisch, ihre Heftigkeit, ihren Zorn und andere Leidenjchaften zu- 
rücklaſſen. Die Schatten filgen fih. Nur einer bleibt bewaffnet, es iſt 
Mallenjtein. Charon hat feine Zeit, feine Klagen anzuhören, er könne 
ihn nur ohne Waffen hinüber führen. W. legt die Waffen ab und jtellt 
die Schatten der gleichzeitig mit ihm Ermordeten vor. Charon bringt 
die Schatten über den Fluß. 


Nun bittet W. den Fährmann, ihn zum Herzog von Feria zu weifen. 
Charon gibt ihm feinen dienftbaren Geiſt, den Philippin, als Führer mit, 
In einem Hein fehen fie dann den Herzog von Feria, den König von 
Schweden, Tappınheim und andere hohe Herren ſich unterhalten. Phi 
lippin ermuntert W., furchtlos hinzuzutreten, fie würden jehr erfreut 
jein, Neuigkeiten aus der andern Welt zu erfahren. W. will aber einge 
führt werden, was Rhilippin durch feinen Freund Don Diego be 
jorgen läßt. 


W. war nun gerade Gegenstand der Unterhaltung gewejen und wird 
daher vom Herzog mit befonderer Freude empfangen. Feria erſucht ihn, 
Höflichkeit und Komplimente beifeite zu laſſen und ihm mitzuteilen, was 
ſich jeit feinem (Ferias) Tode ereignet hätte und welchen Todes er (W.) 
geftorben wäre. W. berichtet über die Lage des jranzöfiichen Heeres, 
über den König von Frankreich, fommt dann, von Feria nochmals dazu 
aufgefordert, auch auf feinen Tod zu fprechen und erzählt, daß feine 
Neider und Feinde, von Gallas aufgeſtachelt, e8 dahin gebracht hätten, 
daß er beim Kaiſer in Ungnade gefallen fei. Sie hätten ihm Dinge 
unterftoben, an die cr niemals gedacht hätte. So habe Gallas Befehl 
erhalten, jich feiner auf was immer für eine Weije zu bemächtigen. Um 
ganz ficher zu gehen, habe diefer ihn und diefe — auf die Nebenftehenden 
zeigend — feine Begleiter ermorden laffen. 
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Dann trennen fich die Schatten in der Hoffnung, fi) bald wieder 
zu ſehen. 

Ad 2. Das Geſpräch Wallenfteins mit dem Könige von Schweden 
findet in den elifäifchen Gefilden ftatt. 

Ganz niedergefchlagen und tief befümmert, wie die Schlaht noch 
verlaufen jei, in der er gefallen war, und was mit jeinem Heere gefchehen 
jei, ergeht fih Guftav Wolf am Ufer des Fluſſes. Da fieht er, wie 
Charon einen Schatten landet. Der Schatten — e8 ijt der Wallenjteins 
— erkennt den König zuerft und grüßt ihn chrerbietig und voller Furcht. 
W. hält den Schwedenkönig noch immer für denjenigen, der wie der Blitz 
über feine Feinde herfalle. „Nein, nein, Wallenftein,“ beruhigt ihn der 
König, „hier ijt fein Kampfplag; hier haben vie Waffen feine Geltung ... 
Wir müſſen jet die Intereſſen fallen lafjen, die uns folange zu Feinden 
gemacht haben. Fürchte dich nicht mehr und ſage mir, wie du herfommit.“ 
Der König führt ihn dann an der Hand mitten durd die elifäifchen 
Gefilde an den Aufenthaltsort der Helvenfeelen, lädt ihn hier zum Sitzen 
ein und richtet mehrere, den Ausgang der Schlacht, das Scidjal jeines 
Heeres, die Befehlshaberichajt in demjelben, den König von Frankreich, 
den Herzog von Lothringen und die Urjachen feines — W's Todes — 
betreffende Fragen an ihn, die W. der Neihe nad) beantwortet. „Was 
meinen Tod betrifft,“ jagt ſchließlich W., „jo will ich es kurz machen. 
Lieber wäre ich, wie du, mit den Waffen in der Haud, in der Schlacht 
gefallen, als daß ich der Wut des Kaiſers zum Opfer hätte dienen müſſen. 
Ich bin mit mehreren andern Herren beim Ejjen von den faiferlichen 
Reitern ermordet worden.“ 

Pluto hindert fie nun am Weiterfprechen und läßt Wallenſtein vor 
den Richterſtuhl des Minos und Rhadamanthys führen. 

Das der kurze Inhalt der Geſpräche. 

Es ſei geſtattet, noch einmal auf eine Stelle des erſten Zeitungs— 
berichtes zurückzukommen. 

Im erſten Abſatze desſelben iſt von einem an Gallas ergangenen 
Befehl: „Wallenſtein tot oder lebendig zu ergreifen und im 
legteren Falle nach Wien einzuliefern" die Rede. Über diefen augeblichen 
Befehl herrjcht viel Streit unter den Wallenfteinforfchern; Ankläger und 
Verteidiger find darüber nicht einig. Es ſeien nur einige Anfichten nad) 
der Beitfolge ihres Erjcheinens hervorgehoben. Förjter (für W.)") 
nimmt das Vorhandenfein eines folhen an umd ftügt fich auf die „An— 
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1) Alb. v. W. Ungedruckte Briefe, 1829, Bd. III, S. 179. 
Mittellungen. 42. Jahrgang. 3. Heft. 2 
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nalen Khevenhüllers" und den auf „Sonderbaren Befehl des Kaijers 
abgefaßten gründlichen Bericht."!) Desgleihen Rihter (für W.)?) 
Hurter (gegen ®.) dagegen behauptet, niemand habe diejen Befehl 
bis gebt gejehen, niemand vermag auch nur die abgeleitete Quelle zu 
bezeichnen, welche auf eine verläßliche Spur desselben hindeuten würde.”) 
Dasfelbe behauptet W. v. Janko (für W). Es eriftiere darüber fein 
einziges Aktenſtück. Die meuchleriſche Ermordung fei auf die Eigen- 
mächtigfeit eines Oberjten und feiner Helfer zurüdzuführen.t) Diejelbe 
Ansicht verficht ferner der Altmeijter der Hiftoriographie W. von Ranke. 
„Unmöglich kann man annehmen” jagt Ranke, „daß Ferdinand felbit, ver 
es immer aufs entjchiedenfte mit feierlihem Nachdruck geleugnet hat, mit 


1) Die betreffende Stelle des „auff ijonderbaren der Röm. Kayſ. Mapneität 
Allergnädigften Befelh in offenen Drud gegebenen Außführlichen und 
Sründtlihen Bericht der vorgeweften Fridländiſchen vnd feiner Adhärenten 
abſchewlichen Prodition,“ Tantet nad einem im Eg. Arc. befindlichen 
Gremplare, ©. 50, „. . . „ demnach haben fit) Seine Mayeſtät dabin 
refolvirt, vnnd vnterfchredlichen dero vornemben Kriegs Commandanten 
Befelch aufgetragen, daß Sy auff alle tbunlihe weiß vnnd weeg 
Ihne, Friedtlanden, wie auch feine fürnembfte ziween Adhaerenten, den Illo 
vnnd Terzfa, in gefängliche verhafftung vnnd an ein ſolches ficherd Orth 
bringen jolten, alda Er gebört werden, vnnd ſich vber alles dieſes gnugſamb 
defendiren vnd purgiren möge, oder doch fich feiner Lebendig oder Todt zu 
bemächtigen.” Befremden muß die eigentümliche Logik und der Stil in die 
jem Sate: W. und feine fürnehmften Adhaerenten follen an einen ſichern 
Ort gebradıt werden, „allda er gehört werden und ſich defendiren und purgiren 
möge,” und dann wieder „oder doch fidh jener Kebendig oder Todt zu 
bemächtigen“. Auch Ranke macht, ©. 338, auf diefen „abenteuerlichen Satz“ 
aufmerkfjam. Dürfte diefer Zuſatz vom Verfaſſer des Berichtes nicht auf eigene 
Fauſt gleihlam zur Entlaftung und Nectfertigung der Mörder beigefügt 
worden jein? Nach Slawata, Dworsky und Schebek ſei der Berfafler des 
„gründlichen Berichts“ der Neihshofrat Pridlmaier geweien; Hallwid 
dagegen bebauptet, der Bericht ſei urfprünglih in italien iſcher Sprade 
abgefaßt geweien und Pricklmaier hätte ihn nur ins Deutſche und Lateiniiche 
überjegt. (Hallwidy „der Revers zu Pilſen am 12. Jänner 1634“ in ber 
BZeitichrift „Daheim“, XVIN. Zahrg., Nr. 31 u. 32.) 

2) Wallenftein u. fein letter Tag in Eger. Wunfidel 1857. ©. 55. 

3) Wallenfteins vier legte Xebensjahre. Wien 1862. ©. 457. Bezüglich Hurter 
bat Hallwich, nebenbei erwähnt, in feiner Einleitung zn „W. Ende” nadge 
wiejen, daß er mit Abficht Briefe igsoriert habe, deren Inhalt ihm in feiner 
Beweisführung für Wallerfteins Schuld hinderlich geweſen. Vergl. Stowronnel 
„Duellenkritiiche Beiträge zur Wallenfteinfrage”, Königsberg 1882, 

4) Wallenitein. Ein Charakterbild im Sinne neuerer Geſchichtsforſchung. Wien 
1867. ©. 104. 
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voller Kunde der Sache einen ſolchen Befehl gegeben habe. Aber in dem 
Getümmel der Anklagen und Beforgnifje, der leidenfchaftlichen Aufregung 
gegen Wallenftein ließ er der Partei der Aktion freie Hand gegen ihn, 
deren Loſungswort es jegt geweien war: Wallenftein entweder lebendig 
oder tot einzubringen.”Y) Hallwidh?) (für W.) wiederum hat die fejte 
Überzeugung, daß ein folcher Faiferlicher Befehl ergangen jein müſſe und 
beruft fich, wie Förfter, auf den jchon erwähnten „gründlichen Bericht“, 
ferner auch noch auf einen Brief Piccolominis an Aldringen. Schebek 
(ebenfalls Für W.)?) dagegen bezweifelt troß diefes von Hallwich zitierten 
Briefes, daß ein Befehl in diefer Form vom Kaiſer erfloffen fei. Wapler 
(für W.) nimmt den Befehl gleichfalls als gegeben an. „Der ſtrikte 
Beiehl gegen W., fich feiner tot oder lebendig zu bemächtigen aber iſt 
gegeben worden, das fteht heute unwiderleglich feft.‘‘*) Derjelben Anjicht 
it Schweizer (für W.),?) welcher fic ebenfalls auf einen Brief, jedoch) 
des Aldringen an Piccolomini beruft.®) 

Noch viele Meinungen für und wider über diefen Punkt Tiefen 
ich anführen. 

Aus dem erjten Zeitungsberichte vom 16. März erjehen wir jedoch, 
daß die öffentlihe Meinung ſchon damals den beftrittenen geheimen 
Beiehl als vorhanden annahm. Worauf konnte jich diefe Meinung ftügen ? 
Auf den „gründlichen Bericht“, welcher im Laufe des J. 1634 erſchienen 
iſt, gewiß nicht, denn diefer war in Anbetracht feines Umfanges, des darin 
verarbeiteten Materials und der zur Drudlegung erforderlichen Zeit am 
16. März ficherlich noch nicht herausgegeben, gejchweige denn jchon sach 


1) Geihichte Wallenfteins. 1. Aufl. 1870. 5. Aufl. 1895. ©. 304. 

2) Wallenfteins Ende. Wien 1879. II. Bd. S. CLXIX u. CLXXIV und Wal» 
lenfteing Verrat. Ein Vortrag, gehalten zu Eger am 1. Juni 1879. €. 13. 

9) Die Löfung der Walleniteinfrage. Berlin 1881. ©. 314. 

4) Wallenfteins lette Tage. Leipzig 1834. ©. 3. 

5) Die Wallenfteinfrage in der Geichichte und im Drama. Zürich 1899, ©. 265. 

6) Schweizer und Hallwich bringen auch den Wortlaut der betreffenden Brief: 
ftelle: „E tornata la persona da Vienna e porta dal Conte d’Ognat. la 
risolatione dell’ Imperatore d’assicurarsi del [MWallenftein]) (bei Hall» 
wich, ohne Klammer del Friedland) per prigionar o per morte.* Nach 
Hallwich zu deutih: „Die Perſon ift von Wien gelommen und bringt vom 
Grafen Odate die Reſolution des Kaiſers, fih Friedlands zu bemädhtigen 
durch Gefangennahme oder Tod.“ — Nach Ir mer, die Verhandlungen Schwe— 
dens und feiner Verbündeten mit Wallenftein und dem Kaiſer, Bd. III, pag. 
216, ift der Brief von Johann, Graf Aldringen an Oktavio, Graf Piccolos 
mint gejchrteben. 

21* 
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Paris gelangt. Der Öffentliche Ruf mußte fonach aus anderen, älteren 
Quellen gejchöpft haben. „Ein Geheimnis Tann nicht verjchwiegen bleiben, 
wenn mehrere davon wiſſen,“ bemerft der Berichterftatter gauz richtig im 
der zweiten Ausgabe vom 23. März. Aus einer geheimen Korrejpon- 
denz mußte demnach etwas in die Öffentlichkeit gedrungen fein. 

Aus dem bisher gefagten erjehen wir, welche Differenzen jchon 
über einen einzigen Punkt beſtehen, gejchweige denn erſt hinſichtlich der 
Frage, ob ſchuldig oder nicht ſchuldig. Trogdem in neuerer Beit Hall- 
wich, Schebef und aud der ſlawiſche Wallenfteinforicher Bilef!) mit 
den ſchwerwiegendſten Beweifen Wallenjtein zu entlaften fuchten, 
fanden auch dieje wieder ihre Gegner.?) Und fo ijt der Streit noch lange 
nicht beendet, das Rätſel noch immer nicht gelöft. „Noch immer ſchwankt 
fein Charafterbild in der Gejchichte.‘ 

Einige Seiten des Prozeſſes behalten jedoh immer ihre düfteren 
Schatten, welche jedem unbefangenen Wallenfteinforicher auffallen müſſen 
und auch von Wallenjteins Gegnern bis jegt einwandfrei noch nicht ver: 
feucht worden find. Sie berühren nicht die Schuldfrage, wohl aber die 
Art der Durchführung des Prozejjes, insbejondere die ungewöhnliche Eile 
und Schleunigfeit, mit der man zu Werke ging, um Wallenjtein zu ver: 
nichten. 

Als Wallenſtein gerüchtweiſe von ſeiner heimlich erfolgten Abſetzung 
und Ächtung Kenntnis erhielt, ſandte er mehrere Boten an den Kaiſer 
mit dem Erbieten: ſich ſtellen zu wollen, wohin es verlangt werde, das 
Kommando abzugeben, an wen der Kaiſer beſehlen werde. Mit ſolchen 
Schreiben ſandte er bereits am 18. Feber ſeinen Vetter Max an den 
Kaiſer, bald darnach den Oberſten Mohr von Wald an Kaiſer und Eggen— 
berg. Gallas und Piccolomini fingen aber beide Boten auf und ſorgten 
dafür, daß ſie nicht bis zum Kaiſer gelangten. Dasſelbe Schickſal ereilte 
den Oberſten Breuner, den Wallenſtein, ſchon auf der Reiſe von Pilſen 
nach Eger begriffen, von Plan aus an den Kaiſer ſandte. Auch dieſer 
ward feſtgenommen. Jeder Weg zu einer Verſtändigung mit ſeinem 
Kaiſer war alſo Wallenſtein gänzlich abgeſchnitten. An den Herzog ge 
langt feine Vorladung, feine Aufforderung ſich zu rechtfertigen, feine An— 


1) Bilef Thomas, Beiträge zur Geihichte Wallenſteins. Prag 1885. 

2) Hıldebrand Emil, Wallenftein und feine Verhandlungen mit den Schweden. 
Stockholm 1883. — Gaedele Arnold, Wallenfteins Verhandlungen mit den 
Schweden und Sadlen, 1631—1634. Frankfurt a. M. 1885. — Gindely 
Anton, Walditein während feines erften Generalats. Prag und Leipzig 1886. 
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zeige der Entlaffung. Das Necht gehört zu werden, das der legte Verbrecher 
im Reich zu fordern berechtigt war, Wallenftein allein fonnte e8 
niht finden. Fürchteten feine Gegner, daß er fich vollftändig rechtfertigen, 
daß er fie, die er ans Xicht gezogen, wieder zerichmettern könnte? Kriegs— 
gejege ſprechen allerdings von einer fofortigen Niedermahung, wenn 
Gefahr im Verzuge ift. Allein Wallenftein, ein Generalijfimus, 
der fih um Kaiſer und Weich unbeftritten große Verdienſte erworben 
hatte, dürfte doch eine andere Rückſicht verdient haben als ein in flagranti 
erwilchter Spion. Vielfad) wird es auch von den Gegnern Wallenfteins als ein 
Beweis des Schuldbekenntniſſes angefehen, daß Wallenftein auf die Frage 
Deverouxs: „bift du der Schelm u. ſ. w.“ feine Antwort gab, fondern 
lautlos fein Nachtkleid öffnete, den Todesjtoß empfing und lautlos zu 
Boden ſtürzte. Es mag dahin gejtellt bleiben, ob Wallenftein dieſen 
Deordgefellen, hinter dem noch jechs zum Sprung bereite Dragoner ftanden, 
für das richtige Tribunal angefehen habe, vor dem er fich rechtfertigen 
jolfte. Hätte es ihm überhaupt jegt noch genügt? 

Daß Ferdinand dem Wallenjtein über das Grab hinaus nicht groffte, 
beweiit wohl der Umftand, daß er auf die Nahricht vom Tode Wallen- 
fteins bewegt ausrief: „Ach, mein Wallenjtein!” und 3000 Seelenmefjen 
für fein und feiner Gefährten Seelenheil leſen ließ. 

Bon der Schuld Wallenfteins ficherlich nicht überzeugt war Leopold L., 
denn er hätte, als ihm 1673 zu Prag von einem Minifter der Palaft 
Wallenſteins mit dem Beifügen „Das Haus des Nebellen‘ gezeigt wurde, 
gewiß nicht die Äußerung getan: „Weißt du gewiß, daß Wallenftein ein 
Rebell war?" 

Erjt unſerem jettlebenden großen Kaifer blieb e8 vorbehalten, das 
Andenken Wallenfteins durch Aufitellung einer Marmorjtatue in der 
Ruhmeshalle des neuen Faiferlichen Arjenals in Wien zu ehren. 

Mögen wir Wallenftein von welcher Seite immer betrachten, er 
ftcht als ein gewaltiges, einzig merkwürdiges Bild vor ung, „eine pfycho- 
logiſche Erſcheinung, welche in der neueren dentichen Gejchichte kaum 
Ihres Gleichen findet.” Mächtiger als viele andere und größere Männer 
hat er Hiftoriter und Poeten angezogen ; insbefondere hat die alte Staufen- 
ſtadt alle Urfache, ihm eine dankbare Geſinnung zu bewahren, denn durch 
ihn und feinen Sänger Schiller iſt Eger zu einer Walfahrtsjtätte vieler 
stemden geworden. Die Menge der Beſucher des alten Pachelbelhaufes 
zählt jährlich nad) Taufenden, und felten geht wohl ein Wanderer an 
Eger vorüber, er hätte denn nicht die Stätte gefehen, wo diejes „bewun- 
dert Meteor” finfen mußte, 
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„Er it herein; ihn führte jein Verhängnis, 
Der Rechen ift gefallen hinter ihm, 


Bis hierher, Friedland und nicht weiter! jagt 
Die Schickſalsgöttin. Aus der böhmifchen Erde 
Erhub fich dein bewundert Meteor, 

Weit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
Und hier an Böhmens Grenze muß es finken.“ 


(„Walleniteins Tod“, IV, 1). 


Johann Friedrid Kittl. 
Ein Beitrag zur Mufilgeihichte Prags. 


Bon 
Dr. Ernſt Rydnousky. 


Die nachfolgenden Blätter bejajfen ſich mit den Lebensichidjalen 
und der filnftlerifchen Tätigkeit des Direftor8 am Prager Konjervatorium 
Johann Friedrih Kittl. Die Literatur über diejen unjtreitig 
verdienftvollen Mann ift nur gering und von einer merfwilrdigen Ein: 
jeitigkeit. Hauptquelle ift eine anonyme Biographie, verlegt bei E. W. 
Fritzſch im Leipzig, wohl aus dem Jahre 1856 ftammend, da fie bis 
1855 reicht und jchon 1857 ein nad) ihr gearbeiteter Auffa im zweiten 
Band des „Neuen Univerfallerifons der Tonkunſt“ (herausgegeben von 
Eduard Bernsdorf, Dresden, Verlag Schäfer 1857) erichienen if. Ein 
größerer Urtifel, verfaßt von Zoondt, fteht in Niegers slovnik naudoy 
(Prag, J. 8. Kober 1865), in Wurzbachs „Biographiſchem Lexikon des 
Kaifertums Öſterreich“‘“ (Wien 1855 ff.) und im „Mufikaliichen Konver- 
fationglerifon” von Hermann Mendel (Berlin, Robert Oppenheim 1876). 
Wurzbach führt im Anhang zu feiner Skizze eine Art Quellenverzeichnis 
an, HZeitichriften, die Aufſätze über Kittl brachten u. zw. die „Monats- 
Ichrift fr Theater und Muſik“, herausgegeben von Klemm, Jahrgang 1855, 
Seite 620, und die „Wiener allgemeine Mufikzeitung“, außerdem das 
„Muſikaliſche Handbuch" von Julius Schuberth, das oben erwähnte 
„Neue Univerjalleriton der Tonkunſt“ und Riegers „slovnik”. Der 
„Monatsjchrift für Theater und Muſik“ konnte ich nicht habhaft werben. 
Verichiedene Anfragen nad) Wien blieben unbeantwortet. 
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Eine zweite Hauptquelle, wiederum ſoweit fie der Literatur bereits 
vorliegt, ift A. W. Ambros’ Feſtſchrift zur fünfzigjährigen Jubelfeier des 
Konjervatoriums „Das Prager Konfervatorium" (Prag, Gottlieb Haaje 
1858). In Bezug auf Kittl hat die Feftichrift allerdings feinen ſelbſt— 
ftändigen biographiichen Wert, weil Ambros, wie ex jelbjt angibt, aus 
dem oben zitierten Anonymus jchöpit. Leider ift auch jonjt der Wert 
diefer Publikation geringer anzufchlagen, da dem Verfaſſer Ungenauig- 
feiten unterlaufen find, die bei größerer Vorliebe für den zu behandelnden 
Gegenftand leicht hätten vermieden werden können. Ambros, der viel» 
bejchäftigte, ging mit großer Unluft an die Ausführung der ihm wider 
feinen Willen von der Inſtitutsdirektion, deren Mitglied er übrigens war, 
übertragenen Aufgabe. Aus dem ihm zur Verfügung geftandenen Mate: 
tiale griff er hauptjächlih das heraus, was ſich auf die pefuniäre Lage 
der Anjtalt bezog und mit dem Abdruck der PVereinsjtatuten glaubte er 
ben wichtigften Zeil feiner Aufgabe gelöft zu haben. Trotzdem bildet 
Ambros’ Werk eine jchägbare Duelle, zumal es ſchwer hält, ſich den 
Zugang zu den Alten des Konfervatoriums zu verfchaffen. Weir ift es 
trog mannigjachen Verhandlungen mit der Direktion Bennewig nicht ge- 
lungen, den Einblid in die Akten zu erlangen. 

Hiemit ift die Kittl-Literatur erſchöpft. Ein anſchauliches Bild 
liefert jie nicht, insbefondere da in den einzelnen Abhandlungen jchon mit 
Nüdiiht auf das Fahr ihres Erjcheinens eine Bezugnahme auf die 
jpäteren Schickſale unmöglich ift und man fid) in der Folge bei gelegent- 
liher Erwähnung Kittls mit der bloßen Angabe jeines Todesdatums 
begnügt. Ich mußte daher für die Herbeilhaffung eines möglichjt glaub- 
würdigen und womöglich authentiſchen Material Sorge tragen. Die wid: 
tigfte und ergiebigjte Yundgrube für die Jahre 1836—1865 bildete die 
„Bohemia“. Ihr ift e8 zusufchreiben, daß durch häufigere Nachrichten 
über Kittl und über deſſen Bejtrebungen fein Name befannt wurde, daß 
er durch anerkennende Beurteilung zu weiterem Schaffen angefpornt 
ward. Daß auch die zeitgenöfliichen Fachblätter einer gründlichen Durch: 
ficht unterzogen worden find, iſt jelbjtverjtändlih. Und doch fonnte nicht 
verhütet werden, daß die Belege aus den Zeitungen fich durch eine gewiſſe 
Einförmigkeit auszeichnen. Dan wird in den folgenden Blättern in Fuß: 
noten fehr oft nur der Bohemia al3 angeführter Quelle begegnen. Eine 
äußerst wertvolle Bereicherung erfuhr das gejammelte Material durch 
viele Briefe und Handfcriften der Autographenfammlung Donebauer, 
deren Veröffentlihung mir der Eigentümer, Herr Frig Donebauer, 
in Tiebenswirdigiter Weije gejtattet hat. Zahlreiche Umfragen bei Schülern 
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Kittl3 lieferten ein kärgliches Refultat. Keine Antwort oder eine unzuläng- 
liche. Niemand wollte jih der Mühe unterziehen, durch eine aud nur 
etwas ausführlichere Beantwortung das Andenken des Lehrers oder Zeit- 
genoffen zu ehren. So gibt es naturgemäß in meiner Arbeit überall 
Lücken, die durch Einzelzüge noch ausgefüllt werden müſſen. Aber viel- 
leicht ift die Hoffnung nicht unbegründet, daß die gegenwärtige Beröffent- 
lihung manchen veranlajjen wird, auch feinerjeitS den einen oder den 
andern Bauftein beizutragen. Ich babe Kenntnis von der Erijtenz jo 
manches wertvollen Dokumentes, aber bei der hochgradigen Intereſſe— 
lofigfeit, die ich auf vielen Seiten angetroffen habe, ließ es jich leider bis 
zur Stunde noch nicht befchaffen. 

Kittls Leben und Wirken läßt fi) ohne Gewaltjamfeit in fünf Ab— 
Schnitte teilen. Der erjte umfaßt den Zeitraum von 1806—1843, aljo 
die Jugendzeit und die erjten Erjolge bis zum Antritt der Stelle eines 
KonjervatoriumsDirektors, der zweite 1843—1848 behandelt Kittl3 Direk— 
tionstätigfeit bis zum Nevolutionsjahre, der dritte 1848—1858 zeigt 
uns den Opernfomponiften und den Direktor auf dem Höhepunft feiner 
Wirkſamkeit, der vierte 1858— 1865 beichäftigt ſich mit der Zeit bis zur 
Entlajjung und der legte 1865— 1868 mit der freiwillig erwählten Ver— 
bannung bis zum Tode. 


I. 


Im ehemaligen Prachiner, jest Pijefer Kreis liegt neun Meeilen 
jüpdlih von Prag am linfen Ufer der Moldau das vor Zeiten jehr feite 
Bergſchloß Worlif als Mittelpunkt der gleichnamigen fürftlih Schwarzen: 
bergichen Majoratsherrichaft.") Dort wurde dem Ober- und ujtizamt- 
mann Johann Kittl am 8. Mai des Jahres 1806?) um drei Uhr Nady- 
mittags ein Söhnlein geboren, das in der Taufe den Namen Johann?) 
erhielt. Der Vater, ein vielfeitig gebildeter Mann, ließ fi) die Erziehung 
1) Über die Verhältniffe in Worlif vergl. man Jaroslaus Schaller „Topograpbie 

des Königreiches Böhmen“ II. Teil, Prag und Wien 1790. 

2) In der Angabe des Geburtsdatnms ift, wahricheinlih infolge eined Druck— 
feblers, eine Verwirrung eingerifien. Die „Monatsichrift”" (nah Wurzbachs 
Bericht) und Mendel führen das Jahr 1806 an; der Unonymus, Schladebach, 
Rieger, Ambros u. ſ. w. übereinftinnmend 1809. Nichtig iſt 1806, wie ich aus 
einer Mitteilung Kitts in deifen „Tagebuche“ — wovon noch Später die Rede 
jein fol — entnehmen fonnte. Aus der Taufmatrif ließen fich die Daten 
nicht feftiiellen. 

3) Friedrich tft der Firmname. 


— 313 — 


jeines einzigen Sohnes und wohl dereinjtigen Nachfolgers im richterlichen 
Amte angelegen fein; er nahm jie felbit in die Hand, da er bemerfte, 
daß der Heine Hans ſchon frühzeitig offenen Sinn für feine Umgebung 
befundete und als aufgewedter Knabe unter zweckmäßiger Führung fich zu 
einem tüchtigen Menſchen entwideln konnte, Wenn Hänschen mit vier 
Jahren leſen und jchreiben konnte, jo Tag eine jolche frühzeitige Belajtung 
tes findlihen Gehirns gewiß nicht in der Abficht des ftreugen, von 
vernünftigen Marimen geleiteten Vaters, allein Mutter und Schweitern 
haben in Sohn und Bruder ein Genie, das vielleicht von einem Bunte 
aus die Welt aus den Angeln zu heben berufen war, und deshalb mußte 
das zarte Kind ſich jo bald mit den Elementen der Wiſſenſchaft befaſſen. 
Die Folgen eines jo unflugen Handelns konnten in der Zukunft nicht 
ausbleiben, ja fie traten, wie wir bald hören werden, jchon zu Tage, als 
Hans noh ein Kind war und durch den geringfügigften Anlaß gereizt 
wurde. 

Da ſich in dem Knaben eine bejondere Neigung für die Muſik 
offenbarte, wurde ihm frühzeitig vom Scloßlehrer Unterriht im Klavier: 
ipiele erteilt. Der junge Kittl lernte brav und aufmerffam, als aber 
einmal eine zu ſchwierige Paſſage den Heinen Fingern nicht glücden wollte, 
verlor der würdige Mentor die Geduld und fchlug feinen Telemach mit 
einem Stäbchen auf die unjchuldigen Hände. Hans jtürmte mit Tränen 
im Auge davon und weder Schelte noch gütliches Zureden Fonnten ihn 
bewegen, die eingeführten Klavierftunden fortzufegen. Wollten die Eltern 
Zeit, Geld und Müh des bisherigen Unterrichts nicht vergeblich aufge: 
wendet jehen, jo blieb ihnen bei des Sohnes jtarrer Konfequenz nichts 
anderes übrig als einen neuen Lehrer zu engagieren. Als ſolcher erichien 
der erſte Amtsfchreiber, ein jtrenger Mann, aber nicht gewalttätig. Ihm 
hatte Hans viel zu verdanken, befonders nach der technifchen Seite des 
Klavierfpiels, 

No nicht neun Jahre alt fam er nach Prag, um das Gymnaſium 
zu bejuchen. Bevor er aus feinem Geburtsort fchied, gab er Eltern und 
Geſchwiſtern, die natürlich ein paar Freunde und gute Bekannte zu fich 
geladen hatten, ein Abſchiedskonzert — im harmlojeften Sinne des Wortes — 
indem er einige Eflogen von Johann Wenzel Tomaſchek und ein leichtes 
Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von Hummel fpielte. In Prag 
wohnte er bei feiner Großmuiter und Tante, beide Verwandte mütterlicherfeits, 
durch volle jechs Jahre. Diefe Umgebung war für die Entwiclung 
eines Charakters von großem Nachteil. Statt den Umgang mit gleich- 
alttigen Genoſſen zu pflegen und in ihrer Geſellſchaft zu geben und zu 
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empfangen, fich zu einem fräftigen, mutigen Jungen zu entwideln, der 
furchtlos der Welt ing Auge blidt und nicht von jedem rauhen Haud 
über den Haufen geblajen wird, wurde er durch den faft ausschließlichen 
Verfehr mit den beiden ältern Damen ein weicher, unentjchiedener, Furcht: 
famer Charakter, und die Ideen über die Welt, von denen er erfüllt 
wurde, waren die Seen der Großmutter und Tante. Sie ließen ihn 
nur wenig in die Gejellichaft feiner Mitſchüler, mit denen er jich viel 
leicht gern in ungezügelter Jugendluft auf den Plägen und in den Gaſſen 
des altertümlichen Prags herumgetummelt hätte, er mußte zu Kaufe 
boden und ging nur in Begleitung feiner beiden überängjtlichen Garde: 
damen aus. Die Zeit außer der Schule widmete er der Vorbereitung 
für den kommenden Tag, dann fam das ihm liebgewordene Klavierjpiel 
an die Neihe und der Reſt des Abends war der Lektüre vorbehalten. 
Das Lejen hatte filr ihn einen unmennbaren Reiz, er galt als der Bele- 
jenfte in der ganzen Klaſſe. Mit größter Vorliebe las er die Dichter 
aus der Vorbereitungszeit und manchmal jeßte er feine hochwürdigen 
Lehrer durch ein gut angebrachtes Zitat aus einem feiner Lieblinge in 
helles Erſtaunen. 

In der Wahl des Klavierlehrers hatte man anfangs auch in Prag 
fein Glück. Der erfte war ein Dilettant, ein armer, ftrebjamer Juriſt, 
den das damals nen eingeführte allgemeine bürgerliche Gejegbuch mehr 
intereffieren mochte als die richtige Handftellung feines Schillers. Oft 
fam er erjt nach acht oder vierzehn Tagen, und wenn Kittl während dieſer 
Beit nicht aus eigenem Antrieb unverdrojjen weitergelernt hätte, jo wäre 
e8 um den Fortichritt im Klavierjpiel übel gejtanden, Wie häufig über 
rajchte er den ſaumſeligen Herrn Lehrer mit neuen Stüden, die er jelbit 
eingeübt hatte. — Endlich hörte 1819, als Kittl dreizehn Fahre alt war, 
die Klavierlehrer-Miſere auf. Er erhielt einen jehr tüchtigen Lehrer des 
Namens Sawora, der nach einem feftumgrenzten, fahgemäßen Lehrplan 
jeine Tätigkeit begann. Die von ihm verfochtene Theorie: „Erſt die 
Finger, dann das Herz" wurde bei dem neuen Schüler fofort im die 
Praris umgefegt. Die mangelhafte Technif wurde durd das Studium 
der 84 Cramerſchen Etüden verbeifert und ab und zu Sonaten von 
Beethoven in Auswahl geipielt. In zwei Jahren brachte es Kittl io 
weit, daß er das Es-dur und Cis-moll-Sonzert von Rieß und das 
E-dur-Zrio und H-moll-Konzert von Hummel ganz fehlerfrei fpielte. 
Eine Krankheit unterbrah den Klavierunterricht, der nach des Patienten 
Genefung nicht wieder aufgenommen wurde, da Kittl ſich nunmehr aud 
ohne Hilfe eines Lehrers jelbit mweiterausbilden fonnte. 
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In der fünften Klafje der lateinischen Schule, „Poeſie“ genannt, 
erwadte in ihm eim unbezwinglicher Drang zu dichten. Er verjchlang 
mit wahrem Heißhunger die lateinischen und deutfchen Dichter, ſkandierte 
Versmaße und dichtete, wo er ging und ftand. In den Ferien ftreifte 
er in den ausgedehnten Wäldern feiner Heimat umber, den Bleiſtift und 
die Briejtafche in der Hand, um Reimworte oder etwa gelungene Berje 
jofort auf dem Bapier feitzubannen. Er hatte fih eine Sprache in 
Rnittelverfen angewöhnt, die manchmal, nach Berichten feiner Angehörigen, 
zu recht heiteren Zwifchenfällen führte. Er konnte, eine Art Ovidius 
redirivus, auch von fich jagen: Quidquid tentabam dicere versus erat, 
ja der Gedanke, in ihm regten fi die Schwingen eines dichterifchen 
Genius, nahm ihn fo ein, daß er bejchloß, feine bisherige Lieblingsmuje 
zu verabjchieden und fein Herz der Dichtfunft zu jchenfen. Statt Mu- 
ſiler wollte er ein gottbegnadeter Dichter jein, der ſich durch feinen Sang 
ter Menjchheit Herz zu eigen macht. Allein bald bewahrheitete ſich 
auch an Kittl der Spruch „actio par est reactioni“. Der dichterijche 
Sturm und Drang verpuffte, er kehrte reuig zur Frau Musica zurüd. 

Schzehn Jahre alt jchrieb er das erjte Lied oder vielmehr ein 
anderer mußte es für ihn jchreiben, da es ihm an Mut gebrad, jeine 
eigenen muſikaliſchen Gedanken niederzufchreiben. Auch das zweite Lied 
ft auf diefe Art entjtanden. Erjt beim dritten Liede ergriff ihn Scham 
ob jeiner Unbeholfenheit und von da an brachte er alles jelbjt zu Papier. 
Ohne die geringfte Kenntnis des Satzes komponierte er mehr als vierzig 
Leder und eine einaftige idyllifche Oper: „Daphnis’ Grab”, zu der ihm 
fein Schulfamerad Heinrich Poeſchl den Text geliefert hatte. ') 

Nach Abfolvierung der Gymnafialitudien ließ ſich Kittl, dem Lieb- 
lingswunſche feines Vaters gehorhend, an der Juriſten-Fakultät als 
Hörer inffribieren. Gleichzeitig wurde er in der Harmonielehre Schiller 
Zomajchels, da er einſah, daß er ohne gründliche theoretiiche Bildung 
Zeit feines Lebens nicht Mufiker, fondern weit eher nur Muſikant fein 
werde, Anfangs bereitete ihm das Befolgen der vielen Regeln arges 
Ropfzerbrechen, das Aufbauen alterierter Akkorde jchien ihm „Xeufels- 


1) Bon diejen Erftlingen der Rittlihen Mufe konnte ich weder handichriftlich 
noch in Druden das eine oder dad andere Lied auffinden, ebenfo jcheint die 
Dper vernichtet worden zu fein, Ich glaube nicht, daß ihnen, Schon in An— 
betracht der Umftände, unter denen fie entitanden find, irgend ein höherer Wert 
beizumefien fei. Von Intereſſe wären fie nur vom mufifpbilofogiichen Stand— 
punkt infofern, als fich vielleicht in ihnen Spuren künftiger mufitaliiher Ge— 
danken konſtatieren ließen. 
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werf” zu fein und mit den verdedten Parallelen ſtand er nicht auf 
freundichaftlichftem Fuße. Sein weifer Lehrer wies immer darauf hin, 
daß ſich niemand über die Negeln der Orthographie beflage, warum aber 
tue man es bei der mufifalifhen? Diefe Frage half. Mit Fleiß und 
Beharrlichkeit brachte es Kittl fo weit, daß er nach ſechs Monaten feinen 
Kurfus bei Tomafchet beendet hatte. Aus dem radifalen Verächter aller 
Regeln war ein eifriger Anbeter derjelben geworden. Kittl ward Puriſt. 
Die Reinheit des Satzes in vielen feiner Kompofitionen, namentlich im 
kleinern Genre, bringt es mit fich, daß jo mancher feiner Schöpfungen 
ein pedantiich anmutender Geift innewohnt, daß man fich oft des Ge- 
danfens nicht erwehren kann, man habe forgfältig ausgearbeitete Schul- 
aufgaben vor fich. 

Neben der Muſik oblag Kittl auch dem Studium der Jurisprudenz 
mit ſolchem Eifer, daß er am Schluß des zweiten Semefters die Prilfung 
aus der Statiftit bejtand. Er mußte, wie es der Gegenſtand erforderte, 
im Kopfe jo viele Zahlen beherbergen, daß eine faſt krankhafte Ängftlichteit 
in ihm erwachte, ob er fie auch wirklich alle feinem Gedächtnis einge- 
prägt habe. Dieje Äüngſtlichkeit übertrug ſich auf alle übrigen Erjchei- 
nungen des täglichen Lebens, er wurde, ohne es zu wollen, Pythagoräer, 
der des Abends überlegte, was er tagsüber getan. Die ins minutidje 
Detail gepflogenen Wiederholungen beunruhigten ihn jehr, in feinem 
Weſen wurde er jchen und Fopfhängerifch, feine Nerven wurden überreizt. 
In jolcher Gemiltsverfaffung lernte er ein Shwarzäugiges Mädchen fennen, 
das zu feiner Lebensgefährtin zu machen er in vafch aufflammender Liebe 
jofort entfchlojjen war. Die Eltern ftanden der beabjichtigten Verbindung 
nicht hindernd entgegen, und obwohl Kittl faum neunzehn Jahre alt war, 
jo wurde doch die Vereinbarung getroffen, daß die Hochzeit ftattfinden 
jolle, jobald der Bräutigam eine Anftellung gefunden habe. 

Nah einiger Zeit mußte der glüdliche VBerlobte die traurige Er- 
fahrung machen, daß die Braut, noch bevor er eine Bekanntſchaft mit ihr 
angeknüpft hatte, ſeiner unwert geweſen war. Diefer jähe, unerwartete 
Schlag untergrub für lange Zeit feine Gejundheit vollends. Er verfiel 
in eine tiefe Schwermut, die ein ganzes Jahr andauerte und eine Unter-- 
bredung der Studien zur Folge hatte. In der Zwilchenzeit konnte er 
feiner wie immer gearteten Beſchäftigung nachgehen, ja in momentaner 
Geiſtestrübung wollte er zweimal feinem Leben ein Ende machen. 
Da Feine Mittel halfen, wurde er noch im Spätfommer nad 
Marienbad gejchidt, um durch eine Kreuzbrunnentur Genefung zu 
finden, Eines Tages ſah er auf der Promenade einen großen, dicen 


— 317 — 


Maun, der langjam und gemächlih wie eine Schnede daherſchlich, bei 
jedem Schritte die Hände rang und ohne Unterlaß feufzte und meinte, 
Über Befragen erfuhr Kittl, daß der Unglücdliche ein Melancholiker Sei, 
den die Ärzte für unheilbar erklärt hätten. Diefe Auskunft wirkte wie ein 
Zauberſchlag. Klar und deutlich jah Kittl feine eigene Zukunft vor Augen, 
fich jelbft troß feiner Jugend als das unrettbare Opfer der Melancholie, 
wenn er nicht alle Schwermut ablege und ein neues Leben beginne. Bon 
diefem Wugenblide an rafite er ſich auf eine wunderbare Weiſe auf. 
Frohmut fehrte in feine Seele zurüd, nad) der Rückkehr war er faum 
zu erkennen. 

Die Witwe des Feldmarſchalls Zürften Schwarzenberg, des glor- 
reihen Siegers in der Völkerſchlacht bei Leipzig, zog ihn fpäter in ihre 
Salons, und dort machte er die Belanntichaft des ganzen böhmischen 
Adels, den er durch jein bravouröjes Klavierfpiel vorzüglih unterhielt. 
Mit geſellſchaftlichen Talenten ausgejtattet, durch feine Vergangenheit 
interefjant, wurde er insbejondere bei den jungen Damen ein verhätjchelt 
Kind. Dieje für ihn fchmeichelhafte Stellung fowie die Anerkennung, 
welche ihm von den Funjtverftändigen Arijtofraten für fein Klavierjpiel 
gezollt wurde, erwecten in ihm das gejchwundene Selbjtgefühl, er reifte 
nah Prag, um die auf jo gewaltfame Weife unterbrochenen Studien 
wicder aufzunehmen. Allein die traurigen Erlebnijje des Jahres 18%5 
ließen Zeit feines Lebens ihre Spuren zurüd. Sie und die felbjtquäle- 
rischen Gedanken, denen er zur eigenen Folter mit großem Bergnügen 
nachhing, haben jeinen Nerven jene Spannfraft gevaubt, die er für dag 
Leben, das zu führen er bejtimmt war, gebraucht hätte, um alle Wechjel- 
fälle im Glück und Unglüd als Mann zu ertragen. 

In Prag wohnte Kittl abwechielnd bei dem Profejjor der Äſthetik, 
Anton Müller, und bei dem Profeſſor der Bhilofophie, Lichtenfeld, aus 
deren anregendem Umgang er reichlichen Nupen 309. Auch war er 
häufiger Gaft im Haufe Tomaſcheks, deijen geiltreihe Frau ihn ſehr 
interejfierte. Die Beſuche wurden regelmäßiger abgejtattet, als feine 
Schweſter Marie Gabriele!) dort wohnte. In diefem Kreife verbrachte er 
manche angenehme Stunde, hier lernte er die meijten fremden Künſtler 





1) Marie Gabriele und Hans waren Xieblingigefhiwifter. Von dem inmigen 
Verhältnis, das zwtichen beiden beitand, gibt beredtes Zeugnis das „Tagebuch 
eines Verbannten“ — Briefe des Bruders an die Schwefter aus dem Sabre 
1867 und dem Anfang des Jahres 1868. — Marie war Borleferin der unglüd- 
lihen Kaiſerin Charlotte, übrigen? and als Novelliftin mit einem gewiſſen 
Erfolg tätig. 
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fennen, die bei ihrem vorübergehenden Aufenthalt in Prag es nie ver: 
jäumten, dem bedeutendften der Prager Muſiker ihre Aufwartung zu 
machen. 

1827 zog die Mutter nah Prag, um die Erziehung ihrer Töchter, 
Marie Gabriele, Jenny und Zrinette zu vollenden. Die Familie wohnte 
zwei Jahre lang beifammen, nur der Vater mußte auf feinem Poften 
in Worlif ausharren. Kittl machte um diefe Zeit eine für fein Schaffen 
wertvolle Befanntichaft. Er lernte die Tochter eines Generals kennen, 
die durch ein Spinnerlied, welches ihr Wohlgefallen in hohem Grade 
erregt hatte, auf ihn aufmerkſam geworden war. Die fein empfindende 
Seele in ihr und der Schaß ihrer Kehle blieben dem jungen Komponijten 
nicht verborgen; fie hatten für ihn einen derartigen Weiz, daß er von 
Beſuch zu Beiuh ein neues Lied mitbracte, um es von ihr fingen zu 
hören. Viele der Lieder, die erſt jpäter aufgelegt und andern Berfonen ge- 
widmet wurden, find urfprünglich für fie gefchrieben worden. 


Als die Mutter mit den Töchtern Prag verließ, traf den Sohn 
zum zweiten Mal Kupidos Pfeil, er verliebte jih in ein Mädchen und 
wollte es heiraten. Mit den juriftiichen Studien war er bereits fertig 
geworden und bereitete jih nun für die Richteramtsprüfungen vor, um 
als Nachfolger feines alternden Baters ins Worliker Schloß einzuziehen. 


Da ftarb plöglich fein befter Freund an den Blattern. Der Arzt 
hatte eine falſche Diagnofe geftellt und um eine gefiirchtete Gebirnent- 
zündung zu verhüten, Eisumfchläge angeordnet, die Kittl die ganze Nacht 
dem Kranken auflegte. Die verkehrte Behandlung rächte ſich im der 
fürdhterlichjten Weife: Die Blattern warfen ſich aufs Gehirn, und ber 
Freund ftarb unter wahnfinnigen Schmerzen. Diefes Unglüd machte auf 
den leicht erregbaren Kittl, der fich jelbit alle Schuld an der unbeilvollen 
Kataſtrophe beimaß, den niederfchmetterndften Eindrud. Er verfiel in ein 
heftiges Fieber. In einem foldhen Fieberanfalle fieht er in der Nacht 
feinen Freund im Leichenhemde auf ſich zufommen. Er jchauert zu— 
jammen. Der Freund fpricdt: 


„Hans Schreibe für meine Seele ein Requiem." 
„„Teurer Alois! Das werde ich ja nicht vollbringen.” * 
„Du wirft es und bald!" war die Antwort. 


Kittls erjter Gang, jobald er das Bett verlafjen hatte, war zum 
Klavier, und als er die Worte fang: Requiem aeternam dona ei Do- 
mine, entjtrömten Tränen der Wehmut feinen Augen. Mit großer Be 
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harrlichkeit führte er den aus der Schattenwelt ihm gewordenen Auftrag 
aus und vollendete in nicht ganz ſechs Tagen ein Vofalrequiem. ?) 

Im nächften Jahre ein neuer Schickſalsſchlag: Die Mutter ftarb. Aber 
der jähe Tod des Freundes hatte feine Seele für diefen Schlag gleichſam 
vorbereitet und er ertrug das Hinfcheiden der Mutter mit mehr Faſſung, 
al8 man feines heftigen und reizbaren Temperament wegen vermutet 
hätte. Er hatte gelernt zu verlieren. Troſt und Beruhigung fand er 
im Haufe der liebenden Braut. 

Die folgenden zwei Jahre waren dem Studium des Bivil- und 
Kriminalrechts und der politischen Wifjenfchaften gewidmet und tatſächlich 
bejtand Kittl in dieſen Gegenftänden die ſtrengen Prüfungen, die joge- 
nannten Wppellatorien, mit ausgezeichnetem Erfolg. Der Kompofition 
oblag er um diefe Zeit mit nur wenig Eifer. Es entitanden einige 
fleine Lieder, eine Sonate für vier Hände und drei Scherzi. Leptere 
ind als op. 6 bei Breitfopf und Härtel in Leipzig erjchienen. Kittl 
zeigt jich darin von jeiner heitern Seite: Der elegante Salonmenjch, der 
dezent und geiftreih mit blaublütigen Damen zu plaudern verjteht. 
Manchmal milcht ſich die Naivität dazwiſchen, als wollte er den Damen 
ad oculos demonftrieren, daß auch das Naturkind in feiner Harmlojigkeit 
und Schlichtheit neben der Bildung und Kultur einen gewiſſen Pla habe. 

Seitdem an Stelle des Menuetts in Beethovens Symphonien und 
Sonaten das Scherzo getreten war, wurde diejes Genre auch von andern 
Komponiften gepflegt. Sie ahmten e3 in ihren Orchejterwerfen durch 
einen wenigſtens äußerlih an Beethoven gemahnenden Schwung nad). 
Allein der bejtridende Reiz der neuen Gattung veranlaßte bald eine 
Scyerzi-Kompofition für das Pianoforte als Solo-ujtrument, dem 
warum hätte man die jo nahe liegende Idee nicht für das Hausinftrument 
par exellance in ausgiebigjter Weife nugbar machen jollen? Mußte 
man allerdings in diejem Falle auf prächtige Tonfarben verzichten, To 
war der Verluft doch wettgemacht durch den Umſtand, daß die beliebte 
Form einem größern Kreis zugänglich gemacht wurde. Freilich litten die 
eriten Scherzi für das Pianoforte an einem Übelftand: fie waren orchejtral 
gedacht. So entjtanden Kompofitionen, die bravourdje Spieler voraus: 
jegten und Dilettanten den Scherz in bittere Qual verwandelten. Zum 


1) Das auf fo feltfame Art entitandene Requiem ift meines Willens nie der 
Offentlichkeit übergeben worden. Kittl mochte ſich ſchon dur die Erfüllung 
des Wunſches ſeines verftorbenen Freundes im Gewiſſen beruhigt fühlen und 
dachte wahrſcheinlich gar nicht daran, die Öffentlichkeit mit feiner Arbeit bekannt 
zu machen. 
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Heile diefer gab es aber auch Männer, die das Wejen folder Ton— 
dihtungen nicht in der Vorführung ftupender Technik erblicdten, jondern 
in Anmut, prägnanter Gegenüberjtellung der Themen und im friichen 
Rhythmus. Zu ihnen gehört unftreitig Kittl. Er ift mit mäßiger Fülle 
zufrieden, fchreibt daher nur drei» höchjtens vierftimmig, und jucht Ein- 
drucd zu machen durch das innere Wefen heiterer Tongewalt, feine, jaubere 
Harmonijierung, lebendigen Rhythmus und. vor allem durch Natürlichkeit. 
Aufwendung gewaltiger Tonmaſſen verjhmäht er, nicht aus Unvermögen, 
fondern weil fie mit einem Scherzo unvereinbar ift. Äſthetiſche Rück— 
fihten alfo find es, die ihn an der Entfaltung feines techniſchen Könnens 
hindern. Seine Scherzi find darum auch heute noch ſchön, graziös und 
gefällig und wicden im häuslichen Kreiſe gewiß manchem Klavierjpieler 
eine vergnügte Stunde bereiten. 

Als der Zeitpunkt herannahte, da er als Yuftitiar nach Worlif 
gehen follte, konnte er fich zu diefem Schritte nicht entjchliegen, weil er 
die geiftigen Genüfje der Hauptjtadt nicht entbehren mochte. Das Amt 
in Worlif und den damit verbundenen ftändigen Aufenthalt daſelbſt jah 
er als das Ende all feiner Fünjtlerifchen Beftrebungen an. Daher mußte 
er jegt an den gejtrengen Vater herantreten und ihm die Erlaubnis ab- 
ringen, daß er nicht nad Worlif gehen müſſe, fondern fich in Prag um ein 
Staatsamt bewerbe. Lange jträubte fich der Vater. Der Gedanke, in Hang 
einen würdigen Nachfolger erzogen zu haben, hatte fo tief Wurzel in 
ihm gefaßt, daß er ihn nicht fo kurzer Hand fallen laſſen konnte, Schwere 
Tage verjtrichen, che es zur Entfcheidung kam: endlich fiegte die Beharr: 
lichkeit des Sohnes und die Parteinahme und Überredungskunft der beiden 
Schweſtern zu Gunften des geliebten Bruders. Der Vater gab die Ein 
williguug zum Eintritt in den Staatsdienjt und fo wurde Kittl Konzepts: 
praftifant bei der Fol. böhmijchen Kammerprofuratur. Diejes Ant ließ 
ihm binlänglich Zeit, jich wieder eingehend mit der Muſik zu befafjen. 
Er ging neuerdings in die hohe Schule Tomaſcheks, um den einfachen 
und doppelten Kontrapunkt zu ftudieren,?) und als er fertig war, jchrieb 


1) Ber Tomaſchek waren Kittls Mitichüler Mlerander Dreyſchock und Julius 
Schulhof, zwei Pianiften, die den Auf der Prager Schule in weite Feruen 
trugen. Ein dritter, Karl Seltjch, der in Paris 27 Jahre lang als Klavier: 
virtuos umd Lehrer erfolgreich tätig war, fcheint in Böhmen ganz der Vergeſ— 
jenbeit anbeimgefallen zu fein, fo daß jelbit die in der Bohemia 1870 ver: 
Öffentlichte biographiſche Skizze über Tomafchef Karl Jeltſch' keine Erwähnung 
tut. Ich wollte nicht unterlaſſen, an diefer Stelle any ihn aufmerkiam zu 
machen. Speztalforfcher finden im einer biographiihen Würdigung Diele? 
Künftlerd eine dankenswerte Aufgabe. 
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er als Kunftjtüdchen eine ganze Sonate im doppelten Kontrapunft der 

Oktave. 

Angeregt durch ein Quintett Spohrs und Onſlows Sextett op. 30 
komponierte er ein Septett für Klavier, Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott, 
Horn und Kontrabaß.) Ich hatte Gelegenheit, es einmal bet ven 
Schlußprüfungen einer Prager Klavierfchule zu hören, und trog der 
ſchlechten akuſtiſchen WVerhältniffe des Saales, in dem gefpielt wurde, 
machte das Septett durch feinen volfstümlichen Charakter einen recht an- 
genehmen Eindruck. 

Durch den Eintritt in den Staatsdienit wurde Kittl verhindert, 
jo bald zu heiraten, als er in Ausficht geftellt hatte, und fo löſte fich 
das Verhältnis zu feiner Braut mit beiderjeitiger Einwilligung auf. 

Um diefe Zeit wurde der Fisfalbeamte Kittl auch mit Richard 
Wagner befannt. Die Belanntichaft, aus der eine in der Folge freilich 
getrübte Freundichaft und Duzbruderſchaft wurde, gejtaltete fich, wie wir 
fpäter ſehen werben, file Kittl jehr Fruchtbringend. Mit feiner fertigen 
C-dur-Eymphonie machte fih Wagner im Sommer 1832 auf den Weg, 
um dieje jo gepriejene Mufifftadt kennen zu lernen. Anregender ge: 
ftaltete fich für ihn ein längerer, bis in den Spätherbit dauernder Auf: 
enthalt in Brag.?) Zu den wertvolliten der hier angefnüpften Bekannt— 
ſchaften gehörte die mit Direktor Dionys Weber, der mehrere Kompojitionen 
Wagners, darunter auch die C-dur-Symphonie, von den Zöglingen des 
Konfervatoriums vortragen Tief. Wagner verfäumte auch nicht die Ge— 
legenheit, Tomaſchek kennen zu lernen, allein nur die Freundichaft mit 
Kittl Überdauerte die kurz bemefjene Friſt jeines diesmaligen Aufenthalts 
in Brag.?) Doch fah er den „lieben diden Freund" Hans erjt zehn 
1) Erſchien fpäter al3 op. 25 bei Kiftner in Leipzig. 

2) Bol. Glaſenapp „Das Leben Richard Wagners. 3. Aufl. 1894. I. Bd., 
©. 150-154." 

3) Kittl war ein leidenichaftlicher Jäger und in feiner Gefellichaft, meint Glaſe— 
napp, mag ed geweien fein, daß ſich der damals nennzehnjährige Meiiter zu 
dem einzigen Jagdabenteuer feines Lebens verloden ließ, deſſen Eindrud von 
den „Feen“ bis in das Bühnenweihefeftipiel nachklingt. „Der lebensluſtige, 
immer nach Betätigung drängende junge Mann hatte fi in fröhlicher Geſell— 
ſchaft fortreißien laffen, einmal auf die Jagd zu gehen. Ein Treiben auf 
Hafen begann; blindlings ſchoß der Ungeübte fein Gewehr ab; er wußte nicht, 
ob er traf; alles ging ihm unter in dem Taumel eines fremden aufregenden 
„Vergnügens“. AS hernad die Geſellſchaft im Freien beim luftigen Mahle 
faß, ichleppte ſich ein verwundetes Häslein mühſam an den lärmenden Kreis 


der Jagdgenoffen heran: fein ſtummberedter, Hagender Tierblid fällt anf den 
Mitteilungen. 42. Yahrgang. 3. Heft. 29 
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Jahre jpäter wieder. Sie erinnerten ſich gern „der glüdlihen Tage des 
nnaufhörlichen Scherzens und Lachens, als fie noch fröhliche junge Leute 
ohne Ruf und Namen waren". | 

Im Herbjt 1835 jchrieb Kittl ein Nonett, mehrere Lieder und ein 
Enjembleftüd für Klavier, vier Männerftimmen und vier Hörmer. Da 
bisher von feiner Seite irgendwie erfolgreiche Schritte für die Verbreitung 
feiner Kompofitionen unternommen wurden, fo entjchloß er jich, ſelbſt die 
weitere Öffentlichkeit auf fih aufmerkſam zu machen. Er veranjtaltete 
an feinem Geburtstag, am 8. Mai 1836 auf eigene Koften ein großes 
Konzert, zu dem er über 900 Berfonen lud. In diefem kam das Nonett, 
das Septett und das oben erwähnte Enfembleftüd zur Aufführung, und 
der damals auf der Höhe feiner Kunft ftehende Tenoriſt Breiting jang 
das Lied: „Wär ich ein Stern" aus Yean Pauls „Flegeljahren“ mit 
folder Innigkeit, daß e8 ein Lieblingslied der Prager wurde und ſogleich 
aufgelegt werden mußte. Es erjfchien in „Amphion, eine Sammlung der 
beliebtejten Geſänge mit Begleitung des Pianoforte“ als Nr. 5 bei Marco 
Berra in Prag, „gewidmet feinem theuern Freunde Hermanı Breiting, 
k. k. Hofopern-Sänger, zur Erinnerung an den 8. May." Diejes 
Lied ift als eigenes opus nicht in Kittls Werke übergegangen, es find 
jedoch in jenem Drud mehrere finnftörende Fehler ftehen geblieben. 
Der Tert des Liedes iſt zwar nicht gebundene Rede, aber es liegt 
echte Poefie darin. „Wär ich ein Stern," jagt der Dichter, „ich wollt 
ihr Teuchten ; wär’ ich eine Nofe, ich wollt’ ihr blühen; wär’ ich ein Zon, 
ich dräng’ in ihr Herz; wär’ ich die Liebe, ih bliebe darin. Ja wär’ 
ih nur ein Traum! Ich wollt! in ihren Schlummer ziehn, und der 
Stern und die Nof’ und die Liebe und alles fein und gern verjchwinden, 
wenn fie erwachte.” 

Die Bohemia brachte über das Konzert folgenden eingehenden 
Bericht :") „Herr Johann Friedrich Kittl hat ficd) dem mufitliebenden Publikum 
Ihon durd die gelungene Kompofition einer Reihe von Idyllen für das 
Pianoforte empfohlen. Wer diefe Idyllen Tennen gelernt hat, wird fie 
wegen der Gemütlichkeit und Originalität der Motive gern öfter hören 
und in feine muſikaliſche Bibliothek gern einreihen. Späterhin wurde 

jungen Jäger, der in demjelben Augenblid mit berzzerichneidender Gewißheit 

fi) überzeugt fühlt, daß dies zerftörte Leben das Opfer feiner finnlojen Luft 
ſei! Er konnte den Blid des leidenden Mitgeichöpfes nicht vergeffen — mie 
wieder hat er ein Gewehr berührt, um ein Tier zu erjagen.” (Hans von 

Wolzogen „Richard Wagner und die Tierwelt" ©. 13 u. 14.) 

1) Bohemia Nr. 57. 10. Mai 1836. 
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ein zweites, größeres Werk des Herrn Kittl, nämlid ein Septuor für 
Pianoforte, Flöte, Oboe, Klarinette, Waldhorn, Fagott und Kontrabaß 
mit großem Beifall in einer Afademie aufgeführt. Andere, Kleinere Ton» 
Dichtungen, insbeſondere Lieder, fanden, wenn auch nicht im Konzertjaale, 
fo doc in mufifalifhen Zamilienkreifen, entfchiedenen Beifall und Herrn 
Kittls ausgezeichnetes Talent wurde nicht weniger anerkannt als feine 
mufifalifh-wifjenichaftlicde Bildung. Hätte Herr Kittl ein Bogen-Quartett 
oder Quintett, jo würde es Herr Profejlor Piris!) mit derjelben er- 
munternden Bereitwilligfeit in den Kreis feiner mufifalifchen Abendunter- 
haltungen aufgenommen haben als die Erftlinge der Mufe unferes 
wadern Beit.?) Die Blume des Talents fehnt und wendet fich nach der 
Sonne der Bublizität, und jo hat denn Herr Kittl am 8. Mai eine 
Akademie gegeben, in welcher jämtliche Nummern von eigener Kompofition 
waren. Der Saal war gedrängt voll und der Beifall fo lebhaft, daß 
Herr Rittl den 8. Mai zu feinen fchönften Zebenstagen zählen kann. Ich 
will von der in den angewandten Mitteln anfpruchlofeften Nummer, 
nämlich von einem Liede mit Pianofortebegleitung beginnen. Ein Stred- 
vers des größten (faum mehr genannten) humoriftiihen Dichters Yean 
Paul begeifterte Herrn Kittl zu einer der fchönften Liederfompojitionen. 
Der Dichter wünſcht fih in Worten, die nicht Vers und Neim, aber echte 
Poeſie find, ein Stern zu fein, um der Geliebten zu leuchten, eine Roſe, 
um ihr zu blühen, ein Ton, um im ihr Herz zu dringen, oder ein Traum, 
um ihr Stern, Roje und Ton zu fein und zu vergehen, wenn fie erwacht. 
Wenn jchon die Wahl der Worte dem Komponiften zur Ehre gereicht, fo 
gilt dies noch mehr von der tiefen Gemiltlichkeit, mit welcher fie Herr 
Kittl in Tönen wiedergegeben, belebt und erläutert hat, ohne vom Rhythmus 
derfelben unterjtügt zu werden, ohne aber auch, durch die Überfchrift 
„Stredvers” verleitet, Grau in Grau zu malen. Bei einem Gedichte in 
Vers und Neim ijt die Muſik Schon halb gegeben, aber zur Proſa muß 
fie fich der Tondichter ganz jchaffen. Herr Breiting trug aber auch das 
Lied mit einer Kunſt und Innigkeit vor, welche das gejamte Bublitum 
entzüdte. Es mußte wiederholt werden, und Sänger und Kompojiteur 
wurden zweimal ftürmijch gerufen. Diejelbe Ehre widerfuhr Herrn Kittl 
nah einem Notturno für vier Männerjtimmen und vier Waldhörner. 
Referent möchte diefe gemütliche, ſchöne Kompofition an einem jtillen 





1) Lehrer der Bioline am Konfervatorium. 
2) Wenzel Heinrich Beit aus Repic bei Leitmerit (1806—1862), Landesgerichts⸗ 
rat in Eger, ein Komponift, der in letter Zeit durch John und Haube ber 


Gegenwart in Erinnerung gebracht wurbe, 
22° 
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Sommerabende hören, für welche Tageszeit fie aud Herr Kittl beftimmt 
zu haben fcheint. Das helle Sonnenlicht und die Melancholie vertragen 
fi nicht gut. Audy die Nummer für das Terpodion?) (ein Choral) würde 
bei abendlicher Stille eine doppelte Wirkung hervorbringen. Wir freuten 
uns aber, die fchönen Töne diefes berrlichen Inſtrumentes wieder leiſe 
anfchwellen und hinfterben zu hören. Herr Kittl hat in feinem fromm- 
flagenden Larghetto dem Terpodion gerade angewiejen, was es (wiclleicht 
nur in feiner Art) leiften kann, Die zwei größten Piezen waren aber ein 
Nonett für Pianoforte, Flöte, Oboe, Klarinette, zwei Waldhörner, Viola, 
Bioloncel und Kontrabaß, und das ſchon einmal produzierte, obenerwähnte 
Septuor. Herr Kittl wurde mach beiden gerufen. Das Scerzo und 
Andante con moto des Nonett3 find in Gehalt und Form jo gelungene 
Sätze, daß fie beim eritenmal Anhören vollkommen aufgefaßt werden und 
von dem ausgezeichneten Talente des Tonſetzers auf friſcher Tat zeugen 
fönnen. In Septuor zeichnete das Publikum vorzüglich den Menuett 
und den legten Satz aus. Durchaus aber zeigt Herr Kittl, daß er mufita: 
liſche Schöpfergabe befige, bei reger Phantaſie und Innigkeit des Gefühls 
auf organischen Bau bedacht ſei und nicht nachbete, fondern fich felbit 
gebe. Ein einziges Motiv mahnte an Norma, aber Herr Kittl hatte 
bereits jein Werk gefchrieben, ehe er von diefer Oper noch eine Note 
fannte. Das Larghetto für das Terpodion trug Herrn Dr. Ruziczka 
(junior) und der Erfinder des Inſtruments Herr Buschmann vor. Im 
Quadro wirkten außer Herrn Breiting die Herren Emminger, Strafaty 
und Preifinger. Beſonders aber verpflichtete durch jein virtuofes Forte: 
pianojpiel Herr Kolin das PBublitum und den Kompofiteur.” 

Auch die Leipziger „Wllgemeine Muſikaliſche Zeitung“?) widmete 
bei dieſer Gelegenheit dem jungen Komponiſten die erjte eimläßliche 


1) Das Terpodion ift ein 1816 von Buſchmann in Berlin erfundenes und von 
feinen Söhnen 1832 verbeffertes Inſtrument, das äußerlich einem Klavier mit 
6 Dftaven (Tafelllavier) ähnlich ſah und auf demielben Prinzip berubte wie 
das von Chladni erfundene und 1802 produzierte Inſtrument Klavyzylinder, 
nur bat biejes bloß 4', Oftaven und der Zylinder ift beim Terpodion and 
Holz, nit wie bei Chladni aus Glas. Feuchtes Beftreichen von Glas 
erzeugt Töne; wie dieſes Verfahren aber auf Holzzulinder angewendet werben 
fann, ift aus der Motiz in Grove „Dietionary of music and musicians“ 
(1879— 1889), dem obiges entnommen wurde, nicht zu erfehen. Spohr, ber 
Organiſt Rind und Hummel follen e8 gelobt haben, ihnen reiht ſich aljo Kittl 
an. C. M. v. Webers Urteil fiche bei M. M. v. Weber, 3. Band, ©. 1%. 
2) Allgemeine Mufifalifhe Zeitung, Leipzig (Breitfopf und Härtel), 38. Jahre. 
Nr.39 vom 28. September 1836, ©. 644 und Nr. 40 vom 3. Oktober, ©. 660. 
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Wirdigung. Der Referent bemerkt nach der Beiprehung der in dem 
Konzert aufgeführten Werke, daß Kittl fi „nicht allein als ein tüchtiger 
Kenner der Kunft und der Natur, Umfang und Wirfungsfähigkeit der 
Inſtrumente bewieſen“ jondern „er hat — was mehr ift — ein jeltenes 
muſikaliſches Schöpfertalent, Erfindungsfraft und eine Originalität an den 
Tag gelegt, wie fie leider immer feltener zu werden pflegt. Über alle 
diefe Vorzüge herrſcht und thront ein tiefes inniges Gefühl und erwärmt 
und belebt das Ganze, wie die Seele den Körper. Wer es mit der Kunft 
gut und ehrlich meint, kann den jungen Künftler nur ermuntern, auf dem 
ſchönen Bade fortzumandeln, den er betreten und worauf er durch feine 
bisherigen Leiftungen zu den jchönften Erwartungen für die Zukunft 
berechtigt.“ 

Im Herbit desjelben Jahres jchrieb Kittl feine erjte Symphonie in 
d-moll. Am 27. Upril 1837 wurde fie unter der Direftion Dionys Webers 
in der Akademie zum Bejten der Unterjtügungsanftalt dürftiger Hörer der 
Philofophie das erjtemal aufgeführt und als op. 19 — dem König von 
Preußen gewidmet — bei Breitfopf und Härtel verlegt. Ich lajje wie: 
derum den Neferenten der Bohemia das Wort ergreifen, zumal ev kurz 
und bündig den Kernpunkt zu treffen verfteht:') „Der J. 8. Kittl 
trat diesmal mit einem größeren Werte auf als er bisher zur freudigen 
Teilnahme des mufikliebenden Publikums geliefert. Wir hörten von ihm 
eine Symphonie in d-moll, welche nicht nur als opus primum in der 
höchſten und jchwierigiten Gattung der Inſtrumentalmuſik von gründlichen 
technischen Studien zeugte, fondern in jeder Nummer das nicht erworbene, 
jondern angeborene Dichtertalent bewährte. Schon der Umftand, daß der 
verdienjtvolle, gelehrte Herr Direktor D. Weber Kittls erftes größeres Wer 
mit foviel Sorgfalt und Liebe in die Öffentlichkeit einführte, ſpricht fr 
den innern Wert der Kompofition. Das Führe und im Trio launig- 
anmutige Scherzo, dann das dithyrambiſch Hinjtirmende Finale find zwei 
Nummern, denen auch die jchärfjte Kritif nicht die verfchwifterten Eigen» 
haften der Genialität und Originalität abjprechen fan. Das Andante 
und der erfte Sat werden von gründlichen Kennern auch wegen der ein- 
ſichtsvollen und ftilgerechten Führung und Architektur gerühmt. Wir er- 
lauben uns zu den kurz zufammengefaßten Ausſprüchen anerkannter Kunjt- 
tihter hinzuzufegen, daß Herr Kittl auch auf Charaftereinheit und bedeutungs- 
vollen BZufammenhang der vier Sätze feiner Symphonie bedacht war. 
Ein Zalent, welches ſich jo glänzend anfündigte und fo freundliche und 


1) Bohemia Nr. 52. 30, April 1837. 
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ehrenvolle Unterftügung fand, bedarf feiner Ermutigung durch ein ge- 
drudtes Neferat. Die eigene Kraft und das dem Schönen zugefehrte 
Gemüt des Herrn Kittl werden in ferneren Schöpfungen feine Muſageten 
fein. Niemand aber wird e8 dem MNeferenten verargen, feine Tebhajte 
Teilnahme an der glüdlichen Entwidlung eines Kunfttalents auszudrüden, 
welches er feimen und Frühlingsblüten treiben jah. Herr Direktor Dionys 
Weber, Herr Brof. Piris und alle insgefamt, welche fih um die gute 
Aufführung der Kittlihen Symphonie freundlih angenommen haben, 
ernteten in dem Beifalle, den die Tondichtung erlangte, zugleich die 
dankbare Anerkennung ihrer lobenswerten Sorgfalt und Kunftliebe.* — 
Am 20. April 1839 gab man im gräflid Waldfteinfchen Saale zum 
Vorteile der Hradſchiner Kleinkinderbewahranftalt ein Konzert, auf dejjen 
Programm ebenfalls die d-moll-Symphonie ſtand. „Wie in der erjten 
Aufführung gefielen auch am 20. ganz bejonders das ebenjo launige als 
fühne Scherzo und der feurige Schlußſatz.“) 

Schon im nädjten Jahre, am 7. April 1838 trat Kittl mit feiner 
zweiten Symphonie in Es-dur, der jogenannten „Jagdſymphonie“ vor 
die Offentlichfeit, einer Kompofition, die große Popularität erlangte und 
in zahlreichen Städten unter vielem Beifall zu wiederholtenmalen gefpielt 
wurde. Auflegeftimmen und ein Slavierauszug zu vier Händen erjchienen 
bei Breitfopf und Härtel als op. 9. 

Die Jagdſymphonie ift ein tonmalendes Stüd, in dem Kittl, wie er 
wähnt, jelbjtein eifriger Nimrod, die Luft eines fröhlichen Jagdtages auf die 
anziehendfte und erfriichendite Weiſe muſikaliſch wiedergibt. Die Jagd— 
jymphonie ijt ein Seitenftüd zu Beethovens Pajtoral-Symphonie, und 
Beethoven folgend, hat auch Kittl an die Spiße eines jeden Satzes eine 
kurze, bezeichnende Überjchrijt geftellt. Der erfte Sat ift betitelt: „Auf: 
ruf. Beginn der Jagd." Auf einen langgehaltenen Trompetenruf (Es, B) 
folgt ein munterer von 4 Waldhörnern ausgeführter Saß, der nach 27 Taften 
in ein heftig bewegtes Thema übergeht. Hei, wie das ftürmt über Stod 
und Stein, dem aufgejcheuhten Wilde nach! Kleine, aber wirkſame Ber: 
änderungen, teils vhythmijcher, teils Harmonifcher Art, durch entfprechendes 
Inſtrumentalkolorit gehoben, fowie jchön eingefügte Zwifchenmelodien ver 
leihen diefem Hauptthema des Satzes den Reiz der Lebendigkeit und 
Mannigfaltigkeit. Die Bäſſe, oft unterftägt duch Poſaunen, Fagotte und 
Bratichen, erhalten gleich anfangs lebhafte Bewegung. Gegen Ende bei 
erjten Teiles tragen die B-Hörner eine hübſche Melodie zum Triller der 


1) Bohemia Nr. 51. 28. April 1839, 
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Biolinen auf dem ein-, zwei: und breigeftrihenen F vor. Dies alles 
fehrt im Durchlührungsteil in veicherer Ausführung und bunterer 
Mifchung wieder. So verjchiedenartig die VBerwebungen der zu Grunde 
liegenden Motive find, jo wechſelnd ſie ineinandergreifen, jo wenig geht 
der Geſamtcharakter verloren. Der Eifer an der Beihäftigung wird größer, 
die Einzelinterefjen berühren fich ſchärfer, durchkreuzen einander wirkjamer. 
Synkopen, die den Gedanken an einen Wechjel der Taktart erweden, ftellen 
fi Öfter ein, doch ftören oder hemmen jie Feineswegs die Ordnung und 
Heiterfeit der Jagd. — it der erjte Sag ganz und gar reges Leben, fo 
atmet der zweite (%/, Takt, As-dur), wie ſchon die Überjchrift „Zagd- 
ruhe” bejagt, durchaus Ruhe. Sahen wir dort die ganze Jagdgeſellſchaft 
in wilder Haft, jo glauben wir hier einen einzelnen Jäger zu ſehen, ver 
in einem friichen, einfamen Waldesgrunde, auf weiches Moos gelagert, 
träumerifch in den vorüberriefelnden Bad jtarrt. Dieſer Gegenfag ift voll 
der glüdlichften Wirkung und läßt auch das folgende Scherzo, „Gelage”, 
(?/, Zaft, Es-dur), um fo effeftvoller geitalten. Da geht es jo Iujtig und 
gemütlih zu als es bei einer Jagdmahlzeit nur immer der Fall fein 
fann. Eine kräftige Fröhlichfeit herricht in dem ganzen Sag, man fieht, 
daß es eine noble Jagdgeſellſchaft ift, feinen einzigen unfeinen Wig hört 
man. Die Blasinjtrumente geben ihre erlebten Abenteuer zum Bejten 
begleitet von einzelnen Verwunderungslauten der Streichinjtrumente, ver 
mutlih wird, wie bei foldden Gelegenheiten öfter, ein klaſſiſches Jäger— 
latein gefprohen. Monſieur HautboisS aber wird nach feiner Erzählung 
von der Gejellichaft ausgelacht (tutti ff) und es muß ihn, der im erjten 
Sag zweimal ganz entjchieden hervorgetreten iſt und jeßt wieder Tür ſich 
das Recht in Anſpruch nimmt, dreinzureden, jehr fränfen, wenn er das 
gellende Gelächter (Kleiner Nonafford der Dominante) hört. Es bleibt wie 
im Scherzo der Pajtorale jedem unbenommen, dag reizende Genrebildchen 
mit einer Menge allerliebjter Details auszufhmüden. litten im Gelage 
fellt e8 einem Mitglied der Gejellichaft ein, zum Aufbruch zu mahnen, 
aber allgemeiner Widerſpruch bringt diefen weißen Naben zum Schweigen; 
und damit niemand zu kurz fomme, wird nod) ein zweites Trio an— 
gefügt, in dem es wieder recht heiter zugeht. Endlich aber, die Sonne 
icheint untergehen zu wollen, muß doch an das Ende gedacht werden. Die 
Jäger rüften zum „Schluß der Jagd“. (Allegro con fuoco, Es dur, alla 
breve.) Diejer Sat ift wohl der geiftreichjte der ganzen Symphonie und 
der Form nad der intereflantejte. Trompeten geben das Signal, Hörner 
folgen nad. In einer einfahen Marjchmelodie moduliert anfangs der 
Sag in rhythmiſch geraden Gliederungen in allerlei Tonarten ganz unge» 
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künſtelt und doch bevdeutfam, als ob verjchievene Haufen zum gemein- 
Ichaftlichen Abmarſch fich gefhäjtig vorbereiteten. Ymmer bejtimmter und 
gejchlojjener ordnet ji), befonders durch ZTeilungen und Berteilungen des 
leichten Motivs, der fröhliche Zug, um nach genojjener Weidmannsluft 
in die Stille der Heimat zurüdzufehren. Rückerinnerungen Eingen zuweilen 
durch, und heiter, friſch und anfpruchslos wie es begonnen, jchlieht das 
Loblied der Jagd. — 


Der größte Vorzug diefes mit Necht populär gewordenen Werkes ift 
die Mare Überfichtlicfeit der Form. Die Inftrumentation ift edel, einfach 
und dabei fehr wirfjam, die Bläfer find gut verwendet, wie denn über- 
haupt die Blehinjtrumente ſich der Sorgfalt des Komponiſten zu erfreuen 
hatten. Schöner Einzelheiten gibt es eine Menge, fo gehört 3.3. zu den 
gelungenften Stellen der Mittelfab des Andante mit dem zarten Klarinettfolo. 


Zur erften Aufführung gelangte die Symphonie in der Akademie 
zum Bejten des Privatvereines zur Unterftügung der Hausarmen. Die 
Bohemia') berichtete nachjtehend: „Der Saal zum Platteis, wo die Akademie 
am 7. gegeben wurde, war im buchftäblichen Sinne gedrängt voll. Sie 
wurde mit einer neuen Symphonie des talentvollen und rüſtig fchaffenden 
% 3. Kittl eröffnet. Leider konnte der Neferent keiner der vorangegangenen 
Proben beimohnen, Er hörte das neue Werk in der Akademie jelbft zum 
. erjtenmale.... wohl aber darf er ungejchent jagen, daß Herr Kittl befonders 
im Scerzo und Finale nicht nur feine jugendlich Fräftige und manierfreie 
Erfindungsgabe, jondern auch eine tiefere Bekanntſchaſft mit der Natur 
und dem zwedmäßigen Gebrauch der mufifaliichen Kunſtmittel bewährt 
habe. Motive, Führung und Anftrumentation tragen durchaus den Eharafter 
eines zur Kunſt berufenen, jelbjtändigen und tatkräftigen Talentes.... 
Der Beifall, den jie erlangte, fteizerte fi von Nummer zu Nummer, 
und ein langanhaltendes, lebhaftes Beifallflatichen ſchien darauf hinzn- 
deuten, daß das Publikum den Komponiften zu ſehen wünjchte, aber Herr 
Kittl erſchien nicht." 


Am 26. April wurde im Badjaale auf der Sleinfeite zum Beſten 
bürftiger Hörer der Vhilofophie eine muſikaliſch-deklamatoriſche Akademie 
veranjtaltet, deren Programm den Schlußſatz der Icadſymphonie aufiwies. 
Er wurde mit demjelben Beifall aufgenommen wie bei der erjten Auf- 
führung.®) 


1) Bohemia Nr. 43. 10. April 1838. 
2) Bohemia Nr. 51. 28. April 1838, 
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Das Jahr 1838 überhaupt war für Kittls fchöpferifche Betätigung 
fruchtbar. Als op. 2 erjchienen in Prag bei Marco Berra „Sechs Idyllen 
fürdas Pianoforte fomponiert und Ihrer Durchlaucht der hochgeborenen Frau 
Maria Iſabella Fürftin von Thurn und Taris, geborenen Gräfin von Elg, 
Sternfreuzordens- und Palaſtdame J. M. der K. K. ꝛc. hochachtungsvoll 
gewidmet," die Folge der bei Haslinger in Wien als op. 1 heraus: 
gegebenen „Sig Idylles“.P) ALS fleigiger Schüler Tomafchets ergriff cr 
die Idee feines Meifters, idylliſche Empfindungen in der Form eines 
Border» und Nachſatzes, welch Iegterer duch ein beveutfames Da capo 
zum Mittelfage wird, auszubrüden, und komponierte die erſten fechs 
Idyllen, noch ehe er die Lehre vom Kontrapunft durchſtudiert hatte, nach 
dem Vorbilde der Tomaſchekſchen Eflogen. Dieſe Charakterftückhen zeichnen 
fih dur ihre Einfachheit aus und mochten zur Zeit ihres Erſcheinens 
dem Autor mand) guten Freund geworben haben; heute find fie ziemlich 
verblaßt, naturgemäß in erhöhterem Maße als die ein bedeutenderes Können 
verratenden Idyllen op. 2. Jede derſelben iſt mit einer Überfchrift 
verjehen, ein Fingerzeig für die Phantafie des Vortragenden. Die jechs 
Stückchen heißen: Troft im Scheiden (mit einem interejjanten Orgelpunft 
auf Zonifa und Dominante), Au der Grenze der Heimat, Wiederfehen, 
Morgenizene in der Erntezeit, Erutetanz, Abendfzene a) die Erwartung, 
b) Abendläuten. Manche diefer Nippes zeichnen fi durch Zartheit oder 
Lebhaftigkeit aus, alle aber find, diefes Moment bleibe doch nicht unbe- 
achtet, jehr jorgfältig gearbeitet. 

Als opus 3 erſchien bei Tobias Haslinger in Wien ein der Gräfin Elije 
Schlick) gewitmeter Liederzyflus „Wilde Roſen von Hertha” nach Texten 
von M. ©. Saphir. Diefe Gedichte find vielleicht das bejte, das Saphirs 
Feder auf Igriichem Gebiete gejchrieben Hat. Nicht der kritiſche Wigling 
oder der wißige Kritiker ijt es, der ſich Hier jcherzend Luft macht: es iſt 
der Schmerz der Seele, der ſich am Buſen der Natur zart und finnig 


1) op. 1 ilt Tomaſchek gewidmet. 

2) Elije Gräfin Schlick, jelbit fompofitoriih tätig und auch jonft eine kunſtver— 
ftändige, feingebildete Dame, wandte Kittl ihr fürlorglihes Wohlwollen zu. 
Sie bahnte ihm den Weg zu bochgeftellten Perjönlichkeiten, denen er jpäter die 
meiiten feiner Werke widmete. Er verlegte ſich jett wieder mit Eifer aufs 
Klavierjpiel und trug in den Schlididhen Salons vor dem Adel die damals 
ſehr beliebten Zransikriptionen über Schubert-Lieder von Lilzt vor. Der erite 
Dank für die ihm förderlihe Gunft war die Widmung feines dritten 
Werkes. Wibelnder Salonklatſch brachte die Gräfin und ihren Schüsling 
durch eim vieldentiges Bonmot in einen für manche Gemüter intereffanten 
BZujammenhang. 
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ausweint, fein Weh bald an bilderreiche Begebenheiten Enüpft, bald es in 
lieblihen Berjonififationen den blühenden Kindern der Natur, der Rofe 
und dem Bergigmeinnicht, in den Mund legt. Kittl hat aus dem reife 
der erotiihen Elegien Saphirs ſechs ihm zufagende Gedichte herans- 
gegriffen und vertont. Das erjte Lied „Lieb’ hat eine treue Schweſter“ 
zeichnet den Empfindungscharafter unglücdlicher Liebe. Im zweiten bis 
fünften Liede hat Kittl dem Fehler der Gleichfürmigkeit im Ausdruck der— 
jelben Grundempfindung vorgebeugt durch die Wahl und Behandlung des 
Textes. Beſonders gelungen iſt die dritte Nummer über die Worte 
„zang hatt’ ich fie nicht gejehen“ (As-dur). Rührend und zart ijt der 
Schmerz über eine unverjtandene Träne ausgedrüdt, Stimmenführung 
und Begleitung find jo einfach und gemiütvoll wie das kurze Gedicht ſelbſt. 
Diejes Liedlein würde ficherlih aud heute noch in häuslihem Kreiſe 
Eindrud machen. Ebenfo ijt ein Kleiner Treffer das vierte Lied „Die 
Noje lag im Schlummer” (Es-dur ®,). Die Begleitung iſt dem Zert 
entjprechend ein Wiegen oder Schlummerlied, das Erwachen der Roſe 
beim Schlag der Nachtigall wird durch ein tonmalerijches Vorſpiel recht 
hübſch ifuftriert. Die übrigen Nummern find weniger gut, weil der Tert 
zu objektiv und auf fentimentale Pointen berechnet ift, für die, weil fie 
nur Verſtandesſache find, Kittl den rechten Ausdrud nicht finden Fonnte. 


Ein Erzeugnis feiner Phantafie aus ebendemfelben Fahre follte der 
notleivenden Menjchheit zugute fommen. In Ofen war infolge anhal— 
tender Regengüſſe die Donau über die Ufer getreten und hatte durch 
Überſchwemmung großen Schaden angerichtet. Zur Linderung des Elends 
wurden allerorten teils Geldjammlungen eingeleitet, teil8 der Ertrag von 
Publikationen dazu verwendet. So gab auch in Prag Ludwig Ritter 
von Nittersberg ein „Prager muſikaliſches Album“ mit der erwähnten 
Beftimmung heraus, zu deſſen Anhalt auch Kittl ein Lied beijteuerte 
‚Etwas am Klavier zu fingen“. Joſef Prokſch, der Begründer der Prager 
renommierten Mufiflehranftalt, nennt es in feinem Tagebuch „ein recht 
nettes muſikaliſches Blümchen“.“) 

1) „Zofef Brofich“ herausgegeben von Rudolf Müller. Prag 1874 bei J. ©. 
Galve, ©. 327. Der zweite Teil, das Tagebuch an die Reichenberger Freunde, 
enthält mand; treffliches Urteil über die damaligen Mufilzuftände in Prag. 
Für einen intimen Kreis und nicht für die Offentlichkeit beftimmt, zeichnet ed 
fich durch eine für den Betroffenen unangenehme, vielleicht nicht überall 
objektive Offenheit aus und ift gerade wegen bdiejer Ungeniertheit eine wert- 
volle und ergiebige Fundgrube für alle, die fich mit den Prager muſikaliſchen 
Verhältniſſen der vormärzlichen Zeit befaflen wollen. 
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KittI mußte bald daran denken, auch außerhalb Prags ala Kompo— 
nift anerkannt zu werden und fich, womöglich durch ein größeres Werf, 
dem mujifaliihen Auslande vorzuftellen. Keine feiner Kompofitionen 
ihien ihm geeigneter als die Jagdſymphonie, und niemand konnte ihn 
gewichtiger empfehlen als Altmeifter Louis Spohr in Kaffel, deſſen per- 
fönliche Bekanntſchaft Kittl Schon im Jahre 1833 gemacht hatte, ald Spohr 
von Marienbad auf einen Tag nach Prag fam. Damals durfte der junge 
Kittl dem berühmten Violiniften feine erften Idyllen vorjpielen; Spohr 
lächelte huldvoll, als Kittl, hocherfreut über das ihm aus berufenem 
Munde zuteil gewordene Lob, raſch eine Feder ergriff und aufein Erem- 
plar der Idyllen die improvifierten Verſe jchrieb: 


„Wenn der größte deutjche Meijter 
Aus den Blumen meines Frühlings 
Eine findet, die ihm duftet, 

Hab’ ich nicht umſonſt gelebt!"") 


Ym Sommer 1837 erhielt Spohr eine Einladung, in Prag feine 
Dper „Der Berggeift" zu dirigieren.?) Er blieb mit feiner Frau Marianne 
geb. Pfeiffer noch einige Tage nachher in Prag und fpielte in mehreren 
Gejellichaften nicht nur Quartette, fondern aud) jeine Sonaten und Solo- 
jahen mit Aftompagnement feiner Frau, welche auch neue Kompojitionen 
von Kittl und Kleinwächter vierhändig fpielte und fich dabei durch ihr 
fertiges Notenlejen jehr auszeichnete. 

Im Herbjt des Jahres 1838 ftellte Spohr den Antrag, eine der 
beiden Symphonien Kittls in Kafjel aufzuführen. Wer war glüdlicher 
als Kittl, deſſen Wünfche auf diefe Art um ein merkliches der Erfüllung 
näher gebradjt wurden? Am 10. Oktober überfandte er die Bartitur, 
die er mit folgendem Schreiben?) begleitete: „Sch kann nicht lebhaft genug 
dig Freude fchildern, die ich empfand, als man mir die Nachricht brachte, 
daß Euer Wohlgeboren gefonnen find, eine meiner Symphonien in Kafjel 
aufzuführen. Es ift dies ein überaus großes Glück für mid und ich 
füfje dankbar die Hand, die mich aus der Verborgenheit ans Licht ge- 
zogen. Ich fchide die zweite Symphonie, weil Sie Euer Wohlgeboren 
noch ganz unbekannt iſt .. . . Es iſt die Originalpartitur und bitte des— 

1) Autographen-Sammlung Frig Donebauer, Brief an Spohr aus Frankfurt 

3. April 1858. 

2) Bol. hierüber „Louis Spohrs Selbitbiographie” Kaſſel und Göttingen, Georg 

9. Wigand 1861. 2. Band, Seite 218 ff 

3) Autographen- Sammlung Fris Donebauer, 


halb wegen einiger Unlejerlichkeiten um Nachſicht. Ich erlaube mir bloß 
in Betreff der Hörner eine aufflärende Bemerkung. Herr Direktor Weber 
wünſchte jtatt B basso F cdhromatifch. Ich tat es, wiewohl gegen meine 
Überzeugung, weil mit Ausnahme der Soloftellen die Hörner durchaus in 
der Symphonie auf Naturtöne bejchränft bleiben, daher chromatijche 
Hörner überflüffig find. Euer Wohlgeboren werden daher in der Par— 
titur ſowohl als in den Auflegjtimmen ftatt 4 — 6 Hörner finden und 
haben zwifchen B basso und chromatifchen F-Hörnern zu wählen... . 
Meinen innigften, tiefgefühlten Dank wiederholend, erlaube ich mir noch 
die Verficherung, daß ich Euer Wohlgeboren durch den mir gemachten An—⸗ 
trag als den Urheber einer neuen freundlichern Periode meines mulifa= 
lichen Wirkens anfehe und mit unbegrenzter Hochachtung verharre. . .” 

Schon am 1. Feber 1839 wurde die Symphonie unter Spohrs 
Leitung in Kaffel aufgeführt und jehr beifällig aufgenommen. Das Urteil 
des Komponijten der „Jeſſonda“ und des „Fauſt“ jtimmt ganz in das 
Lob ein, welches die Tondihtung in Prag fand, 

Saphirs Anmwefenheit in Prag war die Beranlafjung zu einer Ge— 
legenheitsfompofition, die erjt fpäter als opus 14 unter dem Titel „Prager 
wilde Roſe“ bei Hofmeister erichien. Sie wurde in der von Saphir am 
8. März veranftalteten muſikaliſch-dellamatoriſchen Abendunterhaltung zum 
erſten Mal von der Sängerin Podhorsky geſungen. Kittl begleitete am 
Klavier. Durch die auffallende Ähnlichkeit mit einer Prager Schönen 
erinnert fi der Dichter an den Gegenjtand einer unglüdlichen Xiebe: 


„Aufgerigt das Neich der Geiiter 
Hat jie mir im tiefjten Herzen, 
Aus dem Grab hat fie bejchworen 
Ale meine toten Schmerzen, 


Die Geſtalt der Abgejchieonen, 
Angetan mit ihrem Seide, 

Mit dem Aug’, dem wunderjamen, 
Boll von Luft und voll von Leide“ 


war ihm in Prag wieder erfchienen. Kittl Hat dem im Grund wenig ges 
mütvollen Text jo viel Mufit abgewonnen, als es bei einer Gelegen- 
heitsfompofition möglid war. Komponijt und Sängerin wurden von 
dem animierten Publifum lebhaft gerufen. *) 


I) Bohemia Nr, 30. 10. März 1839. 
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Im Yahre 1839 kamen bei Diabelli als opus 4 „Sechs Lieder“ 
heraus, die den „Wilden Roſen“ ebenbürtig zur Seite ftehen. Der Bei- 
fall, den das Lied „Wär’ ich ein Stern” fand, veranlaßte Kittl, in diefem 
Werk als Pendant einen ähnlichen Stredvers folgen zu laſſen. In der 
einjchmeichelnden und finnigen Form eines Ständcheng gibt er Jean Pauls 
ihöne Worte: „Wach auf, Geliebte, der Morgen jchimmert, wach auf, 
Geliebte, Dein Jahr geht auf. Dein Jahr fei Dir ein Lenz und Dein 
Herz im langen Mai die Roſe.“ In der zweiten Nummer bringt Kittl 
Uhlands furzes Gedicht „Frühlingsahnung". Der Geſang ift wirklich „ein 
fanfter, füßer Hauch”, der von leife klingenden, durch Pauſen unterbro- 
chenen Akkorden begleitet und getragen wird. Einen Anflug von Weh— 
mut riefen die Worte des Dichters hervor, der im Lenz zu neuen Früh: 
lingsliedern erwedt wird und nicht gleich an die Rofe, jondern an das 
ftillere, bejcheidenere Veilchen denkt. Melodie und Begleitung find ſehr 
leicht. Stimmungsverwandt durch Sehnſucht und Wehmut find die Num— 
mern 5 und 6. Nr. 5 „Das tote Herz”, Text von Hojchef, hat weder 
Bor- noch Nachſpiel und im Auftakt und erſten Takt feine Begleitung. 
Die wenigen Akkorde gehen Hand in Hand mit dem Text und der aus— 
drudsvollen Melodie. Die Worte zu Nr. 6 find ein Fleines Gedicht von 
Salis-Seewis: „Ans ftille Land, wer leitet uns hinüber?" Ein wohl- 
gewählter und mohlausgeglichener Gegenjag im Zeitnaß und in der Be- 
weguug ijt der größte Vorzug daran. Nr. 4 „Die Spinnerin" von 
Heinrich Pöſchl ift ein munteres, charakteriftiiches Liedlein. Nr. 3 Stoll: 
bergs „Auf dem Wafjer zu fingen” ijt am wenigjten gelungen, durch 
einen Vergleich mit Schuberts Lied jällt das harmloje Ding naturgemäß 
völlig ab. | 

Der Kafjeler Erfolg der Jagdſymphonie erwedte in Kittl den Wunſch, 
mit Hilfe Spohrs weitere Verbreitung feiner Werke zu finden. Am 20. Juli 
1839 richtete er an Spohr einen Brief,!) in dem er um Empfehlung an Den: 
delsfohn in Leipzig bat: „ihre menjchenfreundliche Güte und Loyalität 
geben mir den Mut, Euer Wohlgeboren eine Bitte vorzutragen und laſſen 
mir die Hoffnung, daß Sie felbe nicht für Zudringlichkeit anfehen, fon- 
dern huldvoll aufnehmen werden. — Durch Yhr mich jo beglüdendes Ur- 
teil über meine Jagdſymphonie ermutigt, entjtand in mir die Idee und 
faßte Wurzel, diejes Werk auch nody anderwärts zu Gehör zu bringen 
und namentlich in Leipzig — diefem Weltmarfte der Kunſt — um, falls 
es gefallen jollte, dafiir einen Verleger zu befommen, was denn doch das 


1) Autograpben-Sammlung Fris Donebauer. 
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endliche Ziel eines jeden Komponiſten iſt. Da ich nun weiß, daß Euer 
Wohlgeboren im beſten Einvernehmen mit Mendelsſohn-Bartholdy ſtehen 
und daß er auf Ihre Anempfehlung alles tut, jo wage ich die Bitte, von 
Ihrer koſtbaren Zeit fih ein Viertelftündchen zu Gunften eines Jüngers, 
der für die Kunft brennt und für fie lebt und ftirbt, abzuftehlen und 
Mendelsjohn-Bartholdy in paar Zeilen auf mich aufmerkfam zu machen, 
ihm Ihr Urteil über mein Kunftftreben mitzuteilen und ihm den Bor» 
ſchlag zu machen, eine meiner Symphonien zur Aufführung zu bringen. 
Ich würde dann, wenn Sie die Gnade hätten, meiner Bitte zu willfahren, 
auch an ihn jchreiben, mich auf Ihre huldvolfe Anempfehlung berufen umd 
mich bei ihm anfragen. — Ich gehe in meiner Kiühnheit noch weiter und 
füge meiner Bitte noch den Wunsch hinzu, ob es nicht möglich wäre, noch 
vor Ihrer Abreije nah Norwich!) an Mendelsjohn-Bartholdy zu ſchreiben 
und mich davon zu benachrichtigen? — Ich hoffe, daß ich durch dies 
mein Anfuchen mir Ihre Gunſt nicht verfcherzt Habe und daß Sie lieb- 
reich von der Sonnenhöhe Ihres Ruhms in das dunkle Tal hinabſehen, 
wo ich jchmachte, und mir Ihre Hand nicht verfagen, die mich aus dei 
Untiefen ein wenig emporheben fol, um mid) des Lichtes teilhaftig zu 
machen, das Ihnen in vollem Glanze zuftrömt. Mich Ihrem Schutze 
übergebend verbleibe ich mit unbegrenzter Dankbarkeit und Verehrung ..." 

Spohr, der väterlihe Freund aller aufftrebenden Talente, erfüllte 
die an ihn gejtellte Bitte. Die Jagdſymphonie wurde unter Mendelsjohn: 
Bartholdys perjönlicher Leitung am 9. Jänner 1840 im Gewandhaus— 
konzerte aufgeführt und erregte Senfation; jeder Sap wurde mit leb— 
haftem Beifall aufgenommen. Kittl, der über Mendelsjohns Einladung der 
Aufführung beiwohnte, feierte einen der glüdlichiten Tage feines Lebens. 
Aus Dankbarkeit ward die Symphonie Mendelsjohn dediziert. Der Di: 
reftor der Prager Gasanſtalt, Friedland, der, aus Petersburg kommend, 
während der Aufführung neben Kittl ſtand, erbot ji, die Symphonie 
dem Bartjer Sonfervatorium anzutragen. Seine Bemühungen waren 
von Erfolg gekrönt. Sie wurde im Konzert Valentins rue St. Honoré 
achtmal aufgeführt. In der Revue et Gazette musicale de Paris 
widmete ihr der Kritifer Henri Blanchard einen großen, ausführlichen 
Auffag, in dem er auf die vielen Schönheiten des Werkes hinweift. Auch 
der „Charivari“ äußert jich auf das Lobendſte über die Symphonie und 
beide Blätter nennen prophetiichen Geijtes Kittl „directeur au conser- 
vatoire de Prague“. 


De 





1) Spohr bdirigierte im September 1839 auf dem Mufikfeft in Norwich. 


— 335 — 


Kittls Lieder erlangten unterdes in ihrer Heimatjtadt eine immer 
größer werdende Popularität. Faft auf jedem Programm einer Akademie, 
eines Konzertes oder fonjt einer muſikaliſchen Veranſtaltung trifft man 
Lieder von Kittl an. Bald in der Akademie zum Vorteile des Unter: 
ftügungsfondes für dürftige Rechtshörer,) bald in Lißts, damals das 
ungehenerjte Furore erregenden Konzerten?). In den Konzerten, die der 
Violiniſt Ernſt veranftaltete, fehlten als Zwiſchennummern nicht Lieder 
von Kittl.“) Zu einem derjelben hat Kittl ein neues Lied beigejteuert, 
„Die Abfahrt des Korjaren," Text von Efllife) Gräfin) Scchlick), das 
Hofmeijter al$ opus 15 verlegte. 

Mit dem jüngern Lift verknüpfte ihn bald ein enges Band der 
Freundichaft. Lift vertraute ihm die Korrektur jeines dem Grafen EChotef 
gewidmeten „Hufliten- Liedes" (15. Jahrhundert) an. Auf das Manu— 
jfript, das fich gegenwärtig in der Sammlung Donebauer befindet, jchrieb 
Lißt die Worte: „Ich bitte meinen guten Freund Kittl, die Korrektur 
recht genau zu beforgen (2 oder 3 Korrekturen werden notwendig fein). 
Das Manuffript ſoll das Eigentum Kittls, den ich herzlich grüße, 
bleiben.” *) 


1) Bohemia Nr. 12. 28. Jänner 1840, 

2) Bohemia aus dem Monat März desjelben Jahres. 

3) Bohemia Nr. 138. 16. November und Nr. 140. 19. November 1841. 

4) Allgemein hält man die ganze von Lißt verwendete Melodie für eine Origi— 
nalmweife, Dieſer Anjicht wideripricht eine bisher nody gar nicht beachtete Mit» 
teilung des Kunſthiſtorikers Anton Springer (1835—1891) in feinem pofthu- 
men Werke „Ans meinem Leben“ (Berlin 1892, Verlag Grote), S. 157/8, 
die ich ihrer Bedeutung wegen hieber jege: Springer war im Jahre 1848 in 
London. „Eines Abends kam die Rede auf Volkslieder und alte nationale 
Geſänge. Ich wurde aufgefordert, einige böhmiſche Volkslieder zu jpielen 
md gab unter andern Proben auch das Huffitenlied zum Beſten. Es tit be— 
kannt, das Lißt von ibn fo entzüdt, von jeinem hiſtoriſchen Werte jo über 
zeugt war, daß er die von der Zenſur verweigerte Druderlaubnis mit vieler 
Mühe bei dem Fürſten Metternicy endlich durchſetzte. Als ich die Melodie 
zu Ende gejvielt hatte, Hopfte mir der Mufitmeifter, mein Landsmann Kropp, 
auf die Schulter. Uber das Lied wäre fein Huſſiten-Lied, fondern jein Eigen: 
tum, von ihm 1831 zu Ehren der polniichen Nevolution in Mainz, wo er 
ald Theaterfänger engagiert war, komponiert werden. Als Beweis brachte 
Marianne alsbald ein Muſikheft herbei, und in der Tat, bier jtand ſchwarz 
auf weiß Kropp als Kompofiteur, Schott und Söhne in Mainz als Verleger, 
die innern Seiten zeigten die identiiche Melodie mir dem Huſſitenlied. Kropp 
hatte den Refrain einem altböhmifchen Kicchenliede entlehnt und dadurd der 
Melodie einen altertümlichen Charakter verliehen, Darauf bauten die tiche- 
chiſchen Mufikpatrioten ihre Fälſchung anf. Eine Fälſchung lag vor, eine 
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Am 24. September 1840 fuhr Rittl zu einem Manöver. In einem 
fteilen Hohlwege flug der Wagen um. Der Inſaſſe fiel mit der ganzen 
Wucht des Körpers auf den linken Ellenbogen und trieb jih den Ober: 
arm aus dem Achjelgelenf heraus. Diefer Unfall ereignete ſich in ver 
Nähe der durch) Mozart berühmt gewordenen Villa Bertramka. Deren 
menfchenfreundliche Befiger kamen Kittl zu Hilfe und nahmen ihn bei ſich 
auf. Als der herbeigerufene Chirurg den Arm einrichtete, fiel beim hör- 
baren Einfchnappen in das Gelenk nicht Kittel, jondern die im Neben- 
zimmer weilende, empfindfame Hausfrau in Ohnmacht. Die eriten Tage 
ichwebte er in großer Lebensgefahr. Ein drohender Brand konnte nur 
durch bei Tag und Nacht fortgefegtes Auflegen von Eisumjchlägen ver: 
hindert werben. Erſt nach elf Tagen war es möglich, den Kraufen in 
die Stadt zu transportieren, nach drei qualvolflen Monaten war Kittl 
genefen. Als er ſich wieder vollkommen wohl fühlte und die linfe Hand 
ohne Schmerzen gebrauchen konnte, fomponierte er ein Klavierjtüd „La 
Guerison“,!) worin die linfe Hand fchwierige Arpeggien auszuführen 
hatte, Durch diefen Unfall erhielt er die Dispens vom Amtsbeſuche und 
als Nefonvaleszent die Erlaubnis, feine Amtsjachen zu Haufe zu er 
ledigen. 

Die Jagdſymphonie ſetzte indes ihren Siegeszug durch andere Städte 
fort. Auf Prag, Kaffel, Leipzig und Paris folgte am 30. Dezember 1840 
Wien, wo die Symphonie im zweiten Konfervatoriums-$onzert mit „ver 
dientem“ Beifall gejpielt wurde. 

Im Frühjahr 1841 vollendete Kittl eine Konzert-Ouverture in 
D-dur,?) die am 2, Mai 1841 das Konzert zum Vorteile dirftiger Hörer 
der Philofophie eröffnete. Sie beginnt mit einem ftürmifhen Prefto, auf 
welches wie im Momente plöglich eingetvetener wehmütiger Bejonnenheit 
ein ausdrudsvolles, von vier Celli ausgeführtes Larghetto folgt. Im 
ſcharfen Gegenjaß tritt dann das Preſto des Anfangs wieder ein umd 
nimmt in ununterbrochenem jchnellen Tempo ein Kantabile auf, um nad 


ganz grobe und gemeine, und Lift, Metternich, zablreihe Mufiffreunde waren 
ihr zum Opfer gefallen. Als ich einige Tage fpäter in London Nieger bie 
Fälſchung vorbielt, gab cr fie fofort zu, meinte aber, das fei nicht fo ſchlimm, 
da ja doch der Refrain altböhmiſch ſei. Im folgenden Jahre enthüllte ic 
ben wahren Urfprung des Huffitenliedes in Prutz' „Deutſchem Muſeum“, er- 
regte aber dadurch bei den Tichechen einen gewaltigen Zorn, beſonders Palacky 
ſprach fih grimmig über meine vorlaute Kritik aus, wodurd ein fo „nützliches“ 
Deukmal tſchechiſcher Kultur im Werte herabgejegt würde.” 

1) Op. 18 Nr. 1 bei Hofmeifter, Leipzig. 

2) Kiſtner, op. 22. Der Kaiferin-Mutter Raroline-Augufta gewidmet. 
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einigen Kmitationen und Umfehrungen die Ouverture mit derjelben Kühne 
beit zu jchließen, mit welcher begonnen wurde, 


Bald darauf reifte Kittl nach Wien, um die Kunſtzuſtände dajelbit 
aus eigener Anfchauung fennen zu lernen. Er hörte dort zum erjten Male 
eine italienifche Oper, die durch die Tadolini, Frezzolini, den Moriani- 
Donzelli und Badiali fehr gut vertreten war. 


In diefem Jahre veranftaltete man in Prag ein recht interefjantes 
Konzert, wohl weniger interejjant durd) das Programm als durch die 
Namen der Komponijten. Zum Bejten dürftiger Hörer der Rechte fand 
am 16. Mai eine Akademie jtatt, deren Programm nur aus Stücken 
jolher Komponiften bejtand, die ehemals an der Prager Univerjität Jura 
ftudiert und jeither Bedeutjames in der Muſik geleiftet hatten.) Von 
Kittl wurde der Schlußjag der Jagdſymphonie gejpielt, außerdem fang 
der Tenorift Emminger das Lied „Wär’ ih ein Stern‘. „Kittls Kompo— 
jition wurde von Herrn Emminger jo jchön vorgetragen, daß uns im 
jedem Worte und Zone die tiefe Bedeutung des Gedichtes zu Herzen 
ging, bejonders weil Herr Emminger und Herr Sfraup (dev Jüngere) 
auch im tempo rubato bis auf die Fürzefte Note und auf den kleinſten 
Akzent zujammenftimmten.“?) 

Aus Wien zurückgekehrt, fomponierte Kittl eine zweite Konzert— 
Duverture, deren Allegro in zwei Hälften zerfällt, zwijchen denen eim fein 
nitanziertes Andante fteht. 

Um 22. September reijte ev nad) Neichenberg zum Meujikfejte, wo 
jtatt einer im Programm angekündigten Ouverture von LZindpaintner der 
Schlußſatz der Jagdſymphonie geipielt wurde. „Diefes charakterijtiiche 
und eifeftvolle Zonftüd wurde von Herrn Schmidt mit ſolchem Feuer ge— 
leitet und vom Orchejter mit jolcher Entjchieveuheit durchgeführt, daß es 
unter dem lautejten Beifall wiederholt werden mußte, Bedenkt man, daß 
von diefer Nummer fir die Neichenberger Muſiker nur zwei, für die 
fremden nur eine Probe möglich war, jo kann man fir dieje Leijtung 
eines jo zujammengejegten Orcheſters nicht Xob genug finden. Das Fi— 
nale ging bei der Wiederholung womöglich noch bejjer als das erite Mal. 
Ehre den tüchtigen Mufifern, Ehre dem Werke, das ſie zu folder Begei— 
jterung erhob.) 


1) Neben Kittl die bedentenditen U. W. Ambros, W. Veit, Kleinwächter, Jelen 
u. Miechura, 

2) Bohemia Nr. 60. 18, Mat 1841. 

3) Bohemia Nr, 104. 28. September 1841. 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 3. Heft. 
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Das nächſte als op. 20 bei Hofmeifter verlegte Lied „Der böje 
Genoſſe“ wurde dem Herzog von Bordeaur gewidmet. Zum Zeichen der 
Anerkennung erhielt er eine Eojtbare goldene Doſe mit der Inſchrift: 
„Donne par Son Altesse Royal Monseigneur le Duc de Bordeaux.“ 
Ein zweites, wohl gegen Ende des Jahres 1841 fomponiertes Lied „Der 
Vogelſteller“ wurde zum erjten Mal am 22, Feber 1842 in einer Matinee 
musicale der Sängerin Elife Meerti von der Konzertgeberin gejungen.!) 

Sleicherzeit entjtand die dritte Symphonie in D-dur, dem Herzog 
von Lucca gewidmet und als op. 24 bei Schott in Mainz herausge- 
geben.?) Die erjte Aufführung erlebte fie am 4. April in der Akademie 
zum Bejten des reorganifierten Armeninjtituts. Die Ankündigung diejer 
Programm-Nummer begleitete der Berichterjtatter der Bohemia mit einer 
Notiz,?) die wohl niemandem jo unerwartet fam wie dem Vater Kittls. 
Er jchrieb: „Ich freue mich, dem Publikum anzeigen zu können, daß in 
der am 4. jtattfindenden Akademie eine neue Symphonie unjeres reid)- 
begabten und durch frühere Werke auch dem Auslande rühmlich befaunten 
vaterländifchen Tondichters, J. F. Kittl, aufgeführt werden wird. Durch 
jein ausgejprochenes und anerkanntes Talent und durch die wohlverdiente 
Ermunterung jachfundiger Männer bewogen, hat fich Kittl entſchloſſen, 
bloß für die Kunft zu leben und fo werden wir denn am 4. das erite 
große Werk hören, in welchem er nicht mehr als Dilettant fondern als 
Kompofitenr auftritt, der in der Tonkunſt feinen ausjchliegenden Lebens: 
beruf gefucht und gefunden hat.” Als der Vater, der jeit November 1841 
in Prag feine Penfion genoß, erſt auf diefem Wege von dem Übertritt 
feines Sohnes zur Kunft erfuhr, gab es einen fehr jtürmifchen Auftritt, 
weil der Vater den anfcheinend leichtfinnigen und uniüberlegten Schritt 
Hanfens hart tadelte. Nach dem Konzerte erjtattete der Meferent feinem 
Lejerkreife folgenden Bericht:) „Die Akademie fand im kgl. jtändifchen 
Theater zur gewöhnlichen Theaterzeit jtatt und wurde durch eine neue 
große Symphonie von dem vaterländiichen Tondichter J. F. Kittl cinge- 
leitet. Er wurde, nachdem das Publikum die vielen Schönen Einzelheiten 
teils durch das tiefe Schweigen gejpannter Aufmerfjamfeit, teils durch 
laute Beifallsbezeigungen gewürdigt hatte, nach dem Finale unter anhal- 


1) op. 12 bei Hofmeifter. 

2) Kittl erhielt für die Dedifation im Herbit dag Ritterfrenz des St. Nubmwigs- 
ordend, S. Allgemeine Muftkaliiche Zeitung, 45. Jahrgang, Nr. 6, vom 
8. Feber, Seite 118, 

3) Bohemia Nr. 39, 1. April 1842, 

4) Bohemia Nr. 43, 8, April 1842. 
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tenden Afflamationen zweimal gerufen. Nach meiner innigften, nicht bloß 
vom Zuhören gewonnenen Überzeugung bezeichnet Kittls dritte Symphonie 
eine höchſt erfreuliche Epoche in feinem Künftlerleben. Sie übertrifft die 
Fagdiymphonie nicht nur an Funftreiher Ausführung des Einzelnen, 
jondern auch an wohlgefügten, lebensfräftigen, von dem Pulje einer ein« 
zigen Grundidee belebten Organismus des Ganzen.‘ 

Borläufig bekleidete Kittl aber noch immer fein Amt und ftellte feine 
Kräfte in den Dienjt des Fiskus und der Humanität. Am 5. Mat wurde 
Hamburg, wie befannt, von einem großen Brand jchwer heimgefucht. 
Feder war durch das Unglück tief erſchüttert; wer helfen konnte, tat es 
in feiner Weife. Kittl veranftaltete am 15. Mai zu Gunften der Ham- 
burger Abgebrannten ein Konzert, auf dejjen Programm er nur eine ein- 
zige feiner Kompofitionen fegte, um üblen Nachreden zu entgehen. Die 
Logen wurden ihm zu hohen Preiſen bezahlt, einige mit hundert bis 
zweihundert Gulden Konvention.') 

Einige Tage ſpäter trat er einen Urlaub an und Fonnte, ermutigt 
durch das Motto: Ut desint vires, tamen est laudanda voluntas dem 
Rettungsausihuß den Betrag von 1600 fl. 8.:M. als erjte öfterreichiiche 
Hilfe in Hamburg perjönlich überreichen. Auf der Durchreife durch Leipzig 
verfaufte er einige Kompofitionen. Der Zuwahs in der Reiſekaſſe er: 
wedte in ihm den Wunfch, die berühmte Themfejtadt kennen zu lernen. 
Zatfählih fuhr er von Hamburg nad London. Ignaz Moſcheles, der 
damals noch in London Iebte, nahm fich feiner jchr freundlih an und 
verschaffte ihm freien Eintritt in die renommierten Konzerte der Philhar- 
monifchen Geſellſchaft. Über den interefjanten Konzertabend berichtet er 
brieflih den Prager Freunden:?) „In dem 6. Konzert der Philharmonie 
society, welches von 8 Uhr Abends bis */, nad; Mitternacht dauerte, waren 


1) Bohemia Nr. 59. 17, Mat: „E3 wirkte in dem Konzert der Zäziltenverein 
ſehr lobenswert in den zur Wiederholung begehrten zwei Chören „Im Walde“ 
und „Was ift des Deutihen Vaterland?” mit. Dem. Amalia Weißbach trug 
aus Schiller Lied von der Slode alle auf den fürchterlihen Brand von 
Hamburg bezüglihen Stellen mit tiefer Rührung und deflamatoriiher Wir- 
fung vor. Auch die übrigen Stüde, erfter Sag aus der dritten Symphonie 
von Kittl, Liebliche Morgenfuft von Veit (vorgetragen von Emminger), Der 
Wanderer (vorgetr. von Strafaty) und ein Duett von Donizetti (vorgetr. von 
Mad. Podhorsky und Herrn Ehlert), danı eine Partie Variationen, kompo— 
niert und exrefutiert von Herrn Moritz Mildner, fanden viel Beifall. Eröffnet 
wurde das Konzert durch die Duverture zu Egmont.“ 

2) Die Bohemia bradıte in Nr. 76 vom 26. Juni die hier aufgenommenen 
Auszüge. 

23* 
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die anziehendften Nummern Spohrs neue (Doppel-) Symphonie und die 
beiden Konzerte von Sterndale:Bennett und von Molique. Spohrs De: 
scriptive Symphony of the Conflict of Virtue and Vice in the Life 
of Man hat große Schönheiten. Im erjten Sage (Infancy) ijt ein merf- 
würdig reges Leben in den Blasinftrumenten, die in fteter Unabhängigkeit 
von den Saiteninjtrumenten wirken; einige frappante Übergänge und 
Bafführungen find bemerfenswert. Im 2. Satze (Age of Sorrows) ver- 
liert fich der Meijter in Träumereien, denen man gern folgt, wenn auch 
aus der Ferne. Der 3. Teil, Scherzo und Yinale (Triumph of Virtue) 
ift mafjenhaft großartig und entjpridht vollflommen dem Titel. Bennett 
bat als Pianiſt fein großartiges, aber ein unendlich fertiges, poliertes, 
ausgeglichenes Spiel. Molique jpielte fein trefflich fomponiertes d-moll- 
Konzert, das wir in Prag hörten, mit der gewohnten Ruhe und Meifter- 
ſchaft. — Thalbergs zweites und letztes Morgenfonzert dauerte von 2 
bis 5 Uhr Nachmittags. Thalberg iſt der entjchievene Liebling des Lon— 
doner Bublifums. Er trug eine neue Phantafie über Themen aus 
Lucretia Borgia von feiner eigenen Kompofition vor. Als Thalberg nach 
der Schlufnummer gerufen wurde (in London eine ungemeine Seltenheit), 
fpielte er jeine befannten Variationen iiber God save the queen. Zwei 
Tage vorher hatte das Attentat?) ftattgefunden und Thalbergs feiner Takt 
erregte einen wahren Beifallsfturm.” — In der italienischen Oper, mo 
er die Perſiani-Tachinardi, die Frezzolini-Boggi, den Nonioni und Lablache 
hörte, traf er zufällig mit Mendelsfohn zufammen, der ihm für den 
nächſten Tag bei Mojcheles ein Nendezuous gab. Mofcheles und deſſen 
Frau Charlotte (geb. Emden) gewannen Kittl jo lieb, daß fie ihm ihren 
Sohn Felix zur Überfahrt nad) Hamburg anvertrauten, bei vem Iebhaften 
Naturell des Knaben, der in Hamburg den Großvater miütterlicherjeits 
befuchen tolfte, feine geringe Aufgabe, zumal Kittl auf ziemlich heftige Art 
von der Seefranfheit mitgenommen wurde. In Hamburg hielt jich Kittl 
noch einige Zeit auf, in regem Verkehr mit Lifzt und dem nordifchen 
Geiger Ole Bull ſtehend. „Liſzt hat in der legten Zeit Lieder komponiert, 
von denen einige (Text von Relljtab) durch vortreffliche Charakteriftif und 
lyriſchen Schwung ſich auszeichnen. Bon Hamburg reijte Lilzt nah Dün— 
firchen und von dort direft nach Paris, um eine neue Erfindung, eine 
wejentliche Verbeſſerung des Klaviers, in Augenfchein zu nehmen. Ole 
Bull erinnert ſich Prags mit herzlicher Teilnahme. Ende Dezember oder 
anfangs Jänuer fommt er ganz gewiß bieher, um einen Zyklus von Kon- 


1) Üttentat im Hydepark auf die Königin Viktoria. 
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zerten zu geben. Er hat einige intereſſante Novitäten für ſein Inſtrument 
geſchrieben.“ 

Nach einer Abweſenheit von neun Wochen kehrte Kittl, der ſeinen 
Urlaub ohne Bewilligung um ein bedeutendes überſchritten Hatte, nad) 
Prag zurüd. Die oberwähnte Beitungsnotiz hatte jeine Vorgefegten auf- 
merffam gemacht, daß er eigentlich nur zur Nebenbejchäftigung in Staats» 
dienten ftehe und durch fein jegiges Worgehen zog er fich erſt recht deren 
Unzufriedenheit zu, die jich in dem Auftrag ausſprach, daß er in Zukunft 
ebenjo wie jeder andere pünktlich und regelmäßig feine Amtsſtunden ein- 
zubalten habe. Diefe Behandlung, obwohl verdient, Fränfte den empfind- 
lichen Kittl, der für feine künſtleriſchen Leiftungen jchon jo viel Anerfen- 
nung gefunden hatte, derart, daß er kurzer Hand fein Entlajjungsgejucd) 
überreichte und den Dienft quittierte. Erſt nachdem er auf ſolche Art alle 
Brüden hinter fi) abgebrochen, lebte er fortan ausschlieglih der Kunſt. 


Am 20. September reijte er wiederum nach NReichenberg zum Mufit: 
fefte, bei welhem er einen Saß feiner dritten Symphonie dirigieren follte. 
Eine Indispoſition aber hinderte ihn, in NReichenberg den Dirigentenftab 
in die Hand zu nehmen. „Den Eingang zum zweiten Teile des Konzertes 
(am 22.) machte der erjte Sat aus Kittls nenejter Symphonie (D-dur). 
Da dies fein ins Detail gearbeitete und fehr ſorgſam inftrumentierte 
Tonwerf, wenn es nur präzis, gejchweige denn mit Geiſt und Leben aus: 
geführt werden fol, mehr Proben erfordert als bei den befonvderen Ber- 
hältniſſen des Orchefters des Mufikfeftes möglich waren, jo ijt es nicht 
zu verwundern, daß diefe Nummer von den Ordefternummern die ſchwächſte 
war. Aber felbit in der Geftalt, wie fie gegeben wurde, fprad fie 
ſehr an.“) 

Gegen Ende des Jahres wurde Kittl eine große Ehrung zu teil. Am 
6. Dezember wurde ſeine Jagdſymphonie von dem Salzburger Dom— 
Muſik⸗-Verein und dem Mozarteum in einem Muſeumskonzerte gegeben und 
auf Grund des „jtürmifchen Beifall“ dem Komponijten das Diplom als 
Ehrenmitglied des Dom-Mufif-Vereines und Mozarteums in Salzburg 
überjendet.?) 


Bald darauf, in der Weihnachtswoche, erlitt die Prager Muſikwelt 
den Verluſt ihres Älteften Nepräfentanten. In der Naht vom 25. auf 
den 26. Dezember erlag der Konjervatoriumsdireftor Friedrich Dionys 
Weber im 71. Lebensjahre einem Schlaganfall. Am 14. Jänner des 


1) Bohemia Nr. 103, 26. September 1842. 
2) Bohemia Nr. 150. 16. Dezember 1842, 
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folgenden Jahres wurde jeitens des Direftoriums der Konkurs!) ausge- 
jhrieben. Daraufhin meldeten fich dreizehn Bewerber, Spohr, Molique, 
Täglichsbeck, Taubert, Kittl u. A. Bis zur definitiven Bejegung wurde ein 
Proviſorium fejtgejegt, der Art, daß Pietſch, der Direktor der Orgeljchule, 
die Theorie vortrug und Theaterfapellmeifter Skraup die Orcheſterübungen 
leitete, dieſe beiden ſich alfo in die dem Direktor zugewieſene Wirkſamkeit teilten. 

Spohr war vom Direktorium aufgefordert worden, ſich um die 
erledigte Stelle zu bewerben. Die ihm wiederholt in Kafjel in den Weg 
gelegten Schwierigkeiten, 3. B. die Unterfagung, am Karfreitag die 
Bachſche Paſſion aufzuführen, hätten leicht Veranlaffung zu feinem gänz- 
lihen Abgang von Kafjel werden können. „Ich bin der hiefigen Vexa— 
tionen jo milde, daß ich mich in meinen alten Tagen noch entjchließen 
fünnte, von bier weg zu gehen, wenn nicht meine Frau zu jehr an ihrer 


1) Der Konkurs hatte (Prager Zeitung Nr. 17 vom 29. Jänner 1843) folgenden 
Wortlaut: 

„Die Direktion des Vereines zur Beförderung der Tonkunſt in Böhmen 
macht befannt: daß die Stelle des Anititutödireftors bei dem unter ihrer Lei— 
tung fehenden Konfervatortum der Muſik in Prag in Erledigung gekommen 
it. Die mit diefer Stelle verbundenen Emolumente beftehen in einem jäbr- 
lichen Gehalt von 800 fl. R.-M., Quartierbeitrag von 200 fl. KM. und 
dem jährlichen Bezug von 12 Klafter Holz in natura. 

Die Obliegenbeiten des Direktors find: 

1. Leitung und Aufficht des Inſtituts in muſikaliſcher, fiterarifcher, mora— 
fticher und ökonomischer Hinficht, unter der Oberaufficht der gefertigten 
Direktion, 

. Leitung der Orchefterübungen und muſikaliſchen Broduftionen als Ka— 
pellmeifter und 
. Erteilung de3 Unterrichtes in der Theorie der Muſik in ihrem ganzen 

Umfange. 

Die Kompetenten um dieje Stelle werden fonad aufgefordert, ſich aus⸗ 
zuweilen über ibre Leiftungen im Fache der Kompoſition, ihre Wefähigung zur 
Orcheiterleitung, ihr bisheriges Wirken in muftlalifcher und fonftiger Dinficht 
und behufs der Darlegung ihrer allgemeinen Tendenz bezüglich der Tonkunſt 
in einem Auffate ihre AUnfichten über ältere und neue Mufif und deren Ber- 
bindimg und Anwendung bei einem Anftitut, welches wie das Konferpatorium 
zu Prag die Bildung volllommener Orcheftermitglieder und braudbarer Sänger 
und Sängerinnen für die Bühne und das Konzert zum Zwede hat — au:: 
zuſprechen. 

Anftellungsgefuche werden bis zum 15, April des laufenden Jahres 

bei der gefertigten Direktion angenommen, 


Ton der Direktion des Bereines zur Beförderung der Tonkunft. 
Prag, am 14. Jänner 1843.” 
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Familie binge und entfernt von den ihrigen froh werden fünnte. Cine 
Beranlajjung böte mir ein Antrag der böhmiſchen Stände, die durch 
Dionys Webers Tod erledigte Stelle als Direktor des Prager Konſerva— 
torinms gegen Eutſchädigung meines hiefigen Einkommens zu übernehmen. 
Ein folder Wirkungsfreis und der Aufenthalt in dem mufifalifhen Prag 
könnte mir jchon zujagen; jo werde ich es bei den angeführten Umftänden 
natürlich ablehnen." ?) 

Auch mit Thomas Täglichsbed, Geiger und Kapellmeijter in Hechin- 
gen, zerfchlugen fi die Unterhandlungen, einesteils weil der Petent feine 
materiellen Anfprüche zu hoch fchraubte, andresteils der Zeitpunft bis zur 
alljeitS befriedigenden Ausgleichung der ſchwebenden Differenzen nicht ab- 
gewartet werden fonnte. So erhielt denn Täglichsbeck am 21. Mai vom 
Grafen Leo Thun, dem nachmaligen Unterrichtsminifter, ein Schreiben, ?) 
worin er ihm mitteilte, es ſei wicht möglich gewejen, „die Bejegung der 
Stelle noch jo lange Zeit Hinauszufchieben, als notwendig gemwejen wäre, 
um den Gegenftand anderweitig vorzubereiten und mit Ihnen zu verhan- 
deln, nachdem der ausgejchriebene Konkurs verjtrichen war, und jich 
Männer, die feineswegs für untüchtig erklärt werden fonnten, beworben 
hatten, für die ein folder Vorgang beleivigend geweſen wäre.“ 

Indes fuhr Kittl Über Einladung Mendelsjohns am 5. Jänner 1843 
nach Leipzig, um der Aufführung feiner dritten Symphonie, welde da— 
jelbft unter Mendelsjohns Leitung in den Abonnementseflongerten des . 
Gewandhauſes gegeben werden follte, beizuwohnen, Sie wurde jehr fleißig 
einftudiert, Mendelsjohn veranftaltete eine Probe mehr als gewöhnlich. 
Am 12. Jänner fand die Aufführung vor einem Publikum von mehr als 
1000 Berjonen ftatt. „Die Symphonie hatte einen vorzüglichen Sukzeß. 
Jeder einzelne Teil wurde lebhaft beflatiht und am Schluß war ber 
Eriolg ein ftürmijcher zu nennen, denn das Publikum wurde durd) die 
Lebhajtigfeit des Satzes mit fortgerijjen. Kunftfenner, an deren Spitze 
Mendelsſohn und Robert Schumann, ftellen diefe Symphonie weit über 
vie Jagdſymphonie.“ꝰ) 

Eine neue Kompofition für Kammermujif, ein Trio für Bioline, 
Gello und Bianoforte, bejtand noch als Manufkript in einer Wiener 
Matinee die Fenerprobe. Gefpielt von Vieurtemps, Fiſchhoff und Groß 
fand das Trio allfeitige Anerkennung, und erjt als e8 durch den Schu— 


1) Spohr, Selbitbiograpbie, Brief an Hauptmann. 
2) Autographen-Sammlung Donebaier. 
3) Leipziger Bericht der Bohemia Nr. 8. 17. Jänner 1843, 
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berthſchen Verlag, wo es als opus 28 herausgegeben wurde, im Druck 
vorlag, wurde es am 2. Feber 1843 im Konzerte des Zäzilien-Vereines 
von Mildner, Fiſcher und Deutſch ausgeführt. Der Grundton der Kom— 
poſition iſt ein ernſter, der Charakter ein leidenſchaftlicher. Der erſte 
Satz (Allegro, c-moll /,) kündigt ſich mit einem kühnen, charakteriſtiſchen 
und dabei einfachen Thema an, das, zuerſt vom Violoncell vorgetragen, 
von der Violine auf effeftvolle Weiſe aufgenommen wird, Schrittweile 
moduliert das Thema nach Es-dur und in diefer Tonart tritt endlich 
ein zweites Thema ein, deſſen fanfter, einfchmeichelnder Charakter gegen 
das erjte Thema einen glüdlichen Gegenſatz bildet, obwohl jeine muſikaliſche 
Andividualität minder Scharf umriffen iſt. Imitatoriſch umſchlingen fich 
Bioline und Cello, von aufjteigenden Arpeggien des Pianoforte begleitet. 
Algemah nehmen die Tongebilde einen feurigeren Aufſchwung und fo 
ſchließt der erſte Teil, der nach guter, althergebrachter Sitte wiederholt 
wird. Den Durchführungsteil beginnt das Violoncell, indem es die 
Schlußphraſe des erjten Teiles in F-moll aufnimmt, allein das Motiv 
lenft fogleidy nach Des-dur, in immer gejteigerter Zonftärfe und Bewegung 
ergreifen die Streihinjtrumente abwechjelnd die erſte, früher imitatorijch 
verteilte Hälfte des Es-dur:Themas. Dieſe heftige und beinahe angjthajte 
Steigerung jcheint einen höchſten Auffhwung, eine entjcheidende Wendung 
herbeiführen zu wollen, dies fortwährende Ergreifen des zweiten Motivs 
ein Ankämpfen gegen das erjte, eine Kriſis zu jein, allein der erwartete 
höchſte Aufſchwung erfolgt nicht, fondern — und das ilt piychologiich 
jeher Schön — die Kraft erlahmt plöglich, es tritt in der finfteren Tonart 
Es-moll das erjte Thema auf, das nad zwei Talten von der Violine 
nahahmend beantwortet wird. Dasjelbe wiederholt jih in B-moll und 
nun moduliert der Komponijt, durch diefelben Gänge, die früher nach Es- 
dur leiteten, fo lange, bis, nach flüchtiger Berührung von C-moll, das zweite 
Thema in C-dur eintritt. Daß Kittl nicht, nach der gewöhnlichen Form, 
die erſte Idee nochmals in C-moll, jondern die zweite gleih in C-dur 
aufnimmt, ift äfthetifch dadurch begründet, ja notwendig, daß nach dem jo 
jehr charafteriftifchen Eintritte in Es-moll nun ein zweiter Eintritt in 
C-moll als eine wahre ZTautologie erfcheinen müßte und mufifalifch weiß | 
er es finnreich dadurch zu erjegen, daß er den Aufang des Trio unver: 
ändert ertönen läßt, jobald er das zweite Motiv vegelreht in C-dur aus» 
gejprochen und den früheren feurigen Es-dur-Schluß dadurch gedämpjt 
hat, daß er die Gänge nach C-moll jegt. Nun fteigert fih zum Schluß 
die Leidenjchaftlichkeit aufs Höchfte, in Oftaven ergreifen Cello und Vio— 
line, letztere nachichlagend, das erjte Thema fl, wozu das Pianoforte eine 
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brauſende Achtelnotenfigur, in welcher das Thema gleichfalls, wein auch 
verborgen, ruht, ausführt. Leiſe, gleihjam erjterbend, läßt das Violoncell 
die erfte Hälfte des Themas, mit Augmentation der legten Noten, ertönen, 
worauf furz und Fräjtig angejchlagene C-moll-Afforde den erjten Sap 
ichliegen. — Das Scherzo (Es-dur) ift nach der von Beethoven in feiner 
As-dur-Sonate (op. 110) und feinem Cis-moll-Quartett angedeuteten 
Weije im geraden Takte gejchrieben. Es herrjcht darin ein gewiſſes ro— 
mantijches8 Etwas und ein milder, erquidender Humor, der nach dem 
Sturm des erjten Sages jehr wohl tut. Nur einmal bligt zum Schluß 
eines jeden Teiles in der auffahrenden Figur des Pianoforte eine keckere 
Laune auf. Noch milder erjcheint das Trio in As-dur, deſſen zweiter 
Zeil eine Eleine kanoniſche Nahahmung zwiichen Violine und Violoncello 
enthält. — Die Perle des ganzen Werkes aber ift die darauf folgende, 
innig ſehnſüchtige Nomanze (As-dur %,). Die immer reicher und glän- 
zender ausgejtaltete Begleitung des einfachen, gefangvollen Themas fowie 
das allmählihe Verklingen ijt überaus ſchön gedacht. Der legte Satz 
(C-moll, C-dur, agitato) ift wieder höchſt leidenschaftlich, das erjte Thema 
bewegter und ftürmifcher als das feſt auftretende Thema des erſten Sapes, 
heftig und plöglich hinüberleitend in das zweite Thema, das etwas Bomp: 
baftes, ja Heroifches an fih hat. Im Ducchführungsteile dieſes Satzes 
hat Rittl vorzugsweife feine Gewandtheit im doppelten Kontrapunft der 
Oktave bewiefen. Der düftere, abfterbende Schluß des Sapes gibt dem 
Were eine tragifhe Färbung. — Was man an der trefflichen Kompofi- 
tion bemängeln fünnte, ift, daß troß vieler Schönheiten der Klavierpart 
nicht jelbjtändig, jondern zu häufig deu Bogeninftrumenten untergeordnet ift.") 

Am 21. Mai wurde das Trio auch in Leipzig von einem berühinten 
Mufifer-Trio gejpielt, von David, Wittmann und dem Prager Pianijten 
Siegmund Goldſchmidt. 

Endlich ſchlug auch für Kittl die Stunde, welche ihn auf den feinen 
Fähigkeiten am eheſten entfprechenden Poſten ftellen follte. Am 16. Mai, 
feinem Namenstag, wurde er definitiv zum Direktor des Prager Konfer- 
batoriums ernannt und erhielt am 25. Mai fein Anjtellungsdefret, mit 
der Beitimmung, am 1. Juli feine Funktion anzutreten. 





1) Bol. Allgemeine Muſikaliſche Zeitung, 45. Jahrgang, Nr. 15 vom 12. April, 
Seite 281. 
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Die Bünauer in Böhmen, 


Bon 
P. Johann Hrdy. 


Im Anfange des XVI Yahrhunderts befand fich faft das ganze 
Nord-Böhmen im Befige der Herren von Bünau, auch der von „Bienowe, 
Binawe, Bünawe, Boenaw und Bunow“ genannt. Ste werden jchon 
im X. Jahrhunderte zu den vier vornehmften meißniſchen Geſchlechtern ge— 
rechnet; den Titel „Mitter”, welcher nur bei einigen Linien erblich war, 
und den „Nitterichlag” erhielten jie beim Hl. Grabe in Jeruſalem. Ihr 
Wappen war ein quadrierter Schild, dejjen erjtes und viertes Feld in 
Not und Silber geteilt find; die beiden anderen Felder find rot und 
darin die (goldene Lilien im Munde tragenden) Löwen- oder Leoparden 
füpfe; über dem Schilde fieht man zwei gezierte Helme und zwar auf 
dem erjten einen Flügel in Not und Silber und auf dem zweiten einen 
roten Hut mit jilberner Stulpe und die Pfaufedern mit goldenem Stiele. 
Man kann diefes Wappen zu Königswald, Bünauburg und in der Schön- 
priejener Schloßfapelle auf dem Altare, auf den Türen und Gloden jehen. Der 
erjte Bilnauer, welchen wir in Böhmen und zwar als Kaftellan in Rieſenburg 
treffen, war „Guntherus de Boemaw capitaneus“; er präfentierte am 
31. Jänner 1400 im Namen der meißnifhen Markgräfin Elifabeth (Ge- 
mahlin des Markgrafen Wilhelm des Einäugigen) einen neuen Pleban für 
Ugezd bei Dur. Derfelbe Günther ift am 31. Dezember 1405 neben 
Conrad von Greffindorf Zeuge des Gelöbniffes, welches Dobuſch von 
Bran auf Schredenftein und Otto von Ludau auf Wartha im Bezug auf 
den zwijchen denn Markgrafen Wilhelm und Johann von Wartenberg auf 
Tetſchen abgejchlojjenen Frieden gemadt haben.) Der Stammvater der 
böhmischen Bünauer ift Rudolf von Bünau, Herr auf Weſenſtein, Lieb» 
ftadt bei Pirna, Breitenhain und Meufelwig, ein Sohn des Ritters Hein- 
tid) von Bünau und der Gräfin von Dohna. Wegen gewiſſer Zinsfor— 
derungen hatte er einen Streit mit dem meißniſchen Kapitel und begehrte 
am 11. Dezember 1478 die Feitfegung eines Tages zur rechtlichen Aus— 





1) Libr. eonfirm. VI, 16, Mitteilungen für die ©. d. D. XXVIIL, 289, 
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tragung diefer Sadhe.') Seine Gemahlinnen waren Mechthild von Schleinit 
und Agnes von Miltig; diejen beiden Ehen entjproßen vier Söhne und 
zwei Töchter und zwar: 

1. Günther, Herr auf Breitenhain, Ritter und Rat des fächjischen 
Kurfürften Johann; er kaufte im %. 1525 feinem Bruder Heinrich das 
But Meufelwig ab. 

2. Heinrih (Henricus de Bünaw), Erbherr auf Meufelwig, erlangte 
die Nitterwürde durch Teilnahme an der Wallfahrt des Kurfürjten Fried- 
rich des Weifen zum hl. Grabe, gehörte vom %. 1513 bis 1521 zum 
Hofitaate des Herzogs Johann und jtand bei Herzog Georg von Sachſen 
in hoher Gunft, im J. 1525 verfaufte er fein väterliches Erbe Meuſel— 
wig und faufte dafür im J. 1527 Blanfenftein in Böhmen.”) 

3. Rudolf, zuerft Rat und Hofmeijter des Herzogs Heinrich in 
Freiberg, trat jpäter in die Dienfte des Herzogs Georg von Sachſen; 
nad) jeinem Vater erbte er die Herrſchaſt Weſen- oder Weifenjtein (auch 
Wejenberg genannt), Taufte dazu im J. 1515 von Hans und Friedrid) 
von Salhauſen Lauenftein und jchließlih im %. 1534 auch Tetichen. 

4. Der vierte Sohn, namens Günther, befam Liebſtadt; feine 
Schwefter Anna war verehelicht mit Hans von Salhaufen, feit dem 
%. 1526 Heren auf Tetſchen, Großpriefen, Schwaden und Repin; jie 
lebte nad dem Tode ihres Gemahls (1550) in Schwaben bei Auffig a. €. 
und bezog hier noh im J. 1568 — von ihrem SHeiratsgute her — - 
2140 Sch. Yahreszins. Die andere Schweiter Agnes hatte Nikolaus 
Türmitzhh von Meilen (Mücheln) auf Tiirmig und Steben zu ihrem 
&emabhl.?) 

Bon der Nachkommenſchaft der Herren Heinrich auf Blanfenftein 
und Eulau und Rudolfs auf Tetſchen wollen wir mun einige gejchichtliche 
Daten bringen. Da fih nah einem Bertrage vom J. 1563 alle 
Binauer unter der Strafe von 1000 fl. verpflichtet haben follen, ihre 
Söhne auf die Namen Rudolf, Heinrich und Günther taufen zu laffen, 
it e8 bei dem fteten Wiederholen derjelben ſehr ſchwer möglich, richtige 
Ahnenfolge herauszufinden; es waren ja beim Gejchlechtstage zu Alten: 
burg 1568 über 60 Binauer mit diefen drei Namen anweſend. Solde 
Geſchlechtstage wurden ungefähr von 10 zu 10 Jahren entweder in Alten- 
burg (1568, 1588) oder in Zeig oder Chemnig (1598), in Dresden 


1) Machatſchek, Geſch. d. Bild. v. Meißen. ©. 523. 
2) P. ode, Geihichte Deutihböhmens III, 170, 175. 
3) Ticherney, Schwaben I, 196, 205, 
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(1608) und zulegt (1628) in Tetſchen abgehalten, wober alle männlichen 
Glieder der Bünauſchen Familie außer dem Falle der Unmöglichkeit er- 
Icheinen mußten; dabei wurden alle Familienftreitigfeiten ausgeglichen, 
die Belehnungen der einzelnen Familiengüter bejprodhen, Sammlungen 
zur Unterftügung armer Familienglieder für die ſog. Geſchlechtskaſſe ein: 
geleitet und verteilt.') 


Die Bünaner auf Blankenflein. 


Am 8. Jänner 1527 kaufte Heinrich der Ältere von Bünau auf 
Meufelwig die Herrfchaft Blankenjtein mit Zugehör von Johann Brezensty 
(Großpriefener) von Wartenberg für feine Söhne Rudolf und Ginther 
um 6250 Sch. Prager Gr. Mit jeiner Gemahlin Katharina Vitzthum 
(Fietum) von Apolda hatte er noch einen dritten Sohn Heinrich (den 
Junker, den Jüngeren), welcher in der Schladht vor Bavia am 24. Feber 
1525 fiel.2) Heinrich der Ältere war ein fehr gelehrter Mann, ein 
eifriger Anhänger der Hafjiishen Studien und Nat des Kurfürften Fried» 
rihs des Weijen. Nach feinem Tode 1528 verwaltete fein Sohn Rudolf 
die neue Herrihaft Blandenjtein mit Eulau, während der andere Bruder 
Ginther beim Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen zu Weimar in 
Dienften ftand. Rudolf war mit Ludmila von Wartenberg verehelicht 
und ftarb im Mannesalter c. 1534; für feine Söhne werden Rudolf der 
Junker und Günther der Junker gehalten, welche im J. 1548 die Bauern 
güter des Chriſtof Vogel und Blafius Heinrich zu Eulan getauft haben. 
Die nengefauften Grundſtücke wurden zur Gründung des Vorwerkes 
„Unter-Eula“ (Steinhof bei Merzdorf) benügt und als Herr desjelben 
wird Günther bezeichnet. Zu gleicher Zeit wird aber au ihr Vormund 
und Onfel Günther als alleiniger Herr auf Blanfenjtein, Ober-Eulau 


1) Bon den Quellen, welche wir neben den Abichriften aus den Schönprielener 
Urbarten, Glodeninihriften und verschiedenen privaten Aufzeichnungen bei dem 
Zulammentragen des Stoffes zu diefem Artikel benüstt haben, führen wir be= 
fonders das Wert „Aus dem älteften Geſchichts-Gebiete Deutſch-Böhmens“, 
83 Bände, vom P. Fode an, welches auch Brof, Studnicka bei feinem Artikel 
„Bynov6* im Näuöny slovnik, IV. B., 1004 benütt hatte; dazu ftanden uns 
auch die Manuskripte des H. Prof. Rudolf Müller und des Landtafel- und 
Grundbuhsamts-Direftord Hrn. Karl J. Edlen von Demuth, durch die be- 
jondere Freundlichkeit des Hrn. Grafen Heinrich Kolowrat Krakowsky-Novo— 
hradskh anf Schönpriefen zu Gebote, wofür wir auch biemit unjeren Dank 
ausjprechen. 

2) P. Fode I, 205, III, 170, 178, Mitteilungen XXXVIIL, 69. 
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und Jahnshauſen (bei Niefa) genannt. Seine Gemahlin war Sibilla 
von Scleinig. Nach deſſen Tode c. 1540 beerbte ihn fein einziger Sohn 
Heinrich der Jüngere. Derjelbe erklärte perfönlih vor dem Amte der 
Zandtafel am Donnerstage nad) dem Gebächtnistage des bl. Laureuz 
11. Augujt 1546 — laut Landes Quatern Nr. 8, lit. A 10 — daß er 
fein Erbe: das Schloß Blanfjtein, die Höfe, Wirtshäufer etc. in 
Breznicz (Schönpriefen), Mozerzy (Mojern), Kukurzi (Kakuce, Kokiſch, 
Neu-Bohmen), Lyſa (Leiſſen), Mierkow (Mirka, Mörkau), Sowolouzi 
Sovolusky, Soblitz), Komornin (Komonin, Arnsdorf bei Auſſig a. E.), 
Czerna (Cermna, Leukersdorf, Mnichow (Mönchen, München), Lipov 
(Lipovä, Spansdorf), Rygiz (Ryjice, Neindlig), Mozeriz (Mojzit, Moſern), 
Weſely (Veſelä, Weſſeln), Neſtiedriz (Nestedrice, Neſterſitz,ſ, Powrly 
(Pömmerle), Rygersdorf (Riegersdorf bei Eulau), Martinowſy (Merz 
dorf) und Gilow (Eulau), kurz alles was ihm in dieſen Dörfern gehörte, 
um 8000 Schock an Rudolf von Bünau verkauft habe. 

Dieſer Rudolf war der Onkel des Verkäufers aus der Tetſchner 
Linie und die alten Urbarien nennen ihn Rudolf von Tetſchen, Herrn von 
Blankenſtein. Er ſtarb zirka 1548, ohne die Kaufſumme bezahlt zu haben 
und hinterließ die Witwe Brigitta von Bünau aus der Liebftadter Linie 
mit zwei Söhnen Rudolf und Günther, welche nun unter dem Namen 
„Blankenfteiner Mündel“ ericheinen und unter der Vormundſchaft ihrer 
Tetfchner Verwandten ſtehen. Sie traten Freitag nad) dem Gedächtnis: 
tage des hl. Bartholomäus 25. Auguft 1551 in Anerkennung des von 
ihrem Bater ausgejtellten deutjchen Reverſes und der von ihm jchuldigen 
8000 Sch. Br. Gr. ihr Erbe Blankenjtein jamt allen Zugehörungen, wie 
e3 ihrem Vater übergeben wurde, wieder an Heinrich den Jüngeren aus 
der Tetfchner Linie ab. Doch Ihon am Dienstage nach dem Gedächtnifje 
der Enthauptung des hi. Johannes (29. Aug.) 1552 trat diefer neue 
Beſitzer fein Schloß DBlankenftein mit Zugehör an feinen Bruder Hein» 
rih den Älteren von Bünau um 30 Sch. Gr. (sic!) ab.) Diefe nie- 
drigere Summe, welche gewiß 3000 Sch. lauten joll, läßt ſich dadurch er- 
Hären, daß die Herrihaft Eulau von Blanfenjtein getrennt und zum 
Sige einer neuen Bünauer Linie wurde. Der neue Befiger von Blanfen- 
ftein, auch Heinrich der Alte genannt, befaß nach feinem Vater Rudolf 
auch Wejenftein, war Landvogt zu Birna, erfter Präfident des meißniſchen 
Konfiftoriums und Verwalter der Kirche zu Dohna; als Nat des Herzogs 
Georg von Sachſen half er die Mißhelligkeiten desjelben mit dem Kur: 


1) Landest. Quat. Nr. 56, lit. B. 3, Nr. 10, lit. H. 9, 10, 
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fürften Johann Friedrich zu bejeitigen. Jm %. 1568 faufte er von 
jeinem Gutsnahbarn Johann von Lungwig auf Doppig den Meierhof 
in Doppig mit den Dörfern Zezice (Sceefig), MiynistE (Leiniſch), Kus— 
cinice (Gatſchken) und einen Zeil von Soblig (Sowolust, Zomwolust, Saba» 
lice). Von ihm vielleicht wurde auch die Vorburg zu Blankenftein „Wejjel- 
ſtein“ bei Mofern, zur Erinnerung an das väterliche Erbgut „Wefenftein‘ 
in Sachſen erbaut. Auf feinen Befigungen hielten fich ärmere Verwandte 
auf und zwar Heinrih von Bünau auf Kraffsporf (bei Eiienberg in 
Thüringen) als Burggraf in Prießnig (Schönpriefen) und der Bruder 
desjelben Günther als Burggraf in Blanfenftein. Bei einem Diskurje 
iiber die religiöfen Verhältniffe äußerte fich der katholiſche Pfarrer in 
Schwaden Lukaß (von Klauch bei Piſek) über den legigenannten Günther: 
„Wann ich Günther anfehe, jo hat er eine Lüge getan oder tft Willens 
eine zu tun.” Für diefe Ehrenbeleidigung wurde der Pfarrer geklagt und 
am 4. Feber 1566 von dem Prager Kammergerichte zu 20 Sch., welche 
in 2 Wochen fällig waren, verurteilt. Doch diefe Summe blieb noch am 
23. September 1572 unbezahlt, denn der Pfarrer war unterdeſſen aus 
Schwaden verfchwunden und wahrfcheinlich umgebracht worden.') 


As nun der „Plandenfteiner” Herr in feinem neuen Sclofje zu 
Priesnig (Bieznic) erkrankte, wurden über fein Anfuchen zwei Beamte 
der Landtafel nach Breznie (Schönpriefen) zur Abfaſſung feiner legtwil- 
ligen Verfügung abgefendet; in diefem — am Pienstage nad) dem 
Himmelfahrtsfefte 1568 zu Papier gebrachten Tejtamente verordnete er 
für den Fall feines Abjterbens ohne männliche Nachkommenſchaft über 
jeine Güter Blanfenftein und Wejenftein, daß fie an feinen Bruder 
Günther von Bünau auf Tetjchen und deſſen männliche Erben, im Falle 
des Abſterbens derfelben an Rudolf und Günther von Bünau, Söhne 
und Erben des Audolf von Bünau und endlich, wenn auch dieje ab» 
jterben follten, an Heinrich von Bünau, Herrn auf Gilowi (Eulau) fallen 
ſollen.) Aus dem BVertrage, welchen die genannten Erben untereinander 
am 7. Juni 1571 zu Pirna gefchloffen haben und worin jie für den 
Fall des Abjterbens einer Partei die Erbfolge bejtimmen, geht hervor, 
daß Heinrich der Alte auf Blandenftein und Wejenjtein fchon gejtorben 
it. Damals traten auch die beiden Söhne des einjtigen Befigers von 
Blankenſtein (Rudolf v. B.), Blankenfteiner „Mündel“ genannt, mit ihren 
Ansprüchen auf. Sie hatten ihre Studien teils in Prag, teils in Leipzig 
1) P. Zichernen, Schwaben I. 202. 

2) Land. Quat. Nr. 16 sub lit. G 12, Nr. 60 lit. G 10. 
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abfolviert und waren von ihren Tetſchner Onkeln wegen Blanfenftein noch 
nicht befriedigt, ließen fich aber mit einem Vertrage in Dresden im Jahre 
1571 abfinden, indem ihnen aus ihrem Erbteile die Giter Giejenjtein und 
Braunsdorf gefauft wurden. Rudolf, geboren im %. 1545, wohnte auf 
GSiefenftein und trat ſpäter feinen Anteil auf Blanfenftein nach dem Tode 
des Priesniger Herrn Rudolf im J. 1622 der Schönfteiner Linie ab; er 
jtarb 82 Jahre alt am 4. November 1627 kinderlos. Sein Bruder 
Günther ftand als „Vierröſſer“ in den Furfürftlihen Dienften, hielt ſich 
auf Braunsdorf, jpäter in Dresden auf und jtarb zirka 1605 kinderlos. 
Ihre Güter fielen den Verwandten auf Tetihen, Schönftein nnd Lauen— 
jtein zu; diefe verkauften fie aber wegen der unficheren Neformationsver: 
hältnifje und zwar Giefenftein an Kapler von Sullowig (ber es wieder 
1649 dem Rudolf von Bünau dem Jüngern abtrat) und Tauften dafür 
Reinhartsgrimma für die Tetfchner, Lungwig und Naundorf für die 
Schönſtein-Lauenſteiner Linie. 


Bon manchen Gejhichtsichreibern wird unterdeffen Günther von 
Bünau auf Tetſchen und Lauenjtein als Erbherr der Blanfenfteiner Herr: 
ihaft genannt, doch er muß bloß als Vormund und Verwalter bezeichnet 
werden, da tatjächlic) der einzige Sohn des verjtorbenen Heinrich des 
Älteren — Rudolf von Bünau, als alleiniger Herr auf „Plandenftein 
und Wefenftein” erfcheint. Diefer war im J. 1547 geboren und feit dem 
%. 1571 mit Chriftine von Schleinig vermählt. Wann er fein väterliches 
Erbe antrat, ijt ungewiß, wir treffen ihn erft im %.1580 in jeinem neuen, 
Ihon vom Vater errichteten Wohnfige in Priegnig (j. Schönpriefen) an. 
Die alte Burg Blankenftein teilte das Schickſal der anderen Feljenburgen, 
wurde verlafjen und als Getreivemagazin und Gefängnis beugt; auch 
der Name der Herrihaft wurde im Laufe der Zeit umgeändert und auf 
„Prießniger Herrichaft" umgetauft. In den Zehntregiftern vom 12. No- 
vember 1584 wird Rudolf von Bünau „der Zeit rvegierende Herrichaft 
auf Wefenftein und Plandenftein“ betitelt, wozu auch jpäter noch die 
Bezeichnung „und auf Doppig und Ottendorf” (in Sachſen) beigelegt wird. 
Zu „Blandenftein” gehörten damals folgende Dörfer: Preßnitz (Prießnig, 
j. Schönpriefen), Neftomig, Mofern, Weſſeln, Nejchterihig (Nejterjig), 
Pemmerlein (Bömmerle), Reinig (Neindlig), Leiſſen, Myrka (Mörlau), 
das Schloß Plandenjtein, Leufersdorf, Kakiſch (Neu:Bohmen), Späns: 
dorf (Spansdorf), Mönden (München), Arnsdorf und das „Sreigüttel‘‘ 
Doppig mit Seefis, Leinifch, Dopitz, Kascinitz (Gatſchken) und Sabalitz 
(Soblig), Als Verwalter der Prießniger Güter finden wir damals 
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(1584— 1590) Georg Elling oder ling, deſſen Witwe jpäter den Auffiger 
Paftor Johann Langenberger heiratete. 


Rudolf v. Binau war ein eifriger Lutheraner und als folder 
gründete er nicht bloß eine Lehreranftalt für die Biinaufchen Paſtoren und 
Lehrer in Wefentein, jondern er zeigte fich auch als freigebiger Patron 
der ihm gehörigen Kirchen. So ließ er im %. 1590 die Kirche in Mojern 
renovieren, wie e8 eine Kanzelauffchrift in goldenen Lettern „Rudolf von 
Bünaw auf Wefenftein und Blankenſtein und Chrijtina v. Bünaw auf 
Wejenftein und Blanfenjtein 1590" zeigte; auf dem dortigen Turme 
befand ji dann die Jahreszahl 1593. Die Kirhenglode in Seejig war 
mit feinem Wappen geziert und trug einft die Auffchrift: „Rudolf von 
Bünaw auf Wefenftein und Blanfenjtein lis mich gijjn MDXCVII (1598)”; 
diefelbe Aufjchrift wurde bei einer Kirchenreparatur 1815 umgeändert und 
lautet nun: „Ich von Nudolph von Bünaw auf Wefenftein und Plandens 
jtein ao 1598 gejtiftet, bin durch wohlthätige Beiträge der Kirchenkinder 
ao. 1815 neu übergojjen worden in Prag von Franz Joſeph Kuhner“. 
Ein bleibendes Andenken hinterließ Rudolf in feinem nenen Wohnfige zu 
Prießnig, wo er meben jeinem Nitterjchlojfe im J. 1601 eine herrlice 
Kapelle baute; dieje wurde im J. 1603 durch den Pirnaer Steinmeger 
Hans Boge im Rohbau fertiggeitellt, während die innere Ausjtaffierung 
mit dem reliefreichen Altar ein Werf des Meifters Laurenz Hörnung von 
Apolda jein ſoll. Obwohl die Untertanen die lutheriſche Lehre ungern 
annahmen, mußten ste ſich Schließlich doch dem Willen ihres Grundherrn 
unterordnen. So wollten 3. B. die Leufersdorfer ihren proteftantijchen 
Pfarrer 1565 nicht mehr dulden und begehrten einen Fatholifchen Seel- 
jorger ; das Prager Konjijtorium trug den Kaplan Andreas zu Graupen 
auf, zu Georgi 1566 dahin zu gehen, man würde jchon dafiir jorgen, 
daß der „Bünauer“ (damals noch der Verwalter Günther v. Bünau) ihn 
annehmen müſſe; aber es gab feine Hilfe gegen die Willkür des Patrons, 
felbjt die wärmfte Fürſprache des Erzbiichofs hatte feine Wirkung und 
der Paſtor blieb.*) 


Wie der Grundherr für feine Paftoren forgte, beweiſt am beiten 
der Berirag, welchen er mit jeinem Gutsnahbar Wolf Soldanı von 
Steinpah auf Schöbrig und Großfaudern am 19. Dezember 1592 abge- 
Ichlojjen hat. Diefer lautet: 


1) Dr. Hallwich, Granpen 150. 
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„Demnach undt als ſich hiß die dero zwieſchen den geftrengen Edelen 
und Ehrenwehrften Herrn Wolf Soldann Steinpach von Steinpach auff 
Schöbrik undt Großfaudern undt diem Ehrmwürdigen Deren Johann 
Meſcholz (Mejtholz ?), gewejenen Pfarrherr undt Herrn Oswaldt Gottwaldt 
jegigen Pfarrheren zu Seefig wegen des Decems, jo von Gut Großkau— 
dern gegeben und verrichtet worden, Irrung zugetragen, verglichen und 
aljo: Sietemal des jegigen Pfarrherrn einem Unteceffore Herrn Jacob 
Kriefien (Kriefche 1584) jährlichen drei Schöffel Kohren vorermeltes 
Guittel Rauderbejigern zugejtellt worden, aber nicht mehr dree Zwee— 
ichöffel gegeben verpflichtet joll gewefen fein. Iſt alfo der Drittſchöffel 
gudejtes Herrn von Steinpach Bericht nach freiwillig gefolget und gegeben 
worden. Als ijt heute dato Sonnabendt nad) Luciae den 19. Monatstag 
Dezembris ao. 1592 fermelter Irrthumb zwieſchen den gejtrengen Edlen 
und Ehrewerjten Herrn Rudolf von Bünau auff Wejenftein und Blanden- 
ftein nndt Herrn Wolf Soldann von Steinpady auf Schöberig und Groß- 
faudern guthwillig und freundlich entjchieden und gerichtet auff folgende 
Mittel: Es hat ſich ehrgedacdhter Herr von Steinpady beneben der Edelin 
und vieltugendhafteften Frau Margaretha Steinpachin, eine gebohrene von 
Lundwig feiner ehrlich Hausfrauen unverweigerlich erbothen, dem jegigen 
Pfarrherrn in Seejig oder feinen Succejjoren und nachkommend jährliche 
2", Kohren Außiger Maß halb auff Georgi und halb auff Michaelis zu 
entrichten, welchen Decem der jegige od künftige Pfarrherr auff ange— 
jagten Zermin zu Großfaudern von dem Hoff mögen felbiten abhohlen 
lajjen. Hierzu der Herr Rudolf von Bünau einen halben Schöffel Koren 
von Guth Doppis aus gutwilligkeit und nicht aus Pflicht fondern zur 
Erhaltung gutes nachbarlichen Willens, damit dem althero gebrachten Ge— 
brauch nad) drey Schöffel erfüllet undt gegeben werden, jährlich auff ob— 
verzeichneten Termin darreichen laſſen will. 

Wo aber (welches doch Gott gnädig verhütten wolle) des Orths bey 
jegigen oder künftigen Herren ein Priefter, jo der Calviniſchen, Sakramen— 
tirischen od anderer bäpftischen fegerifchen Lehr, jo nicht mit der augspur- 
gischen Confeſſion übereinjtimmet zuegethan, comjtituirt und eingejeßt 
würde, jo ſoll ihm ſolches Decem jährlich nicht mehr als mit zween 
Ihöffeln attribuirt und zuegeignet aber oberwenter dritte ſchöffel nicht 
gereicht nody gegeben, fondern ganz undt gar abgeichnitten werben. 

Betreffende aber des einzigen Michaelis des 92. Jahres vorjefjenen 
Decem als Zweeſchöffel Korn, wil vielgemelter Herr Wolf Soldann von 
Steinpach alsbaldt dem obgedachten Herrn Oßwaldt Gottwaldt, was oben 


vorjejjen dieweil er des Orths Pfarrherr gewejen und fo viel ihme lauth 
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der Decem-Megifter gebühret reichen und geben. Ennlich undt jondergefer- 
tigte zur Unterhaltung und wahrer Verbundt haben wir Wolf Soldan 
Steinpah von Steinpah auff Schöberig undt Großfaudern (ſowohl auch 
Margaretha Steinpadhin, gebohrene von Lundwig) unſere angebohrene 
Innſigel an diefen Brieff beneben Herrn Rudolf von Bünaw auff Wie: 
ſenſtein und Plandenftein feinen angebohrenen Innſigel thun drüden undt 
mit eigenen Händen underjchreiben und daneben die Edelen und Geftrengen 
Heinrich von Bünaw zur Eylaw undt Wolff von Bieberig zu Leukersdorf 
erbothen, daß fie ihre angebohrene Junſigel neben die unfrigen zuegezeugen 
auffgedrückt undt gleicher gejtaldt ſich mit eigenen Handen underfchrieben, 
doch ihnen und ihren Erben unſchedlich. Und iſt diefe Bergleichung 
gleiches Tauths und vier Hanpfchriften gezweifacht und beyderfeit3 in einen 
bey fich behalten. Gefchehen am Tage und Jahre wie oben, Ende.“ 


L. S. L. S. 
Wolf Soldann von Steinpad Dieſe meine Handichrift 
meine Handt Nudolf von Bünau 
L. S. | auf Wejenftein und 
Heinrih von Bünau Blandenftein 
zur Eula meine Handt L. S. 


Wolf von Bieberig 
meine Handt 


Daß diefe Abſchrift gegen dem rechten Original (!) gehalten von 
Worth zu Worth gleiches Lauths bejtandte, vorzeugt meine eigene Hand- 
Ihrift undt Petjchaftfertigung. Prifnig den 16. Martii ai 1660. 

Johann Georg Opusz, 
beſtellter Zeuge.) 


Daß Rudolf, wie ſein Vater, ein ſehr guter Wirtſchafter geweſen iſt, 
das beweiſen die Prießnitzer Urbarien, in welche alle Kaufverträge fleißig 
eingetragen wurden, und die Baulichkeiten, welche er auf feinen Meier: 
höfen (3. B. in Mojern — jegt Nr. 18 — im J. 1611) ausführen lieh. 
Sein Hauptmann auf Blanfenftein war damals Dionyfius Klugius (Kluge), 
welder am 1. September 1614 von Georg Klippel den Althof bei Graupen 
um 4500 Sc. faufte und deſſen Gemahlin Magdalena bei der zweiten 
tatholiihen Taufe in Auſſig am 13. April 1621 als Taufpatin ftand.*) 
1) Seeliger Pfarrgedenkbuch. 

2) P. Zicherney, Schwaben I, 224. Dr. Hallwich, Granpen 150, 160. 


— 3% — 


Als die Stadt Graupen zu ihrem Freikaufe 1619 Geld brauchte, übergab 
der gen. Dionyfins Kluge, Herr auf Althof, dem dortigen Bürgermeifter 
1000 Gulden zu demjelben Ziwede und Rudolf von Bünau auf Wejenjtein 
und Blanfenftein lieh dazu den Bürgern (am 16. Oftober 1619) ebenfalls 
1000 Reichsgulden; auch deſſen Verwandte Frau Maria Kölbel von 
Geyſſing, geborene Bünau aus der Eulauer Linie (Ehegattin des Peter 
Kölbel v. Geyſſing auf Kulm und Kleiſcha) trug am 24. April 1620 mit 
500 Sc. bei. 

Die Gemahlin Rudolfs, Chriftine von Schleinig, deren Wappen 
neben den Anfangsbuchftaben C. v. S. an den Gloden und auf dem Al: 
tare der Prießniger Schloßfapelle noch heutzutage zu jehen tft, ftarb im 
%. 1602, worauf Rudolf im %. 1605 Margarethe von Ponikau, eine 
Tochter des Loth von Ponikau auf Griebenftein, heiratete. Er ftarb im 
J. 1622 und liegt in der Familiengruft zu Burfartswalde begraben. Die 
Witwe nah ihm, Margarethe, lebte nun in DOttendorf in Sadjen und 
vermählte fih mit Rudolf v. Bünau (aus der Eulauer Linie), Amts» 
hauptmann zu Annaberg.”) 

Da beide Ehen des Blankenfteiner Herrn kinderlos blieben, über- 
gingen nun feine Güter — auf Grund des Vertrages vom %. 1571 — 
an die nächſten Verwandten aus der Linie Tetjchen-Schönftein. Schon 
am 6. November 1622 fteht ein neuer Bejiger Rudolf von Bilnau, welder 
fih auf Wejenftein, Blanfen-, Lauen- und Schönftein fchreibt, als Gevatter 
bei der katholifhen Taufe des kaiſerl. Zolleinnehmers in Auffig, Karl 
Schred von Schredenfeld; er wird in den Prießniger Urbarien Rudolf 
der Alte, Gerichtsherr und Erbherr „auf Blanfenftein und Weſenſtein“ oder 
als Rudolf v. Bünau auf „Lauenftein, in gewejener VBormundjchaft der 
Herrſchaft Blankenſtein“ näher bezeichnet. Am 20. März 1623 verkaufte 
er dem Markus Patzelt in Doppib einen 480 Ellen langen Garten, wo— 
bei ihm diefer auf die Kauffumme ein Angeld von 80 Gr. übergab. Doc 
neben diefem Rudolf dem Alten, einem Sohne des Günther dv. Bünan 
auf Schönftein, Bünauburg und Lauenjtein, erfcheint in Prießnig noch 
ein anderer Rudolf, auch der „Alte oder Ältere” genannt, welcher fich in 
den Kaufverträgen vom 6. Juni 1624 und 13. April 1625 „auf Tezchen, 
Plandenftein (ohne Wefenftein!!), Bodenbah, Türmig und Stöben“ 
ichreibt. Diefer Iegtere Rudolf war ein Sohn des Heinrich des Alteren 
auf Tetichen und der Anna Maria Trmickä von Mühlen. Beide Nudolfe 
verwalteten die geerbten Güter für ihre minderjährigen Brüder und teilten 


1) P. Focke I, 205, 216, III, 175, 177, 427. 
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diefelben fo, daß Wejenftein der Schönfteiner Linie, Plandenjtein aber 
der Tetſchner Linie zufiel. Schon am 13. April 1626 nennt fich Günther 
„Erbherr und Lehnherr” auf Blankenftein. Er war ein jüngerer Bruder 
des gen. Rudolf des Alt. auf Tetſchen und, wie es fein Grabftein in 
Pillnig ausweift, am 5. April 1604 geboren. Doc fein Erbe follte er 
nicht lange genießen. Am 31. Juli 1627 wurde ein Erlaß herausge- 
geben, in welchem ganz deutlich ausgejprochen wird, daß der Kaijer 
(Ferdinand II.) in feinem Königreiche Böhmen nur fatholifche Untertanen 
dulden wolle; eine Bedenkzeit von 6 Monaten wurde bewilligt und jpäter 
noh um neue 6 Monate verlängert; wer fich dem kaiſerlichen Willen 
nicht unterordnnen wolle, jollte feine Güter verkaufen und aus dem Lande 
wandern! Die neuerrichtete „commissio reformationis* wurde mit der 
Ausführung diejes Auftrages betraut und derjelbe am Tage des hl. Fabian 
und Sebajtian, 20. Jänner 1628, den nad Xeitmerig berufenen Adeligen 
des Leitmeriger Kreijes befannt gegeben. Die Bünauer ſchloſſen ſich der 
Mehrzahl an und da fie ihren Glauben nicht ändern wollten, blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als fi) nad) einem Käufer fir ihre Güter umzu— 
fehen. Diejer fand fi in dem Freiherrn Johann Sigmund Thun, 
weldher im Namen feines Vetters Chriftoph Simon Thun, des berühmten 
Maltejers und Obrijthofmeiiters, den Kauf über die Binaufchen Güter 
Tetſchen, Blanfenftein, Eulau, Schönftein und Bünauburg abſchloß.!) 
Laut des — in den Landt.Quatern Nr. 288 sub lit. N. 29 — erſt 
im %. 1634 am Samstage nad) Pauli Belehrung einverleibten Kaufes 
und Berfauffontraftes trat Günther, Ritter von Bilnau, unter Interven— 
tion des Grafen Adam von Waldjtein, Geheimrates und Kämmerers und 
Oberjtburggrafen in Prag, dann des Paul Michna von Weitenau, am 
2. Augujt 1628 fein ererbtes und rechtlid erworbenes Gut und Schloß 
Plankſtein mit allen dazu gehörigen Höfen und Dörfern um 66.000 
thein. Gulden an den obenerwähnten Freiherrn Chriſtoph Simon von 
Thun ab. Zu der verfauften Herrſchaft gehörte damals das Schloß 
Planfenjtein mit den Meierhöfen in Prießnig und Mojern, ferner die 
Dörfer: Mirkov (Mörkau), Lyſä (Leiffen), Nondörfel (Neudörfel, Nova 
ves), Spvolusfy (Soblit), Komoun (! Arnsdorf), Cermnä (Leufersdorf), 
Lopov (Spansdorf), Bieznice (Priefnig, jest Schönpriefen), Nedtönice 
(Neſtomitz), Ryjice (Neindlig), Mozer (Mojern), Vejeli (Wefjeln), Neste- 
drice (Nejterfig), Kafuce (j. ein Zeil Neuböhmen) und Povrly (Pöm— 
merle) mit dem Elbezolle, mit den Mühlen und Wäldern, furz alles, wie 
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es im %. 1554 auf den Anteil des Heinrich von Bünau zufiel. Auf die 
Raufjumme erhielt Günther nur 30.000 fl., der Reſtbetrag follte in ge- 
wiſſen Terminen erfolgen und zwar: zu Hl. Georgi 1629 16,000 fi., 
im J. 1630 10.000 fl., im J. 1631 2000 fl., und 8000 ff. mit 
den Yahreszinjen im J. 1632. Dieje Termine wurden aber nicht ein» 
gehalten und deshalb, als die Sachſen nach der Schlacht bei Breitenfeld 
am 17. September 1631 in Böhmen einbrachen und mit ihnen zugleich 
zahlreihe Emigranten zurückkamen, benützten auch die Bünauer diefe Ge— 
legenheit und nahmen ihre früheren Güter in ihre Gewalt.) Auch Gün— 
ther v. Bünau bevollmächtigte damals ſeinen Vetter (Couſin) Rudolf auf 
Proſſen, das Gut Blankenſtein gewaltſam in Beſitz zu nehmen, ließ es 
plündern und das Vieh nach Lauenſtein wegtreiben. Doch ſchon im 
nächſten Jahre 1632 mußten die Sachſen und mit ihnen auch die herge— 
kommenen Emigranten das Land verlaſſen und zur Strafe für dieſen 
feindlichen Einfall wurde Günther bei der „Friedländer-Konfiskation“ am 
25. Jänner 1634 zum Verluſte ſeines ganzen Vermögens verurteilt; der 
Reſtbetrag der Kaufſumme 36.000 fl. ſollte als Kriegsentſchädigung dem 
Generaliffimus Albreht v. Waldftein zufallen. Doc wurde Günther 
jpäter vom Kaijer begnadigt und befam auch deu Reſtbetrag ber Rauf- 
fumme am 28. Jänner 1642. Er ftarb am 28. April 1659 in Dresden 
und liegt in Pillnig begraben. 


Die Enlaner Linie. 


Zur Blanfenfteiner Herrjchaft, welche Heinrich der Alte am 8. Jänner 
1527 für feine Söhne Rudolf und Günther dem Herrn Johann Bie- 
zensey von Wartenberg abgefauft hatte, gehörte auch das Eulauer Ritter- 
gut mit Miegersdorf und Merzdorf; diefes war noh im %. 1497 Eigentum 
des Herrn Stanislaus von Lungwig geweſen. — Nach dem Tode feines 
Baters ca, 1528 und feines Bruders Rudolf ca.1534 nahm Günther das hinter- 
lafjene Erbe in feinen Beſitz, bis ihm nad dejjen Tode ca. 1540 fein ein- 
ziger Sohn Heinrich der Jüngere folgte. Diefer verkaufte im J. 1546 
beide Herrſchaften Blanfenftein und Eulau an feinen Onfel Rudolf von 
Bünau aus der Tetfchener Linie, da er aber die Kaufjumme von 8000 Sc. 
nicht erhalten Hatte, hielt er fich auf Blanfenftein auf, bis es im J. 1552 
zum Ausgleiche kam uud die Eulauer Güter ihm überlaffen wurden. Hier 
befanden fich nun feit dem J. 1540 zwei Vorwerke, welche unter den 


1) Dr. Bilel, Döjiny konfiskaei I. 52. Mitteilungen XIV, 21. 
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Namen Unter- und Ober-Eula vorfommen und nur durch Ankauf von 
verschiedenen Banerngütern entitanden. Ihr alleiniger Herr Heinrich der 
Jüngere war im %. 1525 geboren und vermählte ſich im J. 1556 mit 
Gertrude Lift (Lifen), einem reichen, adeligen Fräulein, Tochter des Martin 
Lift, Kaufmanns in Tetſchen, des Herrn auf Radis und Nadith (bei 
Wittenberg), und der Mutter, geborenen von Ebeleben. Er wird im 
Hortauer Freibriefe (am Tage Johannis Bapt, 24. Yuni 1550) „aufn 
planfenftein” genannt und als Vetter des Heinrich von Bünau auf Tetichen 
bezeichnet ; auf dem Teilungsvertrage der Brilder von Salhaufen (Mitt- 
woch nach Djtern 1568) und bei dem Binaufchen Gejchlechtstage in 
Altenburg (1568) unterjchreibt er ſich: Heinrich v. Bünau „uf der Eyle“; 
im J. 1575 kaufte er das Bauerngut „Kettner” in Eulau und jtarb 
dafelbft zu Eulau am Hl. Bartholomäitage, 24. Auguſt 1580; fein Grab 
befindet fih unter dem Predigtftuhle der dortigen Kirche. Seine Ehegattin 
überlebte ihn und verfchied erſt eilf Wochen nach dem Tode ihres älteften 
Sohnes Rudolf bei ihrer Tochter Maria in Kulm, am 3. Juni 1609 
zwijchen 12 und 1 Uhr, 77 Jahre alt.') 

Heinrich der Jüngere hinterließ außer der Witwe noch fieben Kinder: 
Rudolf den Älteren und Jüngeren, Heinrich, Gilnther, Maria, Anna und 
Margarethe. Aus diefen erbte: 

1. Rudolf der Ältere nach feinem Vater das Vorwerk Unter-Eulau 
mit Eulau und Niegersdorf, welches er durch neue Anfäufe von Bauern» 
gütern (3. B. 1583, 1589, 1595 zc.) vergrößerte. Er war in Tetjchen 
am Sonutage Quasimodogeniti (im April) 1558 geboren, diente dann 
als Yüngling an verjchiedenen Hofhaltungen und wermählte ji im 
Jahre 1589 mit Anna dv. Schleinig. Diefe ſchenkte ihm am 16. Feber 1591 
einen Sohn Heinrich den Älteren und ftarb bald darauf noch in den 
jelben Fahre 1591. Drei Jahre darauf 1594 verehelichte ji) Rudolf 
zum zweiten Male mit Sybilla von München, mit welcher ev noch drei 
Söhne (Nudolf, Günther und Heinrich den Jüngeren) und 5 Töchter er: 
zeugte. Da er proteftantifcher Religion war, duldete er die katholiſche 
Religion auf feinem Nittergute nur mit größtem Unwillen und deshalb 
durfte fich auch die Fatholifhe Gemeinde in „Eula nicht wahrnehmen 
lafjen wegen der Strafe".?) Wegen der Jagdberechtigung und Wald- 
nutzung geriet Rudolf in einen Streit mit jeinem Bruder Heinrich auf 


1) P, Fode, Geſch. d. D. Böhm. I 90, 206, 364, II 74, III 50, 177, P. Tſcher⸗ 
ney, Schwaben I 204. 
2) Frind, Kirchengeſch. IV. 398. 
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Ober-Eulau, welher am 21. Jänner 1608 bei einer Berfammlung zu 
Dresden ausgeglichen wurde. Rudolf ftarb am 13. März 1609 und 
weil nach ihm viele Schulden geblieben waren, wurde das Vorwerk 
Unter-Eulau im %. 1617 an den Bejiger des Ober-Eulauer Gutes ver- 
kauft. Seine hinterlajjenen Kinder fanden dann folgende Verforgung: 
a) Heinrich der Ältere war ein ſächſiſcher Oberjt und Gutsherr zu 
Piſchdorf, b) Rudolf war Amtshauptmann zu Annaberg und erhielt mit 
feiner Gemahlin Margaretfe von Ponikau (Witwe nach Rudolf von 
Binan auf Blankenjtein) die Herrfchaft Dttendorf, c) Günther ftand als 
Hauptmann in ſchwediſchen Dienften, d) Heinrich der Jüngere brachte 
e8 bei den Schweden bis zum Obriften und zulegt zum Kommandanten 
in Greifswald. Unter den übrigen 5 Schwejtern fcheint eine Chrijtine 
gewejen zu fein, welche mit Wolf, dem jüngeren Sohne des Wolf von 
Salhaufen auf Benfen, Birkjtein und Markersdorf verehelicht war; fie 
ftarb Ende Auguft 1621, worauf ihr Gemahl aus Böhmen floh und erjt 
in Sachfen von der Konfisfation feiner Güter erfuhr.!) 

2. Der zweite Sohn Heinrich des Jüngeren war Heinrich, geboren 
in Eulau am 23. Mai 1559, wurde als Knabe zu Heinrich v. Schönberg 
auf Franenjtein zur Erziehung in den ritterlihen Tugenden gegeben und 
jtand fpäter bis zum %. 1598 in den Dienjten des Kurfürjten Ehrijtian I. 
von Sachſen und zwar als Offizier und endlich als Truchſeß. Er wählte 
Dorothea von Lügelburg, Tochter des Antonius von Lügelburg, gewejenen 
franzdfischen Oberften und fürftlich ſächſiſchen Statthalters zu Weimar, 
zu feiner Gemahlin und trat fein väterliches Erbe auf Ober-Eulau mit 
Merzdorf an; dieſes vergrößerte er durch neue Ankäufe von einigen 
Bauerngütern im %. 1599, 1603 und 1612. Nach dem Tode feines 
Bruders Rudolf kaufte er im %. 1617 auch das Unter-Eulauer-Vorwerf, 
jo daß nun beide Vorwerfe Ober- und Unter-Eulau wieder unter einem 
Bejiger vereinigt waren. Heinrich der Jüngere ließ fich bei der Revolution 
der proteftantiihen Stände etwas zu Schulden fommen und deshalb 
wurde er im %. 1622 von der „commissio confiscationis“ zum Manns» 
leben verurteilt. — Nach feinem zu Eulau am 2. Juni 1624 — erfolgten 
Tode verblieb hier die Witwe Dorothea mit dem Sohne Heinrich und 
drei Töchtern Margaretha, Anna und Magdalena; manche Quellen 
wollen noch von einer vierten Tochter wiſſen. Die Mutter Dorothea 
nahm im Namen ihres unmündigen Sohnes und ihrer drei genannten 
1) P. ode II, 75, 95, II. 181, R. Müller, Kunſtdenkm. d. Stadt Benien 
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Töchter das Mündel-Gut Eulau mit Riegersdorf, wie es Heinrich der 
Alte (der Vater) nach ſeinem Bruder Rudolf (1617) um 21.000 meißn. 
Sch. gekauft hatte, zu Lehen. Im J. 1627 ſtellte ſich Heinrich v. Bünau, 
welcher der Zeit ſchon großjährig geworden war, mit feinem Schwager 
Gilnther von Bünau, vor die jogen. commissio transactionis und erzielte 
es, daß das Eulauer Gut mit der faijerlihen Nejolution vom 
16. September 1628 aus dem Mannslehen freigelaffen und der Mutter 
Dorothea als ihr Erbeigentum übergeben wurde. Weil diefe aber prote- 
ftantifch war und ihren Glauben nicht ändern wollte, durften ihre Güter 
nicht in die Landtafel eingetragen werden und deshalb verkaufte fie alles, 
wie fie es bejaß, im %. 1629 für 36.000 fl. an Ehriftof Simon, Freiherrn 
von Thun und verließ das Land. Da der Herr Thun die Kaufjumme 
nicht zahlte, geriet die Witwe von Eulau in unbejchreibliches Elend, fie 
bat um Gottes und des jüngjten Gerichtes willen für ſich und ihre 
Waifen um Geld. Im J. 1631 hielten die Sachſen Eulau unter dem 
furfürftlichen Verwalter Sebald Baromanı befegt. Nod im J. 1645 
wandte ſich Heinridy der Jüngere, welcher in den furfürjtlichen Dienjten 
ftand, durch die Bermittlung des Kurfürjten von Sadjen in der 
Zahlungsangelegenheit an den K. Ferdinand III, doch alles Bitten und 
Mahnen blieb erfolglos, weil der Käufer bei den damaligen Kriegs- 
ereigniffen abſolut nicht zahlen fonnte. Die armen Bünauer mußten 
jih mit Holz, Schmuck und anderen Gegenjtänden als Zahlungsmitteln 
begnügen, doch noch im J. 1690 blieb eine Forderung der Frau Dorothea 
von Bünau auf Enlau von 3000 meißn. Schod unbeglihen. Von ihren 
drei erwähnten Töchtern war Margaretha mit Ginther dem Jüngeren 
von Binau auf Naundorf und Sadisfort verehelicht.*) 


Heinrich der Jüngere, der obenermwähnte Sohn der Witwe Dorothea, 
ſcheint mit jenem Heinrich identijch zu fein, welcher Alene Katharina von 
Stkitej (Slegeld Witwe) heiratete und mit ihr Zbenice befam, wozu er 
noch 1644 Ertiſchowitz (Rtisovice bei Beraun) kaufte. Nah dem Tode 
feiner erjten Frau verehelichte fich Heinrich mit Ludmila Peruflova von 
Schönreit und jtarb 1665. Sein älterer Sohn übernahm im %. 1663 
Ertiihomwig und jtarb 1673 mit SHinterlajjung der Witwe Johanna 
Dorothea Mejtcet von Wyskow umd einiger Waifen; der zweite Sohn 
Heinrich des Jüngeren, Heinrich, erhielt eine Hälfte von Zbenic (bei Prachin) 
und feine Schweiter Anna Katharina (F 1695) war Ehegattin des Aleſch 
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Karl Plot aus Konatin; fie erbte auch den zweiten Teil von Zbenie 
und verfaufte diefes Gut.?) 

3. Bon den übrigen Söhnen Heinrich des Yüngeren auf Eulau 
ericheint Günther als Herr von Köderig und Gorigberg bei Naumburg und 

4. Audolf der Jüngere mit feiner Ehegattin Eltjabeth von Brünraden 
auf Gräbichen und Grünwald in der Niederlaufig. Bon ihren Schweitern 
war: Maria verehelicht mit Peter Kölbel von Geyjiing auf Kulm umd 
Kleiiha (b. Auſſig); fie borgte der Stadt Graupen zu ihrem Frei— 
faufe am 24. April 1620 die Summe von 500 Sch. auf Nimmer- 
wiederfriegen; nah dem Tode ihres Gemahls (1619) ging fie im 
%. 1623 mit ihren 6 Kindern wegen der Weligion in die Verbannung 
und ihre gefamten Befigungen (Kulm, Kleiſcha, Karbig und Neujattel) 
wurden an Peter Heinrih von Strahlendorf verkauft. Die zweite 
Schweſter Anna hatte den Witwer Bernat Kölbel von Geyſſing auf 
Johnsdorf und Pröplig zu ihrem Gemahl und die dritte, im %. 1613 
verjtorbene Margaretha, war Ehegattin des Nicolaus Türmitzky von 
Milin (Miücheln). 

Hier jei noch bemerkt, daß eine gewiſſe Margarethe v. Bünau — 
aus unbefannter Linie — im J. 1552 in Eger lebte, wo jie wegen 
ihrer klaſſiſchen Bildung fowie wegen ihrer theologischen (reformatorischen) 
Kenntnifje jeher berühmt war !?) 


Die Bünauer auf Telſchen. 


Der erjte Bünauer auf Tetſchen war Rudolf, Hofmarſchall des 
Herzogs Georg von Sadjen, ein eifriger Katholik. Bon feinem Vater 
Rudolf Hatte er Wejenjtein oder Weifenftein ererbt und kaufte dazu von 
den Brüdern Hans, Friedrih und Wolf von Salhaufen im J. 1515 die 
Herrſchaft Lawenftein (Zauenjtein). Am 12. Juni 1522 evicheint er mit 
Simon Sigmund von Rob, Hauptmann in Graupen, als Schiedsrichter 
zwiſchen Johann von Waldjtein und den Graupner Gewerfen und Hilft 
am 30. Juli 1530 in Brüx einen Vertrag zwijchen Böhmen und Sachſen 
ihließen. Am 28. September 1532 ſchloß mit ihm der benachbarte 
Zdenek Löw von Nojmital auf Graupen die Einigung, duch welche 
mehrere zwijchen ihnen entjtandene Grenzitreitigkeiten dahin ausgeglichen 
wurden, daß die DBerainung zwiſchen den Herrichaften Graupen und 
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Lauenftein wie vor Alters die rote Miüglig halten ſolle.) Am Tage 
des hl. Georg, 23. April 1534, verkaufte ihm fein Schwager Hans von 
Salhaufen die Herrſchaft Tetſchen um 39.000 fl., wobei ihm der jüngere 
Bruder des Verkäufers Friedridy von Salhaufen, das ihm im Tetſchner 
Schloſſe gehörige Wohnungsreht um 1500 fl. abtrat. Während nun 
Hans von Salhaufen mit feiner Gemahlin Anna von Bünau nad) Groß» 
priefen ütberjiedelte, nahm Rudolf v. Bünau feinen Aufenthalt in Teifchen. 
Der neue Herr betätigte im J. 1535 die Privilegien der Stadt Tetſchen 
und beftimmte für die Zukunft, daß wenn ein Bürger fein Gut mit 
einem ordentlichen Manne zu bejegen und abzuziehen gedenfe, er gegen 
Übereinkommen den ordentlichen Abzugsbrief geben wolle. Das früher 
gewährte Necht, abgeflorbene Güter zu Gunften der Stadt einzuziehen, 
änderte Rudolf dahin ab, daß er und feine Nachfommen die Hälfte von 
diefen Gütern anjprehen und die andere Hälfte der Stadt überlafjen 
wollen; ferner bewilligte er der Stadt den Holzbezug für zwei Waſſer— 
röhrfaften aus den herrſchaftlichen Waldungen, beftätigte ihr auch das 
Recht der Filcherei in der Pulsnig von der Schloßmühle bis zum 
Lienwerd, jo wie den einträglichen Salzhandel gegen die jährlihde — 
balbjährig zu zahlende Abgabe von 10 Faſſeln, beließ auch den Tetjchner 
Zuhmachern ihre Nechte und erneuerte den dortigen Schmieden das 
Privilegium der Handwerksmeile.?) Am 1. Oftober 1539 zitierte Rudolf 
von Bünau den Herrn Aegidius (Ziljt) Berfa von Duba auf Leipa vor 
das Gericht, weil ihn derfelbe mit dem „deutjchen" Worte „Schelm" an 
der Ehre angegriffen haben jollte. Bald darauf im J. 1540 geriet der 
Tetſchner Herr in einen anderen Streit mit feinem Schwager Friedrich 
von Salhaufen auf Benjen, weil derjelbe „u krömy, kterä slove Horni 
Kracmer“ (beim oberen Gafthaufe, welches Horni Kracmer d. h. Herrns- 
fretichen genannt wird), das Getreide, Salz und andere Sachen über- 
führen und bortjelbft eine neue Straße anlegen ließ, wodurd dem Kläger 
und den Untertanen der Stadt Tetſchen ein Schaden an Zoll zugefügt 
wird.?) Wenn wir das gefällte Urteil bezüglich der erſten Streitfrage 
nicht kennen, jo erfahren wir doc, daß es wegen der zweiten Anklage 
bezüglich des Elbezolles noch im J. 1557 „Umftände” gab, bis der 
Handel „umb den Horneskretſchen“ bei einer Verhandlung in Kamnig 
im J. 1561 verboten wurde. Rudolf von Bilnau erlebte aber diefe 
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Entſcheidung nicht mehr, er war ſchon im J. 1540 geftorben. Aus feiner 
Ehe mit Elifabeth von Starjchedel ftammten 5 Söhne, nämlich 2 Rudolphe, 
2 Heinrihe, 1 Günther und möglicherweife auh 2 Züchter Anna und 
Magdalena. Der eine Rudolph ftarb jchon vor dem J. 1544 kinderlos; 
feine vermutliche Schweiter Anna war verehelicht mit Heinrich Abraham 
von Salhaufen auf Großpriefen und Schwaben und ftarb im Alter 
von 57 Jahren am 26. Juli 1587; die zweite Schweiter Magdalena 
hatte Friedrich jun., einen Sohn des Friedrich von Salhaufen auf Benfen, 
Kamnig, Scharfenftein, Sandau und Bürgjtein, zu ihrem Gemahl und 
jtarb im %. 1574.') 


Bon den übrigen Brüdern lebte Rudolph mit Heinrich dem Jüngeren 
auf Zetjchen, denn in der Privilegiums-Bejtätigung für die Stadt Tetjchen 
am Montage nad) drei Königen im J. 1541 jagen ſie, daß fie nach dem 
Tode ihres Vaters Rudolph von Bilnau untereinander ein freundliches 
und brüderliches Übereinfommen gemacht, eine Zeit lang ihre Herrichaften 
und Güter beifammen zu halten.) Noh am 11. Auguſt 1546 kaufte 
Nudolph die Herrſchaft Blantenftein um 8000 Sch. Prager Gr.; als er 
aber bald darauf ca. 1548 das Zeitliche jegnete und jeine Söhne Nudolph 
und Günther noch im Kindesalter ftanden, nahm fein Bruder Heinrich 
der Jüngere auc die Blantenfteiner Herrichaft im J. 1551 in feinen Befig. 
Diejer ließ im J. 1550 die alte Kirche zu Tichlowig umbauen, zog — am 
Sonntage nad) St. Galli 1550 — den von Johann von Wartenberg am 
8. Juni 1406 vom Dorfe Bawlacz auf das Dorf Königswald gelegten, zum 
Tetſchner Predigtituhle gehörigen Zins ein und gab dafiir ein Stüd Ader und 
den jogen. „Dechant-Teih" Hinter der Stadt Tetichen. Am Tage Johannis 
B. 1550 verleiht derjelbe „Her auff Tetihen” das „Ireie Gerichte zur 
Hartten (Hortau) dem ihm von jeinem lieben Vetter Heinrich von Bünau 
aufn planfenftein vorgeftellten Lehensträger Andreas Schaufuß zu Lehen 
und zwar gegen die Verbindlichkeit ein Xehenpferd zu halten und wenn 
diefes nicht benötigt werden follte, zum Erſatze dafiir einen Geldbetrag 
von je 25 Gr. am Georgi- und Gallitage zu leiften; fir ein zum Gerichte 
gehöriges Feld zahlte der neue LXehensträger je elf Kleine Grofchen zu 
Galli und Georgi. Auch ein freies Gut zu Zichlowig brachte Heinrich) 
im J. 1550 an fi und belehnte damit Bartel Krätichmer gegen die 
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Verpflichtung, daß derfelbe jährlih auf jeden Zinstag 16 weiße Groſchen, 
zu hl. Wenzeslaus vier Hühner und zu Weihnachten 10 w. Gr. dem 
Herren zur Ehrung geben ſolle.) Um Dienstage nad dem Gedächtniſſe 
der Enthauptung des hl. Johannes 1552 trat Heinrih v. Bünau bie 
Blankenfteiner Güter, von welchen nun Eulau getrennt wurde, an jeinen 
älteren Bruder Heinrih den Landvogt zu Pirna und Erbheren von 
Wejenjtein ab. Als er kurz darauf ohne Nahfommenichaft mit dem 
Tode abging, teilten ich feine Brüder — der genannte Heinrich ber 
Ältere und Günther — nah Trinitag vor Johann Bpt. 1553 in die 
hinterlaffenen Güter. Heinrich jchrieb fi) von nun an Herr auf Blanfen- 
ſtein und Wejenftein und ftarb mit Hinterlaffung eines Sohnes Rudolf 
ca. 1571. (Bergl. Blanfenfteiner Linie.) 

Der fünfte Bruder Günther befam aus dem väterlichen Erbe die 
Herrſchaft Lauenftein in Sachſen, bewirtjchaftete dann nach dem Tode 
jeines Bruders Heinrich des Jüngeren mit Heinrich dem Älteren die Tetichner 
Güter big zu der im J. 1553 erfolgten Teilung gemeinjchaftlih und 
jchrieb jih von nun an „auf Tetſchen und Lauenjtein” ; bezüglich der 
ſächſiſchen Befigungen Lauen- und Wejenftein haben ſich beide Brüder 
gleiche Meitbelehnungsrechte vorbehalten. Wie fein Vater Rudolf von 
Bünau beftätigte auch Günther die Privilegien der Stadt Tetſchen im 
%. 1554 und verlieh der Stadtgemeinde das Necht, die Geburtsbriefe 
für die Bewohner in der Stadt, Vorſtadt, Altjtadt, Gomplig, Bohem 
(Bohmen), Seldnig, Roſenblitz (Rofawig), Rochwitz (Krochwitz), Eroft 
(Kröglig), Bodenbach, Weiher für die an der Elbe (Ober, Mittel- und 
Nieder-Grund) und die, weldhe dem Stadtgerichte zugetan feien, in den 
Gerihten Schönborn, Wilsdorf, Krifhwig, Losdorf und Birkigt, jamt 
den zugehörenden Dörfern zu geben und auszujtellen; der Stadtrat und 
die brauberechtigten Bürger (Biereigner) jollen nach einer Anzeige beim 
Grundherru berechtigt fein, ein fremdes Getränf wegzunehmen, nur etliche 
freie Gerichte, welche zuvor eigene Brauftuben gehabt oder das Bier, wo 
anders als in Tetſchen geholt hatten, einige Dörfer, die ein jolches Recht 
brieflich bejcheinigen fünnten und die Häufer in der Stadt, welche von 
Alters her ganz allein das Recht zu brauen und zu fchenfen gehabt, 
dürfen auch weiterhin bei ihrem Rechte verbleiben; für den Fall eines 
ungültigen Teſtamentes bejtimmt der Grundherr, daß die darin zu Gunften 
der Ausbejjerung der Stadtmauern, Türme, Wege und Stege, zu der 
Kirche, zum Hoſpital und zu anderen, wohltätigen Zweden gemachten Ver» 
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mächtnijje Geltung haben follen; ferner erlaubt er noch einen dritten 
Röhrkaſten zu erbauen und das dazır, jowie zur Unterhaltung nötige 
Holz aus den herrſchaftlichen Waldungen zu beziehen und verleiht allen 
Bürgern freies Röhrholz aus den Wäldern ohne Waldzins, welche aus 
den Nöhrkaften auf dem Stadtringe das Waſſer in ihre Häufer leiten, 
jedoch „nach Anweiſung der Yörfter” ; zur Fischerei in der Pulsnig ließ 
er den Bürgern das Wafjer „von der alter Wehre obendig der alten 
Milftadt an bis hinauf gegen Michael Walters Hoffe über, da fteht ein 
Apfelbaum auf diefer Seiten und eine Erle gerade gegenüber“; bezüglich 
der Stadtziegelei bedingt er ſich jo viel Biegeln ohne jede Hinderung 
brennen zu dürfen, als er zu den herrichaftlihen Gebäuden brauchen 
wird, woſür wieder die Bürger das zur Ausbejjerung der Biegelei nötige 
Bauholz nad) der Anweifung der Förfter, frei ohne jeden Waidzins aus 
den herrichaftlichen Waldungen beziehen können. Die Fiſcher mußten ihre 
Fiſche zuerft auf dem Schloſſe der Herrichaft zum Verkaufe anbieten und 
darauf erjt auf den Markt bringen, alle Untertanen waren verpflichtet 
ihr Salz aus der Stadt Tetſchen zu holen, der Stadtrat mußte es aber 
beim Grundherrn nehmen, bar bezahlen umd durfte dasjelbe dem Land— 
volfe nicht itberteuern; die Waren, Bretter, Gehölze u. ſ. w. des Grunde 
berrn follten vom „Stättegelde“ beim Ein: und Ausſchiffen und bei der 
Niederlage frei fein; für den Gebrauch der Felder vom Krombholzbofe 
(Liewerda) zinjten die Bürger jährlih 4 Sch. Gr. und 18 Stüd Hühner, 
die Fleiſcher aber, welche die dortigen Gitter zur Hütung benügten, 
mußten dem Grundherrn von ihren Fleiſchbänken jährlih 27 Stein 
Unfchlitt liefern; außerdem verehrten die Tetſchner Fleiſchbänke ihrem 
Schutzherrn 1%, Sch. böhm. Gr. auf Weihnachten und 1 Sch. Gr. auf 
“ Georgi für Kälber. In demjelben Jahre 1554 gab es in ZTetjchen eilf 
Bäder, welhe zufammen 4 Sch. 12 Gr. der Schupobrigfeit ziniten und 
dem Schutheren zu Weihnachten einen Strigel verehrten; 18 Fiſcher, 
welche dort felbjtändig ihr Handwerk betrieben, lieferten den dritten Zeil 
des Fiſchzuges an die Obrigkeit ab, mußten in den herrſchaftlichen Zeichen 
mitfiſchen helfen und den Wein aus den zur Tetſchner Herrſchaft gehö- 
rigen Weingärten bei Leitmerig nad Tetjchen bringen und die leeren 
Gefäße wieder zurückführen, wofür fie entweder eine Mahlzeit oder jpäter 
15 Fr. erhielten. Als großer Yagdliebhaber veranftaltete Günther von 
Bünau große Jagden, Ind dazu viele Gäfte ein und darunter im Jahre 
1561 auch den Kurfürften von Sachſen. Die Tetſchner „Schügen- 
Geſellſchaft“ zählte im J. 1567 Günther zu ihrem „Schützenkönige“. 
Über den Auftrag des Grundherrn wurden im J. 1556 viele Wildfang- 
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werfzeuge und 1558 auch Fütterungspläge für das Wild nnd 
Wildbrettitallungen errichtet; im %. 1557 wurde der Bogelfang 
zu gewiljen Zeiten verboten; im % 1573 ließ der Grund» 
herr wilde Schweine im Walde einfangen und in dem Zetjchner Schloß: 
parfe weidmännifch jagen; für feine vielen Jagdhunde Hatte ev im 
Schloſſe ein eigenes Hundehaus, worin auch engliiche Jagdhunde gehalten 
wurden; auch einige Bären wurden im Tetſchner Schloßgarten zum 
Vergnügen gefüttert. Um den Holzabjag aus feinen weiten Waldungen 
zu fürdern, ließ Günther einige einfache Brettjchneidemühlen bauen, deren 
Bahl bis zum J. 1568 auf eilf ſtieg ). An der Stelle des wüften Vor— 
werfes Schonaw oder Schona bei Tiſſa ließ Günther ca. 1554 ein neues 
Schloß mit der Kirche, Schule und einem Bräuhaus errichten; zu dem 
neuen, auf den Namen Scönftein getauften Site, gehörten die Dörfer 
Königsmald, Oberwald, Tyſſa, Schneedorf und Raitza. Wegen des Heim- 
jallsvechtes bezüglich jener Güter, wo feine LZeibeserben vorhanden waren, 
fam es mit den genannten Dörfern zu einem Streite, in welchem fich die 
Königswalder an die Spige ftellten und behaupteten, fie feien von dem 
Heimfalle befreit worden. Der langjährige Streit endete erjt im J. 1589 
mit einem Vergleiche, nach welchem den Unterthanen das Erbredt über: 
lajjen und dafür nur das Lehensgeld bei den Befigveränderungen bedungen 
wurde. Im %. 1572 bradte Ginther von Bilnan den Hammer in 
Bienenweide (Bienweide, Pinweyt) fäuflih an jich und gründete dort ein 
Vorwerk, welches jpäter von feinem Sohne Günther auf „Bünauburg” 
getauft wurde. Auch ein Meierhof zu Künigswald (ca. 1557) und ein 
neuer Ritterfig zu Bodenbacd verdanken diefem Grundherrn ihr Entjtehen; 
terjelbe ließ auch zum befjeren Schuge der Stadt Tetſchen die Stadt- 
manern und den Elbeturm wieder herſtellen. Im Hungerjahre 1571 
wurden itber den Auftrag Giünthers jämtliche Bierſchenken gefchlojjen und 
niemand durjte Bier brauen, um dem Volke das Getreide nicht zu ent» 
ziehen. ®) 

Obwohl der Vater und die übrigen Brüder der fatholiichen Religion 
treu geblieben waren, war Günther von Bünau auf Tetfchen ein eifriger 
Protejtant geworden; Tatholifche Priefter und Lehrer wurden von ihm von 
ihren Stellen verdrängt und mit proteftantiichen Paſtoren erjegt. Auch 
die Untertanen mußten fich dem Willen ihres Grundheren unterordnen 
und die Religion desjelben annehmen. In Zetfchen felbft war der Paftor 


1) Focke II. 166, 168, 169, 172, 232, 244, 408. 
2) Sode I. 125, 127, I, 11, 63, 106, 219. 


— 3567 — 


Andreas Seyfert, zuvor Pfarrer in Geyfing, am vierten Adventsſonntage 
1559 feierlich eingeführt; Schönborn hatte im %. 1573 Niklas Metzner, 
Neihwig im %. 1576 einen gewiſſen Balthafar zum Paſtor; in Königs: 
wald wirkte Johanſen Quark als erjter proteftantifcher Prediger, welcher 
ſchon im Jahre 1552 einem gewiſſen Kaspar Steyer ans Freiberg Platz 
machte. Diefem Beijpiele des Tetſchner Herrn folgten bald darauf auch 
die übrigen Binauer auf Blanfenftein und Eulau (Auli) und auch ihre 
Pfarreien (in Seefig, Eulau, Leufersdorf) wurden um diefe Zeit fchon 
mit ungeweihten Prieſtern, proteftantifchen Predigern und Lehrern 
bejegt. ') 

Günther war befanntlich ein ſehr rechtliher Mann, welcher Ord- 
nung, Einfachheit, Nüchternheit und den Fleiß liebte; den Sachſen war 
er jehr zugetan und ließ auch feine Kinder am dortigen churfürjtlichen 
Hofe ausbilden. Er ftarb am 17. November 1576 in Dresden und wurde 
in Tetjchen begraben. Aus feiner Ehe mit Magdalena von Ebenleben 
ftammen 4 Söhne: zwei SHeinriche, ein Rudolf, ein Günther und 2 
Töchter Martha und Bertha. Die legtgenannten erbten nach ihrem Vater 
den feinen Hof Huba bei Bodenbach, welcher einjt zum Rittergute Seld- 
nitz (Zelenice) gehört hatte; beide blieben unvermählt und deshalb nannte 
man ihren Hof „das Yungfrauenvorwerf". Bertha jtarb am 8. uni 
1610, ihre Schweiter Martha verjhied am 14. November 1617 und 
wurde erjt am 8. Dezember 1617 begraben; ihre Gitter fielen den Ver— 
wandten auf Tetſchen zu und wir jehen hier fpäter einen gewiſſen Hau— 
bold von Starjchedel, welcher eine Magdalena von Bünau zur Gemahlin 
hatte und dort am 14. September 1625 ftarb, — Zu derfelben Zeit 
lebte in Zetjchen auch eine gewifie Sarah von Bilnau, welche dort Wein 
ausſchenkte und im Jahre 1606 in einen Streit mit der Stadtgemeinde 
geriet. ®) 

Günthers Söhne teilten die väterlichen Güter in folgender Wei e 
untereinander: 1. Nudolf befam Lauenjtein, 2, Heinrich der Jüngere 
Bodenbah, 3. Heinrich der Ältere Tetſchen und 4. Günther erhielt 
Schönſtein. 

1. Rudolf erhielt von ſeinem Vater Günther von Bünau die Be— 
lehnung von Lauenſtein: ſchon im Jahre 1558 kam er zum kurfürſtlichen 
Hofe nach Sachſen und befand ſich im J. 1566 mit dem Kurfürſten 
Auguſt bei der Belagerung der Stadt Gotha. Am Hofe des Kaiſers 

1) Frind, Kirchengeſch. IV 398, 402. 
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Marmilian II. bekleidete er das Amt eines Senefhals (Truchjeß), wel- 
cher über das Faiferlihe Hausweſen die Oberaufficht führte; als ſolcher 
erbat er im Jahre 1567 der Stadt Tetichen das Necht zur Erbauung 
und Erhaltung einer Brücke über die Pulsnig und einen Elbezoll einzu- 
heben. Er ftarb am Sonntage nad) Biti 1593 und bei feinem Begräbniſſe 
mußten alle Bauern erjcheinen; jein Bruder Günther auf Schönjtein be- 
erbte ihn. ?) 

2. Heinrich der Jüngere erhielt nach dem Tode feines Vaters 1576 
den neuerrichteten Sit Bodenbach; dazu gehörten die Dörfer: Ober:, 
Mittel- und Niedergrund, Kalbenwieje, Weiher, Böfegründel, Bodenbadh, 
Ehroft (Kröglig), Nieder-Ulgersdorf, Hopfengarten, Schönborn, Wilsdorf, 
Roſawitz, Seldnig, Krohwig, Malſchwitz, Alt und Neu-Bila, Altbohmen, 
Proſl, Barkhn (Barken), Gleimen, Ohorn (Ohren), Dobfowig, Skritin 
(Neichberg bei Dobfowig) und Kar (Kartig). Die Schönborner Kirche 
erhielt von ihrem Patron 1587 zwei Gloden, welde Wolf Hilger aus 
Freiberg gegofjen hat. Heinrich wirtjchaftete mit feinem älteren Bruder 
Heinrich gemeinfchaftlih und ftarb fchon im Jahre 1591 kinderlos; feine 
binterlaffenen Giter fielen num den Brüdern auf Tetfhen und Schön» 
ftein zu. 2) 

3. Heinrich der Ältere befaß die Herrichaft Tetjhen famt den am 
rechtjeitigen Elbeufer gelegenen Gütern und wirtſchaftete anfangs mit 
jeinem jüngeren Bruder Heinrih auf Bodenbach gemeinjchaftli, bis er 
nad dejjen Ableben 1591 die Güter jenfeitS der Elbe erbte. Er war im 
Sabre 1555 geboren, jtudierte in Leipzig und hielt fih dann an verfcie- 
denen fürftlichen Höfen, namentlih in Sachen, auf; als Kammermeifter 
des Churfürſten Auguft überbrachte er am 13. Feber 1575 zu Neuforge 
den Glückwunſch feines Herrn zur feierlichen Hochzeit des Kaspar von Schün- 
berg auf Neuforge (in Sachen) mit Magdalena von Wiefowig, einer Tochter 
des Wolf von Wiefowig auf Teplig, Neufchloß, Geiersberg und Graupen.?) 
Er ließ Schloß Tetichen umbauen und mit Schiefer deden; im J. 1580 kaufte er 
den „Liebwerdhof“ (Liebwerd) wieder zurück, welcher unter dem früheren Be: 
figer Trezla von Lipa 1511 im mehrere Hände übergangen war und 
vergrößerte deſſen Grundbefig durch neue Ankäufe von Grundſtücken. 
Heinrich zeigte gerne den Glanz feines Haufes und hatte im Jahre 1577 
den Herzog von Bayern, 1581 den Erzherzog Karl und im Herbfte 1582 
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den Kurfürften von Sachſen zu feinen Gäften; er erjchien auch gerne 
bei den Hochzeits- und Zauffeften feiner Verwandten und Freunde, war 
ein großer Yagdliebhaber und die Tetſchner Schügengefellichaft zählte ihn 
im Jahre 1572 zu ihrem Schügenfönige. Gegen jeine Batronatskicchen 
erwies fich dieſer proteftantifche Grundherr ſehr freigebig, Faufte jchöne 
Glocken für diefelben und führte ordentliche Tauf-, Toten- und Trauungs- 
bücher ein, Die Bibel ſoll er 24 Mal durchgelefen haben; im J. 1589 
befahl er, daß „das Zehen in den Gaſthäuſern unterm ambte (Haupt- 
gottesdienfte), allen Feit- und Wochenpredigten unter der Strafe von 1 
Schod Gr. verboten fei" und ein jeder Wirt unter der Strafe von 5 
fleinen Gr. nicht länger als bis 10 Uhr Abends Gäfte halten dürfe; im 
Jahre 1591 ftellte ein neuer Befehl das viele Biertrinfen an den Werf- 
tagen „des Müßigganges“ wegen und das „viehiiche Zutrinfen" ein. Im 
Jahre 1594 zog Heinrih von Bünau zur Heerfahrt nach Ungarn und 
für feine Kriegsleute wurden damals 43 Schod Tuch vernäht; in dem» 
jelben Jahre erwarb er vom Kaifer Rudolf IL. für feine Stadt Tetfchen 
das Necht den dritten Jahrmarkt am Montage nad) Neujahr mit einer 
achttägigen Dauer halten zu dürfen. Als im Jahre 1597 zwifchen Altſtadt 
und Tetſchen ein Streit wegen einiger Hutweiden ausbrach, jprach Heinrich 
diefelben beiden ftreitenden Zeilen gemeinjchaftlich zu. 

Am 27. Upril 1599 feierte Heinrich von Binau feine Hochzeit mit 
Anna Maria Trmida, dev einzigen Tochter des Nikolaus Otto Trmidy 
von Mücheln und auf Türmig, aus dejjen erften Ehe; unter den vielen 
Gäſten befand fich damals aud der Leitmeriger Magijtrat; an Speifen, 
mit deren Zubereitung die Dresdner Küche bejchäftigt waren, mangelte es 
an jenem Tage nicht, e8 wurden 4 Ochjen, 44 Kälber, 62 Schöpſe, 24 
Lämmer, 20 Schweine, 22 Hirſche, 42 Nehe nebjt vielem Federvieh und 
Fiſchen u. ſ. w. verjpeift. Als Nikolaus Dito Trmidy im Yahre 1603 
jein Teſtament ſchrieb, jegte er feine Tochter Ana und nad) deren Tode 
die von ihr mit Heinrich von Bünau gezeugten Kinder zu Erben feines 
Gutes (Unter:) Türmig ein, mit der einzigen Bedingung, „daß man feiner 
(zweiten) Gemahlin Margaretha Trmida (geb. von Binau aus der Eu- 
lauer Linie), der Stiefmutter Annas, 1500 meißn. Gr. jowie 2500 rhein. 
Gulden und, wenn fie den Witwenftand nicht ändern follte, für die Zeit 
ihres Lebens den Zins von 10.000 fl. zahlen möge; nad) dem Tode der 
Auna follte Heinrich von Bilnau der Bormund ihrer Kinder fein bis zur 
Gropjährigfeit derjelben; im Falle aber, daß diefe Kinder alle jterben 
jollten, bevor fie milndig geworden wären, jolle der Better des Nikolaus 


Otto, Joſt Heinrich (ein Sohn des damals jchon verjtorbenen Johann 
Mitteilungen. 42. Yahrgang. 3. Heft. 2 
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Heinrih Trmidy von Mücheln) Erbe des Gutes fein; zu gleicher Zeit 
empfahl der Sterbende feiner Tochter Anna die Herren Johann Schima 
von Schimanow auf Aufjig und Peter Kölbel von Geyfing, zu Kulm und 
Kleiſcha, damit fie in fchwierigen Fällen fich bei ihnen Rats erhole“. *) 
Heinrih von Bünau faufte zu diefen Türmiger Gütern um das J. 1605 
die Anteile der Stadt Auffig an den Dörfern Padloſchin, Qualen und 
Dubig; der Hauptaltar in der Kirche zu Raudnig trägt auf feiner Rück— 
feite noch Heutzutage zur Erinnerung an den freigebigen Patron folgende 
Aufichrift: „Deo optimo Maximo Patri et Filio et Spiritui sancti 
sacrum, anno millesimo sexcentesimo septimo (1607) generosus ac 
nobilis Dominus Henrieus a Bünaw in Teczschen, Bodenbach, Tier- 
mitz et Steben Ecclesiae huius collator in conservationem honestae 
et sempiternae recordationis soceri dilecti generosi ac nobilis viri 
Nicolai Ottonis Tiermitzky a Mühlen in Domino hic requiescentis 
altare hoc poni curavit, fieri incepit opus die 8. mensis Aprilis et 
die 21. ejusdem finitum. Laurentius Hörnigk v. Apollo (sie! Apolda) 
Bild. zu Pirna,“ 


Dbwohl Heinrih von Bünau den Bürgern in Tetſchen manche 
Wohltaten erwiefen hatte, geriet er doch mit ihnen in Streit, weil 
diejelben gerne die Vorrechte der königlichen Städte befigen und nicht 
mehr erbuntertänig fein wollten. Am 15. Feber 1602 unterfchrieb ein 
Teil der Stadtvertretung den Nevers: „Daß die Stadt Heinrih von 
Bünau und feine Erben als ihre Obrigkeit anerfenne und ſich gehorjam 
verhalten wolle”; darüber aber waren 151 Bürger mit Yonas Pauſt 
und dem Örenzzolleinnehmer Georg Nitſche an der Spike, fo unzufrieden, 
daß fie ihren Herrn verflagten: al8 ob er ihre Privilegien zu befchränfen 
ſuche und verlangten vom Kaiſer ſelbſt einen Machtſpruch! Diejer fam 
— aber in der Form eines Defretes, welches den Bürgern gebot, ihrem 
Erbherrn Gehorfam zu leiften! Mit diefer Entjcheidung waren die Kläger 
nicht zweimal zufrieden, der Streit dauerte fort und endlich wurde am 
11. September 1604 in Auffig eine Kommiffion abgehalten, welche Hein— 
rich von Bünau als unschuldig erkannte und die Bürger zur Zahlung der 
Bußſtrafe von 600 Sch. meißn. Gr, verurteilte, Den Bürgern zum Troge 
kaufte damals Heinrih von Bünau (im Jahre 1603) die Tichlowiger 
Braugerechtigkeit und ließ für feine Untertanen Bier ausftoßen; daraus 
entwidelte jich ein neuer Streit, welcher erjt im Jahre 1638 beigelegt 
wurde. 


— 
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Heinrich ftarb am 22. Oktober 1614 gegen Abend und wurde erjt 
am 2. Dezember in der Tetjchner Stadtfirche begraben; fein Leichen- 
begängnis foftete 1697 Sch. 27 Pf.; 21 Paftoren begleiteten die Leiche; 
bei dem Zrauerefjen wurden 4 Zuber Karpfen, 4 Zuber Hechte und 3 
Tafjel voll Auftern verjpeift. ') 

Die drei hinterlafjenen Söhne, 2 Rudolphe und 1 Günther, waren 
zur Zeit des Todes ihres Vaters minderjährig und jtanden unter der 
Vormundſchaft ihrer Mutter und ihres Onkels Günther auf Schönftein. 
Ihre Namen treffen wir, nebjt demjenigen ihrer Mutter, an der Glode 
in Zürmig, deren Aufichrift lautete: „Anna Bünawin, gebohrne Trmitzkin 
von Micheln, Frau auf Tetichen, Bodenbach, Tirmitz und Stöben. Rudolf 
von Bünaw der Ältere, Günther von Bünaw, Rudolf von Bünaw der 
Jüngere, Gebrüder auf Tetſchen. Johann Langenberger, Schloffer zu 
Türmitz, Undreas Bortenreiter, Pfarrer zu Zürmig 1615." — Die Witwe 
Maria Anna (auch Franziska genannt) verehelichte jih im Jahre 1616 
mit Erasmus Hirjhberger, Ritter von Königshein; fie war eine Dame 
jehr heftigen Charakters und jtarb ſchon am 22. September 1618 im 39. 
Lebensjahre. Die Herrſchaften Tetjchen, Bodenbah und Tiirmig wurden 
nun folgender Weife unter die 3 männlichen Erben verteilt: 

a) Rudolf der Jüngere war der jüngjte Sohn des Heinrich von 
Bünau auf Tetſchen und befam die mütterlihen Güter in Unter-Türmig 
mit Steben, Badlojhin, Qualen und Dubig; dazu faufte er von den Ge— 
brüdern „von Kautz“ auch die Herrſchaft Ober-Türmig mit Hotowies, 
Augiefl und Koſten.“) AS die Fatholifche Reformation nach dem faifer- 
lihen Willen überall durchgeführt und die Ungehorfamen aus dem Lande 
ausgewiejen werden follten, verfaufte auch Rudolf feine Tiirmiger Güter 
mit allem Zugehör am 6. September 1629 um 30.000 rhein. fl. an den 
Ritter Lorenz Maiderle von Maunsberg, Ef. Rat und Grenzzolleinnehmer 
in den Prager Städten. Der Kaufpreis wurde nicht aljogleich erlegt und 
mit einer Eleinen Summe Geldes, ohne jeden anderen Beſitz 309 Rudolf 
der Jüngere von Bünau aus Böhmen nah Sachſen, wo er ſich anfangs 
„auf Krippen", fpäter aber „auf Gießenſtein“ aufhielt, welche Herrjchaft 
er von einem Kappler von Sullowig im Fahre 1649 gefauft hatte; im 
Jahre 1651 Faufte er noch vom Rudolf von Bünau aus der Schönfteiner 
Linie das Gut Proſſen. Weil er im J. 1631 mit Sachſen nad) Böhmen 
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zurückkam und fich feiner früheren Güter mit Gewalt bemächtigte, wurde 
er zum Berlufte des Kaufpreifes für die böhmifchen Güter verurteilt; er 
ftarb im Jahre 1654, hinterließ zwei Töchter und wurde in Königftein 
begraben. ') 

b) Der zweite Bruder Günther war im %. 1604 am 6. April geboren 
und erbte nach feinem Onkel in Prießnig (Schönpriefen) im J. 1622 die 
Herrſchaft Blanfenftein,; doch jhon am 2. Auguft 1628 mußte er wegen 
feiner proteftantifchen Konfeffion feine Güter verlaufen und von nun an 
hielt er ſich auf Billnig in Sachſen auf als furfürftliher SKriegshaupt- 
mann. Er ftarb — wie bereits bei der Blankenfteiner Linie gejagt worden 
it — am 28. April 1659 und Hinterlieg 2 Söhne und 4 Töchter. *) 

c) Der dritte und ältefte Bruder, Rudolf der Ältere, welcher erſt 
nach mehreren todgeborenen Gejchwiftern ca. 1603 geboren jein ſoll, trat 
im Jahre 1622 das väterliche Erbe in Tetichen an und faufte für den 
Erbteil nah Rudolf von Binau auf Gießenftein das Gut Neinhardts- 
grimma. Im Jahre 1620 faufte er in Bohmen einige Felder zufammen, 
um dort einen Meierhof zu errichten. Nach der Schlaht am Weißen 
Berge am 8. November 1620 mußte auch die Stadt Tetichen die Waffen 
abliefern und ein Regiment holjteinifcher Neiterei unter dem Obrijt- 
wachmeifter Thomas, Ritter von Heidebrich, nebſt einem „Fähndel Fuß- 
volf” unter dem Kapitän Joachim von Streithorft bis zum Jahre 1625 
verpflegen. Da auch Rudolf von Bilnau ſich damals bei der Rebellion 
der protejtantijchen Stände etwas zu Schulden fommen ließ, wurde er 
von der commissio confiscationis zum Verluſte des fünften Teiles feiner 
Güter verurteilt, aber jpäter — nachdem vielleicht feine Unschuld erwiejen 
wurde — mit dem Faiferlichen Nejkripte vom 27. Juni 1623 von diefer 
Strafe freigefprohen. Am 10. Oktober 1623 feierte der Tetjchner Grund: 
herr feine Hochzeit zu Benjen mit Anna Magdalena von Poytig (Pozetitz, 
Pojetig), einer Tochter des Albrecht Konojedsty von Poytitz und auf Ko— 
nojed. Die Urbarien in Prießnitz (Schönpricfen) nennen Rudolf „den 
alten auf Tezſchen, Plankenſtein, Bodenbah, Tiirmig und Stöben", da er 
diefe Güter während der Minderjährigkeit feiner Brüder (Rudolf des 
Jüngeren und Günther) verwaltete. Große Abgaben an die Soldatesfa 
zwangen auch den reichen Rudolf, Notverfäufe vorzunehmen, und fo ver- 
faufte er einen Ader zu Tichiowig um 100 Engeltaler, das Vorwerk 
Vapert um 430 Reichstaler und fein ſtädtiſches Haus in Tetfchen (Nr. 4) 
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um 900 Sc. Pr. Grofhen; am 1. Juli 1627 ftellte er durch den Stadts 
rat an die gefamte Bürgerfchaft das Anjuchen, daß ein jeder ihm bis 
Weihnaht 1627 nach feinem Vermögen vorleiben wolle, In dem Glauben, 
daß Kaifer Ferdinand diejenigen Herren fchonen werde, welche ihre 
Waffen gegen ihn nicht erhoben hatteu, gab ſich auch Rudolf auf Tetichen 
der Hoffnung Hin, fich auf feinen Gütern behaupten zu können, deshalb wollte 
er noch im Jahre 1627 ein Gut des Lorenz Michter in Profjeln käuflich 
an fih bringen — es fam aber nicht mehr dazu! Wie alle jeine Ber- 
wandten mußte auch Rudolf wegen feiner Religion alles verfaufen und 
auswandern; am Feſte Philippi und Jakobi 1628 überging die Herrſchaft 
Tetſchen um 160.000 fl. und 3000 fl. rhein. Schlüffelgeld an Chrijtoph 
Simon Freiherrn von Thun, welcher ſich bei dem Kaufsvertrage durch 
feinen Neffen Johann Sigmund von Thun vertreten ließ. Im Tetſchner 
NRitterfaale wurden die Schriften gewechfelt und der Vertrag mit einem 
Handfchlage befräftigt; darauf gingen ſämmtliche anweiende Bünauer in 
die Stadtkirche, baten Gott um ferneren Schu und Gnade und nad 
einem eingenommenen Mittagsmahle in ihrem Haufe am Ring jagten fie 
den Bürgern und Untertanen ihr legtes Lebewohl und fuhren nad) Sachſen. 
Zu den verkauften Tetfchner Gütern gehörte damals: Zetjchen, Boden- 
bad, Liebwerden, Losdorf, Ober- und Unter-Faltendorf, Gomplig, beide 
Birgift, Bachelsdorf, Altftadt, Poli, Kriſchwitz, Hoftig, Scheras, Kröglig, 
Rofawig, Krochwitz, Hopfengarten, Schönborn, Wilsdorf, Maljchwig, 
Bohmen, NRongftod, Ohren, Proffeln, Kartit, Barken, Reichberg, Ulgers- 
dorf, Byla, Malitſchen (bei Leitmerig), Seldnig, Kolmen, Königswald, 
Eiland, verwüſtetes Vorwerk Sperlingen, Tichlowig (mit dem Hofe), 
Gleimen, Pſchüra, Nieder- und Ober-Welhotten, Nefhwig, Hortau, Kun- 
nersdorf, Wittersdorf, Babutin, Böfegriindel, Kalbwiefe, Weyher und 
Grund, mit Brauereien, Mühlen, Bädern, wie e8 im Jahre 1554 auf 
den Anteil des Günther von Bilnau entfiel. Auf die Kauffumme erhielt 
der Berfäufer nur einen Zeil von 60.000 fl.; der Reftbetrag 100.000 fl. 
jollte vom Jahre 1629 angefangen in halbjährigen Raten per 7500 fl. 
(aljo ganzjährig 15.000 fl.) abgezahlt werden. Diefe Raten wurden aber 
nicht eingehalten und deshalb bemächtigte ſich Rudolf von Bünau zur 
Zeit des ſächſiſchen Einfalles im Jahre 1631 feiner Güter wieder und 
hatte, nachdem er die Leute im feine Untertänigfeit und Hörigkeit geführt, 
den größeren Zeil davon, befonders die Meierhöfe zu Tichlowitz fund 
Hortau in Innehabung und Nutznießung jo Tange, bis der Feind wieder 
aus dem Lande vertrieben wurde. Das Tetſchner Schloß haben damals 
die Sachſen am 2. November 1631 unter dem Kommando des Rapitäns 
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Chriftoph Heinrid von Staupig, vom Schwalbachſchen Regiment, bejegt 
und belegten die ganze Gegend mit ſchweren Kontributionen; obwohl 
Rudolf von Bilnau, der frühere Befiger von Tetſchen, durch jeinen 
Schwager, den ſächſiſchen Kriegs-Kommifjär, Oberften Joachim von 
Schleinig, einen günftigen Befehl erhalten hatte, wurde ihm das Schloß 
nicht übergeben. Rudolf gab feine Hoffnungen nicht auf, erhielt aber am 
9. Jänner 1632 von feinem genannten Schwager, dem Herrn v. Schlei- 
nis, die Antwort, daß das Schloß zu Tetſchen ihm nidt eingeräumt 
werben könne, es wäre aud wegen der hohen Kontributionen nicht ratjam. 
Bald darauf machten die Truppen Waldfteins der fächfifchen Wirtichaft in 
Böhmen ein Ende; der ehemals fo reiche Herr von Tetfchen fiel nun in eine jehr 
große Not, jo daß er fogar einmal den Herrn Thun um 100 fl. zu einem 
Ehrenkleide bat; er jtarb im November 1634 und liegt in Königftein be» 
graben. Nach dem Faiferlichen Reftripte vom 2. November 1638 durften 
die während der Nebellion gemachten Schulden nicht ausgezahlt werden 
und erft im Jahre 1641 wurde die Zahlung freigegeben. Doc tie da- 
maligen Kriegsereignijje erlaubten e8 dem Tetſchner Herrn nicht, feinen 
Verpflichtungen nachzufommen; die Bünauer nahmen nun, was ihnen ge- 
geben wurde. Die Kaufſumme für die Tetjchner Güter, deren Neitbetrag 
bei der „Friedländer-Kommiſſion“ 1634 noch mit 106.000 fl. verzeichnet 
war, wurde erft in den Jahren 1661—1671 an den Sohn des verjtor: 
benen Rudolf, Heinrich auf Herbergen oder Herbrichen (jeit 1670 dem 
Herrn zu Friedebach bei Saida) ausgezahlt. Mit dem Sohne des letz— 
teren, ebenfall® Heinrich genannt, ftarb auch die Tetſchner Linie der 
Bünauer aug.!) 


Doch wenden wir uns zurüd zu den Nachlommen des Gilnther 
von Bünau auf Lauenſtein. 


4. Der vierte Sohn des Lauenfteiner Herren war Gilnther; dieſer 
wurde im Jahre 1557 geboren, erbte nad) dem Tode feines Vaters im 
%. 1576 den neuerrichteten Sig Schönftein bei Tiſſa und nad) dem Tode 
feines Bruders Rudolf im %. 1593 deſſen Gut Lauenjtein. Mit jeiner 
Gemahlin Margarethe von Bredow baute er ein Sclößchen zu Königs» 
wald und ließ derjelben am Freitag nach St. Stanislaus 1588 auf dem 
Meierhofe „Pinweyt“ 1000 Sch. Gr. landtäflich verfichern. Diefe 
Summe war ihr fein Bruder Heinrich) der Yüngere auf Bodenbach 
Ihuldig, und als es nad) deſſen Zode 1591 zur brüderlichen Teilung kam, 


1) Focke 210, 211, 215 216, 218, 219, 286, II 71, 12%, III 183, Dr. J. Bilek, 
D&j. konfisk. I 52, 53, Mitteilungen XIV 20, 
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überging nun Pinweyt oder Bienenweide in das Eigentum Günthers. 
Er vollendete im J. 1605 den von jeinem Bater 1572 dort begonnenen 
Bau, ließ dortjelbjt mit feiner Gemahlin ein Schlößchen errichten und 
nannte den neuen Ritierjig Bünauburg. Mit diefem Gute waren damals 
folgende Dörfer vereinigt: Alt: und Neu-Byla, Bohmen, Kark, Barten, 
Gleimen, Obern, Topkowitz, Skritin, Neudörfel (Neudorf) und ein Teil 
der Weingärten bei Malitjchen in der Nähe von Leitmerig. Günther war 
mild gefinnt und trat oftmals in den Streitigkeiten feines Bruders auf 
Tetſchen als Mittler auf; im J. 1577 war er „Schügenfönig" der 
Tetſchner Schügen-Gefellihaft. Nach feinem Tode 1619 wurde er in 
Lauenftein begraben; feine minderjährigen Söhne, 2 Rudolfe, 2 Günther 
und 1 Heinrich ftanden unter der Vormundſchaft des alten Rudolf auf 
Prießnitz-⸗Blankenſtein.) Von diejen war: 

a) Audolf der Ältere auf Schönftein im J. 1588 geboren und ftand 
in furfürftlihen Dienften und erhielt aus dem väterlihen Erbe das 
ſächſiſche Gut Lauenſtein. Die Prießniger Urbarien nennen ihn im J. 1623: 
„Rudolf v. Bünau auf Lanenitein in gewejener Bormundichaft der Herr» 
haft Blaufenjtein”, einigemal auch: „Erbherr und Gerichtsherr auf 
Plandenftein und Weſenſtein“, welche Güter jpäter unter Günther und 
Heinrich geteilt wurden. Am 19. Oftober 1633 brach der Kroatenführer 
Oberſt Marcus Corpus mit mehreren Reiter-Kompagnien in Lauenftein 
ein, nahm den Herrn Rudolf und deſſen Schaffer David Wenzel gefangen 
und plünderte das Schloß, die Kirche und das ganze Städtchen; erjt 
zwei Tage }päter wurde der gefangene Herr von Bünau in Sobochleben 
gegen 1000 Zaler Kaution wieder freigelafjen; er ftarb im J. 1653 zu 
Dresden. 

b) Eein Bruder Heinrich erbte nad) dem Prießnitzer Onfel Rudolf 
die Herrſchaft Blanfenftein und ftarb im J. 1658. 

c) Der dritte Bruder Rudolf erbte im J. i619 Bünauburg und 
behielt fi vor, vaß wenn er in künftigen Zeiten jelbit ein Bräuhaus 
erbauen möchte, die Schenker feines Gutes das Bier nicht mehr zu 
Schönſtein, fondern in feinem neuen Bräuhauſe holen jollten, Dit feinem 
vierten Bruder 

d) Günther, welcher auf Schönftein ſaß, wurde er von der „com- 
missıo confiscationis” zu einer Geldjtraf: verurteilt, aber am 30. Mat 
1623 wieder freigejprohen! Am 14. Wugujt 1628 verfaujten beide 
Brüder ihre Güter Schönftein und Bünauburg an Ehriftof Simon Frei- 


1) Focke I. 210, 212, U. 12; III, 402. 
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herren von Thun um 73.000 fl. ch.; auf die Kaufſumme erhielten fie 
31.000 fl. fofort, während der Reſt vom %. 1628 angefangen in halb» 
jährigen Raten zu Galli und Georgi per 4000 fl. (jährlid 8000 fl.) 
abgezahlt werden follte, Doch diefe Termine wurden nicht eingehalten 
und beide Brüder famen vom 4. auf 5. November 1631 mit den Sadjen 
nad) Böhmen zurüd und bemächtigten fich ihrer Güter und aud der 
Herrſchaft Blankenftein. Auf Schönftein und Eulau wurde damals als 
furfürftliher Verwalter Sebald Baumann eingefegt; in dieſen Kriegs» 
ereignifjen ging das Schönfteiner Meierhofsgebäude, das neue Bräuhaus 
und die Kirche in Flammen auf. Als die Sachjen aus Böhmen im - 
1632 vertrieben wurden, wurde ein Gericht abgehalten uud beide Brüder 
Rudolf und Günther „als offene Feinde S. k. Majeftät“ Hingeftellt und 
bei der Friedländer-Kommiffion zum Berlufte ihres ganzen Bermögens in 
Böhmen und der Kauffumme verurteilt. Aber auch der mächtige Gene- 
raliffimus Albrecht von Waldjtein fiel bald darauf in die fFaiferliche 
Ungnate und nad) deſſen tragiſchem Ende wurden feine ſämtlichen Güter 
fonfisziert. Beide Brüder wurden abermals begnadigt und ihre Erben 
erhielten im %. 1655 die rüdjtändigen Beträge. Rudolf hielt ſich jeit 
feiner Verbannung auf dem Gute Proſſen auf, welches er vom Leutnant 
Hans Raniſch Fäuflich erworben und im J. 1651 wieder an jeinen Better 
Rudolf den Jüngeren auf Krippen und Gieſſenſtein (ehemaligen Bejiger 
der Herrſchaft Türmig) verfauft hatte. Im J. 1636 trat ihn fein älterer 
Bruder Rudolf einen Zeil feines Lauenfteiner Gutes „Oelſa“ käuflich ab; 
er joll im J. 1653 ohne männlihe Nahlommen geftorben fein. Sein 
obengenannter Bruder Günther auf Schönftein hielt fich nach feiner Aus: 
wanderung auf Lungwig auf und ftarb im %. 1635.) 

e) Der fünjte Bruder Günther der Jüngere heiratete Margaretha 
von Bilnau aus der Eulauer Linie, hielt ji in Naundorf und Sadisdorf 
auf und ftarb im %. 1660 mit Hinterlafjung von 5 Söhnen und 6 
Töchtern. — — 

So ſank die Macht und Herrlichkeit der Herren von Bünau, welche 
durd ein volles Jahrhundert faft das ganze Nordböhmen in ihrem Be— 
fige hatten! Vom katholiſchen Glauben ihrer ritterlihen Ahnen abgefallen, 
hielten fie unn mit aller Bähigfeit an der neuen, Intheriichen Lehre feit, 
zwangen ihre Unterthanen proteftantiiche Lehrer und Prediger aufzu- 
nehmen und mit der Meligion auch die Sprache zu ändern. Wegen 
ihres Glaubens mußten jie Böhmen verlaffen. Aus Sachen kamen 


1) $ode I. 222, 224, III. 189, Bilek, D&j. konf. I, 82, 53, 
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ſie und nah Sachſen gingen fie wieder zurüd. Man darf aber nicht 
der großen Verdienfte vergefjen, welche ſich die Herren von Bünau um 
die Hebung der wirtfchaftlihen Verhältniſſe auf ihren Gütern erworben 
haben; ihre Meierhöfe und Schlößchen ftehen noch heutzutage und find 
meiftens in moderne Fabriten umgewandelt worden. Frömmigkeit und 
Drdnungsliebe waren ihre Haupttugenden. 


Die von Alarin Therefin 1747 für Prag 
erlaffene Wundärzte-Ordnung. 


Von 
Ed. Ianota, 


Im Archive der Landeshauptitadt Prag befindet ſich eine von der 
großen Kaiferin Maria Therejia erlafjene, 36 Folio-Seiten umfajjende 
Wundärzte-Drbnung. Dem Heren Projefjor Dr. Jaromir Celatonsty für 
die mir geftattete Einjichtnahme dankend, bebe ich aus derjelben einige 
Beitimmungen hervor, die weiteren Kreifen ein kultur-hiſtoriſches Intereſſe 
bieten dürften. 

Die weſentlichſten Beftimmungen des Faiferlihen Privilegiums auten 
mwortgetreu: 

8 2.: Solle Ihnen Chirurgis zugelafjen ſeyn, daß Sie ihre Profefjion 
eine Kunſt⸗- ihre Verfaſſung aber ein incorporirtes Collegium der Medi- 
cinischen Facultat nennen mögen, im übrigen, jo Biel die Benahmjung 
derfelben anbelanget, lafjen Wir es bey dem Ihnen feithero gebührenden 
Wort Chirurgus oder Wundarzt verbleiben, womit der Mißbrauch, da 
Sie fih unter einander Pringen nennen, oder aljo von denen Gejellen, 
und Lehr-Jungen tituliren laſſen, abgethan werden folle. 

Drittens: Was den neit eingehenden Chirurgum oder Wund-Arzt, 
der da in das Gremium pro Chirurgia Artis angenommen werden wollen, 
anbetrifft, und Er defjentwegen geziemend anlang- oder anhaltet, und zur 
Anrechnung ſich Iegitimiret hat, derſelbe jolle ehrbevor bey Carolo- 
Ferdinandoiichen Pragerijchen Univerfitat, und zwar bei der allvafigen 
Medieiniſchen Facultat immatriculirt werden. Was aber die übrigen 
Nequifita anbelanget, da foll ein Jeder Studiosus Chirurgio, von 
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wannern derſelbe immer ſein möge, ſo in denen Vrager-Städten ſich 
niederlaſſen, und in das Gremium Chirurgorum auf- und angenommen 
zu werden willens wäre, Erſtlich drey Jahre als ein Lehr-Discipl die 
Kunft Tehrnen, vier Jahr in frembden Ländern peregriniven, oder 
reyfen, in Kriegs-Dienjten, oder Spitalern jerviren, und ſich daſelbſt 
wohl ererciren, und deſſen ein glaubmwürdiges Testimonium produciren, 
und fodann previa Legitimatione ad Tentamen zugelafjen werden. 
Nach diefen verflojjenen LZehr- und Reyß-Jahren aber, ehe und bevor 
Er feine proposition, umb in das Collegium Chirurgorum an- und auf- 
genommen zu werden machen wurde, an einander zwei Jahre bei 
einem Chirurgo oder ordentliben Wundargt zu Prag, als ein Studiosus 
Chirurgie in conditione zu jtehen jchuldig jeyn wird. Nachmahls nad) 
Ausgang folder zweyen Fahren folle Er erft ald ein Candidatus Chi- 
rurgie jein Magisterium Artis oder Kunſt-Stücke entweder vor 
denen Eltiften, oder denen, die Sie darzu verordnen würden, Secundum 
Artem machen, verfertigen, und weijen; jedoch aber dem in der Kunſt 
wohlerfahrenen Candidato frey- und bevorftehen folle, bei dem Collegis 
Chirurgorum umb Nachſehung eines von obbemelten zweien Jahren 
geziemend anzuhalten, und mit demjelben darumber der Billigfeit nach 
ſich abzufinden. Was aber berührte Kunſt-Stücke oder Magisteria Artis 
anbelanget, bleibet es bey deren vorigen Ausjag, und bejtchen in folgenden 
Abt: Emplastris, Balsamis, Oleis et Unguentis, Nahmentlih ein 
Balſam-Ohl und Ein Schwark-Pflafter auf geftochene Wunden, fonften 
Stih-Pflaftern genannt, Item Emplastrum diachylon simplex, desgleichen 
Unguentum Apostolorum, wie aud ein Schwarg-Pflafter auf eine ge: 
brochene Hand, oder Fuß. Item Emplastrum Oxierotium, darzu ein 
Pulver:Löihung, wann Jemand gejchoffen worden, Mehr ein Grau— 
Pflafter zu alten Schaden, und zu legt Emplastrum Coctum, oder wie 
folhe Magisteria Artis von denen Senioribus, oder aber von denen 
darzu verordneten Chirurgis angegeben uud vorgefchrieben worden, der 
Kunſt nach praepariren; dabey aber der Neü — eintretende Chirurgus 
folfe nicht bejchweret noch jener zu Befichtigung deren Kunft-Stüden 
beordneten Chirurgis verftattet feyn, denjelben zu informiren, oder ihme 
etwas davon unter einer arbitrariichen Straff zuzeigen. 

Welche Straff, gleichwie alleanderes derley Geld zur Verpflegung 
der mühejeelig-wordenen Kunft-genoffen-dann zu anderen Nothwendigfeiten 
aufbehalten werden ſolle. Jedoch wird denen Senioribus, oder denen 
jenigen Chirurgis, welche Sie aus ihrem Gremio darzu verordnen würden, 
unverwahret jeyn, denen neilseintrettenden Chirurgis zu ihrer Kunft-prob 
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duch audere derzeit practicirlichere bejjere Emplastra und Unguenta, 
als erſt fpecificiret worden, zu verfertigen anzugeben, doch alfo, damit 
dem neilen Chirurgo dadurch die Unkoſten nicht vermehret werden, wie: 
drigenfallsg, da Sie das Kunſt-Stück, oder Magisterium Artis damit 
difficil machen, und den neiien Chirurgum befchweren, oder jonjt darbey 
erorbitiren thätten, hat e8 eo ipso bei dem obverftandenen alten Ausjag 
zu verbleiben. | 

Welche Kunſt-Stücke ein Jeder von einem anderen Orth fich herein 
in die Prager-Städte einlajjen-wollender Chirurgus zu verfertigen fchuldig- 
jedoch darbey von denen zwey Jahren bey einem Chirurgo in Prag in 
Condition zu ftehen befreyet ſeyn; Und waın ein Candidatus Chirurgis 
all diefes was obbefchriebener majjen ihme zum Magisterio auferleget 
worden, verfertiget, und gebührend vorgewiefen, und auch, da Er feines 
Ehrlihen Herfommens und Geburt, auch feiner Eltern ehrliche Schreit- 
tung in den Eheftand glaubwürdige Urkund beygebracht, und die prasstanda 
präftiret hat, ein folgjamb all-folhes von dem Collegio Chirurgorum 
approbiret worden; So folle Selbter, nahdeme Er von denen Ehren- 
veften, Unferen lieben getreien, N: Burgermeiftern und Nathmannen 
mehr gemelten Unferer Prager-Städten, in deren einer Er fi zu Führung 
jeiner Kunſt niederlaſſen wolte, das Burger-Necht fir fich ordentlich zu 
weege gebracht, für einen Chirurgum ad Collegium Chirurgorum an- 
und aufgenommen werden. 

Anbey aber ein jeder neü angenommener Chirurgus wird ſchuldig 
jeyn, in die Caſſam zwei Thaler einzulegen, wie aud denen 
jammentliher Chirurgis nad) feinem Vermögen, und Gefallen eine Collation 
zu reichen, oder aber darfür Zehen Thaler in gedachte Collegial: Cajjam 
zu entrichten. Und im Fall einer fo ungeübet wäre, und obbenaunte 
Kunſt-Stücke wicht verfertigen könnte, derfelbe jolle für feinen Chirargum 
angenommen, fondern auf ein Ein-jähriges Reyſen, oder auf die Condition 
in denen Prager Städten jolang zu verbleiben angewiefen-nah Ausgang 
aber des Jahres, wann derjelbe anmwiederumb die Kunſt ‚machen: und 
jolhe der aberzehlter Ordnung nach, recht verfertigen wird, alsdaun jolle 
Er für ein Chirurgum an= und aufgenommen werden. 

Und endlichen die Wahl, und Bejtättigung des Senioris von dem 
gejambten Gremio Chirurgorum befchafen, und ein- oder der andere aus 
diefem Gremio zu denen publieis Exereitiis anatomicis ad erudiendam 
Studiosam Inventutem pro Seniore bemennet uud bejtellet werden folle. 

$ 13. DBleibet es bey dem Ausſatz des vorigen Privilegii, daß in 
Unferen Königlichen dreyen Prager- Städten wie bishero, aljo auch fürohin, 
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Chirurgi und Officinen in der ordinari Anzahl nicht mehr als Achtzehn 
feyn, und darüber weiters feiner (wann nicht durch Abfterben eines 
Chirurgi, oder font anderer Geftalt einer Officina lähr wurde) zugelafjen- 
und aufgenommen werden folle, alles zu dem Ende, damit in der Kunft 
gute Ordnung gepflanget und erhalten werde, die Officina aber mit 
tauglichen Kunftgenofjfen, wie es die Nothdurfft erfordert, befiget, und 
verfehen feyn, ja auch die Kunft durch die Überhäuff- und übermäffige 
Unnehmung der Chirurgorum, und Anſetzung der Officinen nicht etwan 
in Verkleinerung, und Verachtung fommen möge. 


Jedoch wollen Wir Unfere Königlich- und Landesfürſtliche Regalia 
hierdurch im geringften nicht verjchränfet, jondern Uns, Unferen Erben, 
und nachfommenden Königen zu Böheimb wegen Begnadigung anderer 
dem gemeinen Weejen nützlich- und anftändiger Kunft-Senofjen, und 
Ertheilung der Hof-Freyheiten die freye Hand offen behalten haben, alſo 
und dergeitalt, wann etwa ein- und anderer Unjer Diener, weldyer der 
Chirurgie-unft wohl erfahren, für Uns gerühmet wurde, auch ſich an 
Unferem Kayſerlichen Hof, oder im Lande wohl verdienet gemacht hätte, 
oder ſonſt ein berühmter, practicirtserfahrener Chirurgus wäre, ſich be- 
finden, und von Uns, oder Fünftigen Königlichen Prager-Städten die 
freye Kunſt zu treiben gnädigjt verwilliget wurde, daß Sie Chirurgi 
diefes Collegii derley entweder wohl verdiente, oder in der Kunſt wohl 
geübte Subjecta aber die Ordinari Anzahl der Achtzehen, in welder 
aus den Prager-Städten es jeyn möchte, im geringjten nicht hindern, 
fondern denenfelben ihre Kunft zu treiben verftatten, Sie auch die Seniores 
oder Eltejten, und andere dieſes Collegü Chirurgi unter fi einzunehmen 
ihuldig ſeyn ſollen; jedoch foldergeftalt, daß der, oder diefelben nichts 
dejto weniger alles das (aufjeıhalb bey einem Chirurgo- oder Wund-Art 
in Brag zwei Jahr zu serviren) was ihre Kunft-Ordnung mit fi 
bringt, und ausweijet, inmajjen von Uns in diefer Unferer gnäbdigften 
rejpective Confirmation, Renovation, Extension, und Cassation die 
Ausmeljung beſchehen, vollziehen, verrichten, und in allem ein gebührliches 
Genügen Teijten. 


Bon Ausrichtung der Collation oder Mahlzeit für die andere 
Chirurgos aber follen dergleichen Hof-Befreyte Chirurgi oder Wund- 
Ärtzte auch, es wäre dan, Sie wollten es von felbiten gutwillig dargeben, 
zwar befreyet, und deſſen, was ihnen ad Artem, et ejus Professionem 
jeithero ex Observantia zugeftanden, auch fürohin berechtiget-jedannach 
darbey ratione Reatium jhuldig feyn, wenn Sie HofrBeiryte die 
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Commoda verenjelben geniefjen, darvon aud die Contributiones, und 
andere burgerliche Onera nach proportion zu tragen, und abzuitatten: 

Was aber die Frey-Briefe aubelanget, folche behalten Wir Uns, 
Unjeren Erben, und nachkommenden Königen zu Böheimb als ein beſon— 
deres Regale hiemit per expressum bevor. 

Und demnah durch eine geraumbe Zeit fich geäufert hat, daß 
allerley Operatores, weldje in einigen particular-Operationibus, als 
Oculisten, in Herniis, vel Calculo profitiren, ſich an die Prager-Stäbte 
begeben, und in denenfelben verjchiedene Euren frey, zu nicht geringen 
Verfürgung deren beaydigten Chirurgorum, und zu gröften Unficherheit 
des Publici vorgenommen, ja auch jo gar Juden ad praxim zugelafjen 
und aufgenommen, und hierdurch die ordinari Zahl deren Achtzehen 
Officinarum iüberftiegen haben. 

Als follen derley Operatores, oder andere Pfufcher und Stührere 
fünfftighin in den Prager-Städten (e8 wäre dann ein in ber chirurgifchen 
Kunft erfahrener Operator bey Uns wegen feiner von jid) notorie ge— 
gebenen Speciminum angerühmet worden, und von Uns derjelbe die 
Kayfer- Königliche Begnadigung überfommen hätte) nicht geduldet, noch 
aufgenommen, fondern mit Zuziehung deren Chirurgorum eraminivet 
werden. 

Bumahlen aber dem gemeinen Weejen davon haubtjählich gelegen, 
womit zur Beit grafjirenden epidemifchen, oder jonftigen contagiosen 
Seiihen die Stadt und das gange Land mit Chirurgis und tauglichen 
Subjectis verjehen bliebe. 

Dahero obbejagte Chirurgi, derenfelben Servirende, practicivende, 
oder Lehrnende chirurgische Kunft-Genofjen bey etwa einjchleichender Lue 
contagia, aut epidemica bey fcharffer animadversion in loco, gleichwie 
zu gutensalfo auch calamitoren Zeiten, verbleiben, verharren, und keines— 
weegs entweichen follen. 

Vierzehendens: Weilen auch in Unferer Königlichen Stadt Prag 
bin und wieder in allen dreyen Städten an unterfchieblichen Orthen und 
Winfeln ſich viel Stöhrer und Pfufcher zu befinden pflegen, welche dieſe 
Kunft nicht gelehrnet, fort aber Hin und her an heimblichen Orthen ſich 
aufhalten, ftöhren und pfufchen, alsda zum Theil ſeynd verloffene Baaders— 
Knechte, oder Gehülfen, die in feinem ordentlichem Baade arbeiten wollen, 
fondern nehmen ihnen Weiber, dingen Logamenter, richten Werfftätte 
auf, verderben, nnd bringen die Leuthe umb ihre Gefundheit, und geben 
fi fir Barbierer, oder Arkte, und Chirurgos aus, gleichjall8 viele der 
chirurgiſchen Kunſt-Genoſſen, welche feine Dienjt haben, oder ſich eine 
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Zeit in Kriegs: Weefen aufgehalten, hernacher bey Standes-Perjohnen eine 
Beit lang dienen, folglich bei feinem Chirurgo in Conditione ftehen, 
oder demfelben mit Hülff beyfpringen, und fich üben wollen, fondern ich 
an heimblichen Orthen aufhalten- und mit Stöhrerey ernähren; mworunter 
zu zehlen alte Weiber, Juden, und andere dergleichen in Arte Chirurgica 
unerfahrene, oder darzu nicht beruffene Leüthe, durch welche nicht allein 
denen ordentlichen Chirurgis (die den burgerlihen Laft, und Bürden bey 
guten, und fchweren Zeiten ertragen müſſen) in ihrem Gewerb, und 
Nahrung groffer Abbruch und Schmälerung geſchicht, fondern auch, wann 
franfe und bejchätigte Leüthe dergleichen Pfuſchern, und Stöhrern ji) 
vertrauen, Sie bdiefelbe mehr verderben, und an ihrer Gejundheit ver- 
fürgen, als Sie curiren und heilen, ja theils deren ofit gar um Leib 
und Leben bringen, jo dem gangen Collegio Chirurgorum aus irriger 
gemeiner Opinion, ſamb ſolche unvorfichtige unartige curiren, oder Curen 
dur) ihre Mitglieder verbracht wurden, zum Spott, Schaden, und 
Nachtheil gereichet; 

As haben Wir, umb folche inconvenienzien, und fo vielfältige Ver— 
wahrlojung der Kranken, befchädigt- und Prekhafften Leüthen ins künfftig 
zu verhütten, guädigft vefolviret, und oronen hiemit wejtiglih, daß von 
nun an obbejchriebenen Pfuſcher, Stührern, Juden, alten Weibern, und 
anderen dergleichen Leüthen die Pfuſcher- und Stöhrerey an feinem Orth 
in Unjeren Königlihen Prager-Städten ferners geftattet werben, denen 
bey denen Regimentern in wirklichen Kriegs-Dienjten ſich befindenden 
Feldfcherern aber das Exercitium ihrer Profeffion bloß und allein auf 
die Negimenter, wobey Sie ſich aufhalten, rejtringivet ſeyn folle, e8 wäre 
dann Sad), daß ein- und anderer fowohl von denen Eriteren, als aud) 
diejen Lepteren hierüber ein Speciale Privilegium vorzuzeigen hätte. 


Zum Fall nun Jemand über diefes zu Schmälerung und Ber: 
achtung der Chirurgie-Runft eines anderen, und der Stöhrerey fich unter: 
winden thätte; jo joll einem jeden, der fich in denen Prager-Städten 
mit Gurirung eines Schadens, mit Barbieren, oder Aderlaffen betretten 
lajjen wurde, das Gericht, wann es demfelben die ordentlichen Chirurgi 
anzeigen, umd Selbtes darumben begrüfjen, aufheben, gefänglich einziehen, 
und nach Erfantnus des Stadbt-Magistrats abjtraffen. 


Jedoch jollen hingegen die Chirurgi, und Wund-Argte die arme 
Noth leidende Burgerſchaft, und Inwohner in ihren Euren, und deren 
Bedienung nicht Üüberfagen, fondern gegen Ihnen Sich Mitleydig und 
Barmhergig erzeigen. 
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Damit nun das Collegium Chirurgorum in Unſeren Königlichen 
Prager-Städten bei feiner Würde, und Existimation jetzo, und ins künfftig 
bejtändig erhalten werde, und im wiedrigen durch obbefchriebene, und 
andere Pfujcher, und Stöhrer, oder fonft in andere weife in feine Ver— 
achtung, übles Vertrauen, und böfen Nachklang gerathe. 

Dahero wollen Wir auch gnädigjt, zwiſchen denen Neophyten bey 
Aushäufung deren Beden einem dem Publico zum Beften gereichenden 
Unterfchied machen, daß diejelbe weiſſe Beden an ihren Laaden auf: 
bangen, worgegen aber ihnen die Chirurgische Schilderey auszuhängen 
von darumben (allermafjen dem gemeinen Weefen felbjten daran gelegen, 
auf daß die Ara chirurgica erhalten, und in ihre uralte integritaet ge- 
jeget, und empor gebracht, auch darzu mehrere Subjecta, welche zu 
Kriegscontagiofen- und anderen Zeiten Hohen und Niederen Stands— 
Perfonen, Land» und Leuthen unermidete Dienfte leijten fünten, auge 
friefchet werden) gänzlich eingeftelfet werden folle. 


Einige weitere Beftimmungen des Privilegs mögen noch kurze Er- 
wähnung finden. Im erften Paragraph fällt — als Nachklang aus der 
Beit der Gegenreformation — die Beitimmung auf, daß wer Ehirurgiam 
treiben will, der allein jeligmachenden katholiſchen Religion zugetan fein ſoll. 

In $ 4 werden den Söhnen der Wundärzte, wenn fie ſich der 
Chirurgie widmen, hinfichtli der Lehr: und Reiß-⸗Jahre, und ebenjo der 
Servirung einige Begünftigungen eingeräumt. Auch waren dieje von der 
den Chirurgis zu leijtenden Collation bejreit, e8 wäre denn, daß fie diejelbe 
freiwillig darreichen wollten. 

Der $ 5 bejtimmt, daß eines Chirurgen Wittib, jolange fie im 
Witwen-Stande verbleibt und ſich ehrlich verhält, durd einen approbierten 
Proviſor die chirurgische Offizin zu halten berechtigt ſei. Doch jolle die 
Witwe, oder ein Chirurgus nicht befugt fein, die Offizin aus derjenigen 
Stadt, in der fie die chirurgifche Kunſt ausgeübt, im eine andere Stadt 
zu verlegen, oder das Recht zu verfauffen, fondern es jolle diefelbe Anzahl 
der ausgejegten Offizinen ein für allemal, wie felbe in jeder Stadt gewejen, 
unverändert verbleiben. 

Der 8 8 verbietet den Chirurgen und Artis chirurgie Studiosis 
mit Wehr, Dolch oder anderen Waffen das Collegium Chirurgorum zu 
betreten. Der darwider Handelnde jolle mit acht und vierzig Kreuzern 
ad cassam bejtraft werden. 

Die hier nicht in extenso angeführten Abjäte enthalten hauptfächlid) 
Strafbejtimmungen über verfchiedene Vergehen wie: uncollegiales Verhalten, 
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abfpenftig machen von Studiosis Chirurgie, „wegen allerhand unge- 
ziemender Reden, Schmäheworte, auch Schelten und Fluchens einer dem 
andern". 

Dem Collegium Chirurgorum wurde mitteljt des kaiſ. Privilegiums 
die Macht verliehen, bei erwiefenen Vergehen eines Wundarztes, nicht 
allein Geldftrafen zu verhängen, ja es kounte fogar gegen jeden, der jich 
der ihm auferlegten Strafe widerjegte und ſich ungehorjam zeigte, mit der 
Sperrung der Difizin vorgehen. „Ihm auch jolang fein Studiosus artis 
Chirurgiae zu ferviren zugelafjen werden, bis er fich defjentwegen mit 
dem gangen Collegii gebührlich wiederumben wird vergliden und be- 
friedigt haben. 

Der Schluß des Privilegs lautet alfo: 


Thuen das confirmiren und ertendiren obinferirte 
Privilegia hiemit wiſſentlich in Erafft dieſes Briefs, als 
Negierende Königin zu Böheimb,. 

Meinen, Segen, Ordnen und wollen, daß vorbenante 
Chirurgi in Unferen Königlihen dreyen BPrager-Städten 
diefer von Uns gnädigft confirmirten und ertendirten 
Privilegien erfreulich genieffen und fi derenſelben ge 
ruhiglich gebrauden können und mögen, von Jedermännig— 
ih ungehindert, jedoch gleihwie Wir durd diefe aller- 
gnädigite Beftättigung und Extension Niemanden an 
feinen Recht- und Gerechtigkeiten einiges Nachtheil und 
projudiz zugezogen haben wollen, aljo folle au durd 
mehrbemelte Brivilegien denen ergangenen- und fünfftig« 
hin ergebenden Anordnungen in nichts derogiret ſeyn, 
Jondern alles denenfelben gemäß verjtanden und beob- 
achtet werden. 

Und gebiethen hierauf-aller und Jeden Unſeren nad- 
gejegten Obrigfeiten, Juwohneren und Unterthbanen, was 
Würden, Standes, Ambts, oder Weefens die in Unjerem 
Erb-Königreich Böheimb feynd, infonderheitaber Unferer 
Königlihen Statthalterey dafelbit hiemit gnädigft, daß 
Sie mehrgedadte Chirurgos in Unferen Königlich dreyen 
Prager-Städten bey ſolchen von Uns allergnädigft be 
tättigten und ertendirten Privilegien oberwehnten 
majjen gebührend ſchützen und handhaben, darwider felbit 
nihtthuen, noch das Jemand anderen zu thuen verftatten, 
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ſondern Sie darbey allerdings ruhiglich und unbeirret 
verbleiben laſſen, bey Vermeidung Unſerer ſchweren 
Straff und Ungnad. Das meinen Wir ernſtlich. 

ZuUrkund dies Briefs beſigelt mit Unſerem Königlid 
anhangenden gröſſeren Inſigl. 

Dergeben iſt in Unſerer Stadt Wienn des ſechs und 
zwanzigſten Monaths-Tag Octobris nach Christi Unſers 
lieben HERMAN und Seeligmachers Gnadenreicher Geburt, 
im Siebenzehnhundert fieben und Bierzigften, Unjerer 
Reihe des Hungarifden und Böheimiſchen im Achten 
Jahre. 

Maria Therefia m. p. 
Fridericus Comes Harrach m. p., 
Reg. Boh. Sup. Cancellarius. 


Ad Mandatum Sacr» Cssareo Regia Mattis proprium: 
Rudolf Graf Korjensfy m. p., 
Joſeph Ignatz zu Stang m. p., 
Yohann Franc m. p., 
Taxator. 


Bekanntlih wurden anfangs der fiebziger Jahre des 19. Jahrh. 
die eigenen, gefonderten chirurgifchen Lehranftalten in Oſterreich auf 
gelafjen, und werden feitvem in den Kronländern an den medizinischen 
Fakultäten nur Doktoren der gefamten Heiltunde promoviert. 


Mitteilungen, 42, Jahrgang. 3 Heft. 26 


Wenzel geheißen Predicag von Schlan. 


Mitgeteilt von 
Dr. Balentin Schmidt, 


Die Hohenfurter Stiftsbibliothef enthält einen Papierkoder des 
15. Jahrh., figniert mit Nr. 97, größtenteils von Wenzel geheißen 
Predicacz; von Schlan geihrieben. Die Handjchrift bringt uns über 
diefen wenig befannten Bucyichreiber, der der katholiſchen Bartei am- 
hing, und über feine Familie nähere Auskünfte. Sein Bater Bartholo- 
maeus von Schlan war 1410 gejtorben, feine Mutter Anna 1413." 
Wenzels Geſchwiſter Maria, Dorothea, Ducha und Gallus 
ftarben 1410 an der Belt; ein Bruder Johannes blieb von 
ihr verjchont und ſtarb erjt 1414. Wenzel von Schlan ftudierte wohl an 
der Prager Univerfität, wenigjtens begegnen wir hier 1406 einem gleich— 
namigen Bakkalaur der freien Künſte. Im Advente 1414 treffen 
wir ihn in Konſtanz, 1418 und 19 iſt er Kaplan des Herbort 
von Kolowrat auf Rocow; feine legten Eintragungen in ven Koder 
machte er 1421.®%) 

Die Todestage feiner Angehörigen, die wir im folgenden mitteilen, 
rühren von Wenzel von Schlan felbjt her. Auh am Schluſſe der einzelnen 
ZTraftate gibt er einige Nachrichten über feinen Lebensgang, dergleichen 
eine urkundliche Aufzeichnung bezüglid einer Bücherſchenkung; auch dieje 
Nachrichten jeien hier mitgeteilt. 


I, 


Die Todestage der Familie des Wenzel Predicacz 
von Schlan (f. 63a). 

Anno domini 1414 obiit honorabilis vir dominus Johannes, 
pie memorie Bartholomei filius, de Slana post XI millia 
Virginum fer III. post XXIII. horam. ®) 


1) Seine Mutter jcheint fi zum zweiten Male mit Laurenz Klobuczky (Pileo) 
von Schlan (F 1416) verheiratet zu haben, da er deflen Sohn Wenzel jeinen 
Bruder nennt. 

2) Wahrſcheinlich tit er mit Wenzel von Schlan, der 1446 Pfarrer in Knin umd 
Kaplan der Nofenberger war, identiijh (Archiv Gesky XIV. 28 f.). 

8) 23. Oktober. 
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Anno domini 1415 (fer. VI.) obiit frater meus Wenceslaus 
Pileonis in die Cozmi et Damiani hora terciarum ante summam 
missam.!) 

Anno domini 1416 obiit venerabilis vir dominus Laurentius 
dietus Klobuczky de Slana feria tercia in vigilia Simonis et 
Jude.?) 

Sub anno domini 1410 obiit dominus Bartholomeus, domini 
Wenceslai dieti Predicacz pater de Slana sabbato in die 
Quatuor Coronatorunı post festum Omnium Sanctorum etc.?) 

Anno domini 1413 obitt uxor Bartholomei de Slana, 
dieta Anna, mater domini Wenceslai dieti Predicacz, 
in die Jacobi apostoli Maioris etc.*) 

Anno domini 1410 obit Maria, filia Bartholomei de 
Slana, domini Wenceslai dicti Predicacz soror, in die 
sancti Michaelis®) et tunc pestilencia fuit; demum pueri 
Bartholomei eadem pestilencia: Dorothea, Ducha, 
Gallus etc. 


I, 


1419, 30. März Rzewnyczow. — Betra, Mutter des 
T 2orenz gebeißen Coleßko in Rzewnyczow gibt dem 
Wenzel geheißen Predicacz vou Schlan ein Buch „De 
equorum medicinis“. 

Nota, quod Petra, pie memorie domini Laurentii dieti 
Colesskonis mater conuentorisinRzewnyczow, resignauit 
domino Wenceslao dicto Predicacz de Slana vnum libel- 
lum de equorum medicinis non coacte sed beniuole dedit sibi 
et contulit et resignauit domino Wenceslao ut supra domini 
Herbortonis de Collowrat capellano et hanc resignacionem 
fecit feria V. hora quasi vltima ante Judica quoram istis presentibus 
testibus, qui interfuerunt: Jakssone iudice de Rzewnyczow 
et quoram duobus consulibus Saulone et Lychwalone 
ibidem morandis et coram tota familia iudicis in stuba sua resig- 


1) 27. September. 
2) 27. Oftober. 
8) 8. Noveinber, 
4) 25. Juli, 
6) 29, September. 
26* 
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nauit in dicto Mathia dicto Vrzad alio nomine de Was- 
syerow et hec anno domini MPCCCCPKIX etc. 


IM. 


Eigene Angaben Wenzels geheißen Bredicacz; von 
Schlan: 

f. 87b. — Expliciunt sermones de euangeliis domini- 
calibus per totum annum per manus domini Wenceslai 
dicti Predicacz, Bartholomei filii de Slana, finiti sub 
anno domini 1415, feria VI. post festum sancti Procopii etc.') 


f. 94b. — Expliciunt tractatuli de baptismo et de 
sacra unccione et de confessione, scripti per dominum 
Wenceslaum dietum?) Predicacz, Bartholomei filium,?) 
scripti in Constancia sub anno domini-1414 in adventu do- 
mini*) nostri Jesu Christi. Amen. 


f. 99a. — Explicit exposicio „Pater noster“ finita®) per 
dominum Wenceslaum de Slana dietum Predicacz sub 
anno domini 1421 in die sancti Tyburcii et Valeriani martyrum ete.®) 


f. 113b. — Finitus est tractatus contra hereticos per 
manus domini Wenceslai dicti Predicacz de Slana in 
castro Roczow hora vesperorum sub anno domini 1418 feria II— 
ante festum s. Petri et Pauli apostolorum ?). 


f. 115b. — Explieit tractatulus de utriusque specie 
communicantibus*) contra hoc dicens?) finitus per manus 
domini Wenceslai dieti Predicacz nacione de Slana, et 
hoc sub anno 1418 in die sancti Kyliani !°) hora vesperorumin castro 
diecto Rocow domini Herbortonis de Colowrat et hec in 
camera sua. 


2) 5. Juli. 

2) Codex Msec. dicti. 
3) Alii, 

4) Mdventzeit, 

5) finitum, 

6) 14. April. 

7 27. Juni. 

8) communicantes, 
9) dicentem. 

10) 8. Inli. 
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f.115b. — Explicit Credo cum apostolis et prophetis 
finitum!) per manus domini Wenceslai de Slana dicti Pre- 
dicacz in die Kyliani.?) 

f. 116b. — Explieit contemplacio beati Augustini 
doctoris finita®) sub anno domini 1419 feria secunda in die sancti 
Vinceneii martyris*) per dominum Wenceslaum de Slana 
dictum Predycacz etc. 


Splitter. 


N. 17. 
Statikifches aus Böhmen aus dem XVI. Iahrhundert. 


Unter den Landtagsaften des fteir. Landesarchives zum Jahre 1595 
findet fi ein Blatt: Böhemiiche ein- u. anlag. Vom 94, 95 u. 96 iaren. 
Das Stüd enthält wichtige Angaben über die Bevölferungsziffer, Zahl 
der Städte und Märkte 2. in Böhmen, von denen ich nicht weiß, ob fie 
befannt jind und in wie weit fie richtig find. 


Auszug aus der landtafl der cron Behaimb. 


Der ftett u. fleden fein. » > > 2 2000... 770 
BEE MBDBER 5, 230 
THEIR SCH 34.705 


Der wirtt u. gejeßnen dreitaufentmal taujend, 
dreihunderttaufend ein u. fibenzig (sic) taufend 
zwelbunbert : ; = = 4 wer u 6 ns 3,361.200 

Wann nun der zehent mann zur nott in’s veld 

zihen foll, fo bringt man auf dreimalhundert- 

taufent vierzigtaufent, ainhundert zwainzig 

ON le 340.120?) 

1) finitus. 

2) 8. Juli. 

3) finitus. 

4) 6. Juni. (Aber diefer Tag war ein Dienstag!) 

5) Im Schriftſtück irrig 3,040.120. 





tem, fo von jeden hoff oder feierftett ein iar lang 

30 Heingrojchen, d. i. 35 x gibt, jo thuet das 

eintommen aintaufentmaltaufent ſechsmalhun— 

derttauient fechsundachtzigtaufend Fünfhundert 

JJ EEE 1,686.500 
Diefe bewilligte fumma thuet in drei iharen vier- 

taufentmal taujent neunhundert neunundfünfzig- 

taufent fünfhundert tale - . . : 22... 4,959.500 


J. Loſerth. 


Nr. 18. 
Miſſionäre aus dem Leitmeriher Jeſuitenkollegium. 


In einem mir vorliegenden Verzeichniſſe der Mitglieder des 1773 !) 
aufgehobenen Jeſuitenordens in LZeitmerig finden ſich eine größere Anzahl 
Miffionäre angeführt. Die wichtigeren derjelben find: 

P. Fiſcher Joſef 1750, 1753 Profjeffor am Leitmeriger Gymnafium, 
1754—64 Mifjionär in Paragquaria. 

Mag. Laurentius John 1718 Subreg. Gymn. u. Brof. der Syntag. 
Er iſt nach H. Dir. Blumentritt ?) mit dem Padre Lorenzo Joan identiſch, 
welcher jih 1732 auf der Inſel Negros große VBerdienfte um die Einge- 
borenen erwarb, indem er fie durch militäriiche Organifation und bes 
jeftigte Warttürme (jogenannte Bantays) vor den Angriffen der Piraten 
von Sulu, Borneo und Mindanao ficherte. 

Mag. Köller Jgnaz Nep. 1724 Congr. latina erwähnt, 1729 Mif- 
fionär in Mexico. 

P. Koffler Johann fam am 29. November 1767 in Leitmerig an, 
war durh 38 Jahre in China und andern orientalifhen Ländern Mif- 
ſionär. Nach feiner Erzählung war er 7 Jahre unſchuldig im Kerker zu 
Liſſabon und wurde durch Vermittlung des kaiſ. Gefandten nach bewiefener 
Unſchuld freigegeben und in jeine Provinz nah Böhmen gebradit. 
1767 wurde er in Leitmerig Spiritual. Der Memorabilienfchreiber 
erwähnt, daß er „in Wahrheit ein jehr frommer und ehrwürdiger Mann 


1) Die Aufbebungsbulle wurde am 11. Oktober 1773 im Leitmeriger Jeſuiten⸗ 
follegium verfündigt. 

2) Mitteilungen des Nordböhmiſchen Erkurſionsklubs VII, 304. vgl. auch 
VIII. 191, 
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war, welchem vor allen die kühle Luft und Witterung in biefigen Landen 
gegen denen Drientaliichen am jchweriten zu übertragen ware”, 

P. Ignaz Leitenberger aus Lewin gebürtig, abfolviert 1750 das 
Zeitmeriger Öymnafium, 1753—64 Miffionär in Regno Quitensi. 

P. Mefner Johann aus Auffig, abfolviert 1721 das Leitmeriger 
Gymnaſium, war dann Jeſuit in Leitmerig, 1764 Miffionär in Para- 
quaria. 

P. Michel Andreas aus Liebeſchitz, abfolviert 1751 das Leitmeriger 
Gymnaſium, 1755 Jeſuit, 1755—66 Miffionär in Mexiko. 

Mag. Franz Reittenberger 1729 Profeſſor der Grammat. und 
Subreg. Gymn., 1735 Miſſionär auf den Philippinen. 

Mag. Stilfer Mathaeus 1744 und 1745 Profefjor in Leitmerig, 
1749 Millionär auf den Philippinen. 

Mag. Tillifh Franz 1694 Subregens Gymn. in Zeitmerig, 1689 
Congreg. latin., jeit 1710 Miſſionär in China und Mathematiker des 
Kaiſers Cam hi. Er ftarb 1716 mit Hinterlajjung einer Beichreibung 
feiner Reife von Canton nah Peding und einer Reiſe mit dem Kaijer 
in die Ojft:Tartarei auf die Jagd. Am 23. Yänner 1718 wurde für 
ihn eine Seelenmejje in der Leitmeriger Jeſuitenkirche gelejen. 

P. Unger Zofef aus Schönbach gebürtig, abfolviert das Leitmeriger 
Gymnafium 1734, 1748 Mifjionär in Paraquaria, 1750 Cap. Teplic. 


Ankert Heinrich. 


Nr. 19. 
Bu Iohannes Mathefins. 


Aus Loeſches Mathefius-Biographie exjehen wir, daß ih der Re— 
formator Joachimstals lebhaft für Liturgie und Kirchenmuſik interejfierte. 
Das beweijt der „Von Ceremonien" betitelte 10. Abjchnitt der Kirchen- 
Schul- und Spitalordnung von 1551.) Eine interejjante Beftätigung 
ergibt jid) aus der Vorrede, die der Wittenberger Buchdruder und Mus: 
fitus Georg Rham?) einer 1542 bei ihm erjchienenen Hymnenſammlung 
vorangejtellt hat: Sacrorum Hymnorum Liber Primus. Centum et 
triginta Hymnas continens, ex optimis quibusque Authoribus musieis 





1) ©. Loeſche, Joh. Mathefius, Gotha 1895, I., 296 ff. 
2) R. Eitner, Biograpbiih-Bibliograpbiiches Quellenleriton der Mufiter und 
Muſikgelehrten 8, 204 f. 
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collectus, Inter quos primi artifices in hoc aeditione sunt, Thomas 
Stoltzer.!) Henricus Finck.?2) Arnoldus de Bruck.®) Et alij quidem. 
Tenor. Vitebergae apud Georgium Rhav Anno M. D. X LII.*) Rhaw 
bat diejes Werk unterm 25. Juni 1542 gewidmet „Ornatissimis ac 
prudentissimis consulibus ac senatorii ordinis viris in valle divi 
Joachimi dominis suis imprimis observandis.“ Und in diefer Wid- 
mungsvorrede heißt es: „Ut autem hanc prorsus divinam Musicam 
vestrae humanitati dedicarem et sub vestro auspitio in lucem emit- 
terem,. his rationibus adductus sum, quod Reverendiss. dominus 
magister Joannes Matheseos, divinorum mysteriorum apud vos 
preco fidelissimus et dominus mihi semper suspiciendus et colendus 
huius laboris suscipiendi mihi author et hortator fuit unicus. Tum 
etiam, quod per quosdam cives vestros in hoc non leviter adintus 
sum, qui mihi multorum Hymnorum copiam fecerunt. Ad postremum 
vero, quod constat apud vos et sacre et humana in summo felicitatis 
gradu propter quod merito Deo gratias agimus, consistere et certo 
sciam paucorum noticia vos pietate et: honestate maxime delectari...* 
Bei diefer Gelegenheit ſei e8 mir noch gejtattet, auf ein Epitaphium 
auf Deathefins trene Gattin Sibylle hinzuweiſen; fie jtarb am Sindbett- 
fieber am 23. Feber 1555.°) Es jteht fol. A Ad bis A 5b folgender Ge- 
dihtfammlung: Carminum libellus Elise Corvini Joachimici scriptus 
ad Dominum Joannem Georgium Romungium. Augustae Rheticae 
Philippus Vihardus excudebat. 24 fl. 8° 24 weiß. Otto Clemen. 


1) Der. ın ber Allgem. deutih. Biographie 36, 420. 

2) Quellenlerifon 3, 449 f. 

3) Ebd. 1, 202 f. 

4) Eitner, Bibliographie der Mufil-Sammelwerfe des XVI. und XVII. Ih. 
Berlin 1877, ©. 75 f. R.Vollhardt, Bibliographie der Muſikwerke 
und der Korſchulbibliothek zu Zwidau, Leipzig 1893—1896, ©. 68 n. 68. 

5) Loeſche S. 207. 


Berichtigung. 


Im Imbaltöverzeichnis des II. Heftes dieſes Jahrganges iſt Herr Joſeph 
Plach, & E. Finanz-Oberfommiffär in Eger irrtümlich als k. k. Finanz-Kommiſſär 
eingetragen worden. 


2. u. f. Hofbuchbruderei A Baafe, Prag. — Selbftverlag. 
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Br. X. Horrtickn und dr. ©. Weber. 
Zweiundvierzigfter Jahrgang. 4, Heft. 1904. 


Zeugniſſe für die Redtglänbigkeit der Stadt Eger 
vor Verhängung des Interdikts im I. 1467. 


Bon 
Dr. Karl Siegl. 


In die Megierungszeit König Georgs von Podiebrad fallen zwei 
Zatjachen, welche das Anſehen der Stadt Eger rüdjichtlid ihrer Streng- 
gläubigkeit beim päpitlichen Stuhle ſchwer zu jchädigen vermochten: ihre 
Anhänglichkeit an den vom Bapite als Steger erklärten König 
Georg von Podiebrad und der Auf der Keberei, in den aud fie 
durch angeblige Verbreitung der Wirsbergſchen Irrlehre geriet. 

Nachdem Georg mit Hilfe feiner utraqniftiichen Parteigenoſſen am 
2. März 1458 zum Könige von Böhmen gewählt worden war, beeilte 
jih die Stadt Eger feineswegs, dem neugewählten Könige die übliche 
Huldigung zu leiften, im Gegenteile, jie nahm noch mehrere Monate eine 
zuwartende Stellung ein. Zwar läßt fie dem König durch dejjen Geheim- 
ſchreiber Jobſt von Einfiedel!) jofort nah der Wahl, unterm 


1) Zobft von Einſiedel ftammte vermutlich aus Einfiedel bei Marienbad und 
dürfte in der Klofterichule zu Tepl feine höhere Schulbildung erlangt haben. 
Er ftand zu den Egerer Batrizterfamilien Schmidel und Büdelberger 
in verwanbtichaftlichen Beziehungen, iudem er in einigen ſeiner Briefe den 
Georg Shmidl als feinen Bruder und den Klement Bucdelberger 
als jeinen Oheim bezeichnet. Näheres über diefen hervorragenden Staats— 
mann bei Kürjchner, „Zobft von Einfiedel und jeine Korreipondenz mit ber 
Stadt Eger” im XXXIX, Bode des Archivs für Kunde öfterreichiicher 
Geſchichtsquellen. 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 4. Heft. 97 
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8. März 1458, „vil glucks vnd selikait wünschen“,') gibt aber dem- 
jelben Jobſt, welcher in feinem Schreiben vom 29. März die Krönung 
des Königs für Sonntag Cantate (30. April) befannt gibt, den König 
auh als einen „rechten fromen mit gutem gewissen kristenlichen 
konig“ preift und auf die Egerer einzumirfen jucht,?) in ihrer Antwort 
vom 1. April zu verjtehen, daß fie fich gegen ven König „anders nit 
halden vnd finden lasse, dann als fromen lewten gebürt vnd als 
vnser eldern vnd wir ye vnd ye getan haben“ ‚) und noch in einem 
am 22, April, aljo mehrere Wochen nad) "erfolgter Wahl, an die Stadt 
Zahan*) gerichteten Schreiben |prechen fie nocdy immer von „Girzicken, 
die.zeit Gubernators“. Die Egerer erjcheinen aud in ftattlicher 
Gefandtichaft?) bei ver Königskrönung, die nicht, wie urjprünglich beftimmt, 
am Sonntag Cantate, 30. April, jondern am Sonntag Rogate, 7. Mai, 
ftattfand;*) aber wie umentichieden und ungeflärt noch ihre damalige 
Haltung war, beweift eine Stelle aus dem Schreiben der Abgeordneten 
Kafpar Juncker und Paul Ruduſch an ihre Landsleute vom 2, Mai 1458: 
„es ist vil vnd mancherlei rede alhie, davon vns aber nit zu schreiben 
geburt, sunder, so vns got anheim hilfft, euch des vnd aller sachen 
wol vnderrichten wollen. wir sein zwie bei vnsern herrn kunig gewest 
vnd auch bey dem canczler vnd versteen nit anders, dann das wir 
einen gnedigen herrn haben vnd ym zu grossen danck hie sein, 
wir hetten, so sich die sach also verzewcht, vns gern geringert vnd 
etlich anheim geschickt, so ist vns das widerraten, als ir von vns 
vernemen wert, vnd mussen also der cronung, ab die furganck 


1) Kopialbudy v. J. 1457—1468, Fol. 35a, 

2) Driginalbrief im Fasz. 3. 

3) Ropialb., Fol. 40b, 

4) Kopialb. 42b, Ber Bachmann in den Fontes rer, austr., Bb. XLII., in der 
Fußnote unter Nr. 164 und in feinem Werke „Böhmen und feine Nachbar— 
länder unter Georg von Podiebrad 1458—1461“, ©. 14, irrig Tir ſchau 
u. Kopialb. Fol. 41b. 

5) Beftchend aus den NRatsherren Paul Rudufh, Kaſpar Junder, dem Stadt: 
ſchreiber Egid Mulfer und den beiden Eöldnerhauptlenten Ott von Sparned 
und Kunrad Reitenpach mit einer anserlefenen Söldnerſchar, die eigend zu 
diefem Zwecke in grünes Tuch gekleidet war. Ausgabsbuch v. J. 1457 (um- 
faffend die Rechnungsperiode v. 12. Juli 1457 bis 12, Juli 1458), ©. 40 
und 41. 

6) Ausführliches über die ganzen Vorgänge bei der Wahl und Krönung Georgs 
in Bahmanns vortrefflicher Arbeit „Ein Jahr böhmiſcher Beſchichte. Georgs 
von Podiebrad Wahl, Krönung und Anerkennung” im Archiv für öfterr. 
Geſch., LIV. Bb., 1. Hälfte. 
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haben wirt, erharren, wie wol vns, das got weiss, zeit vnd weil langk 
ist vnd lieber anheim weren vnd besorgen auch, so die eronung 
gleich geschyt, das wir vnd ander, den her beschiden ist, nit ver- 
hort noch ausgericht werden... Geben zu prag, am dinstag 
Sigismundi (2. Mai) anno etc. LVIII®.!) Auf eine feitens des Königs 
an die Stadt ergangene Aufforderung, ihm die übliche Huldigung und 
den Eid der Treue zu leilten,?) fertigen fie zwar eine Botſchaft an ihn 
ab, dieje kehrt aber auf die Nachricht, der König fei nicht mehr in Prag, 
fondern nach Mähren abgereift, in Elbogen wieder um?) und der Rat 
fand fih den ganzen Sommer über nicht mehr veranlaßt, die Aborduung 
einer Huldigungs-Gefandtichaft zu erneuern. 

Dem Könige war aber unter allen Umftänden daran gelegen, bie 
Pfandſchaft Stadt und Land Eger auf feiner Seite zu haben. Sie ftand 
mit Fürften und Herren, mit den einflußreichiten Staatsmännern und den 
erjten Städten des Reichs in bejtändigem brieflichen Verkehr, fie allein, 
am Grenzpunkte verjchiedener Gebiete gelegen, war über alle Borgänge, 
die ſich im Reiche abfpielten, am beften unterrichtet;*) die Nichtleiftung 
der Obedienz feitens dieſer Pfandichaft konnte ihm nicht gleichgültig fein. 
Deshalb richtet er, als jich die Egerer noch immer nicht rühren wollten, 
am St. Linhardstage (6. November) 1458 an Bürgermeifter und Nat 
und die ganze Gemein der Stadt Eger ein neuerliches Mahnjchreiben, 
welches wir, da Georgsbriefe in deutſcher Sprache?) im allgemeinen nicht 
jehr häufig find, feinem vollen Wortlaute nach mitteilen wollen: „Wir 
Jörg, von gots gnaden künig zu Behem vnd Margraff zu Merhern etc., 
Embieten den ersamen Burgermeister, Rate vnd ganczen gemein der 


1} Fasz. 4 

2) Das betreffende Reſkript ift nicht mehr vorhanden. Daß eine ſolche Aufforde- 
rung aber erfloffen jein muß, ergibt fi aus dem folgenden Entihuldigungs: 
ichreiben der Egerer an den König vom 27. Mai 1458, 

3) Unterm 27. Mai (Sunabend nach Vrbani) melden bie Egerer dem König. 
daß ſie ſeiner Aufforderung gemäß eine Botſchaft an ihn abgefertigt hätten, 
daß Diele jedoch nur bis „gein Elhogen komen was; da ward derselben 
vonser botschaflt gesagt vnd zu wissen, wie ewr gnad nit zu prag, 
Sunder gen Merhern geriten were, deshalben die widerkart vnd nicht 
volzogen hat“. Kopialb. Fol. 46b. 

4) 8. Georg hat auch tatfächlich nach vorliegenden Briefen wiederholt über Vor: 
gänge im Reich bei den Egerern Erfundigungen eingezogen. Umgekehrt geihah 
dies von Seite deuticher Fürften umd Städte über Vorgänge in Böhmen, 

5) Obwohl Georg der deutihen Sprache nicht mächtig war, find feine jäntlichen 
Briefe an die Stadt Eger, von welchen das Archiv eine ftattliche Anzahl befigt, 
in deutjcher Sprade erflojfen. 

27° 
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Stat zu Eger, vnsern liben getrewen, vnser gnad vnd alles gut, liben 
getrewen! als wir nach schickung des almechtigen gots zu einem 
künig zu Behem aufgenomen vnd gekrönt sein worden vnd volkumen- 
liche gehorsam von den prelaten, herren, rittern, knechten vnd 
Steten des ganczen künigreichs zu Behem vnd Margrafftumbs zu 
Merhern an alle widerwertikeit haben, wann aber Ir auch der Cron 
zu Behem verpflicht vnd gewont seyt vnd euch redlich vnd aftrich- 
ticlich zu der Cron gehalden habt, Also begern wir von euch vnd 
manen euch mit ganczem vleiss vod ernst, daz Ir vns gewonliche 
huldigung, als einem kunig zu Behem vnd ewerm rechten herrn, 
thun wollet, vnd des nicht lenger vercziehen, sunder durch 
ewr erbere vnd volmechtige botschafft von ewrn allen wegen zu vns 
gen prag auf sand Andrestag (30. November) nagstkömund schicket, 
die vns solich huldigung vnd pflicht an stat ewer allen macht haben 
vnd thuen. vnd wenn Ir das gethan habt, so sein wir willig, vns 
aufrichticlich gen euch [zu] halden vnd genediclich, als ewr gene- 
diger künig vnd herre vnd ewr freiheit, gnad, prinilegii vnd gute 
gewonheit bestettigen vnd confirmiren, vnd sunder, was geistlich- 
keit antrifft, wollen wir euch bey dem gemeinen kristen- 
lichen gelauben vndgehorsam der heiligen Römischen 
kirchen behalden, hannthaben, beschüczen vnd be- 
schirmen, als ein kristenlicher künig, in aller der mass, als von 
vosern voruordern, keysern vnd künig, Ir vnd ewr elter gehalden 
worden sind. Geben zu prag am Montag, sant lienharts tag 
(6. November), vnsers reichs im ersten Jare* (1458).') 


Das Mahnjchreiben Georgs wurde von den Egerern zujtimmend 
zur Kenntnis genommen. Und nun, nachdem Georg mittlerweile von 
fämtlichen deutſchen Fürſten als König anerkannt, die Biſchöfe und Prä- 
laten in Mähren und Schlejien von ihrem Widerftande gegen den König 
zurüdgetreten waren, jelbjt Kaifer Friedrich IV.2) und Papſt Calixtus II. 


1; Orig. auf Papier mit am Rüden aufgedrüdtem Siegel nuter „Rescripte*“ 
im Fasz. 4. Das Reffript trägt am Rüden den gleichzeitigen Vermerk de3 
Stabtichreiberd: „Ein vermanung von konig Jorgen, Im huldigung 
zutun, dar Inn er schreibt, vns bey alder gewonhait vod der gaistlichkait 
nach dem römischen kirchen [gebrauch] bleiben zulassen“, 

2) Daß der Kaifer die Wahl Georgs gebilligt bat, gebt aus einem Briefe des Jo bit 
von Einjiedel vom 6. Oft. 1458 an den Egerer Rat hervor, in welchem 
er berichtet, dab ber Kaifer in feiner — des Jobſts — Gegenwart „zewischen 
den prucken (vor Wien)” dem König Georg gegenüber verfichert habe, daß er 


u) Ge 


die Wahl Georgs gebilligt hatten!) und den Egerern vom Könige feier- 
lichſt verfichert worden war, daß der Ausübung ihres Glaubens feinerlei 
Eintrag gejchehen joll, trugen auch fie Fein Bedenken mehr, dem könig— 
lihen Rufe zu folgen und meldeten dem König auf „sein schreiben vnd 
irmanung“ an Sonnabend Martini (11. November), daß fie auf den 
„bestymten tag, sand Andresen“*, zur Huldigung erjcheinen werben.?) 
Das geihah denn auch, am 30. November jchwuren fie dem König den 
Eid der Treue,?) und erhielten tags darauf, am 1. Dezember 1458, die 
Betätigung ihrer jämtlihen Privilegien.*) 

Die Anerkennung Georgs als König von Böhmen ſeitens der Kurie 
war erfolgt. Das Zerwürfnis mit ihr begann, als Georg, welcher noch 
vor feiner Krönung jedoch nur im Geheimen und in feinem Geheim- 
fabinette?) vor den verfammelten Biichöfen den Utraquismus abgejchworen 
hatte, in der Folgezeit jich wieder diefem zuwandte. Es wurde ihm zur 
Laft gelegt, daß er uneingedenf feines Eides auch nad) der Krönung fi 
offen wieder als Utraquift bekannte, daß er den religiöfen Forderungen 
jeiner Untertanen nur im Sinne der utraquijtiichen Prieſter Rechnung 


fih gegen ihn fo halten werde, „als ein romischer keiser zeu eyn 
pehmischen konig vnd Öbersten kurfürsten halten sol,“ 
(Orig. im Fasz. 3.) Kürſchner, ©. 24 u. 25. 

1) Bahmann, Georg v. Pod. Wahl x. ©. 145. 

2) Kopialb. Fol. 77b. 

3) Über die Ausgaben aus Anlaß der Huldigung meldet dad Ausgabsbuch v. 
%. 1458, ©. 42 u. 43: „Item Geben des konigs poten 11 guldein, der den 
brif pracht, als er Rat vad gemein foderat von derhuldung wegen 
It. G, fur XIV eymer vnd 10 moß mets, den man vnsern, dem konig 
vnd der konigin schanckt, XIII P (Schod) 11 gr., furlon ken prag III IP, 
maut zu konigswart VI gr, — It, dem hanns dressel, des konigs Trümeter, 
UI guldein, — It. dem herrn vom Rat vnd auch den von der Gemein 
zu czerung zu vnsern herrn konig XXXVI [pP III gr., als man die 
huldung tlett, In die katherine (Tag der Abreije, 25. Nov). — It. dar- 
nach dem paul Rudusch (vom Nat) vnd Sparnecker (Dtt von Sparned, 
Söldnerhauptmann) zu czerung ken prag von der bestetigung wegen 
[geben] zu weynachten (als jie zurüdfamen) XVI P XXI gr., als sie 
drey woch awssen warn. — It. durch paul Rudusch herrn Jobsten vom 
aynsidel awß gericht XII guldein; domit In der Rat voreret, — It. 
auch damals durch paul Rudusch herrn procop Rabensteynner 
Canczler, awß gericht LX guldein fur die bestetigung brife, — 
It. mer dem Canczler XX guldein,* 

4) Orig. auf Perg., Urk. Nr. 624. 

5) „- . - in camera secreta Regali solite habitationis sue princeps dominus 
Georgius Eleetus Rex Bohemie ,,, juravit.* Bachmann, ©. 133. 
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trage, daß er das Abendmahl unter beiden Geſtalten empfange und anderes 
mehr. Der vollſtändige Bruch mit dem päpſtlichen Stuhle mußte ein— 
treten, als Georg dann im J. 1462 den päpftlihen Legaten Pius IL, 
Tantinus de Valle, welder den König im Auftrage des Bapftes zu 
beftimmen hatte, die Ausjpendung des Abendmahls sub utraque zu ver- 
bieten und die Kompaktaten zu vernichten, gefangen nehmen und im 
Podiebrad einkerkern ließ.) Pius II. verhängte deshalb den Bann über 
Georg und ließ das Kreuz wider ihn predigen. Dasjelbe erfolgte unter 
Pius U. Nachfolger, Papit Paul II., welcher überdies fämtliche Unter- 
tanen ihres Eides gegen Georg entband und Mathias von Ungarn als 
Gegenkönig aufftellte. Erjchredt fielen vie fatholifchen Stände und die 
meiften Städte Böhmens und Mährens von ihm ab. Eger blieb unent- 
wegt auf feiner Seite. In mehreren Briefen an den Egerer Nat betont 
Georg jeine Unſchuld, bittet und beſchwört ihn, allen Gerüchten, die über 
ihn — den König — feiner angeblichen Kegerei wegen im Umlaufe feien, 
feinen Glauben zu ſchenken, treu zu ihm zu halten und führt in jedem 
diefer Briefe bittere Beſchwerde darüber, daß ihn der Bapft, ungeachtet 
der Fürſprache des Kaijers und der mächtigjten Fürften im Reiche, zu 
feinem Verhör fommen lafje.?) 


1) Georg jelbit meldet dieſe Gefangennahbme den Ggerern unter umftändlicher 
Auseinanderiegung der Gründe, die ihm hiezu bewogen, in feinem Briefe vom 
20. Auguſt 1462. Fasz. 4 „Reseripte‘. Abgedrudt (v. Bahmann) in den 
Fontes rer, austr., XLUI. ®Bb., sub Nr. 260. 

2) In einem diejer Briefe, in weldhem er zunächſt hervorhebt, wie unter jeiner 
Regierung bed Landes Wohlftand fi „gemeret und gepessert hat“, jagt er 
dann: „Solchen wolstand des kunigreichs etliche leut, die villeicht von 
natur fride vnd gemach nit erleiden mogen, der grosser koste gewonet 
sein, die Ir erbe nit ausgetragen mage oder villeicht sich uber ander 
leutte hoher auf werften wollen, dann Iren stand geburt, des alles sie in 
stillen fridlichen vad gerwigen leuften nit erlangen mogen, dorumb sie 
grosseren trost vnd merer hofnung zu Ine selbs schopffen durch wider- 
seezlichkeit vnd krigßleuffite, denn durch den fride, rue vnd gemach vnd 
eynigkeit des kunigreichs vnd in gehorsam der gerichte vnd ordenlicher 
obirkeit. Solche lewt haben anbracht an vnsernn heyligen vater, dem 
Babste, vnd anderun enden, do sie Ju vermeynen Irs furnemens gelimpff 
zu schopfien in solchen formen vnd maße, als Ob wir sie odir 
yemand ander vnderstunden, von derFormenvndordenung 
odir gewonheit der heyligen Romischen kirchen mit 
empfahung des Sacraments in eynigergestalt zu brengen 
odir zu bewegen; das Ir alle wol wisset, das vns doran vnrecht 
geschyt, denn wir vns nit verstehen, das eynige mensch erscheinen 
mag, das vnons des beschuldige odir warlich von vons sagen mage, das 
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Bevor no der Kirchenbann über K. Georg ausgejprocden war, 
ergingen von Seite der päpftlihen Legaten wiederholte Mahnungen an 
die Egerer, dem fegerichen Inhaber der böhmischen Krone zu entjagen. 
Mehr denn je war die Lage der Stadt eine äußerſt kritiſche. Von Seite 


wir yemand solchs ye zugemutet haben, wann vns das nach ynnhalt 
der Compactata nit geburt, Sunder wir haben euch vnd andere vnnsere 
vnd des kunigreichs vndertban in solcher form vnnd gestalt noch 
gebrauchung der Romischen kirchen getreulichen vnd vestig- 
lichen gehannthabt, geschuczt vnd geschirmt, wie loblicher gedechtnuß 
kunig wenczlaw oder keyser Sigmund, kunig albrecht vnd kunig laßlaw 
gethan haben vnd wollen das hinfur gnediglich gleicherweise tun bey 
euch vnd bey allen den, die in denselben wesen, formen vnd gestalt 
herkomen sein; yedoch ist der heylig vater durch solche vnware 
anbrengung bewegt worden, vns alle verhorung abzuslaken, 
wiewol wir die von erst an Im durch vons selbst demutiglich vnd dor- 
nach durch vusernn herren vnd Swager, dem Romischen ke yser, vnd 
durch die durchleuchtigen, vnnsere liebe bruder, herren Ludwigen zu 
franckreich vnd herren Matthias zu hungern etc. konigs, auch 
durch die kurfursten vnd andere fursten des heyligen reichs ersucht 
baben vnd gebeten, vnd hat sein heylickeit auf vnnserr widerwertingen 
furbringen etlich peinlich briue wider vnons außgeen lassen, die au 
euch, als wir nit zeiueln gutermaß gelangt haben, dadurch dach weder 
keyser, kunig, kurfursten, fursten, Grauen oder herren odir andere in 
mynnern stennden, weder auch Ir, noch nymant bewegt ist worden, solchen 
brifen gehorsam odir gewertig zu sein, Sunder Ir vnd andere vnnsere 
vnderthan habt euch in vnnser trew vnd gehorsam also geburlich gehallten, 
damit Ir vnnsers schutzs vnd schirme, frids vnd eynigkeit des kunigreichs 
vnd seiner einerleibten lannd empfunden vnd wol genossen haben vnand, 
obgott wil, hinfur alweg genissen sollit, die weyl Ir in vnnsernn gehorsam 
vnd eintrechtikeit des kunigreichs bleibet. Wiewol nu der kurfursten 
vnd fursten mercklich vnd treflich botschafit vf dem wege ist gein Rome 
zureitten vnd zum andermale verhorung zu begern vnd zu bitten, die 
wir bißher nit erlangen mogen vnd doch keiner sach lange zeit 
begiriger gewest sein, So kumpt vns doch fur, wie der heylig vater vons 
alle verhorung abslahen vnd swerere peinlich brief wider vons auß 
schicken wolle, alles vnuerhort, eur auch etlichen zugesagt, etlichen 
zugeschriben baben solle. Vorsteet ewre trew wol, das es in cheinem 
rechten geburlich ist, yemands vnuerhort zuuerurteylen oder mit 
penen zu besweren,er sey in nidern odir in Obernstannde! 
Hirumb begern wir an euch... .“ Des meiteren ermahnt Georg bie 
Egerer, fie mögen ſich durch „eheinerley peen odir beswerung von solcher 
trew, pflicht vnd gehorsam, so Ir vons gelobt vod gesworen habt, ab- 
wenten odir bewegen lassen“ und derartige Briefe, die an fie gelangen „nit 
hober wegen, daun die vordern brief, die vormalen auch gegen vnns 
vnuerhort außgangen sein“. Orig. auf Bay. im Fasz. 4 „Rescripte“- 
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des Königs wiederholt beftürmt, eingedent ihres Eides, nicht von ihm zu 
lafjen, von Seite der Kirche mit dem Interdikt bedroht, obwohl fie doch 
jtreng veligiös und dem päpftlichen Stuhle aufrichtig ergeben war. Eger 
war nur als Pfandichaft bei Böhmen, mithin fam nicht bloß der reli- 
gidje, jondern aud der politifche Standpunkt in Betracht. Da war 
Huge Borficht geboten und in der Tat ſetzen uns das jtaatsmännifche 
Geſchick und der weitreichende politiiche Bli, den die Egerer damals 
befundeten und der ihnen nach fchweren Kämpfen endlich doch zum Siege 
verhalf, nicht jelten in Bewunderung. 


So jtanden die Dinge im Sommer des Jahres 1466. Da gefhah 
das für die Egerer Unerhörte, daß auch ihre religidfe Gefinnung in 
Zweifel gezogen wurde. 

Ungeblih durch den Biſchof von Megensburg aufgebraht — der 
es aber in Abrede jtellte, verbreitete fi) das Gericht, die Egerer neigten 
fih der in ihrer Stadt aufgetauchten Jrrlehre der Wirsberget) zu, 
ſchützten und fürderten fie. 


1) Die Wiröberge oder Wirsperger, welche nad Brenners Geſchichte des Klofters 
Waldjaflen mit Cunradus de Wirsberg in einer Urkunde des Friedrich 
und Gebhard, Landarafen von Leuchtenberg vom 13. April 1270 (nad dem 
Kopialb. des Kl. Waldſaſſen jedoch 1279) fundbar werden, find mit einem 
Zweige ihres Gefchlechtes zu Beginn des 15. Jahrhunderts von ihrem frän- 
fiihen Stammfise Wirsberg, zwilben Markt Schorgaſt und Kupferberg 
gelegen, ins Egerland vingezogen und fiedelten fih unter Lyffin J. von 
Wirsberg zunächſt in Lorenzreut bei Redwitz an, das fie 1427 vom Kailer 
Siegmund als Lehen empfingen („Regelten und Genealogie der von Redwitz 
im Egerlande und in der Oberpfalz“ von Rud. v. Reitzenſtein, Nachträge 
©. 11, Fußnote 1). Loffin, auch Lewin genannt, hatte drei Söhne: Janko, 
auch Jenko geheißen, Livin II. und Bincenz und die Tochter Urſula. Lestere 
heiratete ein Better diefer Wirdberge, Soldan von Wiesberg,und erwirbt mit 
ihr bald nad 1427 zwei Höfein Honnersdorf (heinersdorf), während Livin IL, 
nah dem Ausgabsbuche v. J. 145%, ©. 77, als zu Höflas (hoffles) bei 
Seeberg geſeſſen, vorkommt. Diejer erhält unterm 12. Jänner 1460 von 
Xentbold von Obernig einen Hof zu Kropitz zu Lehen (Urk. Nr. 635), ver: 
kauft 1461 einen Teih an die Stadt (Ausgabsb. 1461, ©. 89 u. 1464, ©. 24), 
erhält von jeinem Vetter Soldan und dejien Gattin Urfula, „seiner lieben 
Swester*, die Honnersdorfer Höfe, die er im J. 1466 gegen zwer dem Eg. 
Deutichorden gehörige Höfe in Kropig, behufs Arrondierung ſeines Beſitzes 
daſelbſt vertauſcht. Urk. v. 10. April 1466, Fasz. 531.) Sein Bruder 
Janko (der eigentlihe Ketzer) ſoll Minoritenmönd geweien fein. Sein 
zweiter Bruder Vincenz war, iwie and feinem einzig vorhandenen Briefe, 
de dato „Krumenau“ 22, Jänner 1469 (Fasz. 460) hervorgeht, Bruder des 
Dentihordens. | 


Diefer Ruf konnte der ftrenggläubigen Stadt bei ihren innigen 


Beziehungen zum Fatholifchen Deutſchen Weich, insbefondere dem gut- 
gläubigen Franken und Bayern, ferner in Berücdjichtigung des Umjtandes, 
daß der Utraquismus in Böhmen noch feineswegs erlofchen war und bei 


ihrer 


Anhänglichkeit an den verfegerten König Georg, die jet leicht miß- 


deutet werden fonnte, unmöglich gleichgilltig fein. 


Über die „Srrlehre der Wirsperger“ bat Gradl bereit? ausführlih im 
XIX. Jahrg. ber Mit. des 2. f. G. d. D. v. J. 1881 und („Egerländer Ketzer“) 
im Kalender für das Egerland v. J. 1886 berichtet. Aus dieſen Abhandlungen 
und dem haudſchriftlichen Altenmateriale des Archivs ſei in Kürze nachſtehendes 
hervorgehoben. Infolge der unter Bapft Paul II. eingetretenen Reformation 
des Egerer Minoritens (Franzisfaner-) und Klariffinenordend find viele Mönche 
die fih den ftrengeren Beftimmungen nicht fügen wollten, bi3 auf einen Gicht: 
kranken ausgewandert. Diefer Gichtkranke jol Janko von Wirsberg ge 
weien jein. In feiner ferften Abhandlung nimmt Grad! dies ald wahr- 
Iheinlic, in feiner zweiten ald fiber an. Der einzige vorhandene Brief 
Jankos („Jenko“ unterzeichnet) vom 27. Juli 1466 (Fasz. 460) gibt und 
darüber feine Auskunft. Für die Wahricheinlichkeit jpricht, wie wir bören 
werben, jein brieflicher Verkehr mit dem Orbensprovinzial Lackmann 
und die ihm von leßerem erteilte Antwort. Dieſer Janfo trat nun mit der 
Behauptung auf: das Papſttum jei eine unchriftlihe Anftitution und dem 
reinen Glauben gefährlich ; die Geiftlichfeit müffe reformiert und die Mönchs— 
orden abgeihafft werben, firhliche Strafen bätten feine Geltung ulm. Janko 
fandte feine Schriften („Bücher“) zunäcdhft an den Provinzial Niklas Rad: 
mann in Freiberg ein, welcher ihm untern 27. Mai 1466 ermwiberte, daß 
„sulche schrifft vnd gethicht wider got vnd wyder dy heiligen kirchen 
vnd wider der sel selikeit sei, wann sy grosse treflliche ersal, keczerey 
vod vertümnis in sich heldet“ und gebietet ihm, „die pucher weg zuthun, 
wo das nicht geschee, so mustir vnd alle ewrgesellschafft vorprant 
wern, die mit euch in der jrre sind“ (Orig. im Fasz, 460). Der Ordens— 
fonvent, welcher ebenfall3 mit in den Verdacht der Ketzerei Fam, konnte ſich 
rechtfertigen und wurde vom Regensburger Biſchofe von jedem Verdachte los— 
gezählt. Dagegen ſoll Livin — er feibit beitreitet e8 — Jankos Lehre glänbig 
aufgenommen und für deijen Verbreitung namentlih am Lande gelorgt haben. 
Sowohl Janko ald Levin wurden vom Bilchofe zu Regensburg ald Keter er- 
Härt, für dieſe Keterei aber auch die Stadt Eger verantwortlidy gemadht, weil 
fie als Landesobrigfeit nichts gegen die Wirsberge veranlaßte. Livin recht- 
fertigte fih in einem längeren Schreiben, in welchem er jeine Unſchuld be— 
tenerte, vor dem Egerer Rat (Orig. sine anno im Fasc. 460), wandte jich 
dann aud an König Georg, der ihn anfangs in Schug nahm (Orig. Resc, 
v, 17. Sept. 1466 ebenda), ipäter aber (Orig. Reser. v. 16. Dezbr. 1466 ebenda) 
bedeutete, daß er die Stadt meiden jelle, nachdem zuvor ſchon ein gleicher 
Auftraglieitens der Stadt an ihn ergangen war. Mit dem Briefe Biichofs 
Heinrih von Regensburg vom 5. Dez. 1466 (Drig. ebenda) wurden dann 





== 
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Wie wir aus dem in der Fußnote über die Bewegung der Wirs- 
bergfchen Irrlehre eritatteten Bericht erfahren haben, wurden die Schriften 
Jankos von Wirsberg Ende Mai 1466 vom Provinzial Lackmann als 
fegerijch erklärt. Bald darauf mochte Biſchof Heinrih von Regensburg 
von diefer Yrrlehre Kenntnis erhalten haben, denn er meldet in feinem 
Briefe vom 31. Juli 1466 den Egerern, daß er jeinen „vicari vnd 
liben korbruder, berrn Johannsen Goldner, Doctor etc., mit ettlich 
mercklich vnd treffenlich beuelh den heiligen cristenlichen 
glauben hoch berurend* an jie abjenden werde, dem fie fih dann 
aljo „erczaigen, domit wir vons vor vnnsern heiligen vater, dem 
Babzt, vnnserm Ertzbischoff zu Salczpurg vnd andern cristenlichen 
Fursten solhs von euch, als den gehorsamen der heiligen Romischen 
kirchen zu gut, berumen.“!) 

Aus den mäündlihen Verhandlungen mit Dr. Goldner wurde den 
Egerern Har, daß die ihren Glauben „hoch berurende“ Angelegenheit 
die neue Irrlehre betraf und daß fie ſelbſt, als diefer Lehre zugeneigt, 
verdächtig erjchienen. 

Die Stadt fand jegt vorläufig feinen andern Ausweg, als binjicht- 
lich ihrer Strenggläubigfeit das Zeugnis mehrerer geiftlicher und welt- 


Janko und Revin(„Beide wirsperger gebruder“) por das geiftliche 
Recht nach Regensburg zittert. Hier ericheint aber nur Lenin — von Janko 
ift in den folgenden Handichriften überhaupt nicht mehr die Rede — und 
Ihwört hier im Dome zu R. vor dem Biſchofe, dem Weihbiſchof, vor vielen 
Doktoren und Lizentiaten und einer großen Volksmenge feine Ketzerei ab, wird 
aber zur Strafe zum ewigen Kerker in Hobenburg verurteilt (Oefele, Rer. 
boie. script. I., 223a: „Hie anno MCCCCLXVI quemdam Laevinum 
Wirsperger Haeresin in Ecclesia Cathedrali praesente se [Episcopo 
Henrico de Absberg] suffraganeoque suo et doctoribus atque licentiatis et 
»in super populi multitadine frequenti abjurantem ad perpetuos 
carceres in Hohenburgk Norico condemnavit“), Hier in Hoben- 
burg iſt Livin Ende 1468 oder zu Beginn des J. 1469 auch geitorben. Dieſes 
Ableben meldet jein Bruder Bincenz in dem Briefe vom 22. Jänner 1469, 
das einzige Schriftftüd, welches über den Ausgang diefer Tragödie im Archiv 
vorhanden ift, dein Egerer Hat und bittet darin, fich der vermwaiften Familie 
anzunehmen, er felbft wolle wegen der Vormundſchaft nad Eger herauf- 
fommen. — Im Ausgabsbuche v. J. 1467, ©. 81, erjcheint nurmehr bie 
„Iyfinin“; fie hieß Magdalena und hatte von ihrem Danne die zur Beit 
feines Todes noh unmünbdigen Söhne Lorenz nnd Hand, melde unterm 
25. Juni 1487 gemeinihaftlih mit ihrer Mutter und dem Eg. Rat einen 
Schadeneriat ausgleichen (Urk. Nr. 872.. 
1) Orig. im Fasz. 460. 
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licher Fürſten anzurufen, um fi von diefem Verdachte zu reinigen und 
damit wohl unter einem auch den Beweis zu erbringen, daß ihrer Treue 
zum König auch nit die Epur einer religiöfen Tendenz zu 
Grunde liege. 


Zunächſt rechtfertigt ſich die Stadt ihrem geiftlichen Oberhirten, 
dem Bifchof zu Negensburg, gegenüber mit dem nachjtehenden Schreiben 
vom 11. Auguſt 1466: 


„dem Bischouen zu Regenspurg. hochwirdigen Furst, gnediger 
lieber herre! Vnnser garwillig, beheglich dinst sein ewrer furstenlich 
hochwirdigkeit allezit zuuoran bereit. Gnediger herre! Wir bringen 
ewrn gnaden, als vnnsern gaistlichen herrn vnd Selsorger clagend 
[zu] wissen, das wir von keczerey wegen, der man vns der Stat, 
landt vnd vnnserm volk anmosset, gar hoch vnd swerlich vnnsers 
Cristenglaubens, eren vnd guts lewmunds, dor Inn vonser vorfarn 
vnd Eldern, auch Wir allen ewrn vorfarn vnd sust yder meniclich 
wissend ie vnd ye als frume cristglewbige leutt erfunden worden 
sein vnd biß zu vonsern ende erfunden werden, vnd bestendig darob 
zuseczen wollen vnnser leib vnd gut, in maß wir dann das vormals 
getan vnd darob gros zugeseczt haben vnd in merkliche not vnd 
schuld dodurch komen vnd gefallen sein, beruchtiget, awsgeben vnd, 
so an vns kumet, awsgeschriben werden. Wolt Got, das wir den 
ader die wissen solten! Ob doch Ir vnerfindlichkait vnd vnwarhait 
mer, den vnnsers cristenlichs guts, wesens vnd warhait erfindung 
wer, vnd solchs alles vns, nach dem vns von ewr gnaden vnd ge- 
bietigern auch von vnnsern Compther vnd pfarrer vnersucht, vner- 
fordert vnd grüntlichs erfarn, beschiet, das vns dann nit vopillich, 
wenig zu herczen zu fliessen ist vnd ser befrembdt, das wir wider 
got vnd alle pillichkeit vnd, in maß [wir] berurt vnersucht an 
alle visitirung vnd zurede seczen, als das wol pillich gewesen 
wer, in solchen sweren, grossen lewmündt, ere, gut, leib vnd sele 
berurendt, komen, dor Inp man vns vnd vnonsern volk, gaistlichkait 
vnd orden vonsers wissen vngutlichen vnd nit recht tut, als sich 
das allzit in aufrichtiger, bestendiger warhait erfinden sol vnd er- 
funden ist. vad dorauf ewr gnad, als vnnsern gaistlichen herrn, in 
demutigen vleis bitende sein, solchs mit allen den ewrn von vns 
nit zu glauben vnd, so das awsgeschriben, awsgesagt vnd fürder an 
andere ende verkündet wer, vns wider in ewrn geschrifften, als Ir 
vns des pflichtig zu tun seit, verantwort haben, vf das wir vnnsers 


ur A 


guts leumünds vnd Cristenliche wergk nach aufsaczung der heiligen 
Romischen kirchen in allen stücken in vnerfindlichkait nit benomen 
noch emphremdet werden, als wir on zweiuel sein, in der warhait 
nymant getun kan. So aber, als wir vernemen, Lefin von Wirs- 
perg, der zur pfleg gehörende vnd awsserhalb der Stat Im land 
siczend, vnd Jenko, sein bruder, der zugezeiten bey vnd von Im 
gewesen vnd wider Stat noch lannde verwant ist, ') solcher sachen 
berücht sein; wer dann ichts von ewrn gnaden wegen ader von 
vonsern Compther an vns gelanngt, wolten wir neben, alsuil vns 
gehorsamer Cristenlicher werck halben geburlichen dorlnn zu 
handeln vnd zu tun gewest were, gehalden haben, vnd werden also 
gar vnschuldiclich vnd gancz vnpillich in Ir sachen, nachdem vnd 
dorumb nichts bewust gewesen ist, gezogen vnd vnnser eren, Cri- 
stenlichs glaubens vnd guts lewmunds on alle schuld, schüb?) vnd 
beylegung Jemerlich beflecket, vnd müssen das dem Obersten 
beuelhen; denn ewr hochwirdikait sol in gruntlicher warheit wissen, 
auch sich des genczlich zu vns versehen, das wir vns mit befleyssen 
Cristenlicher wergk allzit noch der heiligen Romischen Kirchen, als 
fromen Cristen leuten wol zimbt, zuthun halden getrauen vnd wolletauch 
euch solcher vonschuld mer, denn solch ertichtlich aufbringen, vrer- 
findlich gefellich lassen vnd hinfur mer mit gaistlichkait vnd den ewrn von 
vos solchs nit glaubende sein, so Ir durch ewrn vicari bericht 
werdet, als wir dann das vnd alles guten vns zubeweysen genczlich 
zu euch verhoffen vnd vnzweyfienlich versehen, Wollen wir mb 
ewr gnadenhochwirdikait mit ganczer willikait demüticlich gern 
verdinen. Bitende des ewr gnaden gnedige beschriben antwort. 
datum, am Monntag nach Laurenti anno etc. LXVI®. ®) 


Mit einem zweiten Briefe, von demjelben Tage datiert, wenden ſich 
die Egerer an mehrere Städte: „den von Nuremberg, Regenspurg vnd 
andern viel Steten* und mit einem dritten Schreiben, ebenfalls vom 
11. Auguſt au „Iglichen gaistlichen vnd werntlichen, was wirdens, 
wesens, namens ader stants die sein“, um ſich ihres guten chriftlichen 
Leumunds zu erwehren. ®) 


1) i. e. weder in der Stadt noh am Lande begütert. 
2) Urteil, 

3) Koptalbuch fol. 280b, 281a. 

4) Kopialb. fol. 231a—282a. 
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Der Anhalt diefer beiden Briefe iſt weſentlich derjelbe, wie 
der im Briefe an deu Regensburger Bilhof. Auch in diefen wird 
betont, daß die Stadt ohne vorhergangene Unterfuchung wegen ber 
Schriften der Gebrüder Wirsberg, „die vofrumlich wider den Cristen- 
glauben getan hetten, was wir nit gewisst“, in ihrem Glauben 
„ser vnd gröblich beruchtigt vnd zu keczern gezelt werden“. 

Mit diefen Briefen werden Boten nad) allen Nichtungen entfandt ') 
und das Erfuchen der Egerer hatte auch vollen Erfolg. Sämtliche Fürften 
und Städte treten fir die Nechtgläubigfeit der Stadt Eger ein. Selbit 
der päpftlide Legat Rudolf, Biihof ven Lavant, jtellte ihr das 
ehrendite Zeugnis aus. 

- Sind nun die jolgenden Briefe (nad) d. Drig. i. Fasz. 460) ihrem 
Inhalte nach auch jo ziemlich gleichlautend, jo erregen jie doch, im Lichte 
ihrer Zeit betrachtet, duch die urjprüngliche Mannigfaltigkeit der Ein: 
kleidung, in welcher derſelbe Hauptgedanfe immer wiederfehrt, unfer In— 
terefje, weshalb ihre wörtlihe Wiedergabe manchem Leſer, insbefondere 
den Freunden des Egerlandes willlommen fein dürfte. 


Bereit am 16. August antworten Amberg und Kulmbad: 


„Vnnser fruntlich dinst zuuor. Fursichtigen vnd weisen, gunstigen 
vnd lieben frewnnd! Ewr schreiben, vns geton, beruchtigung halb 
vnd entrewmung ?) ewrs Cristenlichen glaubens mit notturftigem 
begriff desselben ewrs briefs Innhalt haben wir vernomen vnd 
[haben] mit sampt euch nicht wenyg mißfallens vnd mitleidens dor 





1) In dem Ansgabsbuch v. %. 1466 werden nnter dem Ausgaben-Titel „Nota, 
die potenlon* und unter der Nubrif „auff das verantwurtten“, ©. 86, 
nachftehende Botenlöhne verzeichnet : 

„Item Geben dem Taschner potenlon ken leipezigk, Freyberg, 
Jhen (Jena) meissen vnd zu vnsern herrn von Sachsen, herezog 

 wilhelm, vnd ken Erffurtt LII groschen. 

Item Geben dem Jungen finster XLIII gr. botenlon ken Amberg, 
Newen margkt, Ingelstat vnd aychstet vnd auff antwurt zu 
wartten. 

Item Geben dem Tecz Nickel XLVI gr, potenlon ken Nuremberg, 
anspach, wirczpurg, Bamberg, payrewtt vond Culmbach. 
Item Geben dem Niclas Fogler I [ff (Schock) XX gr. potenlon ken 
Breßla vnd In die Slesii zu dem legaten vnd etlicben Steten. 
Item Geben dem Rupp, poten, auch zu potenlon ken Regenspurg, 
passaw, Salezpurg, Rotenburg, Rosenhaym vnd vnsern herrn 
hercezog ludwyg I ff. XX gr. 

2) entreümen, entrüemen — des Ruhmes berauben. 
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eren Inne. Nachdem aber wir biß here keynerley dergleich Rede 
vernomen, So haben wir verantwurt fur euch nicht thun können. wir 
haben auch der ding gancz keynen glauben vnd sunder zweifels, 
solt solchs yndert') an vns lajigen, wir wolten euch dor Innen gar 
geburlichen vnd erwerlichen verantwurten. Dann was 
wir thun sollen vnd mügen, das euch lieb vnd dinst ist vnd sein 
mag, dor zu sein wir gancz wolgenaygt vnd willig. datum Samcztag 
nach vnnser lieben Frawen tag assumpcionis anno etc. LXVI. 


vom Rate der 
Stat Amberg.“ 


Der Nat zu Kulmbach erwibert: 


„Vnnser fruntliche dinst zuuor. Ersamen vnd weisenn, liebenn 
frunde! Ewer schreibenn, vnns In fruntlichem zuuersichte klagende 
zugefugt, ewer ere vnnd guten lewmund beruhende etc. han wir 
verlesenn vnnd nach vernerm ewrer brieff Innhalte fruntlich vfge- 
nomen habenn. Ewerer weiszhayt zu wissen thuende, Das wir 
solicher neweerschollen Inczichte vnnd geruchte, wiewol etzliche der 
ewern dermassen landmannszweise mitberurt werdenn, ewern 
halben nye gelaubt, Sunder euch hier Inne getrewlich ent- 
schutet?) vond als kristenglaubig lewtte albege herkomenn 
entredet®) haben, angesehen vuns annders von euch nicht. Des 
sunderzweifels sein sollet, (daß) wir euch noch yemand anders ewerer 
vnd guts lewmunds durch lanndmansage on erklerte warheit mit 
verner awßbrayttung verleczen noch beflecken sundern vnns, ver- 
leihens got, an gepurlichkeit haldenn euch zu entredenn vnnd zu 
dyenend geflissenn sein wöllenn, Geben vnter vnnserm Secret, vff 
Samstag Nach assumpcionis Marie Anno domini etc. LXVI®, 

Burgermaister vond rate 
der Stat zu Culmnach.“ 


Am 17. Auguſt fchreibt die Stadt Neumarkt: 

„Vnnser willig freuntlich dinste in allem vleis zuuor. Fur- 
sichtige, Ersamen vnd weise, Sunder lieb vnd gute Frunde! Ewer 
geschriffte, wie ir ewer eren vnd guts leumunds des Cristenglaubens 





1) iener, iender, iendert; inder indert — irgenbmwo, irgenbdeinmal. 
2) entschuten; entschütten — befreien, entiegen, entlaften. 
3) entreden S verteidigen. 
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halben swerlich berett werdet, mit anndern seinen anhenngen in der 
selben ewer geschrifft begriffen, haben wir in gantzem vnzweiuelichem 
mitleiden wol vernomen. Wann wir aber solher ding vormalen von 
ewer Ersamkait nicht vernomen, Euch auch albegen vnd ye in 
solher Erbergkait erkennt vnd nye anders vermerckt 
haben, dann was frumen Üristenmenschen allen eren 
vnd wirden wol zimbt vnd gepurt, deßhalben ewer Ersamkeit 
sich solhs gemains Erbergs lobs vil mer trösten sol, dann solh 
vnwarhafften ertichten sagmeren, ob der eincherlay aufer- 
standen wern, bekommern. Vnd sol auch ewer fursichtige weißhait 
on zweiuel sein, ob der berednus gleichen hinfur eincherley an vns 
langet, wir nicht glauben, Sunder ewer ere vnd glimpf dar Inn mit 
ernstlichem vleis retten vnd verantwurten wöllen. Vnd möchten wir 
ewrer weiszheit in mererı zu willen kommen, weren wir sunder wol 
genaigt vnd gancz willig. Datum vf Suntag nach vnser Frawen tag 
assumpeionis anno domini etc. LXVI'- 

Burgermeister vnd Räte 

der Stat Newenmargkt.“ 


Unterm 18. Auguft antwortet Wilhelm, Biſchof zu Eihftädt: 


„Wilhelm, von gottes gnaden 
Bischoue zu Eystett. 


Vnsern gunstlichen grus zuuor. Lieben besundern! Ewr schreiben, 
vns getan, wie Ir hoch vnd schwerlich des Cristenlichen gelawbens, 
eren vnd guts lewmunds beruchtigt ausgeben vnd ausgeschriben 
werdet vnd vnnder anndern vns bittet, wu der ding halben ichts 
an vnns gelanngt wer, euch veranttwurtt haben vnd von euch solichs 
nit glauben, auch darauf, So das not sein würde, euch veranttwaurtten 
mit meer wortten Innhallt ewrs schreibens haben wir vernomen vnd 
mit sunderer begirde verlesen. Vnd nachdem Ir vnd ewr vorfarn 
pißher alls fromm Cristenglewbig lewt vnd gehorsam 
der heiligen Romischen kirchen allweg erfunden vnd 
gewesen seyt, haben wir vnzweifelhafftigen getrauen, 
Ir werdet In dem heiligen Cristenlichen gelauben vnd In gehorsam 
der benanten Romischen chirchen vestiglich verharren vnd, wu des 
not sein wirdet, den veinden Cristi vnd des heiligen Cristenlichen 
gelaubens widerstannd thun nach ewrm vermügen, alls dann ewer 
eltern vnd voruarn ettweofft mit vergiessung Irs bluts gethun haben. 


=. 08. = 


Vnd wellen euch auch gegen vns ganncz veranttwurtt 
haben vnd solicher Inczicht von euch nit gelauben, 
auch euch genanndern, wu desnotsein wirdet, verantt- 
wurtten vnd ewr vnschuld fürcziehen. wann wurlnn wir 
euch gunst vnd guten willen beweisen chönndten, wern wir In sun- 
derheit wol geneigt. datum Hirsperg, an Montag nach vnser lieben 
frawen tag assumpeionis anno etc. LVXI!-* 


Am 18. Auguft Nürnberg: 


„Vonser fruntlich willig dinst beuor. Ersamen vnd weisen etc. 
Als vnns ewer liebe clagßweiß geschrieben hat, wie Ir, ewer Stat vnd 
lanndt, als euch anlange, sere vnd swerlich ewers gelawbens, Ere 
vnd guten lewmuntzs furgeben, ketzer geheissen vnd bey vnns vnd 
annderswo des beruchtet werdet gar vnpillich etc., haben wir ver- 
nomen, vnd sol ewerlieb warlichen wissen, das wir darlnnen mit 
euch ein groß mitleyden haben, vnd ist vnns mit trewen leidt, 
das solchs derselben ewer liebe vnuerschulter sachen so grob- 
lichen zugemessen vnd des beruchtiget werdet, vnd solt des on 
zweyfel sein, wo das an vnns gelannget, das wir euch vnd die 
ewern, als vnnser getrew, lieb nachparn, des williglich vnd trewlich 
entschuldigen vnd darInne verantwurten wollen, denn wir haben 
euch fur frome, getren,gehorsam, glawbig vnd bestenndig 
Cristen. Wann worlnne wir euch liebe vnd dinst beweisen möchten, 
tetten wir mit fleiß gerne. Geben am Montag nach vnnser lieben 
frawn tag assumpcionis Anno domini etc. Sexagesimo sexto. 


Burgermeister vnd 
Rat zu Nuremberg.“ 


Am 19. Auguft Ingolſtadt: 


„VYonser willig, fruntlich dienst zuuoran. Ersame vnd weise etc. 
Ewer schreiben vnd klage, vns yetz getan, Cristenlichen gelauben 
berürende Innhallt ewers briefs haben wir vernommen. Nw sollet 
Ir on zweiuel sein, das wir solich vngegründet nachrede nie 
zu hertzen genomen ader gelauben haben noch wellen vnd 
erfrewen vns solicher Ewer verantwurtunge vil sere, vnd wellen auch 
mit vleis, wo wir der ding rede hören ader an vns gelannget, Ewch 
getrulich verantwurten vnd tun, was Ewer weishait lieb vnd dienst 
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ist. Datum an Erichtag !) vor Bartholomej apostoli anno domini etc. 


LXVI 
Von dem Rate der 


Stat Inngoldstat,*“ 


Am 20. Auguft Eichſtädt: 


„Vonser willig etc. Ewr weisheit Brieff, vns zugesant, haben 
wir angenomen vnd mit fleiß gehort dorInnen ewr weisheit ein 
schwere verlewmigung den Cristenlichen gelawben anrürem, daz vff 
euch erschollen sein solle, meldet. solch ewr vnschuldige be- 
kümernus Ist vns zumall leyd, Nachdem vnd wir nye anders von 
euch, ewrn vorfarn vnd den andern vernomen haben, dann von 
frumen Cristen, DorInnen Ir daz In den vergangen Jaren 
wider dye keczerey der beham mit cristenlichen wercken 
woll erczaigt habt vnd, wyewoll vns der sachen halben 
etwas mit vergeben?) worten angelangt hat, haben wir doch 
solchs von ewr weisheit vnd den ewern nicht wollen gelawben 
noch furan than wollen, Sunder sein wir mit fleiß genaygt, 
ewch, wo des noth duth vnd sich bej vnez begibt, getrewlich zu 
verantworten, des sich ewr weisheit In sunderm vertrawen zu vns 
versehen sollen, dan worlnnen wir euch vnd den ewern dinst, lieb 
vnd freuntschaft beweisen mochten, weren wir auverdriessen willig 
vnd berait. Datum an der Mitwochen vor Bartholomei apostoli 
anno etc. LX sexto. 

Burgermeister vnd Rate 
der Stat Eystetten,“ 


Am 21. August die Stadt Regensburg: 


„Vnnser freuntlich dienst ete. Als vns ewer weyßhait yetzo 
vnder anderm geschriben hat, wie bej vns vnd anderswo Ir ewrs 
glaubens, Ere vnd guts lewmundts halben beruchtiget sein solett, 
wie dann das ewer briefe mit mer wortten begreiffet, haben wir wol 
vernomen vnd fugen ewr liebe zu wissen: wo euch oder den ewrn 
einicherley vnbillichait In dem oder anderm zugemessen werden 
solte, das vns solichs nicht lieb, Sunder ein getrews 
laid were vnd gross mißuallen daran hetten, vnd haben 

1) Diendtag. 
2) Part. — umnüß, vergeblich. 
Mitteilungen, 42. Jahrgang. 4. Heft. 38 
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noch bißher bey vns treffenlich nicht gehortt, Das euch dergleichen 
ewrs Cristenlichen gelaubens halben einicherley vnbillichait zu getzelt 
sey. wol hatt vergebenlich bej vns gelautet, Das bej euch 
vmb Eger sich ettwas des gelaubens halben erhebt 
solle haben, Alsdann Ir In ewerm schreiben von liuin von 
wirspergvndseinem bruder Jenko beruret habt, vnd darumb, 
ob wir hinfür einicherley der der geleichen euch berurende rede von 
euch oder den ewern horten, Das wir dem nicht gelauben 
geben, Sunder ewer lieb getrewlich entreden wöllen, Dann womit 
wir gethun kunden, das ewr weyßhait lieb vnd geuällig wäre, Tätten 
wir mit genaigtem willen vaßt!) gern. Datum an pfintztag?) vor 
Bartholomej apostoli Anno domini ete, LXVI®- 
Rate der Statt 
zu Regennspurg.* 


Am 22. Auguft Markgraf Albredt von Brandenburg: 


„Albrecht, von gottes gnadenn Marggraue zu 
Brandenburg vnd Burggraue zu Nuremberg etc. 

Vnnsern gunstlichen grus zuuor. Ersamen etc. Ewr schreiben, 
vos itzund gethan, ettlicher zicknuß ?) halben den glauben antreffend, 
euch berürende, haben wir mit seinem Innhalt verlesen vnd sein vns 
solch henndel getrewlich layd. Wo auch solch gerücht 
weyter an vns gelanget, Sein wir gutwillig ewr schreiben, vns gethan, 
dagegenentdecken zu lassen, Dann, wo wir euch in gebürenns 
willen zu erczaigen wösten, dorInnen slugen wir ewer bete nicht 
abe. Datum Newenstat an der Eysch, am freitag vor Bartholomej 
Anno etc, LXVIr-“ 


Am 23. Auguft der päpftlihde Legat Bifhof Rudolf 
von Lavant: 
„Rudolff, von gottsgnaden Bischoffe zu Lauant, 
des heiligen Stules zu Rome legat vnd sendebott. 


Vnsern fruntlichen gruß vnd was wir liebes vnd gutes ver- 
mogen Beuor. lieben Freunde! wir haben ewer clegeliche briefte 


1) vaste, vast — feft, enge ſich anſchließend; ftarf, gewaltig, jehr, recht. 

2) Donnerftag. 

3) zick — leiſe Berührung, leichter Stoß; Makel, argliitiges Benehmen; ziden, 
ftoßen, neden; zidnus argliftige Rede, Verleumdung. 
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emphangen vnd laißen ') ewrer fruntschafft wyßen, das vos In der 
warheit nye nichts boses odir vncristlichs von euch ge- 
sagt odir furbracht ist anders, wann von eynem ewerm 
einwoner,?) den wir auch vnserm herrn vnd frunde, dem Bischoffe zu 
Regensburg In vnsern schrifften mit andern, die des dorechten 
vnglaubens anheber vnd follenfurer sein sollen, genennet 
vnd gebeten haben, darnach zu erfarn vnd dar zu zuthunde, nach 
dem ym [das] von amptswegen zu steet. wir haben von ewrer 
erbern Stadt, dem Rait°®) vnd einwonern gemeynlich 
nye anders, wann alles gut, alsvon vffrechtigenfromen 
gehorsamen cristen gehoret, wyßen auch nichtanders. 
wir haben euch auch bey dem nechst vergangen auch by dem 
ytzigen, vnserm heiligen vatter, dem Babst, da wir euch 
erworben beuelnisse der reformaczie der beder Closter, barfußen 
vnd sanct Claren, gerumet, als fast*) frome vnd gehorsame crist- 
glaubigen lewte, dar durch wir desto ee erworben, das wir von euwernt- 
wegen die reformaczie antrefiende begereten, vnd ob eyner In 
ewrer Stadt sich anders hielte, wann sich geborte,°) das 
were den andern nicht zuuerweißen. Nochtant®) haben wir 
den selbigen nicht geschuldiget, sonder dem obgemelten vnserm 
berrn vnd frunde geschriben, das er vns furbracht vnd genennet als 
eyner, der in der geselschafft vnd vnglauben mit den wirsbergern 
sey, das wir dann dem obgemelten herrn von Regensburg beuolen 
haben, zu erfaren, ob ettwas dar an vnd, souere seyne wirdikeit 
[es] vermoge, darwidder sey. Herumb lieben frunde habt es nicht 
daruor, das wir anders von euch halten odir gedencken, 
wann alle offrechtige erbarkeit vnd cristeliche ge- 
horsam, die yr sonder zweifel ewicleich ane beflecknisse halten 
vnd dar ein bleiben vnd in andern sachen kurtzlich beweysen werdent, 


1) in der gleichzeitigen Kopie: laſſen. 

2) Als Anhänger der Wirsbergiiben Irrlehre in der Stadt wurde ber Tuch— 
machermeifter Hans Schönbad verbädtigt, In mehreren Schreiben de3 
Egerer Rats an den Biſchof von Negensburg vom 25. Aug. (Kopialb. Fol. 
282 b, 283 a), vom 12. Sept. (Hop. im Facs. 460) und vom 17. Sept. 1466 
(Ropialb. Fol. 285 a b) wird verlichert, daß Schönbah unihuldig in dieien 
Ruf gefommen jei. 

3) In der gleichzeitigen Kopie: Rat. 

4) Bedeutung wie oben Fußnote, S. 410, 

5) — als ſich gebührte. 

6) — Dennod. 


28” 


— 42 — 


vnd, was wir euch vnd euwirer Stadt zu liebe vnd zu willen gethun 
mochten, wolten wirgern thun. Gott sey mit euch. Geben zu Breßlau, 
an Sanct Bartholomeus abent anno domini MCCCCLAI: * 


Am 24. August Biſchof Rudolfvon Würzburg: 


„Rudolff, von gotes gnaden Erwelter vnd Bestetigter 
zum Bischoue zu wirtzpurg vnd Hertzoge zu Franncken. 


Vnnsern freuntlichen grus zuuor. Ersamen etc. Ewer clagend 
schreiben, vns zu komen, wie euch berüchtigunge Ketzerei halben 
angemossett werde vnd redliche entschuldigunge, die wirgenugsam 
achten, mit ferrerem notdorfftigem Innhalt ewrs briefs haben mit- 
leydenlich vernomen, vnd vormals dauon, das euch betreffen 
sölte, nicht rede gehört, auch vnnser lebtage von ewrn eltern vnd 
vorfarn vnd nu von euch nye anders verstannden dann, das sie 
vnd Ir euch Cristenlich vnd gehorsam der heiligen Römischen vnd 
vnnser aller Kirchen bestendiglich als frumme Cristen glawbig leute 
gehalten habt, des wir also durch euch hynfur vestiglich zu pleiben 
gancz on’ allen zweiuel vnd dorumb willig sind, wu das an vns 
lannget, euch genüglich zuuerantworten vnd volkumlich verantwort 
zu han. Dann, wo wir euch gunst, furdernuss vnd guten willen, 
sunderlich In femlichen sweren ansetzen ertzeigen konten, wern wir 
geflissen. Geben zu Wirtzpurg, am Suntage sant Bartholomeus tage 
des heiligen zwelifboten Anno etc, LXVI° * 


An demjelben Tage der Rat zu Würzburg: 


„Vnnser willig fruntlich dienst zuuoran. Ersamen etc. Ewer 
schreiben, vnns itzunt In clagweise zugesanndt, vermeylung!) ewrs 
guten leumunds an Cristenlichem glauben, wie dann ewer briefe dauon 
begriffen Innhalt versten wir, mit In kleiner beswerung 
vnnsers gemütz, Sundern Es ist vnns fur alle frome Cristenliche 
beywoner solicher befleckung billichen getrewlich wider vnd 
leid. Vnd wa wir also ewerhalb gerüch vermerken, euch, nach dem 
besten sich das gebürt, gutlich verantwurten. Denne, wa mit 
wir euch lieb vnd fruntschafit beweisen mochten, Tetten wir williklich 
gern. Datum dominica die Bartholomei apostoli anno etc. LXVlI 

Burgermeistere vnd Rate 
der Stat wirtzburg.“ 


1) vermeilen, vermeiligen — befleden, jchädtgen. vermeilunge Befledung. 
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An demjelben Tage der Rat zu Rofjenheim: 

„Ersamen etc. Als vns ewr fursichtikait yetz geschriben hat, 
wie an ewch komen vnd gelangt sie von kristenlichs gelauben willen 
vnd, wie Ir als ketzer gehaissen vnd fürgenomen seit vnd ob sölhs 
Icht an vns kömen sey, das wir des dann kainen gelauben von ewch 
nicht haben süllen mit mer worten Innhalt eurs schreibens, haben 
wir vernomen. Hirauf, so fuegen wir ewr fursichtikait zu wissen, das 
wir solichs von ewch nicht gelaubt haben vnd, ob nu hin 
furon söliche wort an vns langeten, wolten wir ewch darInn früntlich 
versprechen vnd bereden, souil vns des not tett vnd sich dar 
zu gebüret, wann vns sölichs an ewch vast bekrencket 
vnd vns ain groß layd ist. Vnd in wem wir ewch zulieb vnd 
gefallen möchten werden, weren wir gar willig. Datum Rosennhaym 
an Sannd Barthelmes [tag] anno etc. LXVI'- 


wir der Rate des 
Markts Rosennhaim“ 


An demjelben Tage der Nat zu Rotenburg o.T.: 


„Vnnser frewntlich dinst etc. Als ir vns yetzo geschriben habt 
vnd vns ewer Kümmernüss klagende fueget zu wissen vnd darauff 
ewer verantwurtten wol vernomen haben. ist vns wol vnd hoch 
gemaint vud sein des gros erfrewet, wann wir vor nye anders 
von der wirdigen Stat Eger vnd dem lande dasselben 
erhortthaben, dannalsvonfrümen christengelawbigen 
läwtten ye vnd ye vnd den vngelawbigen kreffligteichen wider ge- 
wesen sein vnd an ewch vnd dem lande yeczo vnd füranchainen 
czweyffel nicht haben. wir haben auch darauff ewrn anslach- 
prieff ewrn poten vergunt offenlich anzeslachen vnd aller mäniglich 
horen lassen, vnd wellen auch ewr verautburtten, wo daz an vns 
langet, ainem yedem vnuerkündet nicht lassen. datum Ratemberg an 
sand parthelmestag anno etc. LXVIe 


Burgermeister vnd Ratt 
der Stat Ratemberg.* 


Am 26. Auguft der Rat zu Bamberg: 


„Vnnsere willig fruntlich diennst ete. Als Ir vnns Clagende 
weise geschriben habt, Das Ir sere vnd swerlichen ewere Cristen- 
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glawben, eren vnd guts lewmunds vermeldende werdet, wielr Ketzer 
sein sollet, als das ewer briue, vnns dorumb zugesannt, mit furtern 
vnd mere wortten Inn sich heldet, haben wir verlesen laßen vnd 
wol vernomen, vnd fugen ewer weißheit zu wiszen, das vons sollichs 
vnd annders, das euch vnd den ewern zu vneren oder vnglimpff zu- 
gemessen wirdet, getrewlichen leyt ist. wir haben auch sollichs 
von nyemannde treffenlichs eygentlich nicht gehort noch vernomen, 
auch [ist es] an vnns Ratsweise nicht kumen, dann das gemeyne 
Rede gene, das sollichs auff dem lannde solle sein; wie oder 
wo wir aber hinfur von ewrn wegen sollichs horen, wollen wir euch 
vnd die ewrn In allem gute In sollichen gern verantwortten vnd 
vnns dor Innen ewer fursichtigkeit zu liebe vnd willen mit vnge- 
spartem Fleiße beweisen, souil vnns geburlichen ist, Datum feria 
Tercia post Bartholomei anno etc. LXVI®. 

Von dem Rate 

zu Bamberg.“ 


Am 26. Auguft der Bifhof Georg von Bamberg: 
„Jörg, von gotes gnaden 
Bischoue zu Bamberg. 

Vonsern gonnstlichen grus zuuor etc. Ewer schreiben vns der 
berüchttigunghalb, die euch gemeiner Stat Eger vnd ewern volck 
vnglawbens zugemessen sein sol, haben wir vernomen vnd kein 
geuallen doran, das euch solchs oder annders widerwertigs ersteen 
solt. Doch haben wir euch vnd Gemeiner Stat Eger deßhalb nichts 
hören zumessen, vndversehenvnswol zueuch Cristenlicher 
glauben werke vnd aller frumkeit. Vnd wo wir euch gnade 
vnd guten willen ertzaigen sollen, sind wir zuthun wol geneigt. Geben 
zu Bamberg, am dinstage nach Sant Bartholomes tag Anno domini ete. 
Sexagesimo sexto.“ 


Am 27. Augujt die Stadt Salzburg: 

„Vnnser willig etc. Als vns ewr frewndschaft klagende schreibt 
von ettlicher vnkristenlicher rede wegen, So von euch beschehen vnd 
geredt sol sein, mit mer Inhalt ewrs schreiben haben wir vernomen, 
Ist vns nicht lieb, das solhe red auf ewch In stet vnd In den 
lannden ausgeen vnd geredt sol werden, Wann wir vnzweyfenlichen 
wol wissenn, das sich ewr vordern auch ir bisher als gut 
kristen gehalten habet, vnd das hinfur allcezeit tut. Ir 
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sult auch des ain ganczs vertrawen zu vns habenn, das wir nicht 
anders, dann alles gut von euch gelauben, vnd ob solhe red 
an vns hinfür gelangen wurde, wollen wir ewch an allen zweyfl dar 
Innen bereden als geburdlichen ist. Gebenn an Mitichen nach Sand 
Bartholomestag Anno domini etc. LX sexto. 


Burgermaister vad burger 
der Statt Salczburg.“ 


Am 28. Auguſt der Erzbifhof Bernhard von Salzburg: 


„Bernhart, von gotes genaden 
Erczbischoue zu Salczburg etc. 

„Ersam, weis, besunder lieb. Vnnsern günstlichen grus beuor. 
Als Ir vns yecz in klagweis geschriben habt, wie an Ewch kummen 
sey, daz Ir ausgeschriben werdet von ettwas Irrsails!) wegen des 
gelaubens, darInn Ir, die Stat Eger vnd das lanndt vermeldet sult 
sein, vnd bittet, wo solhs an vns gelanngte, Ewch zeueranttwortten 
vnd solhs von ewch nicht zegelauben, mit meer Innhalt ewrs 
schreibens haben wir vernomen. Vnd ist an dem, daz wir ye vnd 
ye gehort vnd nicht aüders vernomenhaben, dann, daz 
Ir vnd ewer vordern vnd die Stat Eger allzeit nach der lere 
vnd den gepoten der heiligen Romischen kirchen, als 
die gehorsamen, Ewch gehalten habt vnd darumb bey ver- 
ganngen Jaren mercklich geliten vnd albeg kristenlich aufgehalten, 
vnd zweyfelt vns nicht, Sunder haben das ganncz ver- 
sehen, daz’ewrn halben desgeleichs füran nymmer 
bruch oder kranck werden so). Wir mügen ewch auch das in 
warhait verkünden, daz wir nicht eingedenckh sein, daz wir von 
yemant vernomen haben. daz Ir oder die gemain Stat Eger mit dem 
Irrsail in aynigen wege soltet vermailigt sein. Vns zweyuelt auch 
nicht, ob ynndert derselben enndelrrsail erstünde, Ir 
tetet darzu, damit der ausgerewt würde, als dann frumen 
kristenlichen lewten vnd gehorsamen des Stuls zu Rom zugepürt. 
Vnd ob wir füran yemant hörten, der Ewch aynicherlay Irrsail zu- 
messe, wolten wir ewch vnueranttwort nicht lassen, 
Dann, was wir Ewch zu willen vnd geuallen tun sollten, sein wir 
willig. Geben zu Müldorf, an sand Augustin tag Anno domini etc. LXVI". 


1) irresal, irsal, irsail — Irrung, Keßerei. 
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Am 1. September die Stadt Paſſau: 


„Vonser willig etc. Alls Ir uns yetzo geschriben habt, wie ir, 
alls ewch fürköm, ser vnd swerlich an Kristenlichem gelauben, eren 
vnd guten lewmünd befleckt vnd ainer keczerei beczigen werdet 
gar vnbilich, Nach dem ir frumkrisstenlewt ye vnd ye gewesen vnd 
bis zu ennd sein wellet, bittund, ob wir dauon ichts vernomen hieten. 
das nit zugelauben, sunder ewch als frum krisstenlewt, wo das zu- 
schulden kumbt, zuuerantwurten, das haben wir mit frölichem ge- 
mutt, besunder begird vnd vasst gern vernomen. Nu ist nit mynnder, 
oder es sey bey vns, solher zichthalben auch ettwas erholen 
vnod mürmeln beschehen. Aber, nach dem wir Ingedennck vnd 
auch von vnnsern elltern bericht sein, das Ir vnd ewr Ellter ewch 
allweginKristenlichem gelauben vesticlich gehallten 
vnd daran als frumlewt vnd vil guter tat getan habt, haben wir 
solher zicht bey vns kain gelaublich stat geben 
wellen. Vnd sullt an zweifel sein, wo das zuschullden kumbt, 
Ewch darauf alls frum krissten vnd Erberlewt zuuer- 
antwurten. Was wir auch sunst ewr weishaitt dinstlichs vnd guts 
willens ertzaigen künden, täten wir allczeit gern. Geben an sannd 
Giligen tag Anno domini etc. LXVI"- 

Burgermaister, Richter vnd 
Rate der Stat zu Passan.“ 


Endlich jchreibt unterm 6. September der Nat zu Weiden: 


„Vnnser willig ete. Alls vns ewr Erbarkeit sollich beruchtigung 
leymundt vnd geschrey euch, Stat vnd land, swer berürend, In ge- 
schrifften clagend zu wissen getan habt, han wir mit fruntlichen 
getrewlichen mitleyden verlesen. [das] soll vns ewr weißheit glauben, 
da wir ewr Erbergs herkomen, halden vnd wesen so geschickt ge- 
ordent vnd geformt merken, [auch vns bekannt sind] sollich hert, 
swere standt vnd ansetz, [davon] Ir von dem vnglaubigen zu Behmen 
in kurcz vergangen Jaren so scharff vnd manigfalt allstaglich on 
vnterlessig heymgesuchet, darInn yr dann ewr leib vnd gut, alß 
from, getrew der Romischen kirchen vnd des heiligen glawbens so 
hoch zugeseczet, [das] angesehen, [euch] keyn vnpillichkeit im 
glauben zuzumessen ist, Darumb wollt ewr Erbarkeit wissen, 
wa wir swer redens von euch gehort, das allemalen 
ewr Erbarkeit zum pesten verentwurt haben vnd auch 
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hinfüran so lieb vnd gern tun wollen. Datum Samptztages 
vor vnnser lieben frawen tag Irer gepurt Anno domini etc. LXVI'- 


Rat der Stat 
zur weyden.“ 


Hiemit endet die Reihe der Zeugniffe für die Orthodorie von Stadt 
und Land Eger. Auch der Negensburger Biſchof mußte in einem Schreiben 
vom 5. September 1466 zugeben, daß er die Strenggläubigfeit der Egerer 
niemals angezweifelt habe, weshalb ihm auch „einicher visitirung, den 
heiligen kristengelauben berurend, nicht nott hat beduncket 
oder noch duncket“. Dagegen verwahrt er fich gegen den Vor- 
wurf, daß er für den Urheber des Geriüchtes gehalten werde: „das Ir 
vos ancziehet vnd verdechtlich habet, das solh beruchtigung vber 
euch von vns ensprungen sey, nach dem wir ewer ordenlicher vnd 
öberester selsorger vnd Bischoue sind, vnd ir vermeint, das wir euch 
vor solher beruchtigung pillicht ersucht (unterfucht), gefordert vnd 
gefisitirt sollten haben, das vnns zu herczen geet vnd nicht vnpillich 
befrembdet.* Zum Schluſſe feines Schreibens begehrt er, ihm die Ketzer 
zu „antwurten“. Auf diejes Schreiben erwidert der Rat unterm 12. Sep: 
tember: nicht er — der Biſchof — fondern die Egerer müßten ſich ver- 
legt halten, „da wir“, heißt es in der Antwort, „gar vnpillich, vnschul- 
diclich, ee alle ersuchung bescheen, in groß gemürmel vnd geschray 
vnnsers Cristenglaubens komen seyn“, was eben nicht eingetreten 
wäre, wenn rechtzeitig eine BVilitation vorgenommen worden wäre. 


Eine foldye Bilitation ift auch fpäter nicht erfolgt. Den Egerern lieh 
das aber feine Ruhe und damit auch beim päpſtlichen Stuhle fein Zweifel 
binfichtlich ihrer Gläubigfeit entjtehen fünnte, wenden fie ſich unterm 
29. Oktober 1466 auch noch an den „Allerheiligsten in got Vater vnd herrn, 
herrn Paulssen von Gotlicher fürsichtikait Babst, dem anndern, 
vonserm allergnedigsten, heiligsten vnd gütigsten herrn vnd vater“ 
und bitten ihn, falls das Gerücht von ihrer angeblichen Ketzerei, deſſent— 
wegen jie eine gründliche „ersuchung der warheit“ begehrt hätten, auch 
zu ihm dringen follte, diefem nicht zu glauben, jich vielmehr für verjichert zu 
halten, daß fie mit diefer Kegerei niemals etwas zu ſchaffen hatten und 
daß fie ebenfo, wie ihre Eltern, „in allen stucken der heiligen Romi- 
schen kirchen gehorsam sein, alle eristenliche wergk nach aufsaczung 
der romischen kirchen tun vnd nymmer anders handeln wollten, 
dann frumen vnuorruckten Cristgleubigen leuten wol zimbt.“ 
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Eine Erwiderung des Papftes auf diefes Schreiben liegt nicht vor, 
aber was die Egerer mit ihren Requilitionen nah allen Seiten erreichen 
wollten: für gute Ehriften gehalten zu werden, hatten fie doch erreicht. 
Das „gemürmel* der Ketzerei verftummte tatjädhlich, nad wie vor war 
die Strenggläubigkeit Egers allgemein anerfannt,- damit war ihren Gegnern 
der Boden für veligidfe Verdäctigungen entzogen und ihre Anhäng— 
lichkeit zu König Georg konnte nur ald das aufgefaßt werben, was fie 
in der Tat war: als eine rein politifche Angelegenheit. Mit der Reli— 
gion hatte fie nichts zu ſchaffen. 

In ihrer Trene zu Georg aber blieb die Stadt unerſchütterlich. 
Und da alle Aufforderungen feitens der päpftlichen Zegaten, dem verfegerten 
Könige zu eutfagen, erfolglos blieben, wurde über Stadt und Land Eger 
im Dezember 1467 das Interdikt verhängt,‘) dem fi alle Einwohner 
gehorfam und in aller Demut unterwarfen, und das ſohin mit einigen 
Unterbrehungen bis 7. Dezember 1472 in Geltung verblieb. 

Yu diefer Beit, im Juni 1469, erging au die Egerer von dem 
mittlerweile auf dem Zage zu Olmüg erwählten Gegenfönige 
Mathias von Ungarn die Aufforderung, ihm die üblihe Huldigung 
zu leiften. Diefer Aufforderung widerfegten ich die Egerer unter Hinweis 
darauf, daß fie als Neichsftadt und nur pfandweife bei Böhmen nur 
jenem Herjcher zu Huldigen verpflichtet wären, der nicht bloß zum Könige 
se jondern als folder auch gekrönt und gejalbt worden ift.”) 


1 Die Bannbulle trifft Samstag vor Nikolaus, 5. Dezember 1467, in Eger ein. 
Ausgabsbuh 1467, ©.31: „Item geben dem Eckstein (Etabtdiener) VII gr- 
fur drey kandel weyns; hetten die herrn auff dem Rathaws vertruncken, 
als der pan köme, sabato ante nicolay.“ (Das Trinken bei dieſer Ge- 
legenbeit darf nicht auffallen. Getrunfen wurbe damals am Rathaus, wie aus 
den Ausgabsbüchern erfichtlich tft, beinahe ausnahmslos, jo oft die Ratsherren 
zufammenfamen: bei den Ratsfigungen, bei Verhandlungen von Streitigkeiten 
(beim „taidigen*), bei Entgegennahme wichtiger Briefihaften, jogar und 
mandymal redyt ausgiebig — mehrere Nächte — „an der martter“, „als man 
mit im an der martter vmbging*, „au der frag“ d. i, während ber Tolte- 
rungen, die in der Negel zur Nachtözeit vorgenommen worden find.) 

2) Aus der Anßerung der Stabt in Fasz. 460 unter „Zeit des Interdikts, 
Akten 1470%: „.... Item, als na dy wirdigen veter kamen vnd begertten, 
(ihnen) zuuorgünnen, den Girzicken In den pan zw vorkünden, daz 
vorgunden wir als die gehorsamen williclichen. Auch desgleichen vor- 
gunden wir gehorsamlich, daz ereücz zcu predigen, auch die unsern 
in Stat vnd lande daz creücz an sich zcu nemen, wir tethen auch den(en) 
hulff mit gelde, als sie auff die keczer ezugen, auch desgleiehen haben 
wir kreüczern auß andern lannden, als die auff den keezern weren gewest, 
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Aud während des Kampfes zwifchen Mathias nnd Wladislaw um 
die böhmifche Herrſchaft und nad) erfolgter Wahl des Iegteren hielt Eger 
unverrüdt an diefer Anfchauung feft. Wiederum erklärten die Egerer Abge- 
orbneten während des Neichstages zu Regensburg dem päpftlichen Zegaten 
Laurenzius von Ferrara gegenüber, daß fie in allem, was ihr 
Seelenbeit betreffe, dem Papite ſtets gehorfam fein wollen, was aber 
ihre Ehre, Leib und Gut anlange, fo wollen fie fi darin nicht anders 
halten, wie ihre Vorfahren und niemanden Eid und Pflicht tun, als dem, 
der von Gott als Kriftlicher, gefrönter und infigender 
König begnadet ſei. Etwas anderes fei von der Stadt Eger niemals 
erhört worden. 


mit pir, prot vnd fleisch geholffen, darumb wir nu von den(en), die sy 
beschedigt baben, angeczogen werden vnd des von vns widerkerung be- 
gern vnd hartt darumb vnbeschedigt pleiben mügen. — Item, wir haben 
auch alle monett dy processen (Progeffionen) nach gepott vnsers heiligen 
vaters begangen vnd sein In keinem seiner heilikeit gepoten vngehorsam 
gewesen, sunder [haben] vns als die gehorsam dor Inn alczeit gehalden ... 
Item dy huldung [aber] haben wir darvmb nit tun wollen, nach dem 
vnd vnoser stat ein Reichstatt ist vod nur an die Cron vorseczt, 
also daz wir mit der welung eins kunigs nichez zeu schicken haben, 
sunder, wen die prelaten, herrn, Ritterschafft vnd stete, zcu der Cron 
Erpplich gehorende, welen, den halden wir auch fur ein konig, 
abir demselben erweltten Konig seyn wir nicht pflichtig 
huldung zu tun, ee denn er gesalbt vnd gecröntt wirtt vnd 
ein regirender Insiczender Konig zu Behemen ist. Desselben 
wir uns dann gen vnserm herrn, dem konig von hungern, auch gen 
vosern herrn, dem legaten, alleweg erpoten: so sein genadgesalbt, 
gecrönt vnd einInsiezender,RegirenderKonigzcuBehmen 
wirt, als den wollen wir vns zu seinen koniglichen guaden fugen, 
Inmassen daz allewegen herkomen ist, vnd seinen genaden huld vnd 
pflicht thun vnd vns als sein getrew vndertan haltten...“ 
1) Bericht der Egerer Abgeordneten Franz Juncker und Profop Voitersreuter 
aus Regensburg vom 11. September 1471. In demſelben melden fie ben 
Egerern, daß fie nach vielen Bemühungen endlich doch eine Audienz bei dem 
Kardinallegaten erlangt, dab ihnen dieſer gleich zu Beginn ded Verhörs mit 
„ser bosen wortten“ Ungehorſam gegen die päpftlihen Mandate vorgeworfen, 
was fie jedoch beftritten hätten: wann (ba) Ir wert allen gepotenn nach 
Inhalt der Bebstlichen Bullen gehorsam gewesen, aber was euch ausser- 
halb gepoten wer, daz hett ir widerspruch doch nicht auß vngehorsam, 
sunder auff erlich vnd redlich vrsach, das wir dann klerlich erzelten.... 
auch dabey sagten: nach der sel hail wolden wir vnsernn heiligisten 
vater, dem Babst, als gehorsam kinder der heiligen kirchen gern ge- 
horsam sein, was aber voser Ere, leib vod gut antreff, damit wolden 
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Bon der Bannung und Abfegung Georges ab verblieb Eger unter 
unmittelbarer Reihshoheit und kehrte in ihr früheres Pfandbverhältnis zu 
Böhmen erft zurüd, als Wladislam II. als König von Böhmen gekrönt und 
allgemein anerkannt war.!) 


wir vos auch an die ende, damit wir hin gehortten, auch erlichen vnd 
fromlichen halden, als vnser forfarn vnd Eltern ye vnd ye getan hetten, 
vnd wolden auch nymant gelib noch pflicht tbun, sunder wem got, der 
herr, die genad geb, der zu Behem ein kristenlicher, gekronter, 
Insiczender, Regirender konig werd, dem wolden wir, wy fur alter her 
komen wer, huld vnd pflicht tun vnd gotrewe sein, als von der Erbern 
Stat anders nye Erfarn wordden wer, vnd paten darauf demuticlich, vns 
auß dem Interdikt genediclich zcu lassen...... Geben zu Rengßpurgk, 
am mitwoch an vnser lieben frawen abent natiuitatis anno etc. LXXT’. 
francz Junckher vnd prokopp fodersreutter.* Fasz. 460, Zeit des Inter- 
bifts, Alten 1471. 

1) Obwohl Wladislaw II. bereit3 am 27. Mai 1471 zum Könige von Böhmen 
gewählt worden war, huldigten ihm die Egerer erft am 25. November 1477, 
nachdem Wladislaw am 10. Juni d. %. Böhmen und die einverleibten 
Länder aus der Hand Kaifer Friedrich IT. ald Lehen empfangen hatte 
(Bahmann, Deutfche Reichsgeſchichte im Zeitalter Friedrich II. und Mar IL, 
©. 597). Die Privilegienbeftätigung erfolgte unterm 27. November 1477 
(Urf, Nr. 790). Bei der Huldigung überreichten die Egerer dem König einen 
„kopfi“ (Bolal), den fie bei dem Nürnberger Goldihmied Stefan Fiſcher 
um 133 Goldgulden und 3 gr. (!) kaufen ließen und zu welchem der Egerer 
Goldihmied Erhard „zwen New schilt In den kopff“ verfertigte (Ausgabs- 
buch v. J. 1477, ©. 0). 
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Torſtenſons Einfall und Feldzug in Böhmen 
1645 bis zur Schlacht bei Iankan. 


Bon 
Dr. Paul Gantzer (Aſchersleben). 


Kritik der Anellen. 


1. Ardivalifde @nellen. ') 


Über die Ereigniffe in Böhmen im Anfang des Jahres 1645 liegt 
jehr reichliches, ungedrudtes archivalifches Material vor. Wichtig iſt be» 
jonders der Briefwechſel des Feldmarjchalls Grafen von Hapfeld mit den 
Kurfürjten von Baiern und Sachſen“) und dem Kaiſer, der zwijchen 
legterem und dem Kurfürjten Marimilian, wozu dann noch Berichte des 
Generals Johann v. Werth, von den Wegierungen in Straubing und 
Amberg an ihren Landesheren ?) und ſchließlich noch eine Reihe unge 
drucdter „Zeitungen“, furzer Berichte von unbekannten Verfaſſern aus 
Leipzig, Erfurt, Annaberg, Regensburg, Caden und andern Orten *) 
kommen. 

Doch alle dieſe Aktenſtücke beziehen ſich auf die Bewegungen beider 
Heere vor der Schlacht bei Jankau. Üüber dieſe ſelbſt liegen von ſchwe— 
diſcher Seite mehrere Berichte des Feldmarſchalls Torſtenſon ſelbſt vor, 
je einer an die Königin, an den Reichsrat, den Feldmarſchall Wrangel 
1) Erklärung der Abkürzungen: 

Dresden H. St. U. = Haupt Staatsarchiv zu Dresden, 
Komotaun St. U. = Komotau Stadtardiv. 
Prag A. A.= Prag Archivum Archiepiscop. 
„ EU. „ Königl. Landesarchiv, 
„ St. A. „ Städt. Urdiv. 
Münden U. R. U. — Münden Allgem. Reidisardiv. 
Nadomig St. A. — R. Städtiſches Archiv. 
Raudnitz L. WR. Fürſtl. Lobkowitz. Archiv. 
Stockholm R. A. — St. Riks-Arkiv. 
Wien K. A. — Kaiſ. Kön. Kriegsarchiv. 
2) Der erſtere München U. R. A., zweitere Dresden H. St. A. 
3) Sämmtlich Münden A. R. U. 
4) Stockholm R. A. z. T. auch München A. R. U. 
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und an den Gouverneur von Pommern, Ürel Lillie, von welch letzterem auch 
mehrere zeitgenöffische Abdrücke erhalten find in der „Ertraordinären Poſt- 
zeitung“ vom 10, Oktober 1645 und in dem Theatrum Europaeum (V. 710 f.), 
das an dritter Stelle nach kurzer einleitender Bemerkung das Schreiben 
bringt, welches „der Herr Feldmarſchall Torjtenfohn von diefem Haupt: 
treffen under dato Woſchitz den 27. Februarij an den Herrn Komman- 
danten von Leipzig hat abgehen laſſen“. Als Iofer Drud wurde ſchon 
furz nach der Schladht ein Brief Torſtenſons veröffentliht, der vom 
27. Febr. 1645 datiert und vielleicht an den Kommandanten von Leipzig 
gerichtet war. Ich verdante den Hinweis auf diefe „Copia Schreibens 
von des Herrn Generalfeldmarſchalls L. Torſtenſohns Excel, ... Den 
27. Febr. 1645" der Güte der Beamten der Königl. Bibliothef in Stod- 
holm. Ein Eremplar der Broſchüre ſcheint jich nicht erhalten zu haben. 


Die andern mit diefem übereinftimmenden Berichte Torftenfons fin d 
von Bilgram den 28. Febr. (10. März), nur der an die Königin von 
Czernowig den 27. Febr. (9. März) datiert.) Er beginnt mit dem 
Aufbruch des Schwedischen Heeres von Kaden am 7. (17.) Febr. und 
ichildert furz den March über Horazdiowig, Strafonig, die Moldau bis 
Jankau und dann Furz den Berlauf der Schladht mit Angaben über Tote, 
Berwundete, Gefangene und die eroberte Beute. 


Dieje Darftellung aus der Feder des ſchwediſchen Feldherrn ift für 
ung von großem Werte, nur iſt fie leider ſehr kurz, zumal in der Scil- 
derung der Schlacht, von der wir ein anſchauliches Bild nicht erhalten. 
Wertvoll find aber ihre Angaben doch; befonders über den Marfch, über 
den Kriegsrat am Abend vor der Schladht, Über die Gejangenen und 
Verlufte beider Heere berichtet fie genau. Doc find die Angaben über 
die Verluſte in den verſchiedenen Berichten nicht gleich. 


1) Mit Ausnahme des im Wrangelihen Familienarchiv zu Skokloſter aufbe- 
wahrten Berichted an Wrangel, liegen die Originale fäntlih in Stodholm 
N. U. Abgedrudt ift der Bericht an die Königin in Axel Oxenstierna, skrifter 
och brefvexling Afdelning II, Bd. 8, ©. 444 fl. ala Beilage zum Schreiben 
Torstensons an Oxenstierna d. d. Bilgram, 28, Febr. 1645. Den Bericht 
an die MNeichsräte findet man bei Dudif, Tie Schweden in Böhmen und 
Mähren 1640-50. ©. 113 f. Ter Bericht an Wrangel ift zwar richt ge 
drudt, doch völlig gleichlautend mit den andern vgl. Dudik a. a. o. ©. 118, 
Wrangel jelbit erwähnt und überjendet dem Reichölanzler den Bericht vgl. Brief 
Wrangeld an Orenftierna Wismar, 29. März 1645 Axel. Oxenstierna skrifter 
ete. II. 8, ©. 636 f, zu dem Berichte an Urel Lillie vgl. Geijer Gefchichte 
Schwedens Bd. III. ©. 361. Anm. 1. 
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Weit ausführlicher als die Erzählung des ſchwediſchen Hödjit- 
fommandierenden ift ein „Umjftändlicher Bericht” aus dem ſchwediſchen 
Hauptquartier d. d. Iglau 5. (15.) März, der wohl in Torſtenſons Auftrage 
von einem höheren ſchwediſchen Offizier für die Negierung verfaßt wurde 
und ebenfalls ſchon Furze Zeit nah der Schlacht gedrudt erjchien. *) 
In ihm wird uns die genauejte Auskunft über den Mari der Schweden 
zu teil mit Angabe der dabei berührten Ortſchaften. Daß der Bericht 
die Feinde die Moldau zwijchen Budweis und Moldautein überjchreiten 
läßt, ift ein Syrrtum, den er jedoch mit andern Daritellungen von ſchwe— 
difcher Seite teilt. Von der Schlacht wird eigentlih nur der erſte Teil 
genau, wenn auch kurz geſchildert, vom zweiten Zeil entwirft der Verfaſſer 
fein klares, überfichtliches Bild. Nachdem dann noch der Weitermarjch 
der Schweden bis Iglau gejchilvert ift, folgt als Anhang eine Liſte der 
Gefangenen, die faft ganz mit der von Torjtenjon in jeinem Bericht an 
die Königin gegebenen übereinftimmt. Auch fonft zeigen ſich Ähnlichkeiten 
in der Darftellung, ja wörtliche Übereinftimmung mit Torftenfons Bericht 
an folgender Stelle: 


Torstenson: | Bericht aus dem jchwed. Haupt: 
Generals Persohner sä wäl quartier. 
som andre högre och nedere offi- (Des) von Ihr Königl. Mayt. 
cirarne här widh H. K. M. Huff- | zu Schweden zc. feite feiner der 
vudharmee hafve sigh i thenne | grandes tot blieben noch gefährlich 
här härda fältslachtningliı möchta | bejhädigt worden, da doc iet- 
wäl färhälit. och hwar och een | weder für fih derhohen not— 
med storo Flyt och ifver | turft nad fein Debvoir thun 
giordt sin Devoier och ähr | müfjen und auh wohl gethan 
(Gudi loff) ingen aff Generalerne | hat. 
blefwen slagin. | 


Die Angaben des Berichtes find genau umd zuverläfjig, wie ſich 
aus dem Zufammentreffen mit den andern Daritellungen ergibt, jo daß 
man diefe von einem Augenzeugen ftammende Schilderung als jehr werte 
voll bezeichnen muß. 

Eine dritte ausführliche Darftellung bringt uns ein Bericht, der fich 
nur als Abdrud im Theatrum Europaeum findet (V, 712 £.), während 
das Original verloren gegangen ift. Die Darftellung beginnt mit Torſten— 
ons Aufbruch von Zeig und feiner Ankunft beim Heere, worauf dejjen 
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1) Stochholm R. A. Gedruckt als Rel. 1. vgl. S. 26. 
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Marſch bis Jankau kurz gefchildert wird. Nach dem Zujammentreffen 
beider Armeen fam es zur Schladt. Es wird zunächſt der Verlauf des 
erften Treffens auf dem linfen, dann dem rechten Flügel des kaiſerlichen 
Heeres, darauf deſſen Nüdzug und das zweite Treffen auf dem rechten 
Flügel, in der Mitte und linfen Flügel der Schweden erzählt. 

Diefer Bericht ftammt nad) den Worten des Theatrum Europaeum 
„von einem Schwediihen, ver felbft in diefer Occafion mit beygemwejen 
vnd alles in genawe Obacht genommen‘. Es war dies ein ſchwediſcher 
Offizier, Mardefeldt *) mit Namen, der feinen Bericht bis zur Einnahme 
von Kornneuburg und Miftelbach fortführt, wo die ſchwediſche Armee erſt 
am 4, (14.) April anfam.*) Obwohl erjt jpät aufgejegt, gibt der Bericht 
uns doc ein recht anfchaulides Bild von dem Gange der Schlacht, Die 
der Berfafjer, wie es jcheint, auf dem rechten ſchwediſchen Flügel mit- 
machte. Die Ereignifje bei den andern ſchwediſchen Truppenteilen ſchildert 
Mardefeldt nad den Erzählungen anderer, glaubwürdiger Gemwährsleute. 
Auch die Angaben über den Marſch der Schweden bis Jankau find trog 
ihrer Kürze zuverläſſig. Der Wert diejes Berichtes wird noch dadurch 
erhöht, daß er der einzige ift, der eine Darjtellung des Gefechtes auf dem 
linken jchwediichen Flügel gibt und ebenſo der einzige, der von ſchwediſcher 
Seite überhaupt ausführlich über die Schlacht berichtet. 

Wenige Zeit nah der Schladht fandte Karl Guftav Wrangel dem 
Neichskanzler Kurze Notizen über die Schlacht, befonders über die Verluſte 
auf beiden Seiten, doch vermengt er die mitgeteilten Vorgänge?) Die 
Verluſte der Seeftädtiichen und Mortaignifchen Brigade follen 3.8. erfolgt 
jein, als diefe allein noch jtand hielten, und die andern Truppen bereits 
auf der Flucht gewejen wären. Da Wrangel nur nad Hörenfagen be— 
richten fonnte, verdienen feine Angaben feine Beachtung. 

Ebenjo jteht e8 mit zwei noch ungedrudten ſchwediſchen Berichten. *) 

Ein Schreiben „auß Leipzig vom 16. Martij 1645 meldet nur 
furz die Schladht und erwähnt Generalmajor Goldſteins Verwundung. 
Doc gehört dazu offenbar noch ein Schreiben „ab eodem“, das jedoch 
abgejehen von der Mitteilung, auf ſchwediſcher Seite hätten anfangs (sic) 
zwei Brigaden Not gelitten, und Obrift Seejtädt fei gefallen, feine An- 
gaben von Wert bringt, mehrere anefdotenhafte Ziige — den Traum des 





1) Mankell, berättelser om Sveriges krigshistoriens märkvärdigaste fäldslaget 


©. 433, 
2) Th. Eur. V., 717. 
3) Oxenstierna skrifiter ete. II, B. S. 629. 
4) Beide Stodholm R. 4. 
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Kaifers und Torſtenſons Worte vor der Schlacht) — enthält. Auch 
ftügt das Schreiben ſich nur auf mündliche Überlieferung von feindlicher 
Seite, da von der ſchwediſchen Armee „bis dato nicht das geringjte an- 
hero gemeldet vnndt auch nunmehr in die Fünffte Woche nicht ein ein: 
ziges Schreiben vberkommen“, jo daß man fein rechte Gewißheit habe. 

Ein weiteres Schreiben „auß Leipzig vom 2. (12.) Martij 1645” 
meldet nur die Tatjache, daß die Schweden den Sieg errungen hätten. 
Alle fonitigen Angaben über Tote und Berwundete find falih. Auch 
diefer Brief fußt nur auf fremden, über Annaberg dem ſächſiſchen Kur- 
fürrften gemeldeten Nachrichten von gegnerifcher Seite. 

Schließlich ſei noch eine aus dem fchwediichen Hauptquartier ftam- 
mende Berluftlifte erwähnt. Kurfürjt Johann Georg erbat fih am 
1. (11.) März vom General Gallas eine „zuverläffige Lifte, was eigentlich 
geblieben, gefangen vnnd noch jalviret“. Infolgedeſſen fandte Gallas eine 
Abjichrift des ihm auf jeine Bitte vom 25. Febr. (7. März) von Torſtenſon 
am 3. (13.) März zugejandten Verzeichniſſes nach Dresden, das den 
Titel führt: „Lifta der Kayl. gefangenen DOfficier, fo den 24. February 
bei Yando in Böhmen vberfomben worden.) Da dieſe Lifte nad) 
Torftenfons Worten ?) nur die Namen der Gefangenen enthielt, „jo viel 
man deren in der Eil erfunden können“, jo erklärt ſich leicht die Abwei— 
chungen diejer Lifte von Torſtenſons andern Berichten in den Bahlen« 
angeben. 

Bedeutend zahlreicher it das archivaliſche Material, das von Seite 
der Kaijerlihen, Baiern und Sachjen vorliegt. Unter allen diefen Be- 
rihten nimmt der des Höchſtkommandierenden, des Grafen Hapfeld, den 
erften Platz ein. 

„Rechtfertigung des kaiſerlichen Feldmarſchalls Grafen Hatzfeld 
wegen feiner am 6. Martij zu Jankaw in Böhmen erfolgten gefangen» 
ſchaft“) und in wörtlicher Übereinftimmung damit. 


1) Der Kaifer foll angeblich durd eine Ericheinung der Jungfrau Maria im 
Traume bewogen den Befehl zur Schladht gegeben haben. Torſtenſon aber 
ſoll vor der Schladht gefagt haben: Sie mögen herannahen, weillen er jelbise 
an einem folchen ort hatte, wie Sie lange gewünticht, wolle er mit Gottes 
Hülffe Ihnen eine ſolche Kappe ſchneiden, daß man davon zu jagen hette.“ 

2) Dresden 9. St. A. Außerdem jandte Gallas eine Lifte an den Katjer (Wien 
K. U) u. den Fürften von Kobfowis (Randnitz 2. U.) von der dann wieder 
eine Abjichrift nah Wien (K. A.) kam. 

3) vgl. Torjtenjon an Sallad ſchwed. Hauptquartier Iglau 3. (13.) März 1645. 
Dresden 9. St. A. 

4) Wien EN. 

Mitteilungen. 42. Jahrgang. 4. Heft. 29 
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„Kurger bericht, waß bey der Kayjerlichen Armada feider meinem 
abzug von Prag biß auf daß vorgeloffene vnglüdliche treffen verloffen. 
datum Iglau den 23. März 1645. Relation des Herrn Feldmarſchallchs 
Hapfeld vber den Berlauff der in Böheimb fürgegangenen Schladht.‘ *) 

Zu der erjteren Abjchrift hat nach einer Randnotiz Graf Hatzfeld 
eigenhändig Anmerkungen hinzugefügt. 

Er gibt uns in feinem Bericht eine jehr ausführliche Darftellung 
von dem Marjch feiner Armee bis Horazdiowig, wo er den Feind zuerft 
zu Geficht befam, dann nad) dem Übergang über die Moldau nah Tabor 
und Jankau. Auch den Verlauf der Schlacht jhildert er ſehr eingehend, 
die erfte durch Götzs Verſäumnis herbeigeführte Niederlage, den Rüdzug 
und das ziveite Treffen. Seine Gefangennahme bildet den Schluß. 

Daran reihen fi in der zweiten Abjchrift noch zwei Beilagen: 
„Lifte der in Jüngſt vorbbergegangener Schlacht Gefangenen, auch 
Zodt gebliebenen Generalen jambt hohen Officirern“, deren Angaben fich 
mit denen der andern Liſten deden und ein furzer Brief Habfelds, der 
unter dem Titel: „Zuſatz vom 9. Martij 1645. des Herrn Graven von 
Hatzfeld auß der Schwediihen Armee hervber geſchickhter Trompetter“ 
die Vorgänge auf dem linken Flügel des Faijerlihen Heeres kurz berührt 
und von dem ſchlechten Zuftand der jchwediichen Armee erzählt. 

Nah einem kurzen Schreiben aus Pilſen, den 10. Mart. 1645, 
dejjen Abjender und Empfänger allerdings unbekannt bleiben, und das fich 
auf einen Brief an Herrn Wilhelm Kolowrat ais Quelle beruft, fam am 
9. März ein ſchwediſcher Oberſtwachtmeiſter mit einem fchwedifchen und 
einem von Hatzfeld abgejandten Trompeter mit einer Lifte der Gefangenen 
nad) Prag.?) Nac den Angaben des Schreibens ift offenbar damit die 
eben erwähnte Lifte gemeint. Bei diejer Gelegenheit fandte Hatzfeld 
als Zuſatz zu diefer Lifte, den erjten kurzen Bericht, der uns unter dem 
etwas wunderlichen Zitel erhalten iſt. 

In der unfreiwilligen Muße feiner Gefangenſchaft zu Iglau hat 
Hapfeld dann ſpäter feine ausführliche Darftellung, um fi) vor dem 
Katjer zu rechtfertigen, verfaßt. Er war daher bejtrebt alles in ein für 
ihn ſelbſt möglichſt günftiges Licht zu rücken. Indeſſen, wenn er aud) 
die von ihm jelbjt begangenen Fehler nicht hervorhebt und einen großen 
Zeil der Schuld auf feine Unterbefehlshaber, bejonders Götz, abzumälzen 


1) Dresden H. St. U. Mbgedrudt iſt der Bericht im Theatrum Europ. V, 
705 ff. 
2) Radomitz-Stadt-⸗Archiv. Abihrift Prag L. U. vol. S. 24. 
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trachtet, hat er doch, wie der Vergleich mit den andern, befonders den 
Schwedischen Berichten zeigt, den Verlauf der Schlaht wahrheitsgemäß 
bejchrieben. 

Ebenfo wie der Oberjeldherr berichteten auch die Führer der füchli- 
fchen und bayerischen Truppen ihren Herren. 

Der erjtere, Oberjt Kahlenberg, fchildert feinen Anteil an der Schlacht, 
die auf dem linken leider gefchlagenen Flügel der Kaiferlihen Armee ber 
gonnen habe, und wie er zulegt nach der Flucht des linken Flügels und 
Hatzfelds Gefangennahme nur mit Mühe nach Prag entlommen jei.") 


Der Bericht iſt für uns nicht ganz ohne Wert. Befonders wunbder- 
bar find allerdings die Angaben über den Beginn der Schlacht, nad) 
welhen Götz den rechten Flügel fommandiert haben müßte. In der Lat 
jührte er den linken Flügel und erjt durch feinen voreiligen Angriff war 
die Verſchiebung notwendig, jo daß er auf den rechten Flügel fam. Unrichtig 
ift auch die Darjtellung von dem Anteil des Fußvolfes am Beginn des 
Kampfes. Von Hatzfelds Abficht, den Kampf nicht zu erneuern, von dem 
Angriff der Schweden, der die Schlacht erneuerte, dem Anteil Johann 
von Werths an diefer erzählt Kahlenberg nichts. Allerdings war er ſelbſt 
im Schlachtgewühl nicht in der Lage, den ganzen Gang des Kampfes zu 
überjehen, und da fein Bericht nur kurze Beit nad) der Schladht verfaßt 
ift — er trägt das Datum: „Prag, 9. Martij 1645" — jo war er auf 
feine eigenen Beobachtungen angewiejen. Daher fchildert er den Berlauf 
der Schlaht nur kurz und führt befonders nur den Schluß, den er ſelbſt 
miterlebt Hat, uns vor. 

Noch kürzer fahte fich der bayerische Anführer, Johann von Werth, 
in einem Schreiben an feinen furfürjtlihen Herrn. d.d. Tabor, 7. Martij 
(n. St.) 1645 ;?) da er auf den mündlichen Bericht des Botens verweift, gibt 
er nur furz die Verteilung des Kommandos an und geht über den Verlauf 
der Schladyt mit wenigen Worten hinweg. Wertvoll find fir ung nur 
die Augaben über feine Gefangennahme und Wiederbefreiung durch den 
jungen Herzog Ulrich von Württemberg.?) 

1) Extract auf dei 9. Obriften Kahlenbergs jchreiben. Stodholm R. U. Obne 
Über- und Unterihrift in Raudnitz L. A. (Abichrift davon in Wien 8. 4.) 
Abgedruckt ift diefer Bericht als Rel. 3 und in der wöchentlichen Zeitung 
anno 1645. Bol. Geiijer a. a. DO, ©. 367, Anm. 1. Auch Geijer drudt ihn 
daſelbſt ab. 

2) Münden U. R. U. 

3) Bol. auch Schreiben Johann von Werth an Kurfürft Maximilian. Klattau, 
11. Martij (n. St.) 1645. Münden A. R. U. 
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Awei andere Berichte find an den General Graf PBiccolomini gerichtet: 
„Auß Prag, 11. Martij (n. St.) anno 1645."') Datiert ift ein Brief, 
der mit dem erjten Zufammentreffen mit dem Feind beginnend, kurz den 
Marſch des kaiferlihen Heeres und dann die Schlacht ſchildert, um mit 
einigen Angaben über Tote und Gefangene zu jchließen. 

Der Berfafjer diefes Schreibens war ein Offizier, der in nahen 
Beziehungen zu Haßfeld jtand, vermutlich einer feiner Adjutanten. Dafür 
fprechen die Ausdrücke, in denen er ihm bezeichnet: „Ihr Excell., mein 
gnedigfter Here Belt Marfchall." ?) Doc ift die Darftellung unklar und 
unüberjichtlih. Auch nad ihr fommandiert Götz den rechten Flügel und 
greift mit ihm den Feind an; von dem Rückzug nad) der erften Nieder- 
lage ift nicht die Nede; audy erzählt der Verfaſſer, der rechte Flügel der 
Kaiſerlichen habe zu früh geplündert. Es bezieht jid) das auf die Vorgänge 
bei den bayerischen Truppen, die in dem erjten Treffen den rechten Flügel 
bildeten, im zweiten Teil der Schlacht, in dem fich dies Ereignis zutrug, 
aber auf dem linfen Flügel ſtanden. Dieſe Ungenanigfeiten mögen fich 
daraus erllären, daß der Berfafjer feinen Überblid über den ganzen 
Kampf hatte, da Hapfeld fi während vesjelben bald Hier, bald dort 
aufhielt. Auch die Angaben über die Verluſte, die offenbar aus Hatzfelds 
Schreiben vom 9. März entnommen find, find nicht volljtändig. 


Einen zweiten Bericht erhielt Piccolomini von dem Obrijten €. F. Neich 
aus Prag vom 18. März (n, St.) 1645.?) Der Oberjt erzählt furz den 
Marſch des kaiſerlichen Heeres und die Schladht. Bei den Verluften, die er am 
Schluß aufzählt, führt er vornehmlich die des Regiments Piccolomini auf 
und jchildert bejonders genau den Tod des Obriſten Graff vom Regiment 
Yungs-PBiccolomini. 

Der Berfafjer nahm, wie er felbjt angibt, nicht an der Schlacht 
teil. Deshalb macht er feine Angaben mit Wendungen, wie: „es joll“ 
„alle jo davon gefonmen, jagen“, „Man jagt unterfchiedlih”, und ent: 
hält fein Bericht neue und beadhtenswerte Angaben nur über den Tod 
jenes Obrijten. | 

Wehr Wert hat die „Relatio excepta ab uno Zeug-Diener de 
pugua facta 6. Martij 1645*.*) 

1) Wien K. U. 

2) Val. auch Koch, Gejchichte des Deutichen Reichs unter Ferdinand III. Bb. 2, 
S. 31, Anm. 

3) Wien K. A. 

4) Beilage zu „Briefe Erzherzog Leopold Wilhelms an Kurfürſt Marimiltan. 
Palau, 11. März (n. St.) 1645. München A. R. A. 
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Sie enthält die Ausſage eines Zeugdieners, d. h. Artilleriſten, der 
auf kaiſerlicher Seite mitkämpfte, aber vor dem Ende der Schlacht floh 
und am 8. März nach Prag kam. Es wird beſonders des Anteils gedacht, 
den die Artillerie am Kampfe nahm, und wenn da auch manches über— 
trieben ſein mag, und wir fein überſichtliches Bild von der Schlacht er- 
halten, jo ftimmen die Angaben dieſes Soldaten über den Beginn der 
Schlacht, die Beſchießung der Feinde, den erneuten Angriff der Schweden, 
der anfangs zurüdgeichlagen ward, ſowie die ausführlihde Schilderung 
des Ausganges der Schlaht zu den Angaben anderer Berichte, oder fügen 
fich leicht in dieſe ein. 

Wie dicfer Bericht, jo wurden dem Kurfürſten Maximilian von 
dem Rat und „Vicedomb* zu Straubing, Friedrich, Freiherr von 
Prinzenau, eine ganze Anzahl Berichte feiner Unterbeamten zugejtellt.') 


a) Bericht des Obriftleutnants Wilh. Beltien aus Cham, 26. Febr. 
(8. März) von 6 Uhr 5 Min. nachts an die furfürftliche Regierung 
zu Straubing. Außer den Angaben über die Schidjale der bayeriichen 
Generale enthält der Bericht nichts von Wert. Der Gewährsmann, auf 
den fich der Schreiber beruft, Graf Starhemberg, der zur Begleitung 
des Raifers auf der Flucht nad) Regensburg gehörte, hatte nicht an der 
Schlacht teilgenommen, konnte alfo auch nur erzählen, was er von anderen 
gehört hatte. 

b) Ebenfo jteht es mit dem „Bericht des Kurbayeriſchen Pflege: 
fommiljars zu Közting, Ernjt Kedh von Schwargbah an die Regierung 
zu Straubing, 10. Martij (n. St.) 1645", der, ſich auf die Ausjage 
eines Klattauer Bürgers jtügend, zum Zeil allgemeine, zum Zeil faljche 
Angaben — wie Werth jolle dem Feinde viele Kanonen abgenommen 
haben, denn 60 Stüd feien in Prag eingebradyt worden — madt. 

Nicht viel beſſere Nachrichten enthalten zwei Schreiben tie der 
Pfleger zu Weißenjtein und Zwiejel, Ludwig Lauinger zu Albernreidtſch 
d. d. 10. Martij 1645 (nm. St.) au die Regierung jandte, 

c) In dem erjteren berichtet W. Adam von Praychowig d. d. Petro— 
wig 8. März 1645 furz von der Schlacht bei Wotig und den bayerifchen 
Generälen. 

d) In dem andern „Schreiben Hans Wenzel Wrabsfy d. d. Schüten» 
bofen 9. Martij (m. St.) 1645 in Eill“ ftehen wahre, aber auch ſonſt 
befannte Angaben mit vielen fehlerhaften vermiſcht. So joll die Schladht 
vom Sonntag bis Dienstag gedauert haben, das feindliche Fußvolk bis 


1) Alle in Münden U. R. U. 
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auf 500 Mann vernichtet worden ſein und nur die Plünderung des 
Gepäcks durch die bayriſchen Truppen den Schweden ben Sieg ver- 
Schafft haben. 

e) Einige befjere Nachrichten enthält ein Schreiben des Pflegers 
von Grafenau, Joachim Tröger d. d. 12 Martij (n. St.) 1645, der ver 
Negierung als Anlage einen kurzen Bericht jandte, deſſen Verfaſſer ebenjo 
unbefannt bleibt wie fein Aufenthaltsort. Doc find feine Angaben offen- 
bar auf Johann v. Werth oder einen Offizier zurildzuführen, weil 
der Anteil der Bayern an der Schlacht und die Ereigniffe auf dem linken 
Flügel des kaiferlichen Heeres befonders erzählt werden. Bu dem Bericht 
des Pflegers find noch zwei Liften hinzugefitgt. 

„Verzaihniß der in negit vergangener Schlaht auf der Wahlftatt 
beiderjeiths gebliebenen Generals und anderen Berjohnen."?) 

und eine Liſte ohme Lberfchrift,2) deren Angaben zu den fonft 
bekannten nichts neues bringt, während jene jehr dürftig ift. 

f) Mit einem fpäteren Berichte jandte die Straubinger Regierung 
dem Kurfürften einen „Beriht aus Schüttenhojen 10. Martij (n. St.) 
1645”, dejien Abfender und Empfänger unbefannt bleiben. Der Bericht, 
der ſich auf die angelommenen Offiziere beruft, fingt befonders Johann 
v. Werths Lob, der den Feind ſchon geſchlagen gehabt hätte; da ſich aber 
die Raiferlihen dann an die Plünderung gemacht hätten, jei auch er 
bejiegt worden. Dieje Angaben werden ſich jpäter als unridhtig erweiſen. 

g) Daß die Straubinger Regierung auch auf bejjeren Informationen 
berubhende Berichte erhielt, zeigt ein „Schreiben Friedrichs, Freiheren von 
Prinzenau, kurfüritl. Rats ze. zu Straubing an den Kurfürften Maximilian 
Straubirg 10. Martij (m. St.) 1645". Zwar entwirft der Schreiber 
fein überfichtliches Bild von der Schlacht, ja er beginnt mit dem Auss 
gang der Schlacht, um dann Einzelheiten und die fchon am Vorabend 
der Schlacht beinahe erfolgte Gefangennahme Hapfelds zu erwähnen. Doc 
find die einzelnen Angaben nicht ohne Wert, da der Schreiber auf den 
Oberft Sparr, der bis zum letzten Augenblick mitfämpfte, als feinen 
Gewährsmann hinweiſt. 

Auf demſelben Wege erhielt der Kurfürſt noch 2 Berichte, die aus 
Wittingau ſtammen, der eine vom 7. Martij (n. St.), der andere vom 


1) Dieje Lifte fandte der Pfleger von Furth, Georg Sigmund PVellhofer an bie 
Regierung in Straubing. Furtb, 13. Marty 1645. Münden A. R. 4. 

2) Diefes Verzeichnis ift anfgeitellt nad den Angaben eines während der Schlacht 
ablommandiert gewejenen Korporald. Münden A. R. A. 
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12. Martij (n. St.) 1645 datiert‘) Diefe beiden Schreiben ftimmen in 
der Schilderung der Schlacht, befonders im Anfang genau überein, nur 
daß bie Angaben des legteren Berichtes etwas ausführlicher find als die 
des erſten. Man wird annehmen dürfen, daß beide von demfelben Ber: 
fajjer herrühren, der einem unbekannten Freunde jchon am Tage nach der 
Schlacht einige Angaben machte, die er dann in einem ſpäteren Schreiben 
ergänzte. Der Briefichreiber war ein böhmifcher Edelmann, dem das 
Gut Zdiar gehörte, und deſſen Schwager, der Graf von Thallberg, Jankau 
befaß. Sein Name hat fich leider nicht feftftellen Iafjen. An der Schladht 
hat der Verfaſſer nicht teilgenommen. Doch gehen feine Angaben auf 
Erzählungen Johann v. Werths zurüd, der „dem Primato von Weſſeli 
gemeldet habe”, was er in jeinem Brief erzählt: Seine Angaben jtammen 
aus zweiter Hand und find, da der Verfaſſer entweder faljch verftanden 
oder nicht richtig wiedergegeben hat, nicht einwandsfrei. Beſonders ift 
der Anfang des Kampjes recht umiüberfichtlich gejchilvert, im weiteren 
Verlaufe der Schlaht find Ereigniſſe des erjten Kampfes mit folchen des 
Kampfes am Nachmittage vermiicht worden. 

Noch weniger Wert hat eine Anzahl weiterer Berichte, jo: 

„Ertract Schreibens auß Prag vom 9. Martij (st.n.) Anno 1645."?) 

Der Schreiber, der fi auf Soldaten, die in der Schlacht mitgekämpft 
haben, und den Obriften Kahlenberg beruft, jcheint den ſächſiſchen Offiziers- 
freifen nahe geftanden zu haben, vielleicht felbit ein fächjifcher Offizier 
gewejen zu fein, wie er denn bemerkt, daß brei fächjiiche Offiziere, 
Schwarztiep und Sad von Hanows Regiment und Melle vom Regiment 
Schleinig vermißt wurden. 

„Ertract Schreibens au Waldmünchen vom 27. Februarit st. vet. 
Anno 1645.°) 

Auch über den Schreiber wie Empfänger diejes Berichtes läßt fich 
genaues nicht feftitellen.. Er war ficherlih nicht ein Augenzeuge ber 
Schlacht. Das zeigt fein Anfang: „Dem Herren berichte ich, daß gejtern 
vnd heutte gewiſſer bericht einfommen“ und ferner die Wendungen, wie: 


1) Der erite Brief ift eine Beilage zu einem Briefe des Erzherzogs Leopold Wilhelm 
an den Kurfürjten Marimilian. Paſſau, 11. März (n. St.) 1645. Das zweite 
fand fich in einem Aktenfaszikel über Kurmainziiche Angelegenheiten und trägt 
von fpäterer Hand die Überfchrift „Bericht uber die Schlacht bei Jankow“. 
Beide München A. R. U. 

2) Stodholm R. U. 

3) Stockholm R. N. 
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„es ſoll“, „will man dafür halten“, „es ſollen aller... mündlichen 
relation nah”, „jo viel man noch in der Eill vernehmen können“. So 
erklärt fi auch, daß die Darftellung voller Unrichtigkeiten ift. Der Ort 
des Treffens wird Hembjchen genannt, der ganze Anfang der Schlacht 
falfch dargeftellt; die Erbeutung einiger ſchwediſcher Kanonen durch die 
Kaiferlichen wird Fälihlib in das Treffen am Vormittag verlegt; der 
Kampf des Nachmittags fehlt ganz; Torſtenſon joll feine Truppen auf 
eine Anhöhe aufgeftellt und nur 2 Brigaden im Tal gelafjen haben. 

Nicht bejjer fteht e8 mit einem „Extract Schreibens auß Negens- 
purg vom 5./ld. März 1645*,') das ebenfalls nicht von einem Augen— 
zeugen jtammt, nach den Schlugworten vielleicht von einem Soldaten der 
Negensburger Befagung.?) Da feine Angaben fih zum Zeil auh in 
dem fchon erwähnten?) Bericht des Obr. Wild. Beltien an die Kurfürftl. 
Megierung zu Straubing finden, hatten wohl beide diejelbe Duelle. Der 
legtere beruft fih auf Graf Starhemberg, der den Kaifer auf feiner 
infolge des Sieges der Schweden erfolgten Flucht von Brag nad Regens- 
burg begleitete. Wahrſcheinlich hatte alfo auch der hier in Frage ſtehende 
Berichterjtatter einen der Begleiter des Kaijers ald Gewährsmann. Darum 
ijt der Bericht, abgejehen von feiner Kürze, aucd) ungenau, Wenig paſſend 
it vor allem die Zeitangabe, die Schlaht habe von 7 Uhr früh bis 
2 Stunden in die Naht gedauert. Die ganze Schilderung trifft über- 
haupt nur auf den zweiten Teil der Schlacht zu. 

Bon einem Beriht „auß Tabor vom 5./15. März"*) kommt nur 
die beigegebene LXifte in Betracht: „Volgt die Summarifche Verzeugnus 
der Kayſerlichen vnd Ehurbayrifchen, jo den 6. diß bey Jangoff in Böhmen 
durch den Feind gefangen worden.“ 

Endlih: „Bericht über eine große Schlacht, in welcher alle kaijer- 
lihen Generale mit Ausnahme des Johann v. Wörth gefangen genommen 
worden find. Pilſen (28. Febr. 10. Martij 1645.°) 

Er beſchränkt ſich im wefentlichen auf Angaben über die faijerlichen 
Generale und die Verlujte der Schweden, die fo groß feien, „daß fich der 
Dorftenfohn der erhaltenen Victoria wenig frewen ſoll“. 


1) Desgleichen. 

2) Er nennt den Obr. Lufas Spirdh, den der Kaifer auf des Kurfürften Wunich 
gejandt hatte (vol. Schreiben des Obriſtleutnants 9. 9. Haſſlang an Kurfürft 
Marimilian Straubing 11. März 1645. Münden A. R. U) — „Bnierm 
neven Kommandanten“, 

3) Val. ©. 429. 

4) Stodholm R. A. 

5) Original Radomice St. U. Abſchrift Prag L. U. 
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2. Stugfdriften. 


Da daS Theatrum Europaeum V, p. 704 davon fpricht, daß 
„diejer Zeit vnterſchiedliche Relationen, Berichte, Brieffe wegen deß auf 
Kayf. Seite vnglüdlihen Treffens gemwechielt wurden,” fo müfjen wir 
annehmen, daß mehrere diejer lojen Drude verloren gegangen find. 

Dahin gehört: 

1. Nieuwe Tydingen uyt Duitsland dat is... . 3. Een Histo- 
risch vertaei van de nederlaghe den de Kaysersche .... tegen de 
Sweetsche ont de Stadt Tabor in Bohemen geleden hebben. 


1645. 7 Blatt. 4°.') 


2. u. 3. Eben jo müſſen aud die vom Theatr. mitgeteilten Berichte 
Zorftenfons und Hapfelds in flugichriftlicher Form erijtiert haben, von 
dem erfteren hat ſich offenbar noch der Titel erhalten.?) 

4. u. 5, Undere kennen wir nur aus dem Theatr. Eur., das noch 
außerdem je einen Bericht von faiferlicher und ſchwediſcher Seite ab- 
drudt.?) 


Folgende Flugfchriften haben fich erhalten: 

1. Gründlihe vnd gewiſſe Erzehlung / von dem Wuffbruch der 
Kö / nigl. Schwediichen Armee in Böhmen / bey Kaden, der/jelben Fortzug / 
und auch / Mit der Röm. Kai. Maſt. / großem Kriegs Heer zwijchen 
Prag vnd Tabor / bey dem Fleden Janckow am Tage Matthiae den 
24. Febr. altes vnd 6 Martii newes Kalenders gehaltenen, jehr 
gefährlichen, blutigen Schlacht. / Darinnen die Schwediſchen vber alles 
verhoffen, vermitteljt Gött / lichen Beyjtandes den Sieg vnd das Yeld / 
erhalten. / Beichrieben durch einen Königl. Schwedifhen Hohen / Dfficirer 
de dato Igla den 14. Marti altes Calenders Anno 1645.*) 

Sie iſt nur ein Abdrud des oben erwähnten?) Berichtes aus dem 


ſchwediſchen Hauptquartier Iglau 5./15. März, nur daß fie fpäter datiert 
ift vom 14./24. März. 


1) Die königl. Bibliothef zu Stodholm führt, wie ich einer liebenswürdigen Mit» 
teilung der Verwaltung entnehme, diefe Schrift in dem Katalog der von ihr 
zu kaufen gewünschten Schriften auf. 

2) Val. ©. 422 u. ©. 4236. 

3) Val. ©. 439 u, ©. 424. 

4) Königl. Bibliothek Berlin, 4 BI. 4°. 

5) Vol. ©. 423. 
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2. Relation / öfwer inkrektande aff Erchiestifitet Breh / men 
och Iyckeligen erhäldene Victorie emod the Keyserske wed Janckaw 
i / Behmen. (#el. 2.)') 

Aus dem Inhalt ergibt ſich, daß fie nicht vor dem April 1645 ver- 
faßt if. Die am Schluß erwähnte Einnahme der Stadt Krems durch 
Zorftenfon erfolgte erjt am 19./29. März. Nad der Ausdrudsweife des 
Berichtes möchte man annehmen, daß der ungenannte Verfafjer ein unter 
Königsmark in Niederfachjen kämpfender Offizier war. Vielleicht berichtete 
er in Königsmarks Auftrage der ſchwediſchen Negierung von defjen Unter: 
nehmungen. 

Was er über den böhmischen Kriegsſchauplatz berichtet, ſcheint auf 
ZTorftenfons Bericht zurüdzugehen. Nicht nur daß er die Ereignifje in 
der gleichen Neihenfolge gibt, es finden ſich auch wörtliche Übereinjtim- 
mungen wie: 


Torstenson. Relation. 


sä hafver jagh funnit godh all 
sända E. Excell. en copia af 
min . | 
skrifvelse af hwilken E. 
Excell. med mehra förnimmades 
hwadh för härlig vicetoria 
Gudh Alzmechtig den 
24. Februarij wedh Janckow haff- 


sä haffiverGud domeligeallmacht 
nästan pu samma tidh täckts 
och syntel at förläna oss un 





ver täckts förläna högst- | treffeligh ochhärligbvictorie 
bemelte H. Königl. Maiest, i Belımen. 

oder 3. B.: 
Widh thenne ährhällene | widtthenerhäldene lycke- 


herlige victoria ähroch then 
Olyck sigh tilldragen, att 
fienden hafwer medh 3. Sqva- 
droners gätt bak om wär 
högre Flygell. 


ligen segeren äre och thetta 
' oförmedeligen tilkommet, 
ı at sedan sontre fiendtlige sqva- 
 droner haffer gätt bak. om 
wär högre Flygell. 


Und aud die Zahlenangaben der Relation über Tote, Vermundete 
und Gefangene ftimmen mit den in Torſtenſons Bericht angegebenen 


überein. 


2) Bol. ©. 422, 


Vielleicht hat Zorjtenjon wie an Arel Lillie und Wrangel?) jo 


1) Königl. Bibliothet Stodholm, 4 BI. 4°, 


— AUR: 


auh an Königsmarf einen Bericht über die Schlacht gefandt, aus dem 
der Verfaſſer der Relation feine Angaben entlehnte. Neue Nachrichten 
bietet er uns daher nicht. 

Den kaiſerlichen Standpunkt vertreten folgende Flugſchriſten: 

3. Extract zweyer / Schreiben auß Prag / vom 9. und 12. Martit 
diejes 1645 / Jahrs / In welchen zu vernehmen wie das biutige / Treffen 
bey Janchaw 6 Meil von bier abgangen.!) — Rel. 3. 

Unter diefem Titel find ung zwei, bald nad der Schladht gefchriebene 
Briefe aus Prag erhalten, deren zweiter nur die Bewegungen der Schweden 
nah der Schlacht jchildert und eine unvollftäudige, falſche Angaben ent- 
baltene Lifte der gefallenen und gefangenen höheren Difiziere gibt. Das 
erjte Schreiben ftammt vom 9. März (n. St.) von einem unbekannten Verfaſſer 
an einen unbekannten Freund. An der Schlaht hat der Briefjchreiber 
nicht teil genommen; er; folgt daher anderen Berichten und ziwar dem 
des Oberjten Kahlenberg oder dem „Exrtract auß d. H. Obr. 8. ſchreiben“, 
nur daß er den Beriht aus der 1. in die 3. Perſon gejegt und die 
Angaben, die Kahlenberg von ſich jelbjt macht, weggelajjen hat.?) 

Eine andere Ausgabe diejer Relation 3, ebenfalls beide Schreiben 
enthaltend, erſchien unter dem Titel: 

„Extract / Schreiben / Bon dem groſſen Treffen, jo / zwijchen Ihr 
Kayl / Maytt. / vnd der / Ehron Schweden beyder Armeen gejchehen / den 
9. Marti 1645."?) 

Nur ift fälſchlich das Datum, an dem ber 1. Brief gejchrieben ift, 
al8 Datum der Schlacht gejett. 


4. Relation / Eines guten Eavaliers / Welcher im Anfang fait biß 
zu dem Ende / de jcharffen Blutigen Treffens den 24. Febr. / (6. Marti) 
diejes 1645 Yahrs bey Janckaw vorgegaugen / bey gewohnet. Vnd wie 
die Victory bald vff diefe, bald vff die andere Seite gefallen / doc endlich 
die Kayf. das Feld zu raumen gezwungen worden / Getrudt / Im 1645. 
Jahr / = Rel. 4.*) 

Schon aus dem Titel ergibt fi, daß der Verfajjer an der Schlacht 
felbjt teilgenommen hat und zwar auf faijerlicher Seite. Doc hat er 





1) Königl. Bibliothek Berlin. Königl. Bibliothek Stodholm. Ponikauiſche 
Bibliothek Halle. 2 BI. 4°. 

2) Bol. dazı ©. 427. 

3) Königl. Bibliothek Stodholm. 2 Bl. 4°. 

4) Stodholm. Königl. Bibliotbef. Halle, Ponikauiſche Bibliothek, 2 Bl. 4°, 
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das Ende der Schlacht nicht miterlebt, jo daß er alfo wohl auf einem 
der Flügel gefämpft haben mag, die früher flohen als die Mitte. Da 
er bejonders den Nefognoszierungszug Sports am Abend vor der Schladht 
und Johann v. Werth Anteil an dieſer fchildert, und da er beſonders 
die Verlufte der bayrijchen Truppen und Sports VBerwundung und in 
Iglau erfolgte Gefangennahme erwähnt, jo möchte man annehmen, daß 
der Verfaſſer den bayrijchen Truppen angehörte. Auch fonft fpricht die 
Haltung des Berichtes dafür. Er erzählt in knapper Form die Bor: 
gänge vor und in der Schladht, wenn auch oft nicht ganz richtig, wie 
denn 3. B. gleich der Anfang der Schlacht falſch dargeftellt it. Auch 
die Umjtellung der Schlachtordnung, der Tod von Götz u. a. wird unrichtig, 
anderes unflar angegeben, fo der Rückzug Hatzfelds und der Wieder- 
beginn der Schlacht, immer wird aber der Anteil Johanns v. Werth und 
der Bayern bejonders hervorgehoben. 

Die Flugichrift kann nicht vor dem 11. März (n. St.) verfaßt fein, weil 
diefes Datum am Ende erwähnt wird. Da aber dort ferner erzählt 
wird, daß Hapfeld den Obriftleutnant von Kreilsheim von Torſtenſon 
erbeten und au den Kaifer nach Wien gefandt habe, „gewiſſe Relation 
zu thun,“ fo muß die Flugfchrijt bald nad) dem 23. März (n. St.) verfaßt 
fein; denn von diefem Tage datiert Hapfelds ausführliches Rechtferti— 
gungsjchreiben. 

5. Zeitungen / von dem blutigen Haupt-Treffen, jo in Böhmen bey 
ZThabor / zwilchen den Kayſeriſchen vnd Schwediſchen Armeen / den 
6. Marty NR. E. vorgangen. = Rel. 5.') 

Diefe Zeitung iſt ein Schreiben vom 7. März (25. Febr.), deſſen 
unbekannter Verfaſſer — oder jein Gewährsmann — wohl in den Reihen 
der ſächſiſchen Truppen zu ſuchen if. Denn fonit würde er kaum diefe 
jo hoch gepriefen haben. An der Schlacht jelbit hat er nicht teilgenommen ; 
jagt er do, „daß man innerhalb 10 Tage bijhero von vnferer Armee 
feine gewiſſe Kundſchafft haben können”. Auch ergibt fi) das aus der 
fehlerhaften und verwirrten Darjtellung, die er von der Schlacht bringt. 
Was der Verfaffer aber jhon am Tage nach der Schlacht durch Hören» 
jagen erfahren haben konnte, war gewiß nichts zuverläffiges. 

Nicht viel beſſer ſteht es mit einer Flugſchrift, die ſich nur in der 
Wiedergabe des Theatrum Europaeum (V., ©. 704) erhalten hat, und 
die dort als „Exrtract Schreibens vom 2./12. März“ bezeichnet wird. Der 





1) Stodholm. Königl. Bibl. 2 Bl. 4°. 
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Verfaſſer desielben hat ebenfalls nicht an der Schlacht teilgenommen, feine 
ganze Erzählung ift dürftig und unrichtig. 


3. Beitgenöfffde Geſchichtswerke. 


Nur wenige Gefchichtswerfe bejchäftigen jich eingehend mit der 
Schlacht bei Jankau, die meijten geben nur ganz kurz gedrängte Über 
ſichten. 

1. Die Continuatio XVIII et XIX / der zehenjährigen Hiſtoriſchen 
Nelation ; das iſt / Wahrhafftige Bejchreibung aller denfwirdigen Hifto: 
rien, Handlungen vnd / Gejchichten, jo jeithero der nechſtverfloſſenen 
Leipzigifchen / Michaelismejje 1644 biß auff jeßige Oftermefje des 1645 / 
Yahres hin vnd wieder in der Welt, jonderlih aber im Römischen Reich 
fi) zugetragen vnd begeben. / Leipzig in Verlegung Gottfried Grojjen 
jel. Erben. / Gedrudt bei Henning Kölern im Jahre 1645. 

Der Berfajfer der continuatio Hat zu jeiner Darjtellung haupt- 
ſächlich Torjtenfons Bericht, der ihm in dem loſen Drucd vorlag, und daneben 
die Rel. 3 benußt, die er gelegentlich wörtlich abjchreibt. 

2. Relationis Historicae Semestrualis continuatio Jacobi Franci 
Hiſtoriſche Beihreibung aller denkwürdigen Geſchichten, jo ſich hin vnd 
wieder in Europa . . . . vor und hinzwifchen nechjt verjchienenen Frank— 
furter Herbitmeß 1644 biß auf die Oſtermeß des 1645. Jahres verlauffen vnd 
zugetragen. Durch Sigismundi Latomi alias Mäurers Sel. Erben conti» 
nuiert vnd verlegt. Getrudt zu Frankfurt a. M. durch Sigismundi Latomi 
Erben im Jahr MDCXLV. 

Ihr liegt der Brief Zorftenjons an den „Kommandanten” in Leipzig 
(Axel Lillie) zu Grunde, wie der Verfaſſer ſelbſt jagt (S. 107 u. 111) 

Nur ganze kurze Notizen geben folgende Heine Schriften: 

3. Vnparteyiſcher / Kriegs-Difcurß / das ift / Kurtzer Auszug der 
Hiftorien des 29 Jahre währenden / Teutjchen Krieges /. Worinnen an- 
geführt werden alle Kriegs / händel, welche fi) von dem Jahre Ehrijti 1617 
biß in das 1645. fürnemblid in Zeutihland..../ »... zwiſchen 
beyden Kayjerlichen Deajejtäten Ferdinand II. vnd Ferdinand II. vnd 
zwijchen den / Königreihen Schweden vnd Franfreich / jampt Bundes- 
genofjen begeben / vnd zugetragen / Getrudt i. %. 1645. 

4, Kurge vnd wahrhafftige / Beichreibung beyder Eronen Franckreich 
vnd Schweden, deren Haupt / armeen Berrichtung etc. / was fi von 
1633 biß 1647 in Teutſchland, Bayern und allen Drten in Belagerungen, 
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Schlachten, Stürmen, Scharmützeln /, zugetragen, beſchrieben durch 
G. E. V. S. / Franckfurt bey Matthaeo Kämpfen Anno 1647.') 

5. Bon den / dreiffigjährigen Teutſchen / Kriege, welcher fi Anno 
1618 angefangen / und durch Gottes Gnade Anno 1648 geendet hat / 
— RERTERLIRSERER: / Dabey / ein Außzug wie viel Schlachten diefe Jahr 
vber in Teutjchland vnd dejjen Nachbarſchafft geichehen / Anno 1648, 

Ohne Bedeutung für die Beichreibung der Schlacht bei Jankau 
wegen der Kürze der im ihnen gebotenen Darftellungen find auch 
folgende Werke. 

6. E. Wassenbergi Embricensis Commentariorum de bello inter 
invictissimos Imperatores Ferdinandum II. et III. et Succiae Franciae 
reges Liber singularis. Francof, Ed. 3. 1640. Fortgejegt 1658. 

und 7. desjelben Verfaſſers „ernewerter teutjcher Florus." Amjterdam 
bei Ludwig Elzevieren. Ar: 1647. Dieje beiden Werte nehmen, obwohl 
fie auf Torſtenſons Bericht zurückgehen, einen entjchieden kaiſerlichen Stand: 
punft ein. 

Ebenfo jteht e8 mit 

8.(Leonhardus Pappus) rerum Germanicarum ab Ao. MDCXVII. 
usque ad Annum MDCXLVII Gestarum epitome 1648. 

9. Riceius, de bellis Germanicis libri X. Venetis. MDCXLIX. 

10. Brachelius ; historia nostri temporis Coloniae 1650. 

11. Vittorio Siri, il Mercurio overo historia dei correnti Tempori 
Genf 1655, der im allgemeinen Torſtenſons und Hapfelds Berichten folgt, 
doh auch andere Quellen benugt zu haben fcheint. 

Aus der Mafje der zeitgenöffiichen Geſchichtsſchreibung fommen für 
die Schlacht bei Jankau nur zwei Werke mehr in Betracht, Theatrum 
Europaeum und Chemnig, da fie ausführlichere Darjtellungen von der 
Schlacht bieten. 

12. Theatrum Europaeum, Fünfter Zeil Frandjurt am Main. 
MDCXLYVIL. 

Es Drudt 5 Berichte hinter einander ab, drei von faiferlicher und 
zwei von ſchwediſcher Seite, nämlich: 

1. Völlig wertlos ift davon der 1. Bericht. Er enthält eine Reihe 
unridhtiger Angaben, fo, daß Torſtenſon zuerjt die Moldau überfchritten 
hatte, die Faiferlichen ihm gefolgt jeien. Im übrigen übertreibt er in der 
Angaben über Anzahl der jchwediihen Geſchütze wie ihrer Verlufte. Nur 
die Schlufangabe über Yoh. von Werth jind richtig. 


1) Jena Univerfitätsbibliotbet, 
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2. Extract Schreibens vom 2./12. März. 

3. Den Bericht Hatzfelds nach folgenden einleitenden Worten „Hierumb 
finden wir gut zu feyn einen Bericht anhero zu fügen, darinnen Herr 
General Melchior von Hapfeld der Römiſchen Kayſerlichen Mayeftät 
satisfaction vnd Erläuterung abftattet.” 

Der 4. Bericht iſt ein Abdruck von Torſtenſons Bericht an Axel 
Lillie: „Benebens erachten wir eine Notturfft zu jeyn, den Anhalt des 
Berichtichreibens, welches der Herr Feld-Marſchall Torjtenfohn von diefem 
Haupttreffen under dato Woſchitz den 27. February an den Herrn 
Kommandanten in Leipzig abgehen laſſen zu mehrerer Erleuterung anhero 
zu ſetzen.“ 

An letzter 5. Stelle endlich fteht eine Befchreibung der Schlacht dur) 
einen ſchwediſchen Dffizier. 

Ale diefe Darftellungen find ſchon an früherer Stelle beſprochen 
worden. 9 

Der Beihreibung der Schlacht find im Theatrum Europaeum 4 
Karten und Pläne in der Manier der damaligen Zeit, wenig überſichtlich 
und verftändlich, angefügt. 


a) Ordnung der Kayſerlich unnd Schwedishen Haupt-Armaden, wie 
jolde in Böhmen bey Yantowig vor dem Treffen gegen einander 
geftanden den 24. February und 6. Marty 1645. 

b) Territorium qualitaspue loci apud Janckau Böhmiae, ubi 
praelium inter Mitites Caesarianos et Bavaros ab una et Regis 
Sueciae exeercitus ab altera parte 24. Febr. st. vet. et 6 Marti 
st. n. Anno 1645 factum. Gelegenheit des Orts bey Janckow in Böhmen, 
va die Schlaht zwiſchen der röm. Kay., Chur-Bayerifchen vnd Chur- 
Sähfiihen an einem vnnd den Königl. Schwedilchen Armeen anderen 
theils den 24. Febr. st. vet. u. 6. Mariy st. n .Anno 1645 vorgangen ift. 

c) Praelium apud Jancou mane ante Meridiem. Das erfte Treffen 
bey Jancowitz, jo fi morgens vor Mittag zugetragen den 24. Febr. 
6. Mart. 1645. 

d) Secundum et ultimum Praelium a Meridie usque ad Noctem 
apud Jankau 24. Febr. 6. Mart. Ao 1645 factum, in quo Caesaria- 
nos et Bauar. relicto campo Suecis Vietoriam concedere oportuit. 
Das Andere und Letjte Treffen, jo nachmittag biß in die Nacht den 24. 
Febr. 6. Marty Anno 1645 bey Jancowitz gejchechen, dabey die Schwe- 
diihen das feldt erhalten. 


1) Vgl. ©. 436 f., ©. 424, 422, 426. 
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Nur eine Wiedergabe des Theatrum Europaeum mit Auslafjung 
des erjten Berichts bietet 

13. P. Lotichius, Rerum Grermanıcarum gestarum pass. Il. Fran- 
cofurti 1650. 

Die wertvollite Bearbeitung der in Frage ftehenden Ereignifje bringt 

14. Phil. Bogijlav v. Chemnitz, Königlichen Schwediſchen in Teutich- 
land geführten Krieges vierter Theil. 

Diefes Werk, welches eine der Hauptquellen des dreißigjährigen 
Krieges bildet, beruht auf den durch Reichsratsbeſchluß dem Verfaſſer 
zugänglic gemachten Akten des Schwediſchen Reichsarchivs, von denen 
ein großer Zeil bei dem Brande des Schlofjes 1697 vernichtet wurde. 
Den Anhalt diefer Archivalien hat Chemmnig mit großer Genauigkeit und 
Trene wiedergegeben. Das zeigt ſich auch in der Befchreibung der Schladt 
von Jankau. Die Lifte der Toten und Verwundeten ftimmt beiihm genau 
überein mit Torſtenſons Angaben in dem Bericht an die Königin, den er 
ebenfo gefannt und benügt hat wie die andern der Schwedischen Regierung 
überfandten Berichte, den aus dem ſchwediſchen Hauptquartier Iglau 
5. (15.) März (= Rel. 1) und den Mardefeldtichen. ') 

1) Das lehrt ein Vergleich der betr. Berichte mit dem Texte bei Torftenjon: 


Torftenfon: Chemnitz: 

Men eflter fienden kort för min | Da folder (d. Feind) noch vor 
ankommt war gängen öfver watnet, | deren Ankunft über das Waller, die 
Ottova benenndh, som löper genom | Ottawa genandt, fo durch gemeldete 
bemälte stadh och hadhe alle fördelar | Stadt läufft, gegangen vundt alle 
inne, att jagh intheöt haffve koma | vortbeile eingenonmmen gehabt, aljo 
till henom, dy haflver Jagh efiier | das Sie ihm nicht beyfommen fünnen. 
nägre timmars canonerande jämväl | Gleihwol ward mit Stüden etliche 
och chargerande med een hoop aff ; ftunden lang auf einander geipilet und 
fiendens tronuper, som hille uthan | mit einer Anzahl feindlicher Truppen, 
för stadhen, jo vor der Stadt gehalten, ſcharmuziret. 





Dasielbe ergibt fih aus einer Probe zwischen 
Rel, 1 und Chemnitz 

Am 14. auff Schwyhoff, ein veſt Den vierzehenden auf Schwyhoff, 
vnd mit 24 feindlichen Tragonern | ein feſtes vnnd mit 24 feindlichen 
beſetztes Schloß, dem Grafen von | Dragonern beſetztes Schlos, dem 
Tſchernin zuftändig zugangen, jelbiges | Grafen v. Tſchernin zuſtendig fort 
aufgefordert, aber nadj verweigernder | yangen, felbiges aufferdem vnd nad 
Vergabe den daran liegenden Fleden | verweigerter Wbergabe den daran 
abgebrannt unnd dei Tags auff tlattauı | liegenden Fleden in brand fteden 
fortmardjiret. laffen, auch noch jelbigen tags nad 

Glattow marchiret. 
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So bringt Chemnig nach den bejten jchwediichen Quellen eine Dar: 
jtellung, an die er noch Betrachtungen über die Urfachen des Sieges der 
Schweden anfnüpft. 

Mit ihm zufammen muß der Schriftfleller genannt werden, deſſen 
Werk jolange das des ſchwediſchen Hiftoriographen als verloren galt, zum 
Erſatze dienen mußte, 

15. Samuel Pufendorf commentariorum de rebus Sueecicis libri 
XXVI. Ultrajecti MDCCV, deſſen Schilderung der Schlacht (lib. XVILL, 
SS 4—8) aus Chemnig entlehnt, 3. X. wörtlich überfegt ift. 

Zum Schluffe jeien noch zwei jpätere Bearbeitungen genannt, die 
erjt auf Pufendorf und Theatrum Europaeum fußen. 

16. Heinrich Anſelm v. Ziegler .... Täglicher Schauplag der Zeit, 
auf welchem jich ein jedweder Tag durch das gange Jahr mit feinen 
merfwürdigjten Begebenheiten vorftellet ....... Gedrudt im Yahr 1695. 

und 17. Johann Adlzreitter a Tetenweiss. . ... Annalium Boicae 
gentis partes tres a prima origine Boicorum usque ad annum MDCLI. 
Francofurti 1710. 


Endlih dann noch je eine Stelle aus Marbdefelbt: 


Mardefeldt-Tbeatr. 
Eur, V, 712, 

Weil aber von vnſern VBortruppen 
zurüdgejagt ward, der Feind der 
ginge in aller Eyl fort vber einen 
Paß vnd liefle dieſſeits des Paſſes 
einen Heinen maldichten Berg zur 
verfihernng jeiner retraite mit Muß> 
quetierern bejett und verhawen, welchen 


berg man leichtlich gewinnen und allo | 


auch dem feind noch eins anhängen 
föndte, ritt der Herr Feld-Marſchalck 
nad empfangenem Bericht jelber bin, 
ſolche zu bejehen. 


Witteilungen. 42. Jahrgang. 4. Heft. 


Feldmarſchall 





Chemnitz. 


Weil aber der Vortrab bericht 
zurück eingeſandt, das der Feind in 
aller eil vber einen pas fortginge vnd 
einen kleinen waldichten berg zur ver- 
fiherung jeiner Betraicte verhamwen 


vnd mit Musquetirern bejegt binter- 


laffen bette, welchen man leichtlich 
gewinnen vnd dem Feinde noch wol 
eins anmacen köndte, als ritt der 
jeibft dahin, es im 
Augenſchein zu nehmen, 
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Die Bünfte anf dem Gebiete der Herren von 
Rofenberg. 


Mit Beiträgen von Dr. Val, Schmidt. 


In den legten Jahren hat die hiſtoriſche Forſchung auch auf die 
Ausgeftaltung des Zunftweiens insbefondere in Südböhmen ihr Augen: 
merk gerichtet. Die fürftl. Schwarzenbergihen Archive von Wittingan 
und Krummau haben reichliddes Materiate geliefert, das ih im nad- 
folgenden durch Beiträge aus dem gräfl. Buquoyſchen Archive zu Gragen, 
dem Stiftsarchive Hohenfurt und dem Stadtarhive Krumman zu ergänzen 
im ftande bin. Es wird allerdings noch manche Lücke auszufüllen fein; 
immerhin wird ſich aber der Leſer ein Bild von der Entwidlung des 
Handwerks und Gewerbes in Sidböhmen, joweit e8 dem Machtbereiche 
der Nofenberger unterftand, machen können. Vor allem war es mir 
darum zu tun, die Privilegien, refp. Ordnungen der einzelnen Zünfte 
nad) ihrem Alter zu ordnen, um auf diefe Weije zukünftigen Forſchern 
die Handhabe zu bieten, mittel8 des älteften Zunftprivilegs als einer Art 
Arhetyp die Quellen unjerer ſüdböhmiſchen Zunftorbnungen fennen zu 
lernen. Sicher ift, daß Brager und Paſſauer Mufter in Süd— 
böhbmen in Berwendung famen; jedenfalls werden auch die 
größeren jüdböhm. Nachbarftädte, namentlih Budmweis, die Entwidlung 
der Innungen beeinflußt haben. 

Aus dem 14. Ihrh. haben fi nur wenige Zunftprivilegien teils in 
latein., teil8 in deutſcher Sprache erhalten. Dagegen erjcheinen fie um jo 
reichliher nach den Huflitenfriegen. Der Grund ift wohl der, daß oft 
erſt jegt das Gemwohnheitsrecht mancher Zünfte verbrieft wurde; während 
anderjeit3 im den Wirren der Huilitenfriege mancher Zunftbrief zu Grunde 
ging, wie es uns z. B. ausdrüdlich von dem der Sobieslauer Tuchmader- 
gtide, die jchon von Ulrich I. von Roſenberg (F 1390) eine Ordnung 
erhalten hatte, und der dortigen Schneiderzunft überliefert iſt. Daß die 
meiften dieſer Briefe des 15. und 16. Ihrh. in iſchechiſcher Sprache ver: 
faßt und daß die deutfchen Zunftordnungen auch für deutfche Orte nicht 
häufig find, (nur auf der Herrſchaft Hobenfurt erhielten die deutſchen 
Orte deutſche Privilegien) darf uns nicht wundern, wenn wir bebenten, 
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daß ja das Tichedhiiche bis 1620 in Böhmen förmlich „Staatsſprache“ 
war. Es zeugt im Gegenteile von der Kraft des Deutjd» 
tums, wenn fich hier oder dort eine Innung ein deutjhes 
Privileg zu erringen wußte. Daß übrigens ſchon bei der Erteilung 
das tſchechiſche Privileg nicht verjtanden wurde, das beweiſen uns die 
vielen oft gleichzeitigen oder wenig fpäteren deutſchen Überjegun- 
gen, die doch unnötig gewejen wären, wenn die Sprade des Privilegs 
mit der Sprache der Gewerbetreibenden eins gewejen wäre. Wber jelbit 
in den tihechiichen Urkunden mutet uns jo vieles heimisch an; e8 find die 
deutfhen Namen (3. B. der Müller und Bäder), veutihe Hand» 
werfsausdrüde uff, ja einmal fogar ein deutfhes Datum im 
tihed. Driginal. — Es wäre eine danfenswerte Lebensaufgabe, diejen 
deutichen Einfluß auch auf die Entwidlung der Innungen Elarzulegen. 
Dazu gehört aber die Kenntnis des gefamten Privilegienmaterials; vorder- 
band miüfjen wir zufrieden jein, wenn es uns vergünnt ift, einzelne 
Baufteine liefern zu können.) 


Deutfd-Benefhan.* 


Am 5. Juli 1442 eutfchied in Krumman Ulrih v. Roſenberg den 
Streit ver Kapliger und Beneſchauer Fleiſcher bezüglidy des 
Fleichverfaufes an den Wochenmärften in Kaplıg und an allen Samstagen 
nah dem Borgange, „wie es in Krummanu gehalten wird“. Die 
Fleiſcher aus beiden Orten follten an den Wochenmärften und alle 
Samstage in Kaplig ihr Fleiſch feil haben, nad) dem Wochenmarfte aber 
ihr Fleiſch wegtragen, ebenjo könnten die Beneſchauer den Gafthäufern 
Kutteln und das übrige Fleisch verkaufen, aber nur am Wocenmarkttage. 
Alle follten ſich der Neinlichkeit befleißen. Der Sahfällige mußte 1 Schod 
Prager Münze zahlen Eine eigene Zunftordnung für die Deutjch-Bene- 
ſchauer Fleiſcher iſt mir unbekannt. — Die Leinweber erhielten am 
15. Jänner 1519 in Krummau von Peter v. Nojenberg ihre Zunft- 
ordnung, die Lederer befamen ihre Zumitartifel von den Vormündern 


1) Im folgenden werben die bereit veröffentlichten Zunftbriefe (Mitt. d. Ver. f. 
Geſch. d. D. i. B., Pamätky archeologick6 etc.) ohne Bemerkung verzeichnet, 
meine Ergänzungen aus dem Gratner, dem Hobenfurter und Stadt Krum ; 
mauer Arhiv mit einem, rejp. zwei oder drei Sternchen kenntlich gemacht. 
(Gragner U.*, Hobenfurter A.=**, Krummauer Stadtarhiv***). An dieſer 
Stelle jei Herren Domänendireftor und Arhivar Teichl in Gragen für jein 
ſtets Tiebevolled Entgegenfommen mein berzlichfter Dank gejagt. 
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der Nojenberger Wilhelm und Peter, nämlih von Hieronymus Sclit 
und Ulrich Holigfy (vorm 7. Mai 1551); fie wurden ihnen in Krummer 
am 21. Yuni 1552 von Wilhelm v. Nojenberg beftätigt. Die Färber 
in D.-Benefhau erhielten am 30. Jänn. 1579 mit ihren Bunftgenofie 
auf der Krummauer, Wittingauer, Prachatitzer, Rojenberger und Gragner 
Herrichaft ihre Ordnung, die Drechſler 1602 von Peter Wok vor 
Nojenberg.') 


Elhenitz. 


Hier erhielten die Schneider am 25. Juli 1552, die Schuſter 
am 16. Aug. 1553 und die Weber am 17. Dez. 1573 von Wilhelm 
v. Rofenberg ihre Zunftordnung. 


Sriedberg.* 


Den Bädern und Müllern erteilte Wilhelm v. Roſenberg an 
27. April 1553 in Krumman die Zunftordnung. Als die Urkunde durch 
einen Brand am 9. Sept. 1609 vernichtet worden war, bejtätigte ihnen 
Hans, Graf v. Zriny neuerdings die Artikel. Die Ordnung der Leim 
weber wurde am 12. April 1556 von Wilhelm v. Nofenberg in Krumman 
erteilt. Eigene Zunftprivilegien erhielten audy die Friedberger Schneider 
von demjelben am 23. April 1569 in Krummau und die Lederer 1579, 
27. Aug. am gleichen Orte. Dagegen waren die Friedberger Schuſter 
(1564), Schneider (1564), Binder (1564), Mälzer (1565) und 
Fleiſcher (1597) mit ihren Handwerfsgenofjen in der Herrichaft Rojen- 
berg, die Färber (1579) mit denen aller rofenbergifchen Herrichaiten 
zu einer Zunft vereinigt. (Siehe Nojenberg und Krummau!) 


Graben.* 


Die Binder erhielten 1548 ihr Zunftprivileg von den rojenberg- 
VBormündern; den Webern gab Wilh. v. Rofenberg am 19. Juni 1552 
in Krummau ihre Artikel, im gleichen Jahre den Seilern, 1565 ben 
Bädern, 1572 den Schneidern und 1582 den Schmieden und 
Wagnern Die Lederer in Gragen und Strobnig waren zu einer 
Bunft vereinigt, die am 17. Dez. 1570 in Wittingau ihre Ordnung von 


1) Teil: Das Urbar der Herrſch. Graben nennt außerdem aus fpäterer Zeit: 
1684 die Ordnung der Schufter, 1705 die der Schmiede, Wagner nd Binder, 
1721 die der Schneider. 


— 45 — 


Wilhelm v. Roſenberg erhielt, die Färber bildeten auf allen roſenberg. 
Herrſchaften eine Zunft (ſiehe Krummau!). Peter Wok v. Roſenberg 
beſtätigte 1602 die Ordnung der Drechſler in Gratzen und Deutjch- 
Benejhau, 1604 die der Schuſter in Gragen und 1608, 24. Mai, 
BWittingau, die der Fleifher in Gragen, Strobnig und Heilbrunn.') 


Heilbrunn. 


Die Fleiſcher, 1608 mit den Gratznern und Strobnitzern ver— 
einigt, wurden 1618 von Peter v. Schwanberg als eigene Zunft fonfti- 
tuiert, ebenjo die früher mit Gragen vereinigte Bäderzunft 1712.2) 


KHörig."" 


Die Schneiderzunft erhielt in Krummau am 23. Jänner 1568 
vom Abte Johann v. Hohenfurt und Wilhelm v. Rofenberg ihre Artikel, 
die Schufter und die Weber von denjelben ebendort am 18. Feber 
1568, den legteren teilten die Krummauer Weber Ende Juli d. J. aud 
ihr Knappenreht mit. Die Bäder und Müller erwarben ihre Ord— 
nung in Krummau am 21. Dez. 1574 vom Abte Johann v. Hohenfurt 
und von Wilhelm v. Roſenberg. Die Hufſchmiede und Wagner 
gehörten zur Krummauer Zunft, von der fie fih aber im 17. Ihrh. 
[ostrennten. Zujchrift der Krummauer Zunft an den Abt, 1642, 6. Mai. 


Hoheunfurt.“ 


Den Töpfern in Hohenfurt (2) und dem Dorfe Kaltenbrunn (7) 
gab 29. Sept. 1554 in Hohenfurt Abt Johann Ulrichsberger mit Willen 
Wilhelms v. Nofenberg eine Zunftordnung. Dies ift infofern interejjant, 
als Kaltenbrunn wohl das einzige Dorf in einer Banımeile 
ift, in dem ein Gewerbe betrieben werden durfte. Diefe 
Ausnahme von der Regel geht zurid auf eine Entſcheidung Johanns 
v. Nojenberg vom 5. Feber 1531. Hohenfurt Hatte 1524 die halbe 
Bannmeile erhalten und wollte nun in SKaltenbrunn, das genau 
%, Meile von Hohenfurt liegt, die Gewerbe einjtelen. Der Streit wurde 


1) Nach dem Ausiterben der Rojeuberger erhielten von den Buquoys Zunftprivi- 
legien: Weber und Seiler 1651 (erneuert), Tiſchler und Glafſer 1691, 
Müller 1697, Töpfer 1707, Schäffler 1709 Gäuſchneider 1734, 
Steinmegen, Maurer und Zimmerlente 1754. (Nah Teichl.) 
2) Teichl. 
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vom Roſenberger am genannten Tage dahin entſchieden, daß von nun an, 
abgeſehen von dem Töpferhandwerk und der Bierbrauerei und 
je einem Lederer und Weber, fein Gewerbe mehr geduldet werden jollte; 
die Tegtern zwei Handwerker könnten noch ihr Geſchäft lebenslänglich 
betreiben, aber ohne Gefellen und Lehrlinge. Die große Zahl der Töpfer 
in Kaltenbrunn läßt auf einen regen Handel mit dem nahen Oberöjterreich 
ſchließen. — Eine eigene Zunft bildeten in SHohenfurt die Weber, 
beftätigt am 10. Yuli 1568 in Krummau vom Abte Johann und vom 
Wilhelm v. Roſenberg; auch ihnen teilten am 22. Juli d. J. die Krum— 
mauer Weber ihr Knappenredt mit. Die Schufter (1564), Schmiede 
(1564) und Binder (1564) waren mit den Zunjtgenojjen der Herrichaft 
Nofenberg vereinigt, doch wurden die Schujter und die Schneider 
am 24. Mai 1608 in Wittingau von Peter Wok v. Rofenberg mit Willen 
des Abtes Paul Fahrenſchon zu felbftändigen Zünften konftituiert. 


Huſſinetz. 


Die Schuſter erhielten am 22. Aug. 1652 von Anna Maria 
v. Eggenberg eine Ordnung. 


Kalſching. 


Das Lederer und Schuſterhandwerk weiſt ein ſehr altes, ſchon 
am 21. Dez. 1447 vom Abte Dietrich v. Goldenkron mit Willen Ulrichs 
v. Roſenberg gegebenes Privileg auf, das Abt Gerhard mit Willen Urichs 
v. Rojenberg am 23. Feber 1458 beftätigte. Am 20. Jänner 1463 erhielt 
die Bäderzunft vom Abte Johann im Einverjtändnis mit Johann von 
Rofenberg ihre Ordnung. Auch den Kalfchinger Webern teilten die 
Krummauer Zunftgenojjen im Juli 1568 ihr Knappenrecht mit. Die 
Färber (1579) bildeten auf allen roſenb. Herrichaften eine Zunft. 


Kaltendrunn ſiehe Hohenfurt! 


Kaplitz. 


Bezüglich der Fleiſcher (1442) wurde ſchon bei Beneſchau 
geſprochen. Da ihnen ihre alten Zunftartikel bei einem Brande verloren 
gingen, erhielten ſie am 17. Juli 1607 in Wittingau von Peter Wok 
v. Roſenberg ihre Ordnung beſtätigt. Am 12. Sept. 1481 erteilte Wok 
v. Roſenberg in Krummau den Kaplitzer Tuchmachern eine Ordnung 
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und das Necht, ihre erzeugten Stoffe mit der Noje zu bezeichnen, was 
ihnen Peter Wok v. Rojenberg am 6. Dez. 1602 in Witiingau und 1636, 
14, Aug. Maria Magdalene v. Buquoy beftätigte. Am 24. März 1561 
erhielten die Schneider ihre Bunitartifel von Wilhelm v. Rofenberg 
in Krummau und von demjelben ebendort am 4. April 1568 die Leins- 
weber, deren Privileg die Gräfin Maria Magdalene v. Buquoy 27. April 
1651 in Gragen erneuert. Die Lederer erhielten ihre Ordnung 1577, 
15. Dez. von Wilhelm v. R. in Wittingau bejtätigt, die in die allge- 
meine vojenbergifche Zunft einverleibten Färber von Raplig 1579 (ſiehe 
Krumman!), die Bäder und Müller 29. Juli 1579 in Wittingau von 
Wilhelm v. AR, die Schmiede und Wagner am 2. Yuni 1583 von 
demjelben auf dem Prager Schloſſe, die Töpfer 3. Aug. 1587 im 
Krummau von demf., ebenjo die LZebzelter am 11. Aug. 1587. Den 
Kürſchnern gab Peter Wok von Roſenberg am 17. Sept. 1603 in 
Wittingau die Artikel, den Steinmegen und Maurern bderjelbe am 
20. Nov. 1606 in Wittingan.) Bon all den genannten Ziünften erhielt 
in der Folgezeit die der Töpfer die größte Bedeutung für Kaplig, fo daß 
noch jegt das Töpferhandwerk dafelbjt einen Reſt feines alten Ruhmes 
aufzuweiſen hat. 


Krummau.** 


Das älteſte Zunftprivileg unter den Krummauer Gewerbetreibenden 
beſitzen die Tuchmacher. Am 8. Mai 1430 gab nämlich Ulrich von 
Roſenberg dieſen die Erlaubnis, auf ihren Tüchern als Wappen (Marke) 
bie Roſe anzubringen. Joſt v. Roſenberg beſtätigte am 25. Jänner 1537 
ihre Ordnung und eine neuerliche Beſtätigung erhielten ſie von Wilhelm 
v. Roſ. am 10. Aug. 1573. Noch heute blüht das Tuchmachergewerbe 
(Firma Wozelka); in den früheren Jahrhunderten gab es einer ganzen 
Gaſſe (Tuchmachergaſſe) den Namen. — Daß die Fleiſcher ſchon 1442 
in Krummau eine gewiſſe Ordnung hatten, ſahen wir bei Beneſchau; fie 
und die Bäder wurden mit bejonderen Artikeln in der von Ulrich von 
Roſenberg am 20. Juli 1443 erneuerten Stadtordnung bedacht. Die 
Fleifcherzehe wurde dann in Krummau am 28. Jänner 1447 von 
Ultih v. Roj. errichtet und am 18. April 1539 in Krummau von Yojt 
v. R. ergänzt und betätigt, ebenfo am 17. Nov. 1642 ddto. Krumman 
von Anton v. Eggenberg und 11. Juli 1669, Krummau, von Johann 
Ehriftian v. Eggenberg (mit Anderung des Artikels 13). Die Schuſter 


1) Spätere Zunftbriefe: 1650 Seiler, 1671 Schuiter und 1684 Strumpfwirfer. 
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erhielten ihre Ordnung am 12. Dez. 1481 von Wok v. Roſenberg, 
beſtätigt von Wilhelm von R. am 22. Nov. 1559 in Krummau, die 
Schneider von Wok v. R. am 20. Juli 1489 in Krummau,) die 
Mälzer 19. Juni 1516 von Peter v. Rofenberg in Kr. Ebenjo hatten 
die Weber bereits von diefem Peter eine Ordnung erhalten; oft von 
Nofenberg beftätigte fie am 10. April 1538 in Krumman und gab ihnen 
das Meilenrecht; Wilhelm v. R. ernenerte die Zunftordnung am 4. April 
1568 in Krumman.?) Wie bedeutend und maßgebend die Krummauer 
Webergilde für die Umgebung war, erfehen wir daraus, daß fie 1568 
den Ziünften in Hohenfurt, Oberplan, Hörik und Kalſching ihr Knappen- 
recht mitteilte, die Gäuftörer in der Meile vertrieb und die Nojenberger 
und Mofenthaler Weber nötigte, ſich ihrer Zunft anzufchliegen, 1590, 
8. Sept. die Deutih-Reichenauer Weberzunft in ihre Gilde aufnahm und 
am 15. Aug. 1666 den Payreſchauer Webern, die bisher feine Zunft 
hatten, ihre Ordnung mitteilte.** Die Töpferordnung gab oft von 
Roſenberg am 21. Yuni 1538 in Krummau, die der Kürſchner Wilhelm 
v. R. am 24. März 1553 ebendort, die ver Schmiede und Wagner 
am 17. März 1555 in Krummau, ebenderſelbe beftätigte die Lederer— 
und die Kürſchnerzunft am 3. Nov. 1582, legtere auh K. Matthias 
am 6. Nov. 1614. Am 23. Sept. 1561 gab Wilhelm v. R. den Binder- 
und Tiſchlermeiſtern eine Ordnung und beftätigte am 1. Sept. 1588 
auch die Gejellenordnung der vereinigten Binder- und Zifchlerzunft.?) 
Am 30. Jänner 1579 wurde die vereinigte Färberzunft der Orte 
Krummau, Wittingau, Prahatig, Nojenberg, Friedberg, Gratzen, Kaplig 
Beneſchau, Kalſching und Oberhaid von Wilhelm v. R. beftätigt; von 
demjelben auch die Krummauer Seilerzunft am 23. Jänner 1582 in 
Krumman und am 14. April 1585, Krummau, die der Hutmader.t) 
Sein Bruder Peter Wok gab den Schloſſern, Büchſenmachern 
und Spornern einen Zunftbrief am 4. Mai 1593 in Krummau und 
den Bädern am 2. Jänner 1595 ebenda;?) übrigens enthielt ſchon die 
Stadtordnung 1443 ihreiwegen Beſtimmungen und bewarben fie ſich ſchon 


1) In dieler Urkunde (Mbichrift) ıft das Datum deutſch, die übrige Abſchrift 
tſchechiſch, vielleicht war das Original deutſch. 

2) Weitere Veltätigungen: Bon K. Matthias, Linz, 3. Mat 1614 und 24. Zult 
1651 durd Unna Maria v, Gggenberg. 

3) Beitätigung durch Koh. Ebriftian v. Eggenberg 1674. 

4) Beitätigt 1614 durh K. Matthias; 1709 gab Fürft Job. Chriftian v. Eggem- 
berg die Hutmacher der Herrichaft Winterberg und Drislawitz dazu. 

5) Beitätigt 19. Juli 1652 von Anna Maria von Gggenberg. 
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1576 um Beftätigung ihrer Artikel. — Bon K. Matthias erhielten am 
30. April 1614 in Linz die Reummauer Steinmegen, Maurer und 
Bimmerleute ihre ſchon 8. Dez. 1564 von Wilhelm v. R. erhaltenen 
Artikel beftätigt, am felben Tage aud die Müller ihre fhon von 
Wilhelm v. Rof. erhaltene Ordnung.) — Obwohl nicht hieher gehörig, 
möge noch die Gründung der Literatengilde durch Wilhelm von 
Rojenberg am 12. Nov. 1554 erwähnt werden. Er jtiftete fie, um bie 
religidfen Zeremonien zu heben, jchrieb fich jelbft als erſtes Mitglied ein 
und legte 10 Zaler in die Bruderjchaftsfalle; den Krummauer Erz. 
priefter Thomas Baworowsky und den Magifter der freien Künfte und 
Prager Kanonifus Ambros ernannte er zu geiltlichen, feinen Kanzler 
Wenzel Albin v. Helfenburg und deffen Sohn Thomas, Dr. der Nechte, 
zu weltlihen Vorſtänden. — Auch die Shüpengilde verdankte Wilhelm 
v. NRojenberg ihre Entftehung. Er begründete fie am 27. Juli 1554 in 
Krummau, indem er die ihm vorgelegten Artikel betätigte und die Roſen— 
berger verpflichtete, dazu jährlih 30 Ellen ‚lindiſch“ Tuch zu geben. K. 
Matthias bejtätigte die Gildenerdnung am 18. Oft. 1613 in Negensburg 
und verſprach ebenio 30 Ellen Tuch oder 30 Taler. — Im Jahre 1519 
ließ fih Peter dv. Mofenberg eine meißnifhe Bergordnung aus 
Annaberg (Sachſen) fommen, die ihm auch von Albrecht v. Schreibers: 
dorf, Hauptmann von Annaberg, zugefandt wurde. Schon feit 1475 war 
der Bergbau um Krummau intenfiv betrieben worden. Die Bergwerks— 
zehe wird ſich bald Fonftitwiert haben; am 20. Jänner 1526 verlieh 
dann K. Ludwig auf Bitten Heinrichs v. Mofenberg den Ülteften, 
Geihwornen und der Knappſchaft in den Bergwerfen zu Krummau ein 
Siegel und Wappen (blauer Schild, darin St. Anna mit einem Raſen— 
ſchlägel und Eifen) und die Freiheit, mit rotem Wachs zu fiegeln. — In 
Krummau wurde auh am 3. Aug. 1497 der Grund zu einer Bau- 
hütte gelegt, indem Peter v. Roſ. den Hans Gezinger zum Oberjtein- 
meg ernannte umd ihm das Recht gab, eine Steinmeßzeche nad dem 
Muster der Paſſauer Bauhütte zu gründen. Allerdings hat Gezinger 
feinen Wohnfig ins (damals rojenbergifche) Haslach (Ob.-Dft.) verlegt; 
bier beftand und wirkte die Steinmegzehe und die Steiruneßfamilie 
Gezinger mehrere Generationen hindurch. 


1) Spätere Zunftbriefe: 1653 wurden bie Lebzelter von den Bädern getrennt, 
1661 Errichtung der Riemerzunft, 1713 der Seifenfieder: und Klerzenzicherzunft, 
1749 Färber, 1785 Feuerarbeiterzunft 1. Klaſſe. 


Ze A 


TComnitz. 


Selbſtändige Zünfte bildeten hier die Schuſter (erhielten ihren 
Zunftbrief von Wilhelm v. Roſenberg 1552), die Schneider (von dem— 
ſelben am 15. Juli 1555) und die Fleiſcher (ebenfalls von Wilhelm 
v. R. 1566). Dagegen waren die Weber (1519), die Töpfer (1555), 
die Schmiede, Wagner, Binder, Schlofjer und Sporner - 
(1563), die Bäder und Müller (1568), die Seifenjieder und 
Wachszieher (1578) den Wittingauer Zünften zugeteilt worden. 


Netolitz. 


Der älteſte Zunftbrief in Südböhmen Gudweis einge— 
ſchloſſen) iſt der der Bäder in Netolitz. Erteilt hatte ihun am 8. Sept. 
1328 Abt Theodorich v. Goldenkron und beſtätigt Abt Ludolf am 
1. April 1347. Am 19. Mai 1456 erhielten die Lederer vom Abte 
Gerhard ihren Brief, am 16. Mai 1494 die Schneiderzeche von 
Peter v. Roſenberg, am 29. Nov. 1518 die Mäl zerzunft von Peter 
v. Rojenberg, am 25. Jänner 1537 die Tuchmacher von Joſt v. Rof., 
die Weber am 23. April 1552 dur Wilhelm v. Roſ., die Shufter 
von demjelben am 16. Aug. 1553, von Wilhelm aud die vereinigten 
Schmiede, Tifhler, Wagner und Binder am 5. Juni 1555 und 
die Kürſchner um 1560. 


Oberhaid.* 


Alle Handwerker gehörten zur Herrſchaftszunft in Roſenberg, ſo 
die Schuſter (1564), die Schmiede (1564), die Binder (1564), 
die Mälzer (1565 und 1628) und die Fleiſcher (1597). Die 
Färber (1579) bildeten mit ihren Handwerksgenoſſen auf allen rofenb. 
Herrſchaften eine Zunft. 


Oberplan. 


Der Leinweberzunft teilte 1568 die Krummauer Zunft ihr 
Knappenrecht mit. Am 16. Juli 1583 beſtätigte Wilhelm von Roſenberg 
in Prag die Zunftorduung der Schmiede und Wagner. (Drig. im 
Belite der Genoſſenſchaft). 
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Drachatitz. 


Die Fleiſcherzunft erhielt ihren Brief am 6. Aug. 1448 von 
Ulrich v. Roſenberg, die Bäckerzeche 1461 von Johann v. Rabenſtein, 
die Mälzer von Heinrich v. Rabenſtein (zw. 1481 und 1492) und die 
Schuſter von demſelben am 22. Aug. 1488. Wilhelm v. Roſenberg 
beſtätigte die Ordnung der Kürſchner am 24. März 1553 in Krummau, 
am 29. Okt. d. %. die der Lederer, am 6. Dez. 1557 der vereinigten 
Schmiede, Wagner und Binder, am 21. Mai 1558 die der 
Müller und Bäder, am 28. Nov. 1565 die der Tuchſcherer und 
Schneider und am 17. Dez. 1573 die der Weber. Die Färber 
(1579) gehörten zur Zunft der Färber aller roſenb. Herrichaften. — 
1569 wurde die Literatenzunft von Wilhelm v. Roſenberg erneuert, 
er jelbjt ftellte ji mit 10 Talern an die Spige und übertrug die Ober- 
aufjicht, wie in Krummau, geijtl. und weltl. Würdenträgern. 1788 auf: 
gehoben, wurde fie im vorigen Jahrhunderte wieder errichtet. 


Deutſch⸗Reichenau (bei Wittighanjen). 


Die Weberzunft dajelbft wurde am 8. Sept. 1590 mit &e- 
nehmigung Wilhelms v. Roſenberg in die Krummaner aufgenommen. 


Reichenau a. d. Maltfd. * 


Obwohl zum Klarifjinnenflofter in Krumman gehörig, hatte der Ort 
dennoch Feine felbftändigen Zünfte, fondern die Schufter (1564), 
Schmiede (1564), Binder (1564) und Mälzer (1565 und 1628) 
gehörten zur Zunft der Herrichaft Rojenberg. ') 


Mofenberg. * 


Die alte Ordnung der Tuchmacher wurde am 23. Feber 1481 
von Wok dv. Nofenberg in Krummau beftätigt und als Marfe die Roſe 
zugeftanden. Am 14, Aug. 1636 beftätigte Maria Magdalene v. Buquoy 
die Artifel. Das Tuchmachergewerbe wird auch heute noch betrieben 
(Firma Scheder, in ihrem Befige ift auch der Zunftbrief). Die Weber 


1) Spätere Zunftbriefe: 1672, 20. Dez. Die Bäder, Müller und Lebzelter 
von Joh. Chriftian v. Eggenberg mit Willen der Abtiſſin und die Fleiſcher 
am gleihen Tage. Noch jetst haben die Lebzelter einige Bedeutung. 
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erhielten 1506 am 4. April von Peter v. Rof. in Krummau eine Ordnung, 
die am 20. April 1553 in Krumman von Wilhelm v. Roſ. beftätigt 
wurde. 1568 wurden fie gezwungen, fich der Krummauer Bunft anzu— 
ſchließen. Am 17. März 1553 gab Wilhelm v. Rof. in Krummau den 
Schueidern eine Ordnung, am 27. April d. %. ebenda den Bädern 
und Miüllern; diefe fowie die Lebzelter (dazu aud die Rojenthaler) 
erhielten von Maria Magdalene dv. Buquoy eine Erneuerung ihrer Ordnung 
in Graßen am 3. Juni 1653. Wilhelm v. Roſ. bejtätigte ferner in 
Krumman am 20. Mai 1564 dem Handwerk der Schufter, am 14. Juli 
d. %. ebendort dem der Schmiede und am felben Orte am 9. Sept.d.%. 
dem der Binder in den Orten NRojenberg, Hohenfurt, Friedberg, Roſen— 
thal, Unterhaid, Oberhaid, Zettwing und Reichenau a. d. Maltſch die Artikel. 
Die Mälzer von Nojenberg, Friedberg, Oberhaid, Unterhaid, Rofenthal, 
Bettwing und Reichenau a. d. Maltſch bildeten ebenfalls eine, „die de utſche“ 
Bunft, deren Artikel am 20. Juni 1565 von Wilhelm v. Roſ. in Krummau 
und am 18. Dez. 1623 in Nojenberg von Maria Magdalene v. Buquoy 
beftätigt wurden. Am 8. Dez. 1564 bejtätigte Wilhelm v. Roſ. auch die 
Ordnung der Steinmegen, Maurer und Zimmerleutezunft 
auf den roſenb. Herrſchaften überhaupt; erſt am 22. Feber 1630, Rojen- 
berg, begründete Maria Magdalene von Buquoy eine eigene Zunft für 
die Herrſchaft Nojenberg allein. Auch die Töpfer der Herrichaft Nojen- 
berg waren einer auswärtigen Zunft zugeteilt und wurden erſt am 
18. Aug. 1640 in ragen von Maria Magpdalene v. Buquoy als felb- 
ftändige Zunft konftituiert. Die Färber (1579) gehörten ebenfalls der 
allgem. roſenb. Herrihaftszunft an; die Lederer der Stadt und Herr» 
ihaft Nofenberg erhielten ihren Brief von Wilhelm v. Roſ. am 25. Yeber 
1583 in Krummau: die Fleiſcher von Roſenberg, Roſenthal, Unterhaid, 
Oberhaid, Zettwing und Friedberg bildeten ebenfalls eine Zunft, bie 
Beter Wok v. NRojenberg am 20. Mai 1597 in Krummau mit einer 
Drdnung begabte. 


Rofenthal. * 


Eine fjelbjtändige Zunft bildeten hier die Weber, die von Joſt 
v. Rofenberg am 25. April 1538 in Krummau ihre Ordnung erhielten ; 
1568 gezwungen, ſich der Krummauer Zunft anzujchliegen, erhielten fie 
am 18. Feber 1583 in Krummau von Wilhelm v. Rof. ihre Zunft 
wieder beftätigt. Dagegen waren die Schufter (1564), Schmiede 
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(1564), Binder (1564), Mälzer (1565 und 1628) und die Fleiſcher 
(1597) der Zunft der Herrſchaft Nojenberg einverleibt. ') 


Sablat. 


Die Schuſter und Schneider erhielten am 15. Juli 1573 von 
Wilhelm v. Roſenberg ihre Ordnung, die Weber am 19. Dez. d. J. 
von demſelben. 


Schweinitz. 

Die Tuchmacher erhielten ihre Ordnung und das Recht, die 
Roſe auf ihr Tuch zu drücken, von Ulrich und ſeinen Söhnen Heinrich 
und Johann v. Roſ. am 13. Sept. 1454 in Krummau, die Schneider 
1482 von Wok dv. Rof., die Fleiſcher 1520 von Peter v. Roſ. — 
Wilhelm v. Rof. gab ven Webern am 6. oder 13. Sept. 1553 in 
Krumman ihren Zunftbrief, den Bindern, Schmieden und Wagnern 
am 27. Juli 1555 ebendort (Beftätigung 1722); am 6. Feber 1566, 
Krummau, den beiden Zünften der Xederer und Kürjchner, 1574 den 
Bädern und 1582 den Töpfern. ®) 


Sobeslan. 


Die älteften Statuten weift die Tuchmacherzunft auf. Schon 
Ulrich v. Rof. (7 1390) hatte fie «gegeben, die Urkunde war aber bei 
der Einnahme der Stadt durdy die Taboriten verloren gegangen, weshalb 
fie Ulrich v. Roſ. am 23. Feber 1438 erneuerte. Auch die alte Ordnung 
der Schueiderzunft war beim gleichen Anlafje zugrunde gegangen, 
Uri v. Roſ. gab daher am 1. Feber 1445 einen neuen Zunftbrief. 
Am 5. Feber 1458 erteilte Johann v. Nojenberg in Krummau den 
Mälzern eine Ordnung, Joſt v. Roſenberg am 7. März 1533 den 
Kürſchnern uud beftätigte den Fleifhern am 15. Aug. 1538 in 
Krumman ihre alte Ordnung. Die Töpfer (1555) gehörten zur Wit 
tingauer Zunft, ebenfo die Seifenjieder und Wachszieher (1578). 
Peter Wok v. Nofenberg gab am 24. Aug. 1593 den Lederern, am 
25. Jänner 1599 den Bädern am 9 März d. J. den vereinigten 
Schmieden, Bindern und Wagnern, am 29. April d. %. den 
Webern und am 30. Nov. 1602 den Schuftern Zunftbriefe. 





1) Am 7. Dez. 1697 wurde die Bäder und Müllerzunft begründet (Roſen— 
thaler Zunftlade), früher bei Nojenberg. 
2) 1721 erbielt die Schufterzunft die Betätigung ihrer Artikel. 
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Stroßniß. 


Die Lederer (1570) gehörten zur Grapner Zunft, ebenjo vie 
übrigen Gewerbe, wie die Fleiſcher, die 1608 mit den Gragner und 
Heilbrunnern eine Zeche bildeten u. a. Später (1705) wurden jelb- 
ftändige Zünfte der Bäder, Fleifhhauer, Leinenweber, Schuſter, 
Schneider, Schmiede und Binder begründet. 


WAnterhaid, * 


Die Gewerbe diefes Ortes, wie die Schufter (1564), Shmiede 
(1564), Binder (1564), Mälzer (1565 und 1628) und Fleiſcher 
(1597) gehörten den entjprechenden Zünften der Herrichaft Rojenberg an. 


Weleſchin. 


Wilhelm v. Roſenberg gab 1568 den Schneidern einen Zunſt— 
brief, Peter Wok v. Roj. 1606 den Schmieden und Wagnern umd 
in Wittingau am 1. Aug. 1610 den Webern. ') 


Weſſeli. 


Die Schuſterzeche wurde am 8. März 1488 von Peter und 
Wok v. Roſ. beſtätigt, die Weber (1519) gehörten zur Wittingauer 
Zunft, ebenſo die Töpfer (1555). Dagegen bildeten die Schneider 
(die Ordnung von Wilhelm v. Roſ., Krummau 11. April 1556) eine 
jelbjtändige Zeche, ebenfo die Tuchmacher (Zunftbrief Wilhelms v. Ro). 
vom 7. Oft. 1569). Die Seifenjieder und Wachszieher (1578) 
gehörten zur Wittingauer Zunft. Am 9. Mär; 1599 beftätigte Peter 
Wok v Roſ. die Ordnung der vereinigten Schmied, Wagner, 
Binder, Tiſchler-, Schlofjer- und Büchſenmacherzeche. Auch 
die Lederer (1611) waren der Wittingauer Zunft einverleibt. 


Winterberg. 


Die Ordnung der Bäder beſtätigte Peter Kapler von Sulewitz 
am 15. März 1494, Johann und Peter v. Maloweg am 14. Juni 1530 
und am 11. Juni 1558 Wilhelm v. Roſ. Johann und Peter v. Male 


1) Orig. im Budweijer Stadtmufenm. 1652 erbielten die Schufter, 1705 bie 
Fleiſcher und Bäder ihre Ordnung beftätigt. (Teichl.) 
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wet gaben 1530 auch den Schneidern einen Zunftbrief. Wilhelm 
dv. Roſenberg und fein Bruder Peter Wok beftätigten am 30. April 1552 
die Weberzunft, deren Ordnung Beter Wof am 25. Nov. 1575 neuer- 
dings bejtätigte und vermehrte. Um 13. Sept. 1556 gab Wilhelm v. Ro). 
den Schuhmachern einen Zunftbrief, am 10. Feber 1576 Peter Wok 
v. Rof. den Schmieden und Wagnern bdiefelbe Ordnung wie denen 
in Sobieslau; derjelbe beftätigte am 6. März 1583 die Zunft der 
Fleiſcher und am 10. Jänner 1610 die der Lederer.?) 


Wittingau. 


Die Ordnung der Fleiſcher rührt von Ulrich v. Roſenberg her 
und wurde von ihm am 8. Mai 1445 in Krummau gegeben, die der 
Schneider von Wok v. Roſenberg 1481 und die der Schuſter von 
demſelben (Ktummau, 20. Mai 1484). Die der Weber umfaßte auch 
die Handwerksgenojjen in Lomnig und Weijeli; den Zunftbrief gab Beter 
v. Rofenberg am 21. Juli 1519 in Krummau. Die vereinigten Töpfer 
in ®., Lomnig, Sobieslau und Wefjeli erhielten am 13. April 1555 in 
Krummau von Wilhelm v. Roſ. ihre Artikel beftätigt, die vereinigten 
Schmiede, Wagner, Binder, Schloſſer und Sporner n ®. 
und Lomnig von demfelben am 5. Yuli 1563 in Krummau (fie hatten 
bisher feinen Zunftbrief) ; die Bäder und Müllerin W. und Lomnitz 
erhielten von demjelben am 25. Sept. 1568 in Krummau ihre Ordnung 
bekräftigt. Auch den Tuhmadhern in W. gab er am 8. Jänner 1569 
in Krumman eine Ordnung und als Zeichen die Roſe, da fie bisher 
feinen BZunftbrief bejaßen. Die Seifenjieder- und Wachszieher— 
zunft in ®. umfaßte au die Orte Sobieslau, Weſſeli und Lomnig 
und erhielt von Wilhelm v. Roſ. am 11. Sept. 1578 in Krummau die 
Artikel. Den Lederern in ®. und Wefleli, jowie den Kürſchnern 
in ®. gab Peter Wok v. Rof. am 1. Aug. 1610 Zunftbriefe.*) Die 
Färber (1579) gehörten zur gemeinjamen rojenbergiihen Zunft. 


1) Am 8. Feber 1728 erteilte Fürft Adam Schwarzenberg der Schmiede, Binder-, 
Tiichler-, Meilerfchmiede-, Maurer» und Wagnerzunft Zunftbriefe. 

2) Am 21. Juni 1706 beftätigte Fürft Adam Franz Schwarzenberg die Kürichner- 
zunft, am 22. Juni die Weberzunft, am 8. Oft. die der Mälzer in 

- Wittingau, Frauenberg und Drahonig. 
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Bettwing.* 


Die Binder (1564, Schuſter (1564, Schmiede (1564), 
Mälzer (1565 und 1628) fowie die Fleiſcher (1597) gehörten zur 
entiprechenden Zunft der Herrihaft Rojenberg. 


Anhang. 
Die älteften befannten Zunftbriefe der einzelnen Gewerbe. 


Bäder 1328 (Netolig); Bäder und Müller 1553 (Rojen- 
berg), Binder 1548 (Gratzen) Drehjler 1602 (Gragen und Bene 
ihau), Fleifher 1442 (Kaplig und Beneſchau), 1443 (Krummau), 
1445 (Wittingau), Färber 1579 (allgemeine rofenbergifhe Zunft), Hut- 
macder 1585 (Krummau), Kürſchner 1538 (Sobieslau), Lebzelter 
1587 (Kaplig), Lederer 1447 (Kalſching), Mälzer 1458 (Sobieslau), 
Schmiede 1555 (Krumman), Schneider [vor 1420] 1445 (Sobieslau), 
Schuſter 1447 (Kalſching), Seifenfieder 1578 (Wittingau ꝛc.), 
Seiler 1582 (Krumman), Steinmegen 1497 (Krummau), Tud- 
macder [vor 1390 Sobieslau] 1430 (Krummau), Tiſchler 1561 
(Krumman), Töpfer 1538 (Krumman), Weber 1506 (Rofenberg). — 
Selbit mit der Bergwerksgilde, der Literatenbruderjchaft (1554) und der 
Schitengilde (1554) machte Krumman auf den rofenb, Herrichaften 
den Anfang. 

Schon aus dieſer unvolljtändigen (auch wegen der Zuſammen— 
ziehung der verjchiedenen Gewerbe jchwierigen) Aufzählung läßt fich die 
Bedeutung der deutjchen Orte, namentlich der Stadt Krumman,') auf 


1) Daß die Zünfte ſich auch religiös betätigten, ift befannt. In größeren 
Städten hatte jede Zunft ihren eigenen Altar. Hier möge nur 
Krummau erwähnt fein. Inder Pfarrkirche St. Veit war der Apoftel- 
altar der der Bäder, der Engelaltar der Seifenjieder, der Märtyreraltar 
der Mälzer, der Allerbeiligenalter der Müller, der Wenzelaltar der 
Schneider, der Dieronymusaltar der Tiſchler und Binder, der Belen- 
neraltar der Maurer, Yimmerlente und Steinmegen, ber Annen- 
altar der Fleiſcher, der Urjulaaltar der Lederer, der Katharinenaltar 
der Schuſter. Der Marien: (Matura-) Altar der Tuch und Dutmader, der 
Barbaraaltar der Schmiede und Wagner, die Hieronymuskapelle 
vereinigte die Yiegeldeder, beim Micdaelsaltar hatten die Leinweber 
ihre Andachten und bei der Wolfgangsfapelle im Klofter die Töpfer. 
Nah) Urbanftädis Chronik v. Krummau, für deren Überfendung ſowie für 
vielleitige Unterftügung ih Herrn Dr, F. Büchſe Dank ſchuldig bin,) 
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die Entwidlung des ſüdböhmiſchen Gewerbes erjehen.!) Ein definitives 
Urteil wird allerdings erft möglich fein, wenn alle Zunftbriefe, ſoweit 
fie uns im Original oder in Abjchrift erhalten find, jeien fie nun im 
Arhiven, Zunftladen oder im Privatbefig, befannt jein werben. Dazu 
gehört aber das Zuſammenwirken vieler, da8 Sammeln all der zeritreuten 
Baufteine. Das Nefultat wird fiher ein für unfern Volksſtamm nur 
ehrendes, erfreuliches fein. 


1) Von den Handwerfen der Stadt Budweis haben die Schneider und 
Mäntler (4. Febr. 1351), die Fleifher (27. Mai 1337 erhalten jie von 
K. Johann die Rechte der Prager Fleiiher), die Tuhmader (15. März 
1351) und die Töpfer (14 März 1494) ältere Ordnungen als ihre 
Handwerksgenoſſen im rofenbergifhben Gebiet; ihre Artikel 
könnten aljo von den Rojenbergern übernommen worden fein. 


Mitteilungen. 42, Jahrgang. 4. Heft. 31 
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Über kirchliche Zuſtände Weſtböhmens 
in vorhufitifcher Zeit. 


Von 
Georg Schmidt (Mies). 


Die folgenden Betrachtungen wurden in erjter Reihe durch Yulius 
Lipperts ergebnisreihe Abhandlung über den „Bürgerlichen Landbejig 
im 14. Jahrhundert” ?) angeregt; weiters führte das Beftreben, über das 
kunſthiſtoriſch merkwürdige St. Petrusfirchlein in dem ehemaligen Dorfe 
Doubrama bei Mies, das infolge jeiner Baufälligkeit 1903 einer Aus— 
bejjerung unterzogen werden mußte, geichichtlihe Aufklärung zu er- 
langen, zur Berügung der von Xippert jo erfolgreich ausgebeuteten 
Libri erectionum und Libri confirmationum. Es foll verfucht werden, 
für Weftböhnen, zunächſt file die fgl. Stadt Mies und ihre Batronats: 
Piarrdörfer, aufgrund der genaunten, den Zeitraum von 1358 bis 1407, 
bzw. von 1354 bis 1436 umjfafjenden Quellen?) die bezüglichen Ein- 
tragungen zur Darftellung der kirchlichen Zuſtände, namentlih der Pa- 
tronatsverhältnifje und geiftlichen Stiftungen, fowie der damit zufanmen- 
hängenden ſtädtiſchen Einrichtungen in der zweiten Hälfte des 14. und 
im Anfang des 15. Jahrhunderts zu verwerten. 

Sowie von der Hauptjtadt Prag aus im 14. Jahrhundert deutjche 
Bürger ausgedehnten Landbejig mit Hilfe von Patronaten erwarben,?) 
ein ähnliches Bild im fleinen läßt fih auch bei den Landftädten, bei 
Klöftern, Herrenfigen nachweiſen. In Weftböhmen bildeten fich ſolche 
Mittelpunfte auf dem Gebiete des kirchlichen Verwaltungsdienſtes vor- 
nehmlich in Städten aus, wie Pilfen, Mies, Tachau u. a., aber auch um 
alte Klojterjtiftungen, wie Kladrau, Tepl, Chotiefhau, Plaß; desgleichen 
übten die „Herren“ von Guttenftein, Schwanberg, Wolfitein, Buben 


1) Mitt. XL, ©. ı ff. u. 169 ff. 

2) Libri erectionum archidioecesis Pragensis saeculo XIV. et XV., ed. Clemens 
Borovy, Pragae 1875—1889, ..—V. — Libri confirmationum ad beneficia 
ecclesiastica per archidioecesim, edd. Fr. Ant. Tingl et Jos. Emler, Pragae 
1865— 1889, J. - X. 

3) Lippert, J. c. ©. 4. 
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u. v. a. oft in weiten Umfreije Batronatsrechte aus, hatten alſo dort 
überall auch Beſitz.) 


I. Die kgl. Stadt Mies und ihre Patronatskirden. 


Mies hat gegenwärtig nur eine Pfarrkirche, die Dekanalkirche zu 
Allen Heiligen, mitten in der Stadt; im Oſten des Ningplapes ſtehen 
noch die Ruinen der am 12. Juli 1792 °) infolge Bligfchlages und 
Feuers zerftörten jog. Klofterficche, die zu dem am 7. November 1785°) 
aufgehobenen Minoritenklofter gehörte; die Kirche im alten Friedhofe, fm. 
außerhalb der Stadtmauern, ift wahrjcheinlich die ehemalige Vorftadt-Pfarr- 
fire zu Marii-Himmelfahrt; endlih das St. Petruskirchlein, ehedem 
Pfarrliche des ſchon 1542) als dde bezeichneten, zur Stadt gehörigen 
Dorfes Doubrama. 


Im 14. Jahrhundert zählte die Stadt Mies allein drei Pfarr» 
firchen (ecclesiae parochiales), 1. die zu Allen Heiligen (ecel. paroch, 
Omnium Sanctorum), 2. die des Ordens der Kreuzherren in Prag zu 
St. Maria (eccl. paroch. S. Mariae hospitalis S. Francisci in pede 
pontis Prag. ord. cruciferorum cum stella) und 3. die in der Vorftadt, 
au zu St. Maria (eccl. paroch. B. Mariae virg. in suburbio civit. 
ibidem in Miza) ; außerdem zwei andere Klofterfirchen, die der Minoriten 
zu St. Magdalena und der Dominikaner; endlich die Pfarrkirchen in den 
benachbarten Dörfern Doubrawa (St. Petrus), Eifenhüttel und Kicheug, 
über welche die Stadt Mies oder Miefer Bürger das Patronat befaßen. 


Die Allerheiligen» und Vorſtadtkirche befinden ich vermutlich noch an 
der gleichen Stelle; der jegige Bau beider ftammt aus dem 16. Kahrhundert. 
Nah einem Chronogramm ?) wurde die Allerheiligenficche 1565 erbaut, 
1754 bis 1757 *) erweitert und renoviert, 1888 zum legtenmale veftauriert. 
Die Friedhoffirche wurde, wie die tſchechiſche Inſchrift') über der Ein- 

1) Lippert, J. c. ©. 11. 

2) Bol. Karl Watzka, Chronologiiher Inder hiſtoriſch-denkwürdiger Ereigniſſe 
ber f. Stadt Mies vom J. 1131 bis Ende 1868, zu diefem Jahre. (Handirift.) 

3) ANNVENTE CoNsSVLE, DEVOTO SENATV, A popVLo REGIE 
HuVIVs oo Vrsls MIsz pPl#& VENERATIONI RENOVATA. 
ITERVM RENOVATA 1888. Darunter: EXSTRVCTA (VW A. D. 1565. 

4) Watzka 3. J. 1754. 

5) letha MD: LXXIU zalozgien geft gruntb tohoto koſteliku a geit dokonan leta 

LXXIIII fire miitra honſyka. 


31* 
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gangstür beſagt, 1573 bis 1574 errichtet. Ebenſo find die Dorflirchen 
noch erhalten, allerdings nur Filialkirchen; aber nur das Petruslirchlein, 
wohl eines der älteften Baudenkmale hiefiger Gegend, hat die urjprüngliche 
Form und Bauweiſe im gotiſchen Stile teilweije bewahrt. Die Minoriten; 
firche iſt jegt Ruine; die Lage der Kreuzherrenfirche läßt fih nur ungefähr 
im ſüdweſtlichen Stadtteile, der jog. „Neuftabt”, zwijchen der Allerheiligen- 
und der Vorſtadtkirche anjegen. Wo die Dominifanerlirche lag,') läßt fich 
nicht einmal vermuten. 

Aber nicht bloß die größere Zahl der Kirchen läßt auf ein reges 
religiöfes Leben jchließen, auch die reichlichen Stiftungen in diefen Kirchen, 
die verhältnismäßig große Zahl von Geiftlichen, die aus Mies ftammten, 
bezeugen die lebhafte Anteilnahme der Miejer an der Kirche, 

Im folgenden ſollen zunächjt veinige Bemerkungen über kirchliche 
Stiitungen und Patronatsverhältnijje, die fi aus der Betrachtung und 
Bergleihung der urkundlichen Nachrichten ergeben, vorausgefchidt und im 
Anjchluffe daran die Schidjale der einzelnen Kirchen dargelegt werden. 
Endlich werden noch einzelne Angaben über die Stadt felber, ihre Ver— 
waltung und ihre Bewohner angefügt werden fünnen. 

Kirhlide Stiftungen Miefer Bürger bedachten, meift im 
ihren Tejtamenten, die Pfarrkirche ihrer Stadt mit reichlichen Stiftungen, 
die nach der Sitte der Zeit zur Erridtung „ewiger Meſſen“ für das 
Seelenheil der Stifter beftimmt waren, daneben aber auch zur Ber: 
jorgung der mit den Stiftern verwandten Kleriker dienen follten. 
So vermachte der Bürger Jakob, genannt Blanjfy, 7. Juli 1383%) dem 
neu errichteten ©. Georgsaltar in der Allerheiligenkirche teftamentarisch 
eine Summe von 80 Schod Brager Silbergrofchen, deren Zinjen, 8 Schod 
(d. i. 10%,)), alljährlih in zwei Terminen (Galli und Georgi) an den 
Altarijten, der zunächſt ein Verwandter Planſkys war, ausbezahlt werden 
jollten. Der neue Mariä-Heimfuchungs:Altar erhielt 25. Yänner 1396?) 
durch das Tejtament der Bürger Matthias, genannt Yadrinffy (Jadrnſky 
Jadruzky, Jadrujfy, fpäter*) als „Padarzſky“ jedenfalls verfchrieben), und 
Nadnico (Madyco) einen Jahreszins von 6 Schod Prager Grofchen, aljo ein 


1) Nah Anton Frind, Die Kirchengelchichte Böhmens, III. 291, noch im Jahre 
1412, Dezember 2,, urfundlih erwähnt. 

3, ]. ereet. III. 327. 

8) 1 ereet. IV. 482/53. 

4) 1. conf. VIII. 46. 
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1396) ') jtattete auch der Rat der Stadt einen dritten, vom Pfarrer 
Nikolaus in Krima neu errichteten Altar zu Ehren der heiligen Märtyrer 
Zorenz und Stephan mit 7 Schod jährlichen Zinſes aus. In der Pfarr- 
firhe zu St. Petrus in Doubrama wies 11. April 1407 2) der „edle 
Ritter" (famosus vir, armiger Prag. dioec.) Johann von Malewicz 
(Mallowig, Dorf nd. von Mies) nah dem Zejtamente feines Vaters 
Habart einen jährlichen Zins von 2 Schod Grojhen für den Pfarrer 
Theodrih an. 

Die Stiftungen wurden auf Haus- oder Grundbeſitz ficher geftellt. 
Die Durchführung der Stiftung, d. h. die Auszahlung der an den regel» 
mäßigen Terminen fälligen Zinfen, bejorgte faſt immer der Rat; er zahlte 
aber, um ſich vor Schwanfungen des für die damalige Zeit verhältnismäßig 
niedrigen Zinsfußes (10%,) zu fichern, nur folange die ftiftungsmäßigen 
Binfen, als er fie jelber vom Hauptgelde einnahm.?) 

Jadrinſty 3. B. übernahm 4 Schod auf feinem Grunbbefige in der 
Stadtmarf und nahe derjelben (super agris et.. bonis suis, quae 
habet.... in civitate nostra Miza et prope civitatem),*) NRadnico von 
feinen 2 Schod das eine auf feinem Haufe, das zwijchen den Häufern des 
Martin, genannt Shybal, und des Peter, genannt Zulaczfa, lag, das 
andere auf den Giltern des Hofbejigers in Swina (Dorf d. von Mies), 
Welijlaus, genannt Donaat (unam in domo propria, quae est sita inter 
domum Martini dicti Shybal parte ex una et domum Petri dicti 
Tulaczka parte ex altera, alteram vero sexagenam grss. in bonis 
Welislai villani de Swynna dicti Donaat); *) letztere Hypothek folange, 
bis er eine gleiche oder bejjere fände. Wenn man aus diefen Angaben 
auf den Wert des Haus» und Grumdbefiges ſchließen will, jo wird man 
das Haus des Radnico, da es jedenfalls auch für Welijlaus von Swina 
Hypothek fein mußte, bei einem Mindeitzinsfuß von 10%, mit wenigjteng 
20 Schod, den Grundbelig des Yadrinffy ähnlich mit 40 Schod bewerten 
tönnen. Die Zinfen können auch auf andere, gleichwertige oder bejjere 
Hypotheken übertragen werden. ?) Die jtädtiiche Stiftung wird aus dem 
Gemeindevermögen bejtritten und hier verzeichnet (actitare sive ad acta 
imponere).®) Die Stadt ift davon befreit, wenn fie auf ihren pfand— 


1) 1. erect. IV. 473. 

2) ]l. erect. V. 733/4. 

8) l. erect. III. 327. 

4) J. erect. III. 327. 

5) l. erect. IV. 432/53; IV. 473; V. 733/4. 
6) l. erect. IV. 473. 
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fiheren Gütern einen anderen Zins aufnimmt. Johann von Mallowig 
aber legt die 2 Schod jährlichen Zinjes auf jeinem halben Hofe in 
Mallowitz (super curia mediae araturae agrorum) an, den Nikolaus, 
genannt Biczen, daſelbſt bejitt.") 

Stiftungsbedingungen. Eine der erjten und jelbftverjtänd- 
lichen Bedingungen bildete die Verpflichtung des Nutznießers der Stiftung. 
am Stiftsaltare oder auch anderswo eine bejtinnmte Anzahl (4 oder 5)*) 
heiliger Mefjen für das Seelenheil des Stifters und feiner Vorfahren zu 
lefen. Der Pfarrer in Doubrawa mußte an den Quatembertagen, aljo 
viermal im fahre, eine Jahresmeſſe (anniversarium) in feiner Kirche 
halten, mit der ausdrüdlihen Bejtimmung, am Borabende die BVigilien 
(trium lectionum) und am Morgen die Seelenmefje zu fingen. °) 

Eine Unterlaffung der Mejjepfliht mußte wohl auch vorgefommen 
fein. Wenn 3. B. der Pfarrer in Doubrama ein anniversarium abzu— 
halten unterläßt, jo fällt ver bezügliche Stiftungsbetrag an den Erben des 
Stifters zurück; doch joll er denſelben zum erkennbaren Nugen der 
Kirche verwenden.?) Der Altarijt zu Mariä-Heimfuhung in Mies muß 
zufolge einer Bejtimmung des den Stiftsbrief beftätigenden Konfiftoriums 
für jede Mefje, die er ausfallen läßt, einen halben Groſchen an die 
Armen vor der Kirchtüre zahlen; der Pfarrer zu Allerheiligen bat das 
Strafgeld einzufordern.*) Auch der Pfarrer in Solliflau (Dorf fü. von 
Mies) verfällt in eine Buße von 4 Hellern (quatuor halenses) am die 
Armen, wenn er feinen firchlihen Verpflichtungen ftiftungsgemäß nicht 
nachlommt.?) 

Aber auch die Stifter jelber oder jolche, die, wie der Rat der Stadt 
Mies, die Stiftung zur regelmäßigen Auszahlung übernommen hatten, 
konnten, wenn fie die Zinfung nicht einbielten, nach vergebliher Mahnung 
in die Strafe der Erfommunifation verfallen; außerdem mußten fie den 
Schaden tragen, der dem Nußnießer nachweislich in jolhem Falle er- 
wachſen konnte. ©) 

Einer der wichtigiten Vertragspunkte der Stiftsbriefe betraf das 
ius patronatus (scil. eiusdem missae), d. h. das ius praesentandi. 


I) 1. erect. V. 733°4, 
2, l. erect. III. 327; IV. 432.3. 
3) 1. erect. V, 733/4. 


5; 1. erect. V. 682- 684. 


1 
l 
I 
4) l. erect. IV. 432,3. 
6, ] 
;; 1. erect. IV. 478; V. 7334. 
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Entweder behielten die Stijter dieſes fich und ihren Erben lebens» 
länglih vor’) und fuchten jelbjt für den Fall ihres Ablebens den Vor— 
ſchlag für die Altariftenftelle von der Zuftimmung ihrer hinterbliebenen 
Verwandien abhängig zu machen?) oder fie übertwiejen mit der Stiftung 
auch das Patronat an die Stadtverwaltung?) oder dieſes fiel erjt nad 
dem Zode der Erben an die Stadt.!) In der Pfarrfirhe der Prager 
Kreuzherren übte der Großmeister des Ordens das Präfentationsredht aus.*) 

Schon die genauen Bejtimmungen über das Patronat beweijen, 
daß man beiderfeit3 jeden Streitfall vermeiden wollte. Wenn trogdem 
jtrittige Patronatsfachen ſich ergaben und das erzbiichöfliche Gericht in 
Prag zur endgiltigen Entfcheivung (ex tenore sententiae diflinitivae) 
angerufen wurde, wie 26. Auguft 1418?) bei der Pfarrkirche in Doubrawa, 
jo wird man annehmen fünnen, daß die Stadt Mies, die früher (23. Jänner 
1405°) das Patronat bejaß, 1418 aber mit ihrer Präjentation gegenüber 
den Bejigern der Höfe in Doubrawa nicht durchdrang, ihren Belig im 
Dorfe in der Zwilchenzeit eingebüßt oder aufgegeben hatte. 

Undere Fälle, in denen fi um eine Altariftenftelle zwei Bewerber 
einftellten, gelangten im Wege des friedlichen Ausgleiches zum Austrage, 
indem beiden wohl gleichwertige Stellen verliehen wurden; jo 30. Sep- 
tembev 1402?) bei den Altären zu St. Michael, bzw. St. Georg; 
14. Januar 1404*) beim Martä-Heimfuchungsaltar, bzw. bei der Pfarre 
in Sollijlau u. ö. 

„Da das ius patronatus in die Kompetenz des kirchlichen Richters 
fiel, jo wurde auch der Patronatsftreit regelmäßig vor dem kirchlichen 
Forum entfchieden. Bei Begründung und Übertragung von Patronaten 
wirkten die Bijchöfe regelmäßig mit, rejpeftive fie wurden um ihre Ge: 
nehmigung angegangen: Zuftände des kirchlichen Batronates, die fich feit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts in Oſterreich allenthalben eingebürgert hatten.“?) 


‚ erect. IV. 432/3. 

. erect. IV. 473. 

. erect. III. 327. 

. conf. UI. 19 u, ö. 

. conf. VU. 270. 

„conf, VI, 136, 

„conf. VI, 78, 

. eonf. VI. 109, 

Dr. Ludwig Wahrmund, Das Kirchenpatronatsreht und jeine Entwidlung 
in Oifterreih. Wien, Hölder, 1894, 1896, 1. ©. 74/75 mit Anm. 48. Wahr 
mund bat aber unjere gerade auf diefem Gebiete jo ergiebigen Ouellen (Libri 
erect. und Libri conf.) für feine Darftellung nicht verwendet. 
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Denn „feit dem Ende des 13. Jahrhunderts war die formale Ent» 
widlung unjeres Inſſituts nach gemeinem Rechte ſchon beendet. Das 14. 
und 15. Jahrhundert bringen nichts Neues, aber fie find überaus in- 
terefiant, indem fie den jo unfruchtbaren Kampf der partifularen kirchlichen 
Geſetzgebung gegen die beftehenden Verhältniſſe dartun“.") 


Bei den Borjhlägen für die jchon beitehenden oder erjt neu- 
errichteten Altarbenefizien jollten, einer weiteren, regelmäßig wiederkehrenden 
Beitimmung des Stiftsbriefes gemäß, im erjter Reihe Verwandte des 
Teſtators bevorzugt werden, eine Erjcheinung, die in diefen Zeiten all- 
gemein nicht allein bei großen und einträglichen Pfründen, fondern auch 
bei einfachen Pfarr- und Altarftellen ſich zeigte. So bei der Errichtung 
der Altäre zu St. Georg,?) Mariä-Heimfuchung,?) St. Lorenz und Stephan. *) 
Wenn die Stadtväter als Patronatsherren den „guten Ruf und die Ebr- 
barkeit des Verwandten“ (considerantes bonam laudabilemque famam 

. ac morum honestatem dieti... consanguinei)?) hervorheben, fo 
dürfte doch in erfter Linie die Verwandtſchaft des Präfentierten den Aus: 
Schlag gegeben haben; übrigens mag auch die bona laudabilisque fama 
eines Klerifers des 14. Jahrhunderts eine befondere Empfehlung bedeutet 
haben. Erft wenn fein „geeigneter Verwandter zur Übernahme des Be— 
nefiziums gefunden wirde*,*) follten die Batrone „pure propter Deum“®) 
einen Vorſchlag eritatten. 


In dem zähen TFeithalten des Stiftungsgenufjes innerhalb der Ver- 
wandtichaft äußert jich das Beftreben der Zeit, mit kirchlichen Stiftungen 
auch weltliche Verforgung zu verbinden. 


In einer Neihe mit der Verwandtenbevorzugung fteht die Präſen- 
tationvon Stadtfindern fürgeiftliche Stellen, deren Patronat die Stadt 
bejigt. Außer den vier Altarbenefizien in der Stadt jelber übte der Nat 
das Patronatsrecht auch in Doubrawa, Eifenhüttel und Kfcheug aus. In 
dem Beitraum von 1367 bis 1425 werden in Mies für St. Georg fünf 
(1390, 1396, 1402, 1405),°) für St. Zorenz und Stephan zwei (1411, 
1425), °) fir Mariä-Heimfuchung (1404)?) und St. Michael in der Bor- 


1) Wahrmund, I. ©. 81. 
2) 1. erect. Ill. 327, 

3) l. erect. IV. 432/3. 

4) 1. erect. IV. 478. 

5) l. conf. V. 10, 245; VI. 77, 186, 157. 
6) l. conf, VII. 22: IX. 109. 

l. 


conf, VI. 124. 


) 
7) 
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jtadt (1402) *) je ein Miefer Kleriter vom Rate 'präfentiert; Doubramwa 
weift deren drei (1367, 1405, 1418),?) Eifenhüttel zwei (1377, 1415) °) 
und Kicheug (1405) *) einen Mieſer auf. 

Außer diefen Miefer Geiftlichen, die in der Heimat durch Verwandten: 
oder ſtädtiſche Begünftigung Benefizien erlangten, begegnen wir in ben 
Libri confirmationum noch einer verhältnismäßig großen Zahl von 
Miejer Klerikern, die in der Nachbarſchaft (5: Schweißing,“) Dttenreuth?) 
bei Plan, Zijja?) bei Tahau, Holleifchen?) bei Staab, Wicherau?) oder 
in größerer Entfernung (23: UAubotjchen?®) bei Neugedein, Chudenig!') 
bei Klattau, Ojtrow'?) bei Rabenſtein, Stievra!?) bei Ludig, Schwaz?) 
bei Bilin, Neudek,!) Bohutin!*) bei Pribram, Modran!?) bei Königfaal, 
Yezow!®) bei Unter-Kralowig, Udadin’?) bei Schwarz-Kofteleg, Ovtär?®) 
bei Kolin, Kolin,“!) Kofteleg??) bei Jikin, Altbunzlau,2?) Prag [9]°*) 
wirken; dazu fommen noch zwei Kreuzbherrenordenspriefter aus Mies, die 





1) l. conf. VI. 78, 

2) 1. conf. I.? 95; VI. 136; VII. 270. 

3) 1. conf. III. u. IV. 78; VII. 184. 

4) l. conf. VI, 155. 

5) l. conf. VI. 231 (1407). 

6) I, conf. VII, 141 (1414). 

7) 1. conf. Il. u. IV.57 (1376). Vogl. Soudui akta konsistore Prazske, Vydäavä 

. Tadra. V Praze 1898—1899, I. 166. 

8) 1. conf. VII. 253 (1418). 

9) 1. conf. IX. 116, 204 (1426). 

10) ]. conf. II. 17, 22 (1369). 

11) 1. conf. II. 6 (1369). 

12) 1. conf. 1.2 26 (1363). 

13) l. conf, VIII. 18 (1422). 

14) l. conf, 1.! 51 (1355). 

15) 1. conf. 1.! 119 (1360). 

16) 1. conf. VI. 238 (1408). 

ıNn L eonf. VIII. 70 (1424). 

18) Acta iudiciaria archiepiscopatus Pragensis, ed, F. A. Tingl, Pragae 1865, 
annus 1392, S. 92 — Soudni akta III. 85. 

19) 1. conf. VI. 279 (1409). 

20) 1. conf, III. u. IV. 7 (1374). 

21) 1. conf. V. 100 (1391). 

22) 1. conf. IX. 141 (1428). 

23) 1. conf. IX. 146 (1429). 

24) Act. ind. 1392, ©. 49, 87; Soudni akta 1I. 133, 809; III. 42, 80, 208, 
252; V. 332; 1. conf. VI. 159 (1405). Dr. Anton Schubert, Urfunden-Rege- 
ften aus den ehemal. Archiven der von Kaifer Zofef II. aufgehobenen Klöfter 
Böhmens, 883, 334 (1396, 1406). 


* 
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Pfarrer in der Brürer Vorſtadt waren.!) Ein Johann von Mies ftrebte 
1377 ein Benefizium im Naumburger Domfapitel an (Soudni akta Il. 
212). Wenn man die 15 Klerifer in Mies und Umgebung dazu rechnet, 
fo ergibt das die ftattlihe Zahl von 46 Geiſtlichen, die in der Zeit 
von 1355 bis 1429 aus Mies hervorgegangen waren. 

Auch der Piarrer in Krima bei Komotau uud Dechant von Kaaden, 
Nikolaus, der 1396 den Altar zu St. Lorenz und Stephan in Mies er: 
richtete und deſſen Batronat ſich vorbehielt,*) dürfte ein gebürtiger Mieſer 
gewefen fein. Wenn 1392 Niczlo (— Nikolaus), Bürger der Altjtadt 
Prag, und der Priefter Leonardus de Miza als Brüder bezeichnet 
werben,?) jo ijt wohl eher anzunehmen, daß der Bruder des Prager 
Bürgers in Mies Befig erlangt hat und ſich darnach benennt, als daß 
Niczko von Mies aus nah Prag zugewandert ift und dort das Bürger: 
recht erworben hat. 

Bon den oben erwähnten Mieſern war wohl der befanntefte der 
magister artium Jacobus de Miza, 1405 Pfarrer zu St. Stephan in 
Rybnicka in Prag,) der dann dem Hulitismus die Lehre vom „Kelche“ 
einfügte und gewöhnlich Jacobellus von Mies genannt wird. Ein Procopius 
de Myza gehörte noch 1429 zu den canonici praebendati von Alt— 
bunzlau.?) 

Bei der Einführung in auswärtige Pfarritellen, als „executor“ 
eriheint der Pfarrer in Mies, wohl der der Alferheiligenkirche, mehrmals 
vambaft gemacht, jo 26. Auguſt 1383 für Ifchernofchin,‘) 23. Jänner 
1405 für Doubrawa,?) 3. Auguſt 1405 für Kladrau,“) 10. Juli 1416 
für Solliſſau'“ und noch 12. Jänner 1424 für Modran;!®) der legte 
Fall ijt deswegen beachtenswert, weil furz darauf (1426) die Stadt Mies 
durch den „Huſiten“ Pribit von Klenau befegt wurde. Außer der Stadt: 
vertreiung finden wir auch Miejer Bürger in den benachbarten Pfarr: 
dörfern als Patrone der dortigen Kirchen, aljo auch im Bejige von Höfen 

1) 1. eonf. V. 265, 274 (1396). 
2, 1. erect. IV, 473. 
3) Acta ind. 15392, ©. 49, 
4) 1. conf. VI. 159, Bot. A. Frind, Kirchengeſchichte, III. 109. 
5) 1. conf. IX. 14%. 
6) 1. conf. III. u. IV. 157. 
7) 1. eonf. VI. 136, 
8) 1. conf. VI. 153. 
9, 1. eonf, VII. 205. 
10) l. conf. VIII, 70. 
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und Gütern. So üben 18. November 1367') Margareta, div Witwe 
des ehemaligen Bürgers in Mies, Spetlinus, und deren Söhne, Sazyma, 
genannt Zogel,?) Fritzko und Hertlin, Bürger in Mies, das Patronat in 
Doubrawa aus. 26. Auguft 1418?) allerdings erjcheinen Dorothea, die 
Witwe des Johann von Neumarkt (Ütery) bei Weferig, und ihr Sohn 
Habart, jowie Cunsso (= Konrad), genanıt Kunz von Mies, Martin 
Zakawitz von Dubrawig und der Müller Johanı Big als possessores 
dietarum curiarum Dubrava im Befige des Patronates, das jie in einem 
Streite mit der Stadt Mies, die 23. Jänner 1405 das Präfentationg- 
recht geübt Hatte,*) behaupten. Der Miefer Bejig muß demnach in der 
Zwiſcheuzeit durch Zumanvderung aus Neumarkt verdrängt worden jein.”) 

Auch in Eifenhittel (Zächlumi) waren Miejer Bürger begütert. 
31. Auguft 1377 find der „Richter Michael und der Bürger Beneda 
(=: Benedictus) von Mies Patrone.“) 4. Juli 1395 präfentiert Sazema, 
cliens ibidem de Zachlum, residens in Miza, den Neumarfter Romanus 
ald Pfarrer.“) Schon 5. Feber 1407 religniert legterer. Das Patronat 
aber haben der Bürger von Mies, Franzlin Staufer, und fein Sohn 
Hanco (= Johann), cliens praepositi Chotissoviensis.®) Der Sohn des 
Miefer Bürgers hatte alſo Dienfte beim Klofter Chotiefhau genommen ; 
aus einem ähnlichen Verhältniſſe wird auch der discretus cliens Sazema 
hervorgegangen fein. Auch noch 2. Dezember 1415 find Franzlin, civis 
ibidem de Miza, und fein Sohn Hanco Patrone.) Da letzterer Feinen 
weiteren Zufag hat, jo jcheint er fein Verhältnis zum Kloſter Chotiejchau 
gelöjt zu haben. 

Wenn die Witwen der Stifter des Mariä-Heimfuchungs-Altares als 
erften Altariften den Prieſter Johann von Klattau präfentieren,'®) jo wird 
man bei der geübten Verwandtenbevorzugung annehmen können, daß An- 





1) 1. conf. I. * 9. Bol. Lippert, 1. c. ©. 190. 

2) BZagel, Hafenczagel, ein deuticher Name, der auch in Eger für ein Bürger- 
geichledht 1354, 1360 und 1375 urkundlich bezeugt it. (Dr. K. Siegl, Die 
Kataloge des Egerer Stadtarchivs, 1960, ©. 65.) 

3) l. conf, VII. 270. 

4) l. conf. VI. 136. 

5) Vgl. Lippert, 1. c. ©. 1%. 

6) 1. couf. III. u. IV. 78. 

7) 1. conf. V. 224. 

8) l. conf. VI. 199. 

9) ]. conf. VII. 184. 

10) ]. erect. IV. 432/3 
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gehörige der Mieſer Bürgerfamilien Jadrinſty und Radnico auch iu 
Klattau ſeßhaft waren. 

Auch für die Kumulation!) geiſtlicher Stiftungen findet ſich in 
Mies ein Beispiel, indem der Schon oben erwähnte Pfarrer Nikolaus von 
Krima die allerdings von ihm errichtete Altarsitiftung zu St. Georg 
jährliher 7 Schod Groſchen fich ſelber auf Lebenszeit vorbehält,; Richter, 
Bürgermeifter und Rat der Stadt übernehmen das Stiftungskapital und 
die regelmäßige Auszahlung der Zinſen. Daß in jolkhen Fällen Streitig- 
feiten oder Beſchwerden wegen Nichteinhaltung des Zinstermines vor— 
fommen konnten, beweijen die Beſtimmungen des Vertrages, wornad die 
Stadt, wenn jie eine Zinfung unterlaſſen jollte, zum Schadenerfage ver- 
halten werden, auch in die Erfommunifation verfallen konnte?) Die 
firhlihen Behörden fuchten durdy derartige Verfügungen Spoliationen 
geiftlicher Stijtungen feitens der Patrone zu verhindern.?) 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, die jih aus den Quellen, 
allerdings mit Beichränfung auf die libri erect. und libri conf., über 
firhlihe Stiftungen und deren Nutznießung, über die jo wichtigen und 
wechſelvollen PBatronatsverhältnifje, über die Ausbreitung des bürgerlichen 
Elementes in den benachbarten Dörfern ergeben haben, fol im folgenden 
ein furzer Abrif der Gejhichte der Kirhen und Altäre in 
Mies und feinen Batronatsdörfern angefügt werden. 


A. Mies. 
1. Die Pfarrlirhe zu Allen Heiligen (ecel. paroch. Omnium Sanctorum).*) 


Bon 1399 bis 1425 wird der „Bfarrer in Mies“, nur einmal) 
heißt er pleb(anus) OO. SS. in Myza, neunmal®) alg „executor“, faft 
regelmäßig für die drei Altäre zu St. Georg, Mariä-Heimſuchung und 
St. Lorenz und Stephan der Ullerheiligenfirche jelber, einmal für den 
St. Michaelsaltar in der Vorjtadtfirche, erwähnt; 1402 wird die Kirche 


1) Vgl. Wahrınund, 1. e. 1. ©. 58 mit Anm, 68. 

2) 1. erect. IV. 473, 

3) Val. Wahrmund, 1. e. J. S. 85 mit Anm. 65, wo auf die Beſtimmungen 
der Syn. Prag. a. 1355, e. XV., bingewielen ift. 

4) }. erect. III. 327 (1390); IV. 432, 473 (1306); 1. eonf. VI. 77 (1402) u. ö. 

5) l. conf. IX, 109 (1425). 

6) 1. conf. V. 817 (1899): VI. 70, 78 (1402), 124 (1404); VII 40 (1412), 107 
(1414); VII, 28 (1423); IX, 109 (1425). 
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capella OO. SS. in Myza genannt!) Auffallend iſt, daß für die Pfarr— 
firhe in dem erwähnten Beitraume feine Stiftungszumeifungen genannt, 
die Seitenaltäre dagegen reichlicher bedacht und daher auch mehr begehrt 
werden. Eine ähnliche Erjcheinung findet ſich auch in der Vorſtadtkirche, 
bzw. bei dem St. Michaelsaltar daſelbſt. 


2. Der Altar zu St. Georg in der Allerheiligenkirche 
(Altare St. Georgii in ecclesia O0. SS.).2) 


Er wurde 1333 nah dem Tejtamente des ehemaligen Bürgers von 
Mies, Jakob, genannt Planffy, mit einem Stiftungstapital von 80 Schod 
Prager Grofihen, deſſen 10°%%,ige Zinfen zunächſt dem Verwandten des 
Stifters zugewendet werden follten, errichtet; die Stiftung wurde erft nach 
7 Jahren durchgeführt.) Das Patronat beſaßen nad demfelben Teſta— 
mente der Richter und der Nat der Stadt Mies, die denn auch vegel- 
mäßig die Präfentation vornahmen. Altariften waren: Prieſter Johannes, 
Sohn des weiland Matho von Mies, ein Verwandter des Stifters, 7. Juli 
1383 präjentiert,*) 16. Mai 1390 eingefegt.?) Er jtarb jchon 1395; 
am 18. Oktober desjelben Jahres wird der Klerifer Theodrich von Mies 
bei einem nicht genannten Altare, wahrjcheinli dem St. Georgsaltare, 
in Vorſchlag gebracht.) Schon 7. Jänner 1396 (nad) dem Tode des 
Johannes) erjcheint der Kleriker Johannes von Mies im Beſitze diejes 
Altares.?) Diefer taufcht 8. Feber 1399 mit dem Dttenreuther Pfarrer 
Neuftup,) der wieder 29. Mai 1402 über Präjentation des Edlen 
Boruico (— Bohunek) von Biftrig (a. Angel) Pfarrer von Schüttwa 
(Sitbot)”) bei Roufperg wird, während an feine Stelle in Mies Gym- 
branus, der bisherige Pfarrer in Woftratihin (Ojvracin)®) bei Bijchof- 
teinig tritt.) Gymbran (Gymram) ftirbt Schon nach 4 Monaten; nun 
wird der Priefter Theodrih von Mies, Sohn des Kynlinus (Konrad), 
jedenfalls identisch mit dem obigen?!®) Kleriker Theodrich, vorgejchlagen 


1) 1. conf. VI. 70. 

2) 1. erect. III. 327. 

3) l. conf. V. 10. 

4) 1. conf. V. 236. 

5) l. conf. V. 245. 

6) 1. conf. V. 317. 

7) F. Palacky, Popis krälovstvi Ceskeho. V Praze 1848, ©. 376, 
8) Popis 381. 

9) l. conf. VI. 70. 

10: 1. conf. VI. 77. 
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(27. September 1402). Auch der Kleriker Nikolaus von Mies hatte ſich 
um dieſe Stelle beworben; in friedlichem Ausgleiche (pacifice) begnügte 
er ſich mit der Altariſtenſtelle zu St. Michael in der Vorſtadikirche.!) 
Als Theodrih Pfarrer in Doubrawa wird und daher auf die Miejer 
Stelle freiwillig verzichtet, wird Brofop, der Sohn des Johlinus (SJohann), 
Altarift zu St. Georg (23. Jänner 1405.)%) Uber noch in demjelben 
Jahre übernimmt Prokop die Pfarrei in Kſcheutz (27. Auguft 1405).?) 
Unter den 6 Ultariften (1383—1405) zu St. Georg find 4 Miefer. 
Trog des verhältnismäßig großen Einfommens wechjeln die Inhaber 
des Benefiziums raſch; zwei fterben bald, zwei ziehen nach furzer Amts- 
führung die Mieſer Patronatspfarren in Doubrama und Kſcheutz vor. 
Erefutores waren die Pfarrer in Doubrawa (1390, 1396), Mies (1402), 
Kicheug (1402) und Solliflau (1395). 


3. Der Altar zu Mariä-Heimſuchung in der Allerheiligenfirdhe 
(Altare S. Mariae Visitationis et B. Katharinae virginum Sancta- 
rumque decem millia martyrum et S. Apolloniae in ecclesia OO. SS.)*) 


Mit einem jährlichen Zinfe von 7 Schod Prager Grojchen 1396) 
gemeinfam von den Mieſer Bürgern Matthias, genannt Jadrinſky, und 
Nadnico errichtet; das Patronat haben die Witwen der Stifter, Anna 
und Eliſabeth; nach deren Tode fällt e8 an den Michter und Nat der 
Stadt; Verwandte follen bei der Präfentation bevorzugt werden. 

Als erjter Altarift wird der Priejter Johann von Slattau, wahr- 
icheinlid ein Verwandter der Stifter, eingejegt (31. Jänner 1396);*) 
er übernimmt 14. Jänner 1404 auf frievlihem Wege die Pfarre in 
Sollijlau; Richter und Rat präjentieren nun den Priefter Johann von 
Mies.) Da diefer jchon nach einem halben Jahre ſtirbt, jo wird von 
Anna, der Witwe des Matthias Jadrinſty, und Elijabeth, der Gattin des 
Stephan von Mies (fie hatte ſich alfo nad Radnicos Tode nochmals ver- 
mählt), mit Zuftimmung des Richters und Rates der Priefter Machco 


1) 1. conf. VI. 73. 

2) l. conf. VI, 136. 

8) 1. eonf, VI. 155, 

4) ], erect. IV, 432/3, 

5) Die vom Rate vorgelegte Stiftungsurkunde tft vom 25., die Beftätigung der 
firhlichen Behörde jchon vom 31. Jänner datiert (l. erect. 1. c.). 

6) 1, erect. IV. 482, 

7) 1, conf, VI. 109, 
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von Mies vorgefhhlagen (16. Juli 1404).) Der Rat jcheint den Ver: 
ſuch gemacht zu haben, die Witwen der Stifter aus dem Patronate zu 
verdrängen; aber noch 21. Juli 1423 präfentieren die Witwe Anna 
(der Name des Matthias Padarzify iſt bier jedenfalls fir Jadrinſky 
verjchrieben) und Stephan Radnik, Bürger in Mies, jedenfalls ein Sohn 
des Radnico und der Elifabeth, den ehemaligen Pfarrer von (Unter:) 
Bela?) bei Manetin, Andreas, der mit Martinus alias Machco taufcht.?) 
Erefutores waren 1404 die Pfarrer in Sollijlau und Mies. 


4, Der Altar zu Ehren der hi. Märtyrer Lorenz und Stephan in der 
Allerheiligenkirche 
(Altare SS. Laurentii et Stephani martyrum in eccl. OO. SS. in Myza).*) 


Er wird 3. Juni 1396 geftiftet mit 7 Schod Groſchen Zinjen von dem 
Pfarrer in Krima und Dechant von Kaaden, Nikolaus, der fich die 
Altariftenjtelle und das Patronat auf Lebenszeit vorbehält;?) nad feinem 
Tode kommt legteres (mit Zuftimmung jeiner Verwandten) an den Nat 
der Stadt. Der erjte Altarijt war ſonach der Stifter Nifolaus jelber, 
der ſich durch obige Stiftung in Mies, vielleicht feiner Heimat, eine 
Altersversorgung errichtete. Nach dem Tode des Nikolaus, jedenfalls des 
Stifter, wurde 4. Mai 1411 Johann, Sohu des Nikolaus von Mies, 
vom Rate präfentiert.e) Johann taufchte 30. Dezember 1412 unter 
Zuftimmung des Rates mit dem Pfarrer in Klöfterle, Jakob.) Schon 
6. März 1414 verzichtete Jaro (—Xafobus) auf die Stelle; an deſſen 
Statt trat der Klerifer Johann von (. . .).”) Johann, genannt scriptor, 
wahrſcheinlich mit dem vorangehenden identifch, ftarb 1422; nun wurde 
18. Jänner 1423 Nikolaus von Rabenſtein eingefegt, der dem Konſi— 
jtorium bloß 16 Groſchen Beitallungsgebühr entrichtete, mit einem Reſte 
unter der Strafe der Erfommunikation im Ridjtande blieb.) Da Nikolaus 
Ihon 1425 ftarb, wurde am 20. November diefes Jahres, alſo furz vor 


1) 1. eonf. VI. 124. 

2) Popis 408. 

3) 1. conf. VIII. 46. 
4) 1. conf, IX. 109. 
5) l. erect. IV. 473. 
6) 1. conf. VII. 22 

7) 1. conf. VII, 40. 
8) 1. conf, VII. 107. 
9) 1. conf. VIII. 28. 
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der Bejegung der Stadt dur Pribik, der Priefter Wenzel von Mies 
eingejegt.) Er zahlte 20 Groſchen PVerleihungstaren. 
Erefutor war in den legten fünf Fällen der Pfarrer von Mies. 
Beachtenswert ijt, daß zweimal ein Altarift aus dem Saadener 
Dekanat (Krima und Klöfterle) nah Mies kommt. 


5. Der St. Midaelsaltar in der Pfarrkirche zur Jungfrau Maria in der 
Borftadt von Mies (Altare S. Michaelis in ecel. paroch. B. Mariae 
virg. in suburbio eivitatis ibidem in Miza).?) 


Die Zeit der Errichtung diejes Altares ijt unbefaunt; das Patronat 
bejaß der Wat der Stadt. Zwei Altariften werden namhaft gemacht: 
30. September 1402 bewarben ſich der Priefter Theodrich und der 
Kleriter Nikolaus von Mies um die Ultariitenjtelle; erjterer erlangte auf 
friedlichen Wege den St. Georgsaltar (j. o.), leiterer wurde vom Rate 
präjentiert und vom Pfarrer in Mies invejtiert.) Nach feinem frei- 
willigen VBerzichte wurde der Priejter Peter von Rokitzan vorgeſchlagen 
(30. Jänner 1414).?) 


6. Die Piarrlirhe St. Maria des Ordens der Kreuzherren mit dem 

Stern an der Prager Brüde (eccl. paroch. St. Mariae [domus] hospitalis 

St. Francisei in pede [latere] pontis Pragensis ordinis cruciferorum 
cum stella St. Augustini.)®) 


Aus der Gejchichte der Kreuzherrenkommende in Mies teilt U. Frind, 
Die Kirchengeſchichte Böhmens, II. 260, mit, daß König Wenzel I. 1244 
dem Orden das Hofpital in Mies überwies, das urfprünglih von einem 
Miefer Bürger bei der Klojterfirche in Kladrau erbaut worden war, auf 
Beichwerden des Kladrauer Abtes aber nad) Mies verlegt wurde. Schon 
1243 wäre au die Pfarrkirche mit dem SHofpitale vereinigt worden, 
Beides erhielten nun die Kreuzherren zugleich mit dem zugehörigen Dorfe 
Bytkow (recte Bytow, Butow, jegt Wuttau, nd. von Mies) als ein vom 
Mutterhaujfe abhängiges Priorat. An anderer Stelle (II. 227) jagt 
rind, die Kreuzherren hätten 1244 die Yohanniterfommende ſamt der 


1) 1. eonf. IX. 109, 

2) l. conf, VI. 78. 

3} 1, conf. VII, 104. 

4) 1. conf. III. u. IV. 119, 185 u. ö. Herzog Friedrih von Böhmen beftätigt 
1183 dem Orden S. Joannis Hierosolymitani n. a. auh den Beſitz ber 
parochia 8. Mariae ad Argentariam, einer Stiftung feiner Gemahlin Eli— 
ſabeth (Erben, Reg. I. nr. 376). 
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Pfarrkirche übernommen. 1342 erwarben fie noch das Dorf Techlowig 
(rw. von Mies).*) 

Nah den hier herangezogenen Quellen wurden von 1369 bis 1436 
von dem Großmeifter des Ordens in Prag (supremus magister hospi- 
talis) 10 Bräjentationen?) vorgenommen; insgefamt erjcheinen 14 fratres 
des Ordens als Pfarrinhaber. Nicht weniger als 6 von diefen ver- 
zichteten freiwillig auf die Miejer Stelle; zweimal erfolgte die Bejegung 
des Benefiziums nad dem Tode des Amtsvorgängers, einmal im Tauſch— 
wege (mit der dem Orden gehörigen Pfarre zu St. Stephan in Rybnicka 
in ®Brag, 1386). Exekutor war dreimal (1386, 1395, 1401) der Pfarrer 
in Doubrama. Zur Beit der huſitiſchen Wirren fehlen die Bräjentationen 
(1415 bis 1431); 1431, 1434 und 1435 müfjen die Inveſtierungen 
erterritorial in Falkenau a. E. bezw. Elbogen vorgenommen werden 
propter insecurum accessum tyrannorum®) et Husitarum, ut patet 
evidenter.*) Wenn es heißt, die Pfarritelle wäre 1434 modo certo 
erledigt,*) jo wird man annehmen können, daß dies durch Austritt aus 
dem Orden oder wegen der Hufitengefahr gejchehen je. Da dem Kreuz: 
berrenorden auch Kirchen in Prag (St. Stephan, St. Heinrich), in Eger, 
in der Brürer Vorftadt, Königsberg a. E. u. a. DO. gehörten, jo wurden 
Pfarrer der Miejer Klofterfiche zur Kommende in Eger befürdert (1395) 


1) Frind, II. 266. Was Karl Watzka in feiner bandichriftlihen „Geſchichte der 
k. Stadt Mies“ noch mitteilt, läßt ich ſchwer fontrollieren und verwerten, weil 
er die Quellenangabe unterläßt. So jollen die Ordensbrüber ſchon 1253 das 
Dorf Ober-Sekrjan (fd. von Mies) an das Monnenklofter in Chotieichau ver» 
kauft, 1349 das Dorf Pittlau (sic!) und das Mllodialgut Tehlowis emphy- 
teutiſch verpachtet haben. 1342, an Simon und Juda (28. Dftober), hätte 
ter Bürger Ulrih in Mies, Beliger der Mühle unter der Brüde, die Hälfte 
jeiner Müble dem Sreuzberren-Hofpital St. Katharina geichenft, der Stadt- 
rat an Martini (11. November) dieſe Schenkung beftütigt. Urkundliche 
Nachrichten enthalten Beltätigungen des Klofterbefiges Teitend des Königs 
Wenzel I. und des Prager Bilhofs Nikolaus von Rieſenburg vom 6. April 
1253, bzw. 13. Februar 1257 für das Holpital in Mies mit der Kirche, den 
Dörfern, Wäldern, Mühlen und allem Zugebör, bzw. für die Kirche cum 
filiabus suis (Grben, Reg. I. 1323; Emler, Reg. II. 140 — Codex iuris 
municip. regni Boh. II. 8). 

2) 1, conf. II, 19 (1369); III, u. IV. 119 (1379), 185 (1386); V. 219 (1395); 
VI, 55 (1401); VI. 29 (1411) (dazu VII, 117 (1414)]; VII 181 (1415); 
IX. 173 (1431): X, 235 (1434), 254 (1436). Soudni akta I. 376 (1379); 
IV. 41 (1401). 

3) Zu den „tyrannı“ gehörte wohl auch der „Herr von Mies“, Pribif von Alenau. 

4) 1. conf. X. 235. Ähnlich wird die Einfegung eines Kanonikus von Altbunzlau 
1429 in Böfig vorgenommen, quia tutus aecessus non patet (1. conf. IX. 146). 

Diitteilungen, 42. IJabrgang. 4. Heft. 39 
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oder in die Brürer Borftadt verjegt (1396 zweimal), oder es zogen 
Pfarrer aus den Prager Kirchen in Mies ein (1386, 1411); 1431 wurde 
der Pfarrer in Zettlig bei Karlsbad für Mies imveitiert. Der Pfarrer 
in Königsberg a. E. bewirbt fi um die durch Verzicht erledigte Stelle 
in Mies (1379: Soudni akta I. 376). 

Unter den Kreuzherrenordensprieftern finden wir hinſichtlich ihrer 
Herkunft zwei Miefer in der Brürer Vorſtadt (1396),") einen Prager 
in Mies (1411—1415);°) legterer, Fr. Petrus, ehedem Pfarrer zu St. 
Heinrih in Prag, bejaß 14. Mai 1414, im Berein mit Barbara, der 
Witwe des Bürgers Bechlinus der Prager Altftadt, wahrjcheinlich feiner 
Mutter, das Patronat über den Apoftelaltar zu St. Leonhard in Prag.?) 

Frind, 1. c. III. 228, vermutet, daß durch Pribit auch die Kreuz: 
herren aus Mies verdrängt wurden. Daß fie zähe an ihrem Befige feit- 
bielten, zeigen die oben erwähnten Präjentationen von 1431 bis 1436, 
Daß fie nicht alles verloren hatten, beweift ein Brief des Kaifers Siegmund 
vom Jahre 1437, 3. April,*) worin erdem Johann von Mallowig und deſſen 
Sohne Habart 100 Schod Groſchen auf dem den Miejer Kreuzherren 
und ihrem Spitale gehörigen Dorfe Butom (—Wuttau) famt allem Zuge- 
hör verfchreibt. Das ijt doch wohl derjelbe Johann von Mallowig, der 
1407 die Schenkung feines Baters Habart für den Pfarrer in Doubrawa 
durchgeführt hat.) Ein Beiſpiel für die befannte Tatſache, daß ſich auch 
der Fatholifche Adel und das fatholiihe Bürgertum an der Beſetzung von 
Kirchengut während der Hufitenfriege ebenfo wie die Utraquijten beteiligte. 

Als Großmeifter des Kreuzherrenordens werden genannt: 1369 
Fridricus, 1379 Henslinus, 1386—1401 Spenco, 1411—1415 Yohannes, 
1431 — 1436 Erasmus. 

Zum Sclufje ſei nochmals die Reihenfolge der Pfarrer der Ordens» 
firhe in Mies angeführt: Gonradus 7 1369, Johannes 1369-1379 
(Verzicht), Jacobus 1379—?, Johannes ?-1386 (Zaufh), Paulus 
1386— 1395 (Berzidht), Petrus 1395—?, Paulus ?—1401 (Verzicht), 
Jacobus 1401— 1411 (Verzicht), Petrus 1411—1415 (Verzicht), Blafco 
(—Blafins) 1415—?, Bußco (—Bohujlav) F 1431, Clemens 1431—?, 
Philippus 1434—1436 (Verzicht), Gregorius 1436—?. 


1) 1. conf. V. 265, 274. 

2) 1. conf, VII. 29. 

3) 1, conf, VII, 117, 

4) Archiv tesky, I. 511, nr, 89, Habartus de Malewicz 1413 (Reliquiae tabu- 
larum terrae Il. &, 101). 

5) 1. erect. V. 733. Auch 1420 erwähnt (Archiv tesky IV., ©. 379). 
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7. Die Dominikanerfirde, 


über deren Gründung und Lage nichts befannt ift, erhielt!) 2. Dezember 
1412 von Neuftup von Schwanberg, Propft von Moldautein (nicht 
Biihofteinig, wie Frind angibt),?) einen Jahreszins von 1 Schod. Nach 
Frind iſt diefe Kirche jeit den Hufitenkriegen fpurlos verjchwunden. 


8. Die Minoritenlirhe zum hl. Auguftin, ſpüter zur HI. Magdalena 
genannt. 


1253 wurde das Minoritenflofter zu St. Auguſtin von den Herren 
von Schwanberg errichtet,’) von denen mehrere hier ihre Begräbnisjtätte 
fanden.*) In den Libri erect. und conf, fehlt innerhalb des Zeitraumes 
von 1354 bis 1436 jegliche Nahridt. Was K. Watzka 1. c. über Stif- 
tungen mitteilt, ermangelt wieder des ficheren Duellennachweijes.’) Nach 


1) rind, 1. c. III. 291. Die hier und öfter zitierten Bücher der libri erectionum, 
bie die Zeit nach 1407 umfaſſen, fonnten nit benüßt werben, da fie noch nicht 
herausgegeben find, fondern bandicriftlih in der Bibliothek des Domlapitels 
erliegen. 

2) Vgl. Archiv tesky :II, 489, nr. 182; doch heißt es im der bier zitierten 
Urfunde vom 16. Dezember 1416, daß der Priefter Neuftup von Schwanberg, 
Propft von Moldautein und Kanonikus von Wyſchehrad, mit jeinem Bruder 
Bawor von Schwanberg auf Bela (Weißeniulz) dem Heinrich von Elfterberg 
auf Plan 120 Schod Prager Grofchen auf die Stadt Mies von der auf 
dieje Stadt erhaltenen Verichreibung von 550 Schock auf Lebenszeit verkauft 
hätte. 

3) rind, 1. c. II. 288. 7. Oftober 1272 vermitteln der Quardian Jacobus und 
Fr. Friedrib von Eger, beide vom Minoritenklofter in Mies, in einem Streite 
des Klofterd Chotiefhau (Emler, Reg. II. 797, 798; 903; val. II. 1287, 2715 
[vom J. 1282]). 

4) Watzka 1. ec, zum %. 1372. Das Kloiter bejaß eine Mühle in suburbio eiui- 
tatis Mizensis, um die es 1374 zwiſchen dem Prior Johannes und Agnes, 
der Witwe Benedas von Wolfftein, bzw. Stephan von Benesca GBeneſchau) 
zum Streite fommt, ber am 17. September d. J. entichieden wurde (Schubert, 
Urf,-Reg. 1551). 

5) Unter den bezüglichen Jahren führt W. folgende Zuweiſungen für dag Mino- 
ritenflofter an: 1363 Stroymir von Drubetz von fernen Befisungen in Tſchir— 
miwit (Cerny dül beim „ſchwarzen Teich”); 1407 Marffit von Hrädek [ebe- 
malige Burg bei Zwinomaß, nördl. von Mies (Popis 402)] auf Lopata [ehem. 
Burg bei Stiahlawig (Popis 391)]; 25. April 1410 Beit Lacziewitz, Bürger 
in Mies, 2 Schod jährlih; 21. September 1420 die Brüder Bohuſlaw und 
Kruſchina von Schwanberg fchenkten dem Mieſer Winoritenfloiter den Wald 
Michowitz in der Nähe des Dorfes Waczkow. (W. meint, es jet der bei der 
fog. Neumühle gelegene Wald K zädusi, jest Kadufc genannt, geweſen; er 

32* 
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rind, 1.c.11.288, war der Kapitularpropft von Bilchofteinig (! f. o.) ein 
befonderer Wohltäter des Kloſters. Über die Schidjale des Konventes un- 
mittelbar nad den Hufitiichen Wirren, welche das Klofter überdauerte, vgl. 
Srind, 1. c. IV. 348. Das Kloſter wurde 1785 von Kaiſer Joſef II. auf- 
gehoben; die Kirche brannte 1792 nieder; im Kloftergebäude jelber find 
jet die Dechantei und ein Zeil der Volksschule untergebradt. 


gebört ſeit 1718 der Mieler Bürgerichaft. Waczkow cericheine 1542 als ein 
halb verödete8 Dorf). Aus den Aufzeichnungen des am 21. November 1903 
verftorbenen f. u. f. Oberften i. P. Joh. Karl Ritter von Streerumis, die er 
nıir wenige Monate vor feinem frühen Tode zur Einfiht überließ, notierte 
ich folgende, angeblih aus dem Wittingauer Ardive ftanmenden Nachrichten 
über Jumweilungen an das Mieſer Minoritenflofter: 1353 tanfchte Heinrich 
von Schweißing dad Dorf Pittlau ein, für deſſen einen Teil er dem Klofter 
jein Holz bei dem neuen Hof Unola (Unall) gab, während ber andere dem 
Spital (der Kreuzberren) gehörte. Zeugen: Habart von Welperfhig (Erpyzicz), 
Weigfried, Nichter in Mies, und Belt, des alten Richter von Mies Sohn. 
1362 (8, feber) ſchenkte Etopmir von Trubecz (j. 0.) einen Zins in Cyrnynicz 
(Stienowiß?). Zeugen: Chwalo von Trpift (Tyrpiſt) uud Stoymirs Söhne, 
Martin Rochcze und Wilbelm von Ottow. 1371 (8. Dezember) ſchenkten 
Stoymirs Söhne, Martin Rochcze von Ottow und Wilhelm von Trubecz, 
einen Teil von Cyenevicz. 1396 (21. Dezember) erhielten die Minoriten einen 
Zins in Piwana (Pnyewan) von Peter von Lohowa (Luhow) auf Pimana. 
Zeugen: Johann d. ä. von Enollillau (Sulyilawm), Stacho von Dollana 
(Dolan), Martin von Chotiefhau (Klein:) und Habart von Mallowig (f. o.). 
1400 (11. November) nady dem Teftamente des Tachauer Bürger Diepold 
und feiner Hausfrau Macza Zinje in Lohm bei Tachau, die dann nach Lohm 
bet Schweißing übertragen wurden. 1407 (7. Mai) von Marſſik von Hrädek 
(f. 2.) einen Zins auf dem Gerichte in Taus. 1407 (11. November) von 
Peter von Lohowa Zinfe in Swina (Swynna). 1409 (12. März) ftiftete 
Ulrich von Schwanberg von Mariafels (Slamicz), geſeſſen auf Beneichau (bei 
Mies), für fih und feine Nahlommen ... Prager filberne Grofchen jährlich 
in Plabufen. Zeugen: Johann, genannt Polak von Solliflau, und Johann 
von Wolfftein. 1420 (21. September) nad dem Teftamente der Auna von 
Schwanberg ibre Enfel Bohuflam und Hynko Kruſchina von Schwanberg 
Zinie in Pollutfhen (Poluczan) und Böhmiſch-Domaſchlag (Domaflam). 
1420 {22. September) bejtätigten diejelben Herren von Schwanberg die 
Schenkung eines Waldes bei Waczkow nächſt Mies (f. o.), die jchon ihr 
Großvater Bohuflam vollzogen hatte. 1451 (1. April) ichenfte der Rat ber 
Stadt Mies einen Zins in Pittlau (Pytlow) und veriprad, dad Bräubaus 
des Kloſters nicht zu behindern. 
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B. Das Pfarrkirdlein zu Sf. Pelrus in Doubrawa (eccl. paroch, in 
Dubrawa).!) 


Es iſt jchon eingangs angedeutet worden, daß die Bemühungen, die 
Schidfale des ehrwürdigen Petruskirchleins aufzuhellen, mit dazu beige: 
tragen haben, den kirchlichen Zuftänden in Mies und Wejtböhmen über- 
haupt in vorhufitifcher Zeit nachzugehen. Es fei daher geftattet, über 
die Pfarrfiche St. Petrus in Doubrawa etwas weiter auszuholen. Der 
BZwed dieſer Zeilen fol auch darin gelegen fein, die berufenen Kreife auf 
den baufälligen Zuftand des kunſthiſtoriſch intereffanten Kirchleins auf: 
merkſam zu machen und, wie dies feitens der f. k. Zentrallommiffion für 
Kunſt- und hiſtoriſche Denfmale in Wien in Ausficht geftellt wurde,?) für 
eine ſtilgerechte Reftaurierung des gotischen Baues?) zu intereffieren. 

Etwa in der Mitte einer von NW nad SO fanft abgedachten, von 
oft tief einjchneidenden Feldwegen und ausgewajchenen Runen, jog. 
„Radeln“, durchzogenen Hochfläche, die von dem Miejatale im O, ver 
Mies: Kfcheuger Bezirksftraße im W, dem Wattina- und Parkbache im N 
und S eingefchlojjen wird, erhebt fich in der darnach benannten Petrus: 
flur, 20 Minuten nd. von der Stadt Mies, das uralte Kirchlein als der 
legte Rejt des ſchon längft verfchwundenen Dorfes Donbrawa. Die hödjite 
Stelle der Betrusflur, die jog. Kicheuger Höhe, wird in der Spezialtarte 
auch ald Petrusberg (461 m) bezeichnet, der Wald nördlich vom Kirchlein 
zu beiden Seiten des Wattinatales heißt Petruswald. Das im O 
gelegene, tief eingerifjene Miefatal ſenkt fich beim jog. „Hammer“, einer 
Bleiihmelzhütte, bis zu 351 m. An den Abhängen des NO-Endes der 
Petrushochfläche ſtand noch vor wenigen Jahrzehnten ein jchöner Eichen- 
wald; Doubrawa heißt ja „Eihenwald”“. 300 Schritte ſö. vom Petrus. 
firchlein, das felber auf einer mäßigen Anhöhe (415 m) zwiſchen zwei 
tiefen, fich hier vereinigenden Feldwegen liegt, befindet ſich mitten in einer 
Wieje ein Brunnen, der nad) Art der Dorfbrunnen mit einer erhöhten 
Holzeinfafjung verjehen if. In diefem Brunnen fol, wohl infolge der 
Sagen über hier verborgene Schätze oder verjuntene Sloden, die nur 
unter erjchwerenden Umftänden gehoben werden können, vor fahren ein 
Miefer „Schäge", vielleiht in Form alter Münzen, gefunden und zu jehr 
realen Zweden, zum Bau eines Häuschens verwendet haben. Grund» 
bejiger follen auch gelegentlich bei tieferem Ackern auf Mauerüberrefte in 





1) 1. eonf. VI. 136; Popis 395. 
2) Mitt. der Z.K., 3. Folge, 1. Bd. Sp. 26 und 115 (1902). 
8) Bol. die Arbildung. ©. 482. 


— 418 — 


der Umgebung des Kirchleins geftoßen fein. Wenn nun auch derartige 
Entdeckungen biftorifches Licht zu verbreiten wenig geeignet jind, jo 
iprechen die gejchichtlichen Quellen umſo deutlicher für den Beſtand einer 
Siedlung in unmittelbarer Nähe des Petrustirchleins, des Dorfes Dou- 
brawa (Dubraw, Dubrawa, Dubrawia). Wenn wir annehmen, daß ver 
genannte Brunnen der Dorjbrunnen von Doubrawa war und das Dorf 
rings um denſelben gruppiert lag, jo hätte das Kirchlein etwa den höchſten 
Punkt desjelben eingenommen. Urkundlid wird ein Doubrama 1239 
erwähnt; König Wenzel I. und Papſt Gregor IX. beftätigten den Bene— 
diftinern von Kladrau den Beſitz ihrer Güter, darunter auch des Dorfes 
Doubrama.!) Im Jahre 1542 wird unjer Doubrawa bereits ein ödes Dorf 
genannt, das zur Herrſchaft der Stadt Mies gehörte.) Die Gejchichte 
des Dorfes Doubramwa ift alfo noch ſehr lüdenhaft. Etwas befjer beftellt 
find wir mit der Kenntnis von den Scidjalen der Pfarrfirhe zu 
St. Petrus. In den Libri erect. und conf. (1354—1436) wird dieſe, 
bzw. ihr Pfarrer neunmal erwähnt. Daß in St. Petrus eine Parochial- 
firhe war, beweiſt aud der jteinerne Fiſch, der im Presbyterium über 
der für die Hl. Ole beftimmten Nijche ausgemeißelt ift. 

AS Pfarrer von Doubrawa werden angeführt: Heinrih T 1367 5°) 
Johann von Mies, 18. November 1367 nach des vorigen Tode von 
Miejer Bürgern präfentiert; der 10. November und 16. Dezember 1379 
zweimal vor das Prager Konfiftorialgericht zitierte Johlinus, Pleban in 
Dubraw, ift jedenfalls mit Johann von Mies identiſch;) auf Fohlinus, 
der Ende 1404 oder Anfang 1405 jtarb, folgt Theodrih, Sohn des Kynlin 
von Dies, vorher Altarift bei St. Georg in Mies (f. o.), 23. Jänner 
1405 vom Richter und den „Geſchworenen“ der Stadt Mies präfentiert.°) 
Zwei Jahre jpäter, 11. April 1407, weiſt ihm Johann von Mallowig eine 
Seelenmejje-Stiftung feines Vaters Habart von 2 Schod Groſchen jährlich 
zu.) Nach dem Tode Theodrichs wird in Erledigung eines Patronats- 


1) Erben, Reg. I. 978, 979: Abt Reinber hatte vom Seelauer Klofter dad Dorf 
Dubraua um 92 Mark (Silbers) gefauft; in ber päpftlichen Beitätigungs- 
urkunde heißt es allerdings Dubrauiche (Dubraviceich), Da aber bie Urf. 
K. Wenzeld bei Erben al! aefälicht bezeichnet wird, jo fallen die daraus 
gezogenen Folgerungen, 

2) Karl Watzla, Überjicht der denfwürdigen Ereigniffe aus der Gefchichte ber k. 
Stadt Mies, 1883, ©. 47. 

3) l. conf. 1.° 95. 

4) Soudni akta I. 373, 378, 

5) 1. econf. VI. 136, 

6) }. erect. V. 733/4. 
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jtreiteö zwijchen den „Hofbefigern” in Doubrawa und dem Mieſer Stabt- 
rate der Kandidat der erjteren, der Klerifer Jakob von Mies, eingejeßt 
(26. Auguſt 1418).*) 

Damit jchließt die Reihe der urfundlih und namentlich angeführten 
Pfarrer. In der Zwiſchenzeit wird aber der plebanus in Doubrama 
noch neunmal als Erefutor für andere Pfarrftellen genannt, jo 29. Juni 
1386 für die Kreuzherrenpfarre;?) 16. Mai 1390 für den St. Georgs- 
altar ;?) 17. Mai 1395 für die Sreuzherrenpfarre;*) 4. Juli 1395 für 
Eijenhüttel;?) 7. Jänner 1396 für den St. Georgsaltar ;%) 31. Jänner 
1396 für den Mariä-Heimfuchungsaltar ;”) 29. September 1401 für die 
Kreuzherrenpfarre ;*) 27. Auguft 1405 für Kſcheutz;) 26. April 1417 
für Kladrau.!®) 

Die Patronatsverhältuiffe von Doubrawa find Schon früher befprochen 
worden; e8 fei nur nochmals darauf hingewiejen, daß in der verhältnis- 
mäßig furzen Zeit von 1367 bis 1418 das Patronat wiederholt wechjelte: 
zuerſt (1367) übten es Miefer Bürger aus, dann (1405) die Stabt- 
vertretung von Mies, endlich (1418) fiegten im Patronatsitreite die Hof- 
bejiger von Doubrawa über die Stadt. 

Zu den Hofbefigern gehörten eine Neumarkter Familie, ein Miefer, 
Martin Zafawig von Dubramig und der Miller Johann Zih; letzterer 
befaß wahrfcheinlich die tief unten im Mieſatale gelegene Mühle auf der 
heute noch nach ihrem legten Bejiger Jakob Mireſch jog. Mirjchneriwieie. 
Diefe Mühle bejtand bis in die Zeiten des 3OQjährigen Krieges; 1639 
wurde fie durch die Schweden zerſtört.“) 

Wenn aus der genannten Zeit auch nur eine kirchliche Stiftung 
bekannt ijt, jo kann man wohl annehmen, daß felbit dieje Kleine Pfarr: 


1) 1. conf. VII. 270. 

2) 1. eonf. III. u. IV. 185. 
3) ]. conf. V. 10. 

4) l. conf. V. 219. 

5) 1. conf. V. 224. 


6) 1. conf. V. 245. 
7) 1. conf. V. 246. 
8) 1. conf. VI. 55. 


9) 1. conf. VI. 155. 

10) ]. conf. VII. 226. 

11) Bol. Watzka, zum J. 1639: 24. April 1590 überließ der Doubrawaer Mühlen 
befiser Peter Herrmann wegen HZahlungsunvermögenheit feine Mühle dem 
Sirtus Nozeg, und dieler verkaufte fie wieder dem Jakob Mirefhb um 
700 Schock Grofchen. 
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ficche, die 1384 in dem Verzeichnis der halbjährigen Dezemleiftungen 
mit einem Betrage von 12 Grofchen aufgeführt ifi’) und au räumlich 
mehr fapellenartig ift, eine gejuchte Stelle war. Unter den erwähnten 
Pfarrern waren 3 Miejer. Die Schidjale der Pfarrlirhe zu St. Betrus 
nach dem Jahre 1418 bedürfen ebenfo wie für die frühejte Zeit noch der 
Aufhellung. Bielleiht haben die Hulitenkriege das Dorf vernichtet und 
der Pfarre ein jähes Ende bereitet. Zwar zitiert Watzka in jeiner hand» 
ſchriftlichen Gefhichte zum Jahre 1421, wie es jcheint, eine Urkunde, 
nad) welcher der Kladrauer Abt Martin zu Mies (2. November 1421) 
die Ordensbefigungen Kumburg (jegt Gumberg), Tuſchkau, Wilkiſch (jet 
DOber-Wiltiihen), Kufcht (jebt Guſcht) und Doubrawa dem Wilhelm von 
Ludig (Lirtig) um 120 Schod übergibt; aber Wagla liefert feine Quellen» 
nachweife. Übrigens muß feine Vermutung, daß Doubrawa damals dem 
Klofter Kladrau gehört habe, mit dem Hinweiſe auf die früher an- 
geführten Beligverhältnifje fallen. 

Aus der Baugeſchichte des Petruskirchleins in den Beiten, jeit 
es vereinjamt iſt, teilt Watzka 1. c. das Wichtigfte mit. Die Renovierung 
im Jahre 1614 bezeugt auch die Jahreszahl, die an dem mittleren Quer: 
balten der flachen Dede des Schiffes angebracht ift. Die Umfajjungs- 
mauer des fleinen, rings um die Kirche gelegenen Friedhofes, der noch 
heute fir die Dörfer Swina, Techlowig, Wranowa und Wuttau und die 
Fatzka- und Welletichfa-Mühle der Begräbnisplag tjt, wurde 1661 aus 
gebeſſert; zugleich wurde das Kirchendach eingededt und die Orgel von 
dem Planer Orgelbauer Michael hergeitellt; Iegterer erhielt hiefür 30 fl. 
und Faß weißen Bieres. Nachdem über Beranlafjung des Miefer 
Dehants Anton Pelargus I. die durch viele Jahre gefperrt gewejene 
Kirche zu St. Betrus am 17. Dezember 1810 dem Gottesdienſte wieder 
eröffnet ?) und eingeweiht worden war, fanden im Juni 1813 neuerliche 
Reparaturen ftatt, wozu die oben angeführten Ortschaften einen Beitrag 
von 90 fl. leifteten. Zum legten Male wurde namentlih das Innere 
der Kirche im Fahre 1367 mit einem Aufwande von 609 fl. Yb fr. rejtau- 
riert; die großen Heiligenbilder an den Seitenaltären verfertigte der 
Miejer Dialer K. Sauerfid. Da gegenwärtig wieder das Dach der Kirche 
jehr ſchadhaft war, jo beſchloß die Gemeindevertretung der Stadt Mies 
am 28. Dezember 1401, eine Nenovierung desjelben vorzunehmen. 

1) rind, I. c. I. 390. 

2) Heute wird das Kirchlein außer bei Begräbnifien aus den genannten Ortichaften 
nur noch an drei Tagen tm Sabre, am zweiten Bittage, an Petri und Pauli, 
an Wenzeslai, benüst. 
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Die Nenovierung des Daches und des QTurmes fand unter ber 
Leitung des Baumeifters Joh. Uler. Hader in Mies mit tunlichſter Berück— 
fihtigung der altertümlidyen Formen des Gebäudes in der Zeit vom 
21. September bis 11. November 1903 ftatt. Der Dachreiter wurde mit 
einer nenen Holztonjtruftion verjehen, im oberen fuppelartigen Teile mit 
Blech in rotem Anſtrich, im unteren achtedigen Zeile mit eigens zuge 
fchnittenen Schindeln eingededt. Auch das Kreuz mit der Metalltugel 
wurde friſch vergoldet. In legterer war in einer Blechkapfel ein Schrift- 
ftid verwahrt, das ſich als Abſchrift einer im Turmknopfe der Miefer 
Dekanalkirche aufbewahrten, vom Syndicus Joh. Wenzel Joſ. Herrmann 
am 4. Mai 1750 verjaßten lateinifhen Denkſchrift über allgemeine und 
örtliche Ereignifje aus der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts darjtellte. 
Zum Schluß hatte am 10. und 11. September 1867 der Miefer Decdyant 
Adalbert Pelikan einige wenige Bemerkungen, meift in tſchechiſcher Sprache, 
aus der Zeit der vorlegten Renovierung (1867) hinzugefügt. Kopien 
diefer lokalgeſchichtlich interefjanten Anfzeichnungen wurden im Miefer 
Stadtarchive hinterlegt. 

Das an einzelnen Stellen jehr ſchadhaft gewordene Steildach erhielt 
viele neu eingezogenen Balken und LZatten und wurde mit eigens beichafiten 
Hohlziegeln vollftändig umgededt. Fir diefe Nenovierungsarbeiten gab die 
Stadt Mies den namhaften Betrag von 1252 K 38 h aus. An die zu» 
ftändige k. k. Zentralkommiſſion für Erforfhung und Erhaltung der 
Kunft- und biftorischen Denkmale in Wien wurden vom Schreiber diefer 
Zeilen unterm 13. Dftober 1903 und 11. Feber 1904 Berichte abgeſchickt. 
(Vgl. Mitt. ver 3.8. 3. Folge, 2.,3.Bd., Dezember 1903 und März 1904.) 
Zum Abjhluß der Neftaurierung erübrigt nur noch, daß auch das Innere 
des Kirchleins ausgebeflert und die Außenwände mit einem neuen Ver: 
pub verjehen werden. 

Das Häuschen, das heute noch vor der füdlichen Mauer des Petrus: 
friedhofes fteht, wurde nad) Wapfa 1722 als Eremitenwohnung errichtet. 
1771 wurden die Eremitagen aufgehoben. Die Einjiedler von Doubrawa 
(der legte war frater Johann) befaßten ji mit Fugendunterricht und 
Handarbeiten.') 

Zum Schluffe fei noch eine kurze Beſchreibung des Petrus: 
kirchleins angefügt. 

Das Kirchlein ift nah ONO gewendet und aus Steinen (Urton- 
ſchiefer, Sandfteinfonglomeraten), wie fie in der Gegend vorfommen, ge- 


1) Watzka, zum Fahre 1722. 
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mauert. Der fleinere öftliche Teil, das Presbyterium, ſteht gegen den 
größeren wejtlichen, das Schiff, an der Südfeite um 134 m, an der 
Nordwand um 1:19 m zurüd. Das Presbyterium iſt an der Sübdoft- 
und Norboftede durch zwei kurze, ftarfe Strebepfeiler geflüßt; der erjtere 
ift (ohne Sodel [0'33 m]) 3 m body, 124 m breit und 140 m lang 
vorjtehend; der Iegtere (ohne Sodel [040 ]) au 3 m hoch, 122 m 


ee | 








Außenanſicht der Petrus-Kirche im ehemaligen Dorfe Doubrawa bei Mies. 


breit und 149 m lang. Beide Pfeiler enden in eine ſehr fpig-dreiedige 
Ausmauerung zur Verbindung mit ber Kante. Die Längsfeiten mefjen 
bis zu den Pfeilern 487 m, die Querfeite zwifchen den Pfeilern 524 m. 
Jede der drei freien Seiten des Presbyteriums hat ein fchmales fpig- 
bogiges Fenjter; die Fenfter in der Oſt- und Nordwand find fehr ſchmal, 
ſchießſchartenähnlich (jo ift das in der Nordwand nur 0:17 m breit, aber 
1'44 m body); das dritte enter in der Südſeite ift größer (058 m 
breit, 178 m body, Maßwerk 0:60 m body), oben mit ſchönem gotifchen 
Maßwerk verfehen, deſſen Mittelrippe ausgebrochen iſt. Alle Fenſter 
haben, da die Mauern ungemein ſtark find, ſehr breite Innen» und Außen- 
nischen (fo ift die Innennifche des zulegt genannten Südfenſters 148 m 
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breit und etwa 280 m hoch). Beachtenswert find die jgraffittisähnlichen 
Wandfrigeleien an der Siüd- und teilmeile auch an der Oftjeite des 
Presbyteriums; fie find jchon ftark vermwittert und übertüncht. Soweit 
noch zu erkennen, fcheint eine mit mächtiger Kuppel verfehene Kirche 
(Nahahmung der Peterskirche?) und eine Prozejjion mit jteifen Figuren 
in eigenartiger Kopftracht dargeftellt zu fein. Das Schiff ift faft vier- 
edig, 1028 m lang, 961 m breit. Von feinen vier Fenſtern find zwei 
in der Süd», je eines in der Weft- und Nordwand angebracht; aber nur 
das nördliche Fenſter iſt ebenjo ſchmal jpigbogig, wie das Fenſter in der 
gleichen Seite des Presbyteriums, aljo urſprünglich; es bat auch nod) 
einzelne Bugenjcheiben. Die anderen drei Fenſter find viel größer, flach 
rundbogig (jo ift das wejtliche 0'94 m Hoch, 170 m breit; das ſüdweſt⸗ 
liche 0'84 m body, 079 m breit), bzw. abgeftumpft vechtedig; daß die— 
jelben erft jpäter, etwa bei einem Umbau erweitert oder gar erjt ange- 
bradht wurden, erjieht man bejonders an dem ſüdweſtlichen, an deſſen 
flahen Bogen fih unten noch eine Schmale Vertiefung anſetzt. 

Die zwei niedrigen Türen an der Wejtjeite (Haupteingang) und 
an der Südſeite (Nebeneingang) des Schiffes find fpigbogig; erftere 
121 m breit, 132 m hoch, der Bogen 121 m hoch, die Kanten wulftig ; 
legtere 0'85 m breit, 124 m body, der Bogen 083 m hoch, die Kanten 
einfach abgefchrägt. Über dem Nebeneingang erhebt fich eine halbkuppel- 
fürmige hölzerne überdachung, die mit Schindeln gededt und mit einem 
hölzernen Kreuze geziert iſt. 

Das Dad) ift jehr teil, jpiggiebelig und mit Hohlziegeln eingededt. 
Ein hölzernes Türmchen (Dachreiter) ift beiläufig in der Mitte des 
über dem Schiffe gelegenen Teiles des Daches aufgejegt und bejteht aus 
einem achtedigen Glodenhaufe und einer Heinen Kuppel; erjteres ift mit 
Schindeln, legtere mit Blech gededt; zu oberjt iſt eine Fleine Kugel mit 
einem Kreuz aufgejegt. Letzteres hat einen durchbrochenen Stamm und 
ebenjolche Arıne, an den Enden diefer Sterne und an der Spige eine 
Drehfigur, die den älteſten Bejtandteil des Mieſer Stadtwappens, zwei 
umgekehrt aufeinanderftehende Lilien, darjtellt. 

Die Giebelfelder im O und W find in der größeren unteren Hälfte 
aufgemauert, in der oberen, jteil dreiedigen wie das Dad) ziegelgededt. 
Das Innere macht den Eindrud eines einfachen und doch niedlichen, 
altertümlichen Bauwerfes, das der jorgjältigften Erhaltung wert ift. 
Zunächſt jällt der große Unterfchied zwiichen dem Presbyterium und dem 
Schiffe auf. Erftered, um eine Stufe (0:18 m) höher, ift mit dem Schiffe 
dur einen ſtarken, 463 m hohen, unten 350 m breiten Spigbogen 
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verbunden. Die Länge des Presbyteriums beträgt 6°42 m, die Breite 
454 m. Das einfache Kreuzgewölbe bejteht aus vier Gurten, die auf 
Heinen Konfolen ruhen und in einem runden Schlußfteine zujammen- 
laufen. Da aud die drei jchmalen Fenſter gotiich find, jo wird dadurch 
der Gejamteindrud wejentlih erhöht. Unter dem nördlichen Yenfter 
befindet fi eine Mauernifche zur Aufbewahrung der hi. Ole, darüber 
ein aus dem Stein gemeißelter Fiſch, das Zeichen der Parodie. Die 
Dede ijt blaßblau übertündht, fcheint aber, wie aus den durchgedrückten 
ihwarzen und braunen Fleden und an einzelnen abgebrödelten Stellen 
geichlojjen werden Kann, darunter ältere Figurenmalerei zu enthalten. 
Der hölzerne Hauptaltar iſt barock und enthält in der Mitte das Bild 
des Rirchenheiligen St. Petrus (Ehriftus übergibt ihm die Schlüfjel), 
jeitwärt8 zwei größere Statuen (hl. Georg und Martin?), außerdem 
verjchiedene andere Holzfiguren. Die hölzerne Kanzel vor der Evangelien- 
feite iſt jehr niedrig. 


Das bedeutend größere Schiff iſt 827 m lang, 713 m breit. Die 
flache hölzerne Dede wird durch drei Quer und einen Längsbalten ge 
tragen; fie ift gefeldert und mit bunter Sternblumen- und brauner 
Flammenmalerei reichlich überjäet. Die Malerei ftammt jedenfalls aus 
der Zeit der Menovierung im Jahre 1614; außer diefer Jahres: 
zahl 16%*14, die am mittleren Querbalfen angebracht ift, finden ich 
noch am erjten Querbalfen die Bucdyftaben „8®02. Die Querbalten 
ind an den Kanten behauen und enden in jpipbogige Eden; fie find 
rot angeftrihen und ſchwarz betupft. Links und rechts jteht je ein Seiten- 
altar mit Bildern aus der Zeit der legten Reftaurierung (1867). Bon 
dieſen ftellt das vechtsfeitige den bl. Wenzel, das andere die hl. Yudmila 
mit dem Schleier dar. Ein zweites, viel Älteres Wenzelsbild hängt an 
der Nordwand. Geitwärts vor dem Ludmilaaltare rubt im Fußboden 
eine 145 m lange, 076 m breite fteinerne Grabplatte mit einer tſchechiſchen 
Inſchrift, die alfo lautet: 


LETHA PANNIE 1711 
DNE 4. OCTOBRIS 
VSNVL W PANNV A 
GEST TVTO POCHO 
WAN GIRZI GELINEK 


Man vermutet, daß darunter eine Gruft jei. Im Weſten des Schiffes 
erhebt jich ein niedriges hölzernes Empor; auf demjelben ſteht eine fleine, 
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tragbare Orgel, die früher bei der Fronleichnamsprozeſſion verwendet 
wurde, jetzt aber vollſtändig ruiniert iſt. Zwei Reihen Bänke vervoll- 
ſtändigen die innere Einrichtung. 


C. Die Pfarrkirde Mariä-Geburt in Eiſenhüttel (Zächlumi), ') 


(eccl. paroch. in Zachlum,)?) 


jegt als Filialkirche zu Gojolup (Ober:) gehörig,?) wird im Verzeichnis 
der halbjährigen Dezemleiftungen (1384) *) mit 9 Grofchen angeführt. 
Bon 1377 bis 1418 wirkten hier folgende Pfarrer: Eringus 7 1377;°) 
der Klerifer Hermann von Mies, 31. Auguſt 1377 ypräjentiert, 1395 
geftorben; Roman von Neumarkt (Ütery), 4. Juli 1395 vom Pfarrer 
in Doubrawa invejtiert,®) verzichtete 1407 freiwillig; ”) der Prieſter 
Jakob, 5. Feber 1407 präfentiert, °) fungierte 8. Mai 1408 als executor 
für Johann von Tachau auf die Pfarre in Mariafels (Slavice),®) re- 
fignterte 1415;°) der Priefter Johann von Mies endlih wurde 2. De- 
zember 1415 Pleban.“ Das Batronat, worüber ſchon früher im allge: 
meinen gehandelt wurde, befaßen im genannten Zeitraume Miefer Bürger: 
1377 der „Richter“ Michael und der Bürger Beneda; 1395 Sazema 
von Eifenhüttel, gejejlen auf Mies: ein Beifpiel, wie der Mieſer Bürger, 
der im benachbarten Eifenhüttel Befig und Patronat erlangte, unter bie 
clientes aufrüct, obzwar er discretus heißt, ſich nad) „Eifenhüttel” nennt 
und in Mies „geſeſſen“ ijt;'%) 1407 und 1415 der Bürger Franzlin 
Staufer und fein Sohn Hanco (— Johanko, Johann); der legtere hatte 


1) Popis 404, 

2) 1. conf. V. 224; VI, 199; VII. 184, 

3) Dr. Zofef Schindler, Das foziale Wirfen der katholiſchen Kirche in ber 
Prager Erzdiözele, 1902, ©. 320, 

4) Frind, I. ce. I. 390. 

5) 1. eonf, III. u. IV. 78. Pfarrer Eringus ald Zeuge vor dem Konfiitorial: 
gericht (19. Oftober 1373): Soudni akta I. 62. Sein Nahfolger Hermann 
mußte für ihn 48 Groſchen Nauchzebent an die erzbifhöflihe Kammer ent- 
richten (18. September 1377): Soudni akta ]. 223. 

6) 1. conf. V. 224, 

7) 1. eonf. VI, 199, 

8) 1. conf. VI, 243. 

9) 1. conf. VII. 184. Wenzel Miska und Miroflaus de Zachlum, die den Priefter 
Heinrich vor dem Konfiftorialgerichte al$ procuratores vertraten, dürften auch 
Seiftlihe geweien jein (Soudni akta II. ©. 38). 

10) Vgl. Lippert, I. e. ©, 12, Er ift 1396 und 1397 unter den iurati der Stabt 
(Listär kr. m. Plzn& I. 184, 187). 
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Dienjte (cliens) beim Chotiefhauer Klojter genommen; Franzlin heißt 
1415 noch honestus vir, eine Zitulatur bürgerlicher Kreife; bald wird 


auch er das Beifpiel des Sazema befolgen! 
Stiftungen für Eifenhittel find in unferen Quellen nicht verzeichnet. 


D. Die Pfarrkirde Mariä-Himmelfahrt in Kſcheutz (Käice),") 


(ecel. paroch. iu Kssicz),®) 


ift gegenwärtig nur Filialfirhe der Pfarre Welperichig?) und erjcheint 
1384 mit einer halbjährigen Dezemleiftung von 12 Grojchen.*) Die 
Nachrichten über Kfcheug fließen auch in unferen Quellen jehr fpärlich: 
27. September 1402 war der plebanus in Kssycez ‚executor‘ für Theodrich 
von Mies auf den St. Georgsaltar (j. 0.);?) 3. Dezember 1412 für 
Profop auf die Pfarre in Ezihana;*) dagegen wird zum 27. Auguſt 
1405 erwähnt, daß nach dem Tode des Matthias der Priefter Prokop, 
der Sohn Johlins von Mies, vom Rate der Stadt Mies präfentiert 
und vom Pfarrer in Doubrawa invejtiert wurde. ?) 

Außer den rein kirchlichen Angelegenheiten finden fih in ben 
wiederholt angezogenen Libri erect. und Libri confirm. auch viele beachtens- 
werte Angaben über die Verwaltung der Stadt Mies, ihre 
Richter, Bürgermeifter und „Geſchworenen“, über Bürger 
und deren Befig, über die Namen der Bürger u. A. 

Die Stadt Mies (civitas Miza, Myza, Misa, aber nie Stfibro) 
war eine königliche Stadt mit eigener Verwaltung, an deren Spige ein 
Richter (iudex), ein Bürgermeifter (magister civium) und eine Anzahl 
Stadtverordneter oder „Geſchworener“ (iurati,®) iurati civium [civi- 
tatis],°) iurati consules,!®) iurati scabini,'!') iurati et scabini !%) ftanden. 








1) Popis 402, 

2) 1. conf. VI, 155. 

3) Schindler, 1. e. 220. 
4) Frind, 1. e. I. 390. 
5) l. couf. VI, 77. 

6) 1. conf, VII. 71. 


7) 1. conf. VI. 155. 
8) 1. conf. V. 245. u. d. Ein iudex Peregrinus jhen 1322, 1329, 1330 er: 


wähnt: Emler, Reg. III. 816, 1566, 1650; daneben iurati civitatis Misensis 
1330: Emler, Reg. III. 1650. 

9) 1. conf. V. 10.; VII. 104. u. ö. 

10) 1. erect. IV. 432; l. conf. VI. 155 u. ö. 

11) 1. conf. VI. 157. 

12) 1. conf. VII. 270. 
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Die Zahl der legteren, namentlih angeführten betrug 1383 acht (mit 
Richter und Bürgermeifter zehn), 1396 zehn (bzw. zwölf); doch war 
fie jedenfalls größer und in den Beurkundungen immer nur ein Ausschuß 
derjelben angeführt; daher heißt es nach Aufzählung der „Sejchworenen‘ : 
ceterique iurati cives in Miza') oder totaque universitas civitatis 
nostrae?) oder et communitas ibidem in Miza,?) totaque commu- 
nitas Mizensis.*) Zu diefer tota universitas rechneten ſich mit Stolz 
die Bürger der Stadt (cives civitatis in Miza), vom Verſtorbenen ſprach 
man als olim concivis noster piae memoriae;?) auch wenn der Miefer 
Befig und Patronat in benachbarten Dörfern oder felbft in weiter Ferne 
erlangt hatte, befannte er jich froh als civis in Miza.“) In Dokumenten 
werden iudex et iurati mit der bürgerlichen Zitulatur providi viri,?) 
auch honesti viri®) ausgezeichnet; der einzelne Bürger oder Bürgersfohn 
heißt circumspectus, °) discretus vir, '%) Bürgerswitwen honestae ma- 
tronae. '') 

Die Stadt bediente fih bei urkundlichen Ausfertigungen des großen 
Siegels. '?) 

Der Richter (iudex) war, wie es jcheint, länger im Amte; er ver- 
trat die Stadt nach außen hin; er überreichte in feinem und im Namen 
der iurati die Bitte um Bejtätigung kirchlicher Stiftungen; als Tejtaments- 
vollftreder (testamentarius) verjtorbener Mitbürger veranlaßte er die 
Durchführung der Stiftungen. Allein zu handeln, fcheint er nicht befugt 
gewejen zu fein; denn neben ihm werden ſtets die iurati, felten ein ein— 
zelner Bürger genannt. 

Als Richter werden namhaft gemacht: 1377 Michael, '®) 1383 
Leo, !*) 1396 Jaxo (= Jacobus).!°) Der Bilrgermeifter (magister ci- 








1) L erect, III. 827. 

2) 1. erect. IV. 473, 

8) 1. conf. VI. 155, 157. 

4) 1. conf. VII. 22, 107 u. ö. 

5) l. ereet, III. 327; IV. 432, 

6) 1. conf. I.? 95, 

7) 1. conf, V. 10, 317. Bgl. Lippert, 1. e. ©. 12. 
8) 1. conf. V. 236; VII 104, 107. 

9) 1. conf. VII. 270. 

10) 1. conf. II. 17; VII. 270. 

11) I, erect. IV. 432; 1. conf. VI, 124. 

12) 1. erect. III. 327; IV. 473, Listär kr. m. Plzn& I. 184, 187, 260. 
13) 1. conf. III, u. IV. 78, 

14) |, erect. III, 327. 

15) l. erect. IV, 432, 473, 
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vium), vielleicht vierteljährig wechjelnd, war das nominelle Oberhaupt des 
Bürgerausichuffes, ohne fonderlihe Nechte; während in der Ausübung 
des Patronatsrechtes iudex et iurati fajt regelmäßig ") zuſammen gemaunt 
werden, wirkte der Bürgermeifter feltener mit. Nach Ablauf feiner Amts- 
dauer janf er wieder in die Reihe der iurati. Bürgermeiſter waren: 
1383 Leo von Hanow (Honau bei Plan), wo er Belig erworben haben 
dürfte; 1396 (31. Jänner) Martin Homolka, pronunce mag. civ., der 
nah 5 Monaten wieder unter den „Sejchworenen” genannt wird; 13% 
(3. Juni) Nikolaus Spatl. 

Unter den 1383°) und 1396) namentlic angeführten „Geſchwo— 
renen“ begegnen uns jolgende Namen: 1383 Juha in foro, „am Markte“, 
weil fein Haus am Marftplage gelegen jein wird; Philippus; Nikolaus 
Nojenpreher; Jaxo Czolneri (Jakob, des Zöllners Sohn); Weliflaus, 
ein Name, der auch im benachbarten Dorfe Swina vortommt;?) Raczen; 
Henslinus molitor ;*) Pesko (= ®eter) Sywl, vgl. dazu den Hausbejiger 
Martin, genannt Shybal.?) 1396: Friedrich von Eger, der von Eger 
zugewandert war oder in Eger Beſitz hatte; Nikolaus Spatl, vgl. den 


1) Nur einmal fehlt bei den Wräfentationen der iudex; ftatt feiner iſt ber 
magister civium vor den consules iurati ac tota communitas in Myza ange: 
führt (1. conf, VIIT. 28). 

l. erect. III 327, 

3) l. ereet. IV. 4582, Nach zwei Urkunden des Bilfener Stadtardivg (Listär 
kr. mesta Plznö. Vydal Jos. Strnad. I. 154, 187) vom 20. November 13% 
und 27. November 1397 beftand die Stadtvertretung von Mies aus folgenden 
Diitgliedern: 1396 Jaxo iudex ciuitatis Misensis, Ffrana Litlini protunc 
magister eciuium, Ulricus pannifex, Sezema de Zachlum, Martinus Colodiey, 
Henzlinus Molitoris, Haynlinus faber, Henzlinus doleator, Mathias carnifex, 
Nicolaus Perusslini, Jessco Brzissco, Cunczlinus frater Michaelis, Cun- 
radus balistarius, iurati consules; 1397 Jaxo iudex in Misa, Cunlinus pro 
tune magister ciuium, Ffrana Litlini, Virieus pannifex, Sezema de Za- 
chlum, Henzlinus Pinter, Martinus Collodyei, Haynlinus faber, Cunradus 
balistarius, Mathias carnifex, Nicolaus Perusslini, Jessco Brzissco, Heins- 
linus Molitoris, iurati consules pleni consilii. 1417 (22. September) jaßen 
im Mate (Listär kr. m. Plzn& I. 260): Nicolaus Rysska iudex, Habartus 
tunc existens magister ciuium, Mathias sartor, Vitus, Martinus arcufex, 
Johannes de Dubrava, Johannes (zrlik pannitonsor, Nicasius, Nicolaus 
Houstka, Cunsso Pesoldi, Vitus Ssisska, Nicolaus gener Utersky et Nicolaus 
Furt, inrati scabini. Die Zahl der iurati war aljo 1396:12, 1397 und 
1417:11. Dur Bergleichung diefer nachträglih eingefügten Angaben mit 
dem Terte laſſen fich die Übereinftimmungen, Ergänzungen und Abweichungen 
leicht feſtſtellen. 

4) Auch Doubrawa hatte eine Mühle (I. conf, VII. 270). 


0 
— — 
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Mieſer Bürger Spetlinus 1367;') Johlinus pistor; Albert pellifex; 
Hilbrand pannifex; Nicasius; Konrad Vantres (Phantres); Mauricius; 
Nikolans Adolti; Jessco (— Yohann) Podssezyk (Podssezil); Martin 
Homolka. 


Unter den „Geſchworenen“ des Jahres 1396 find drei Angehörige 
des Gewerbeitandes (Bäder, Kürſchner, Tuchmacher), 1383 ein Müller 
vertreten; die Mehrzahl der Bürger dürften Grundbejiger gewefen fein; 
fie hatten ihren Befig (agros et bona) in der Stadt felbjt, d. h. in der 
Stadtmarf, oder nahe derjelben (prope civitatem). Ihre Häufer in der 
Stadt, deren Lage nad) den Nachbarhäuſern beftimmt oder aus dem Zunamen 
(in foro) erkenntlich ift, waren imftande, auch größere Stiftungen auf- 
zunehmen. Die Erbihaft des Bürgers konnte auch auf deſſen Witwe 
übergehen, wie dies aus dem Stiftsbriefe des Matthias Jadrinſky und 
des Radnieo erfichtlich ift. Daß Mieſer Bürger auch in den benachbarten 
Dörfern (Doubramwa, Eijenhüttel) mit dem Patronate über die dortigen 
Kirchen Bejig erlangten, ift ſchon oben erörtert worden; mancher von 
ihnen konnte von jeiner dienftlihen Stellung aus, als cliens praepositi 
Chotissoviensis oder in anderer Eigenſchaft, fi emporarbeiten, um dann 
auf gleiher Stufe mit dem jog. „Adel? zu erjcheinen;?) er nannte jich 
dann discretus... eliens ibidem de Zachlum, residens in Miza. Um— 
gekehrt werden auch Zumanderungen nach Mies jtattgefunden haben: jo 
der oben erwähnte iuratus Friedrih von Eger (1396); wahrjcheinlic) 
auch der Bruder eines Bürgers der Prager Altjtadt, der Priefter Leo: 
nardus de Miza (1392) (j. o.). Veränderungen des auswärtigen Beſitzes 
Miefer Bürger kamen wahrscheinlich anläßlich des Patronatswechſels in 
Doubrawa vor (f. o.). Während der Hufitenftürme beteiligten ſich auch 
Miefer Bürger an der billigen Erwerbung Kladraner Klojtergutes: jo 
fauften zwei Miejer Bürger 27. Mai 1426 das den Benediktinern von 
Kladrau gehörige Dorf Millifau (mw. von Mies). ?) 


Die Namen?) der Miefer Bürger find im diefer Übergangszeit, 
aus der unjere Quellen ftammen, meift nur einfache Vornamen, häufig 
in flawifierter Deminutivform; daneben treten auch zujammengejegte 
Formen auf, bejtchend aus dem Vornamen und dem Patronymifon, aus 
dem Vornamen mit der Bezeichnung des Amtes, des Standes oder des 





1) L. eonf. 1% 95, 

2) Bal. Lippert, 1. c. ©. 5. 

3) Frind, 1. c. III, 249, IV. 274. 

4) Über die Namengebung in vorhufitifcher Zeit val. Lippert, 1. c. ©. 5. 
Mitteilungen. 42. Yahrgang. 4. Belt. 34 
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Herfunfts- oder Befigortes, endlih aus dem Vornamen und einem Zu 
namen, der anfangs noch durch den Zujag dietus angefügt ift. Geift- 
liche tragen nur den Vornamen, in der Regel mit dem Herkunfts- oder 
Befigorte, auch mit dem Namen des Vaters (im Genetiv) verbunden. 

Einfahe Vornamen: Frigfo und Hertlin 1377, Beneda (— Bene: 
dit) 1377, Philipp und Weliflaus 1383, Matho 1390, Albert 1392, 
Nikafius und Mauricius 1396, Kynlin (— Konrad) und Yohlin (Jehlin) 
— Johann 1405, Nikolaus 1411. Spetlin 1367, Warzen 1383 und 
Radnico (Radyco) 1396 fcheinen einfahe Zunamen zu jein; 1423 
wenigftens ijt Radnik der Zuname des Stephan, eines ‚Sohnes jenes 
Radnico. 

Vorname und Patronymiton: Jaxo Czolneri 1383, Nitolaus Adolti 
1396; befonders oft bei &eiftlichen: Wenceslaus Alberti de Miza 1392, 
Johannes Nicolai de M. 1411; häufig mit dem Zufage natus (Sohn): 
Johannes, natus olim Mathonis de M. 1390, Theodricus, natus Kynlini 
de M. 1405, Procopius, natus Johlini de M. 1405; Martinus natus 
Petri Sikel de Miza 1398 (Soudni akta III. nr. 213). 


Vorname und Amtsbezeichnung: Michael iudex 1377, Leo iudex 
1383, Johannes seriptor 1423. 

Nah) dem Handwerf: Henslinus molitor 1383, vgl. dazu Johann 
Zi molitor in Doubrawa 1418; Johlinus (Jehlinus) pistor, Albertus 
pellifex, Hilbrandus pannifex 1396. 


Nah dem Drt der Herkunft oder des Beſitzes: Juha in foro 1383, 
Leo von Honau 1383, Friedrich von Eger 1396, in Doubrawa Johann 
von Neumarkt und Martin Zakawitz von Dubrawig 1418. Der Zujag 
de Miza fommt jehr häufig vor bei Geiftlichen oder bei Bürgern, die 
außerhalb der Stadt Belig erlangt hatten. 

Vor: und Zuname: Sazyma, genannt Zogel 1367, Jakob, ge 
nannt Blanjfy 1383, Matthias, genannt Jadrinſty, Martin, gen. Shybal, 
Peter, gen. Zulatfa 1396, Cunsso (= Konrad), gen. Kunz 1418; ferner 
Nikolaus Rofenpreder,') Pesko (— Peter) Sywl 1383, Martin Homolta, 
Jessco (= Johann) Podssezyk (Podssczil), Nitolaus Spatl,*) Konrad 
Vantres (Phantres) 1396; Franzlin Staufer 1407, deſſen Sohn einfach 


1) Über Namen, die aus einer Zuſammenſeßung mit „Rofe“ entftanden find, 
vgl. U. Hruſchka in der Lit. Beilage dieſer Mitt. XXXIX., ©. 64. 

2) Derjelbe wohl iſt Nicolaus Spetlinus 1386 (Soudni akta II. 367). Ein 
Posoldus dietus Spetel, civis Mysensis, ſchon 1322 erwähnt bei Emler, Reg. 
III. 816. 
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Hanco (= Johann) heißt, aljo eine ſlawiſche Koſeform angenommen hat;) 
Johann Zitz und Martin Zakawitz in Doubrawa 1418; Matthias Pa— 
darzify (ſ. o.) und Stephan Radnik 1423. 

Namen von Geiftlichen: Pirniclinus 1363,?) Hermann 1377, Leonard 
1392, Theodrich 1405, Arneftus 1418; Martin (alias Machco), Nikolaus, 
Prokop, Wenzel fommen häufiger, Johann ſehr oft (16mal) vor. 

Unter den Namen der Miefer finden wir alfo deutjche Vor: und 
BZunamen, wie Frigfo, Friedrich, Hermann, Hertlin, Rofenprecder, Staufer, 
Spatl, daneben allerdings die Mehrzahl in tichechifchen oder tichedhifierten 
Formen. Nach den Ausführungen Lipperts (1. c.) werden wir aber aud) 
unter den Trägern der letzteren viele Deutjche vermuten können. 


1) Lippert, I. c. S. 7. Ebenio Wenceslaus dietus Wenczl .. . et Hanco filius 
(Soudni akta V. 289). 
2) Schon 1329 ein Pirniklinus unter ben cives bei Emler, Reg. III. 1566. 
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Studien zur Geſchichte der Muſik in Böhmen. 


Bon 
Dr. Richard Batka. 


Die Beit der lebten Premysliden. 
2. Die weltlide Mufik. 


Spärlicher als auf dem Gebiete der Kirchenmufif und dem angren- 
zenden des geiftlihen Voltsgefanges fließen die Quellen unferer Kenntnis 
der weltlihen Muſik des 13. Jahrhunderts. Denkmäler find uns nicht 
erhalten, wohl aber mancherlei Zeugnijje für die fortdauernde Luft des 
Volkes an Gefang und Tanz. Der Klerus freilich eiferte darob, und wenn 
ihm das Volkslied jegt nicht mehr als Reſt des Heidentums verwerflich 
vorfam, jo führte er doch hundert moralische Gründe dagegen ins Treffen. 
Allein das Eifern half in Böhmen jo wenig wie in Deutſchland. Man 
fonnte doch bei der Kirchweih, bei Hochzeiten und jonftigen frohen Feſten 
nicht etwa ſtets das „Hospodyne pomiluj ny“ und „Swaty Waczlawe* 
anftimmen. In der tichechifchen, um 1300 entitandenen gereimten Aus» 
legung der zehn Gebote fommt der Verfaſſer gelegentlich des 6. Gebotes 
auf den Beſuch der Wirtshäujer und Tanzböden zu ſprechen, wie die 
Weiber fi daber benähmen und zuchtlofe Geſänge zum Beſten gäben. 
„Ihr Mund iſt des Teufels” Heißt es, „da fie unziemliche Schandlieder 
fingen und ihre Ohren auch, da fie lieber jchlimme Lieder hören und 
eitle8 Gepfeif' und Mufizieren, ' worüber dann der Gottesdienft verfäumt 
wird."t) Daß bei den Luftbarkeiten des Volfes auch die konfefjionellen 

1) (Vybor P. 286, 6 ff.) 
Potom üsta oferuji 
dablu, kdy2 v tanei zpievaji 
o smilstvie piesni nesliöne, 
a k tomu v las nekäzane, 
ust take oferujü, 
kdy2 rade&jsi poslüchaju 
ziych piesni, zl&ho pravenie, 
präzdne pisby i hudenie, 
a o svatej möi netbaji, 
bozi sluöbu zamietaji. 
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Schranlen fielen, bezeugt ein Wiener Synodalbeihluß (1267), worin den 
Böhmen bei Strafe der Erfommunifation verboten wurde, Juden zu 
Trinkgelagen einzuladen und mit ihnen bei Öffentlichen und privaten Feſten 
zu tanzen.') 


Die Berichte der böhmischen Ehroniften über Königsfrönungen, 
Empfänge, Feitlichkeiten hoher Herrjchaften u. dgl. verſäumen jelten, des 
lauten, regſamen Volkstreibens zu gedenken, wobei Muſik und Zanz 
natürlicherweiſe eine Hauptrolle jpielte. Klerus und Volk empfangen 1255 
die Königin Margareta im feierlihen Aufzug vor den Mauern Prags, 
unter großem Yubel und mit klingendem Spiel aller möglichen Jnftrumente.?) 
ALS dann ihre Ehe mit Ottofar II. finderlos bleibt und die Scheidung erfolgt, 
da jammert das Volk, es verflingen die frohen Melodien der Gefänge, 
traurige Lieder flehen zu Gott und die erft jo fröhliche Zither des niederen 
Volkes ftimmt fich zu Klagen um.?) Bejonders hoch geht es beim Regie— 
rungsantritt Wenzels II. (1283) her. Das Volf der Böhmen jubelt im 
Chore mit. Die Mädchen vergefjen ihre Schüchternheit und fingen friſch 
vom Herzen weg; man rührt die Trommel und jchlägt die Zither; die 
Poſaune ertoft, die Leier Klingt, die Mimen tanzen; es jauchzt der Chor 
und die Orgeln erbraufen ; desgleihen vollzieht ſich die Krönungsfeier 
diefes Herrſchers unter Sarg und Mang. Alle Arten von Inſtrumenten 
Ichallen, fahrendes Volk gibt jeine Kiünfte zum Bejten und auf allen 
Wiefen tanzt man den Neigentanz.*) Und ähnlich hören wir 1308 bei 





1) Emler, Regeiten II. 1175. Fontes rer. austr. I 104. Item omnibus christi- 
anis istius provinciae et civitatis Pragensis et eiusdem divecesis.... 
inhibemus, ne Judaeos vel Judaeas secum ad convivendum recipiant vel 
cum eis manducare vel bibere audeant aut etiam cum ipsis in suis nupciis 
vel neominiis vel ludis saltare vel tripudiare praesumant. 

2) Fontes II. 293. Margareta regina recepta est ante muros civitatis 
Pragensis ab omni clero et populo euisdem civitatis cum processionibus 
et magno iubilo diversisque musicis instrumentis., 

3) Fontes XII, IV, 12. 

Fit populi planctue, pereunt modulamina cantus, 
Austria, Styria, Brunna, Bohemia, quatuor istae 
Haeccine carmina, triste sonantia dant tibi Christe. 


Cithara namque plebis in luctum convertitur, 
4) Fontes IV, 20. 


Exercendo chorum congaudet plebs Bohemorum, 
Quilibet exultat, vox laetitiaeque resultat 
in gyro terrae.... 
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der Königswahl Heinrichs von Kärnten von langen Reigentänzen auf 
grüner Wieſe; da ſingt einer, da ſpielt ein anderer die Zither und dem 
Wirbel der Trommel antwortet der Klang der Lyra.!) Bei den Feſtlich— 
feiten, welche die Zuſammenkunft Wenzel II. mit König Rudolf zu 
Eger (1289) begleitet hatten, waren die höchjten Herrfchaften dem tau— 
zenden Volf mit gutem Beijpiel vorangegangen.?) 

Am wichtigjten aber ijt die Bemerfung der Königiaaler Chronif, daß 
bei der Krönungsfeier Wenzeld II. Deutfhe und Zichechen getrennt 
tanzten,?) was mit Sicherheit auf die Eriftenz von Tanzliedern in den 
beiden Volksſprachen fchließen läßt. Andere als die Unterſchiede des 
Idioms werden aber nicht erwähnt, und das Äußere Kulturbild der mittel» 
alterlihen Volksmuſik bleibt unverändert, ob num die Chroniften von Feiten 
auf deutihem oder böhmischen Boden berichten.) Ausdrüdlich hören 
wir, daß unter dem mufizierenden Volk aud) Spiellente von Beruf fich 
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Virgo fugando metus, canit hinc et verna facetus 
Hine manibus plaudit, dum vocem principis audit... 
Tympana tanguntur, citharae quoque percutiuntur 
Voxque tubae resonat sonitum, lyra tacta retonat 
Mox mimi saltant, gaudet chorus, organa cantant, 


Bol. oben ©. 255. Anm. 5. 
1) Fontes IV, 114. 
TERT surgunt epulari 
et per plateas longas duxere choreas.... 
—— licet inventarata chorizat 
Iste melodizat, alius eitharsa eitharizat 
Timpana pulsabat hie, illa lyra resonabat. 


3) Fontes IV, 38. 


Tune exultantur, tune fercula laeta parantur, 

Hine ducendo chorum rex exultat Romanorum, 

Guta gradu subito sequitur comitante marito 

Letantur gentes hos tres saliendo sequentes. 
3) Fontes IV, 77. 

Non est platea que non sit plena corea, 

Ista Bohemorum sed et altera Theutunicorum, 


4) So heißt es Fontes IV, 42 bei der Zufammenfunft Wenzels II. mit König 
Rudolf in Erfurt: 


saliunt simul omnes 
indulgendo choris..... 
Illic psalmista, mimi saltant et alista 
 Tangit alam, resonant citharae, vocern quoque sonant, 
Tympana. 
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befunden haben.) Wir find dem ſlawiſchen Spielmann ſchon im 12. Yahr- 
hundert begegnet,?) und daß zu den Vaganten, deren Iujtige Weifen und 
Berje durch alle Welt töten, auch Böhmen jein Kontingent jtellte, wird 
durch ein Galiardenlied der Benediktbeurer Handſchrift (13. Yahrh.) 
bezeugt.?) Sonft aber treffen wir bei Hof und Adel nur die Spuren des 
deutichen Spielmanns. 1253 erjcheint urfundlih ein Zungel, Yoculator 
des Markgrafen von Mähren, neben einem Chunrad, genannt der SJocu- 
lator, Grundbefiger zu Walow bei PBrag.*) Beide führen deutfche Namen. 
Und an die Einweihung der Egerer Kirche (1285) knüpfte ſich bei An- 
wejenheit des Königs Wenzel IL ein förmliches Mufitfeft, wobei ihn die 
Spielleute auf Zuſammenkünften, die eigens der Kunft gewidmet waren, 
zum Schalle der Zither lobpriefen, und ihre fröhlichen Weifen widerhallten 
im Spiele von Mufifanten aller Art.) Auch die Kolmarer Annalen 


Oder man lieft über den Empfang der jungen Premyslidin Elifabeth in 
Heimbah (1310): Fontes IV, 146. Quiescere puella voluit, sed aliorum 
omnium exultancium gaudium sibi incommodum exeitavit; cantabant, 
clamabant, saltabant die quoque et nocte, plurimis ympnis dulcisonis, 
choreis et in tripudiis personabant. Und darnadı, über ihre Hochzeit mit 
Johann von Luremburg zu Speier (Fontes V, 192): et factus est repente 
sonus ex clamore letancium populorum et ex concursu et omni genere 
musicorum .... et in hac ıimperiali et nupciali solempnitate milites, qui 
ad mensam ministrabant, praecedentibus et precinentibus tubis bucecinis, 
tympanis et choris... 


1) Fontes IV, 77. 
Hic enim Musae propriis sunt artibus usae 
Tympana, nabla, chori tuba sambueique sonori, 
Rotta, figella, lira resonant dulcedine mira, 
Omne genus ludi fuit hie: current ibi nudi, 
Ut fiant habiles pugiles non sunt ibi viles, 
Hie scit cantare quidam carmen recitare, 
Talis saltare, manibus scit et ille meare. 


Bol. noch S. 498 f., Aum. 4. 

2) Vgl. Studien I, ©. 30, 81. 

3) Carmina burana 252, Str, 6, 

Secta nostra recipit iustos et iniustos... 
Boemos, Teutonicos, Sclavos et Romanos. 

4) Emler, Regeiten I, 610 (1253) Zungel, joculator marchionis Moraviae 
und Chunradus cognomine loculator. 

5) Emler, Regeiten II, 577 (1285). Liquet nichilominus, quod rex Bohemiae 
infra dies quatuor adveniens cum duobus ducibus Polonie stipatus militia 
floribunda gloriabatur eytharedorum ludisonis conventibus, diversique 
generis musicorum armoniis reboantibus in melodia nimirum letabunda. 
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willen von Wenzels Freundlichkeit gegen das fahrende Volk zu erzählen. 
Bei dem großen Hoffeit 1297 erftattete er allen Rittern die Gaben zurüd, 
die jie den Spielleuten (Hiftrionen) geſchenkt hatten.?) 

Über die muſikaliſche Seite des deutſchen Minnefangs in Böhmen ?) 
fehlt in den Quellen jegliche Notiz, Wir müſſen feine Anfänge wohl 
zunächit in Prag ſuchen. Bekanntlich hatten die meiften Premysliden 
deutfche Gemahliunen, die aus der Heimat ihren kleinen Hofſtaat mit- 
bradten und gewiß mochte die vornehme deutfche Geſellſchaft auf der 
Königsburg den „Bringer der Luft“ nicht entbehren. Gleichwohl haben 
wir fein Zeugnis für die Pflege des Minnejangs während feiner Haffischen 
Zeit. Wir wijjen nicht, ob Walthers von der Vogelweide Weiſen je zu 
Prag erflungen jind, obwohl ihn die fabelhafte Tradition der Meifter- 
finger einen „Zandherren aus Böhmen“ nennt. Neithart?) jcheint mehr 
als Satirifer denn als Lyriker, und auch dies nur dem Rufe nach befannt 
geworden zu fein. Erſt um 1240, als Wenzel I. die deutſchen Ritterfitten 
einführte und feine Freigebigfeit für Lob und Kunft weitum ruchbar 
wurde,*) wird der Prager Hof zum Eldorado gehrender Leute. Von diejen 
fommen die Sprucdhdichter Neinmar von Zweter, Meifter Sigeher, Bruder 
Wernher, Friedrih von Sonnenburg und der Meißner hier faum in 
Betracht. Der Taunhänfer, der Spiel und Tanz unter der Linde 
liebt und geigt, bis die Saiten reißen und der Bogen bricht, hat Böhmen 
bejucht und fennt des Landes Hauptitadt. Ebenfo Heinrih Frauen- 
lob, der mit andern Singern Klagelieder auf Wenzel II. anftimmte.>) 


I) Annal. Colmar. ad 1297 curiam celebravit qualem nunquam aliquis regum 
nec Assyrius nec Salomon creditur celebrasse. Dedit enim laute et abu- 
nole advenientibus omnia, et dona; que milites histrionibus largiti fuerant, 
restituit omnia. 

2) Wolkan. Geich. d. deutichen Literatur in Böhmen. S. 172—88, 

3) Fontes IV, 301 f. 


O si Nithardus, qui non fuit ad nova tardus, 
Haec nova vidisset, bona plurima composuisset 
Carmina satyrica, quoniam sua mens inimica 
exstitit his factis a rusticioribus actis. 

Rusticus et civis clarus cum milite quivis 
Causam praeberet, modo quod Nithardus haberet. 
Decantare satis referendo modos novitatis, 


4) Neinmar von Zweter rühmt an dem „edeln Kronenträger aus Bebeimland“ 
im 149. Spruch: Er giltet lop, er giltet kunst. 
5) Bol, Ottokars Reimchronik, Kapitel 755. 
Die er het gerichet ie 
Und von armüete schiet. 
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Die Maneffiihe Handfchrift enthält das Bild eines Königs Wenzel 
von Böhmen im Kreife feiner Spiellente — vielleiht eine Darftellung 
des Tages zu Eger — und mehrere Lieder von ihm (leider ohne Melo» 
dien),) doch ift nicht ausgemacht, ob fich’S dabei um den erjten oder um 
den zweiten Wenzel oder gar um eine bloße Fiktion?) handle. Die 
neueren Hiftorifer neigen dazu, Wenzel IL?) als den Minnefinger zu - 
betrachten. Jedenfalls gehörte die perfünliche Ausübung der Muſik auch 
zu den Vergnügungen der vornehmen Welt und Ottofars fteirifche Reim- 
hronif weiß von Wenzels II. fchöner Geliebten, Agnes, zu erzählen, daß 
fie fiedeln und fingen fonnte.*) 

Ein Minnefang in tſchechiſcher Sprache jcheint damals nicht ver- 
ſucht worden zu fein. Die beiden Denkmäler eines folchen, das Liebeslied 
König Wenzel’) und das Lied auf dem Wyjchehrad ®) haben fich längſt 
als Fäljchungen erwiefen. In welcher Sprade Zawiſch von Falken— 
ftein gebichtet hat, it zu Palackys Zeiten viel erörtert worden,?) doc 
fennen diefen bedeutenden Dann nur erft jpäte, unzuverläflige Quellen 
als Liederjänger,’) und Balbin, der Lieder des Zawiſch oft in alten 


die sungen manic klageliet 
mit grözer zahernusse 

sim lobe ze gehügnusse, 
klagebaere und lobelich, 
Vrawenlop maister Hainrich, 
der uf die kunst ist kluoc 
Und ander singer genuoc. 


1) Heidelberger Handichrift, Univ, Bibl, Pal. Germ. 848 BI. 10. Abbildung in 
v. d. Hagend Minnefinger, Bd. V. — X. Kraus, Die Miniaturen der Manef- 
ſiſchen Liederhandſchrift. Etraßburg 1897. 

2) So wollte Feifalif, Situngäber. der Wiener Akademie 1858. 

3) Wolfan a. a. DO. 187. 

4) Ottokar Reimchronit. (Vgl. Ambros, Mufitgefhichte IP, ©. 257.) 

ein weip wolgetän 
diu kunt videln und singen. 

5) Wybor I, 55 f. 

6) Wybor I, 81. 

7) Bol. Beiblatt zu den Mitteilungen der mähriich-Schlefiihen Geſellſchaft zur 
Beförderung de3 Aderbanes, der Natur» und Landeskunde. 1857. Nr, 11. 
3. Feifalik, der Dichter Zävise von Rofenberg- 

8) Tie Reimchronik aus dem Ende des 15. Jahrh. (Scriptores rer. bohem. III) 
weiß, dab Zamifc drei Jahre im goldenen Turm gefangen geſeſſen jei a v tom 
vözeni Zävise mnoho dobrfch piesni skladase. Hajek (1541, überjegt von 
%. Sandal 1718, ©. 466) erzählt: Zawiſch aber ward vom König Wenceslao 
gefangen, welder aufm Präger Schloffe auf dem weißen Thurn, zwey Jahr 
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Handichriften will gejehen haben, verwechjelt ihn offenbar mit einem um 
hundert Jahre jüngeren Namensbruder. ') 


Anfang. 


Schon bei der Überjicht über die kirchliche Tonkunft des Zeitraumes 
wurden die Inſtrumente aufgezählt, die, nach den zeitgenöfftichen Abbil— 
dungen zu jchließen, auch zur Begleitung geiftlicher Lieder gedient haben, 
die aber, mit Ausnahme der Orgel, nie in der offiziellen Kultusmuſik, 
jondern bloß jozufagen bei muſikaliſchen Privatandadhten zur Verwendung 
gelangten. Ich jtelle nun die Nachrichten zufammen, die wir für den 
weltlichen Gebraud der einzelnen Inſtrumente haben und welche bei den 
Ihwanfenden Bedeutungen der Worte nicht ohne Kritik hingenommen 
werden jollten. Nur mit Vorficht dilrfen z. B. die Stellen der Epifer 
und der jie nahahmenden alten Chroniften, welde in der Schilderung 
von Feten oft eine Menge Inſtrumente aufzuzählen pflegen, als gejchicht- 
liche Belege benugt werden. Dieje Ungaben müſſen ja feine tatjäcdhliche 
Überlieferung oder Anſchauung enthalten, fondern find wohl häufig nur 
ein ftiliftiiches Hilfsmittel, womit der Verfaſſer mit rhetoriſcher Umfchrei- 
bung ſagen wollte, man habe bei dem betreffenden Anlaß „auf veridie- 
denen Inſtrumenten“ (diversis instrumentis) gejpielt wie beim Empfang 
der Königin Margarete,?) oder wie die deutſchen Dichter in ſolchen Fällen 
jagen: e8 habe manger hande seitenspiel?) gegeben. 

Die muſikaliſchen Inſtrumente der Zeit zerfallen in Saiten: und Blas» 
inftrumente. Die formelhafte alttfchechiiche Bezeichnung der Mufit als piäba 
i hudenie geht auf dieſen Unterjchied zurück. Erſt fpäter hat ſich das 
Wort hudba, das urjprünglid nur Saitenmufif bedeutete, zur allgemeinen 


lang, gefänglich gebalten worden, allda er viel und manderlei Geſänge 
gebichtet (mnoho rozlienych Pijsnij sloZil), dann er ein gelehrter Mann und 
guter Singer (wyborny Zpiewak) geweien. 

1) Balbin Epitome rer. bohemicarum 1677, ©. 296: Zawissius captus, in 
carceres conieotus, ubi multas lepidasque in fortuna suae solatium canti- 
unculas, quas in manu scriptis vetustissimas codieibus saepius inveni, 
eomposuit. Wie Feifalik a.a. O. nachweiſt, liegt feinerieit3 eine Verwechslung 
mit Liedern eines fpäteren Zawiſch (aus der 2, Hälfte des 15. SZahr- 
hunderts) vor. 

2) Vgl, oben ©. 493, Anm. 2, 

3) Ulrichs von Eſchenbach, Wilhelm von Wenden 146 f. 

Yon aller hande seiten epil 
Was dä süezes schalles viel. 


— 48 — 


Benennung der Mufif erweitert. Bon dem Zithariften ') oder citharoedus, 
dem Spielmann, der zur Zither fang, hörten wir jchon 1285 bei der 
Einweihung der Egerer Kirche.) Zitherichall begrüßte den Regierungs- 
antritt Wenzels II?) und verwandelte fi nad) der bildlihen Sprache 
des Ehroniften — wie einft bei der Ehejcheidung Ottofars IL.*) — beim 
Tode der Königin Guta in Zrauerklang,®) ohne daß wir im einzelnen 
fejtitellen können, ob das Wort cithara hier ein Saiteninftrument über: 
baupt oder eine „Zither“ im bejonderen meint. Der Klementiner Pſalter 
überfegt (41, 4) cithara mit rulnice, d. i. Handharfe.°) 


Die rotta (mittelhochdeutich rotte) wird erwähnt bei der Krönung 
König Wenzels?) und in Ulrich von Ejchenbachs Aleranderlied.?) Im 
„Wilhelm von Wenden”, vesfelben Dichters, wird aud) der Rottenfpieler, 
der rottaere angeführt.) — Die lira findet ich beim Regierungsantritt 1°) 
und bei der Krönung Wenzels IL!) genannt. Bei der legtern ift auch 
vom nablum die Rede, einem pjalterähnlichen Inſtrument, das die etwas 
jpäteren tichechifchen Ouellen mit ruönice überjegen. Den Gebraud) der 
Laute .(Quinterne) bezeugt uns Welislams Bibel (vgl. oben S. 262). 
Ulrich von Eſchenbach bezeugt ferner die Bekanntheit des sistrum !?) und 
bietet uns die wichtigfte Belegjtelle für den Gebraud der Fiedel und 
ihrer Gemütswirkung. 





Und V. 1385 f, 
üf dem velde über al 
vernam man mangen süezen schal 
von manger hande seitenspil. 


1) Bol. Studien I, ©. 30. 
2) Bol. oben S, 495, Anm. 5. 
3) Val. oben ©. 495 f,, Anm. 4. citharae quoque pereutiuntur. 
4) Bol. oben S. 493, Anm. 3. 
5) Bol. oben ©. 260, Anm. 2. 
6) Sireiel a. a. D. 428, 
T) Bol. ©. 495, Anm, 1. 
8) Ulrichs von Eſchenbach Alexanderlied. (Bublifationen des Stuttgarter liter. 
Vereins, Bd. 183.) B. 14641 f. 
9), V. 1428 
floitierer und rottaere 
erklancten mange süeze note. 
10) Fontes IV, 20 lyra tacta resonat. 
11) Ebenda ©. 77, lira resonat dulcedine mira. Val. ©. 495, Anm. 1; S. 493. 
Anm. 4; ©. 494, Unm. 1, 
12) Aleranberlied 14641 f. 
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Wir kennen den böhmijchen Fiedler aus der Miniatur der Mater 
verborum!) und wifjen, daß Wenzels II. Buhle, die jchöne Agnes, fiedeln 
und fingen konnte. Auch das Bild einer Fiedel-Spielerin aus Welislaws 
Bibel ift oben (S. 261) reproduziert worden. Und Ulrih im Wlerander- 
liede, nachdem er die bei einem Feſte mitwirfenden Inſtrumente (Siftrum, 
Schellen, Rotten, Salter, Pofaunen und Trommeln) aufgezählt Hat, Fährt 
in wärmeren Tönen fort: 


nu seht, vür alle dise spil 

ich die videle loben wil. 

Si ist ze hoeren gesunt, 

welch herz mit riuwen ist verwunt 
daz enphät senfte gemüete 

von ir süezer güete.?) 


Auch im Wilhelm von Wenden werden die Fiedler einmal mit dem aus» 
zeichnenden Beiwort: die „ſüßen“, beehrt.?) Unter den Inſtrumenten bei 
der Krönungsfeier Wenzels erfcheint auch die Fiedel (figella).*) 


Eines internationalen Rufes jcheinen fich im Mittelalter die böhmi- 
chen YFlötenipieler erfreut zu haben.) Schon beim Empfange Herzog 
Bretislaws war von den Flöten (tibiae) die Nede®) und im „Wilhelm 
von Wenden“ kommen die „floitirer gleich hinter den geliebten Fiedlern.”) 
Schalmeien kennt das tſchechiſche Aleranderlied *) und ein Schalmeien- 
jpieler ericheint in der Manefjiishen Handfchrift unter den Spielleuten 
des Königs Wenzel, Ferner werden in „Wilhelm von Wenden“ die hellen 
schalberiu horn?) genannt, die über alle andern Inſtrumente hinweg- 





1) Studten I, ©. 31. 

2) Alexanderlied 14641 ff. 

3) Wilhelm von Wenden 1423, Süeze videlaere..... 

4) Bol. oben ©. 495, Anm. 1. 

5) Weinhold, die deutfchen Frauen im Mittelalter. II, 140 zitiert al8 Beleg aus 
dem Roman de Cléomadis (Monmerqu& & Michet, Theätre francais 105) 
die Stelle: „Et si avoit bons leuteurs et des flauteurs de Behaigne.* 

6) Studien I, 29. 

7) Wilhelm von Wenden 1424. Vgl. ©. 499, Anm. 9, 

8) Fireief a. a. D. 429. 

A co jest tak& usly3al 
Z salm£&ji. z bubnov zvuönry 3al. 
9 Wilhelm von Wenden 1389. 
al den werden bevorn 
helle schalbaeriu horn. 


— 501 — 


tönen (alfo die metallenen, nicht die dvumpfen Stierhörner) und die tofendent 
Poſaunen (trubice, tubae),') aljo die lärmenden Inſtrumente, die man 
ſcharf von den „jüßen“, d. h. durch den Klangreiz wirkenden unterjchied.?) 
Vereinzelt finden wir nod des Sambucus,?) der Schellen ?) und des 
Hadbrettes ?) Erwähnung getan. Die Trommel?) findet ihre Verwendung 
in Krieg und Frieden... 


Fallen wir alles zufammen, fo bleibt das Bild der böhmijchen 
Muſik das gleiche wie in Deutjchland. Die Verhältnijje hüben und drüben 
entjprechen einander völlig und die böhmifchen weiſen feinerlet individuellen 
Züge auf. Namentlih ift von einem Einfluß Frankreichs, der Pariſer 
Schule des Diskfantus, der Menfuraliften noch gar nicht zu verjpüren, 
Erjt mit Beginn der Luremburgifchen Herrſchaft tritt in dieſem legteren 
Punkte ein auffallender Umfchwung ein. 


1) Mlerandreid: a nejedne hlasne trüby v skaläch sve zprostreiy hlasy 
(Vybor I, 1073), zweite Lesart: zubrove trüby. Klementiner Pſalter 80, 4: 
vzvuöte v hodovej trüb&. Daltmil 12: poloZichu u nie trubiei. — Wilhelm 
von Wenden 143: pusinen snar. 1420: pusinen gröz geben schalbaeriu 
döz. Aleranderlied 14641 f. businen. 

2) Fontes IV, 20. voxque tubae resonat sonitum. — Fontes IV, 77. tuba. 

3) Fontes IV... sambucique sonori. 

4) Val. Studien I. 30, Anm. 4. — Ulerandreis: Z bubnow hrozny Sal (Jiredek 
a. a. O. 425 und oben ©. 500, Anm. 8). Im Wilhelm von Wenden 143 
und 1420 und im Mleranderlied 14641 ff. werden die tambür genannt. — 
Fontes IV, 20 tympana tanguntur. — Fontes IV, 48 vocem quoque donant 
tympana, — Fontes IV, 77 tympana... 
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Zwei Zunftordnungen der Tepliher Weiß— 
bäcker und Pfefferküchler 
aus dem 16. und 18. Jahrhundert. 


Von 
Rudolf Anott. 


Bei dem Kampfe, den in Teplitz das Deutſchtum um die Wieder— 
erlangung der Herrſchaft, die es durch die Huſſitenſtürme verloren hatte, 
im 16. Jahrhundert fiegreich durchführte, war der Einfluß der Zünfte 
von großer Bedeutung. Der Umftand, daß die Umgebung der Stadt 
ſchon jeit langer Zeit, teilmeife jogar feit jeher, deutſch war, machte einen 
Erſatz des großen Abgangs der Stadtbevölferung faſt nur durch Deutjche 
möglich, und da war es vor allem der Handwerkerjtand, der immer neuen 
deutfchen Zuzug erhielt, wie die wachjende Zahl deutſcher Namen beweiit. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bildeten die Deutichen in 
Teplig bereits einen großen Bruchteil der Bevölkerung und zugleich eine 
gejchloffene Maffe. Sie hatten feit dem Jahre 1561 eine eigene Kirche, 
die jegige Schloßficche (während die Dekanallirche noch lange Zeit, ſelbſt 
als die Stadt jchon rein deutich war, die „böhmiſche“ hieß); fie hatten 
einen eigenen Stadtichreiber, den waderen Martin Herflog — er war 
aus dem nahen Kapendorf zugewandert — der von ihnen die Steuern 
erhob; für fie mußte auf Koften der Gemeinde im Jahre 1582 ein 
faiferliher Erlaß ins Deutfche überjegt werden, *) ja fie übernahmen in 
dem Kampfe, den die Gemeinde um ihre Gerechtſame gegen eine gewalt- 
tätige Obrigfeit zu bejtehen hatte, mutvoll die Führung‘). Die Stadt 
war zweiſprachig, aber die Notwendigfeit., die andere Sprade zu erlernen, 
wurde von Jahr zu Jahr für die Tſchechen größer, als für die Deutjchen. 
Die tſchechiſche Amtsſprache, die fich die Deutſchen lange gefallen ließen, 
war bald mit deutjchen Wörtern ganz durchjeßt, und wenigſtens an den 
Wochen: und Yahrmärkten, zu welchen die Bewohner der Umgebung zu: 
jammenftrömten, hörte man wohl vorwiegend deutjch reden. Es fehlte nicht 


1) Die Überlegung beforgte Jakob Moller in Auſſig und erbielt dafür 1 Schod 
Meißn. Grofchen. Teplitzer Stadtb. 1531, 
2) Siehe Hallwich, „Töplitz. Eine deutſchböhmiſche Stadtgeſchichte“. 1886. S. 207 ff. 
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an national gejinnten Tſchechen, die um die Erhaltung ihres Volkstums 
in der Stadt bemüht waren; Beweis dafür find die gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts immer zahlreicher werdenden Stiftungen für die Literaten: 
gejellichaft, die ausdrücklich als tſchechiſch bezeichnet wird, ja ſchon im 
Sabre 1558 vermachte der Mälzer Andreas Melhuba 50 Schod Meipn. 
zum Ankaufe tfchechifcher Bücher „zur Ehre unferer tichehifchen Zunge“, 
wie es in jeinem Teftamente heißt.‘) Es war dies alles jedoch vergebens. 
Wie oben erwähnt wurde, war es bejonders das Handwerf, bei dem dieje 
Umwandlung im Volkstum ſich rajch vollzog. Am Ausgange des 16. Jahr: 
hunderts kann es ſchon als ganz deutjch bezeichnet werden. 

Leider ijt über die Entwidlung der einzelnen Zünfte in Teplig jehr 
wenig befannt. Genaueres läßt fi nur über die Zunft der Weißbäder 
und Piefferfüchler jagen, deren Sapungen aus dem 16. und aus dem 
Anfang des 18. Yahrhunderts noch vorliegen. Im Jahre 1579 erbaten 
jih die Teplitzer Bädermeifter eine Abjchrift der Zunftordnung ihrer 
Leitmeriger Berufsgenofjen und erhielten jie auch bereitwilligft zugejendet. 
Sie ift datiert vom Dienstag nah Mariä Himmelfahrt (18. Auguft) und 
da die Leitmeriger Zunjt damals noch tſchechiſch war, in diefer Sprache 
abgefaßt.“) Wahrjcheinlid Hat fich die Tepliger Zunft der Bäder und 
Pfefferküchler erjt zu diefer Zeit eingerichtet, und die Leitmeriger Sagungen 
werden wohl ohne weiteres auch für Teplitz Giltigkeit gehabt haben, um 
erjt jpäter nad) den befonderen örtlichen PVerhältniffen umgeändert zu 
werden. Ihr wejentliher Inhalt ijt folgender: 

1. Wer in die Zunft als Meifter aufgenommen werden will, joll 
erit ein Wohlverhaltungszeugnis vorweifen und in die Zunftlade 6 Schod 
Mein. und 2 Pfund Wachs legen, den Zunftälteften eine Jauſe und cin 
Achtel Bier ſpenden. Der jüngjte Meifter ſoll immer die Botengänge ver- 
rihten. Bei Strafe von einem Schod joll fein Meifter einem andern 
beim Einfaufe von Holz oder Getreide Dindernijje bereiten. Wer fich der 
über ihn verhängten Strafe nicht fügt, foll ins Gefängnis gelegt werden 
und jo lange darin verbleiben, bis er das Strafgeld erlegt. 

2. Noggen- und Weißbrot irgendwelcher Art feilzuhalten find nur 
diejenigen befugt, welche diejer Zunit angehören und das Handwert 
ordnungsmäßig erlernt haben. 


1)» + +. „A na knihy cziesky, gestli jie budou cebhtiti koapiti, pro roz- 
mno2ieni czti a chwaly pana Boha a gmena geho swateho a k poczti- 
wostiyazyku nassemu czieskemu. . . ..* Tdplitzer Stadtbud. 
1567. 

2) Siehe die Beilage. 
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3. Es foll darauf gejehen, und durch "gegenjeitiges Einverjtändnis 
dafür geforgt werden, daß ftetS eine genügende Menge von Brot vor 
handen ſei. 

4. Es foll ein ordentliches und richtiges Brot nebjt Semmeln und 
Laibehen zu einem und zwei Kreuzern gebaden werden gemäß den je 
weiligen Marftpreifen, unter Aufjiht des Bürgermeifters und Rates, Nicht 
pollwertiges Gebäck ſoll zu Gunjten der Schule und des Spitals weg- 
genommen, dem betreffenden Bäder aber durch vier Wochen das Baden 
verboten werden. Im Wiederholungsfalle foll er acht Wochen lang nicht 
baden dürfen, beim dritten Male ein viertel Jahr. 

5. Jeder Meifter joll für fich felbft baden und verkaufen. Die 
gemeinfame Benügung des Badofens und Berfaufsladens, ſelbſt mit 
Blutsverwandten, ijt nicht geitattet. 

6. Weißbrot fol die eine Woche von der einen Hälfte der Bäder 
die andere Woche von der anderen Hälfte derjelben gebaden werden 
während die Bereitung des Schwarzbrotes jtetS jedem freifteht. 

7. Brezeln jollen nad einer Faiferlihen Verordnung nur an Markt 
tagen verfauft werden. 

8. Betreffs der Aufnahme von Lehrlingen: Zwei Wochen foll der 
Lehrling auf Probe fein; ift er entjchloffen beim Handwerk zu bleiben, 
jo joll er ein Ehrbarfeitszeugnis feiner Eltern und fein eigenes vorweiſen. 
Dann fol der Lehrling ein Jahr lernen, hierauf in die Lade 2 Schod 
Mein. und 2 Pfund Wachs entrichten, und feinem Meifter filr die Lehre 
8 Schod geben. Für die Zeit feiner Lehre ſoll er zwei Bürgen- jtellen. 
Wenn er fein Lehrgeld zu geben vermag, jo foll er zwei Jahre lernen, 
und nach diejer Zeit joll ihm der Meifter ein Gefellengewand geben. — 

Der Dreigigjährige Krieg, der faum irgendwo fchredlicher wütete, als 
in der Zepliger Gegend, vichtete die Stadt faſt ganz zu Grunde. Erſt 
nad und nad kehrte Ordnung ins Gemeinweſen zurüd und erjtanden 
wieder die Ziinfte. Die fteigende Bedeutung der Stadt als Badeortes 
brachte auch das Handwerk zu größeren Wohljtand, wenn auch infolge 
der wirtfchaftlichen Anschauungen jener Zeit der Zuzug neuer jelbjtändiger 
Meijter möglichjt verhindert wurde, nachdem eine bejtimmte Zahl erreicht 
war. Im Jahre 1665 ließen mehrere verwandte Zünfte, wie die Schlofjer, 
Schmiede, Kannelgießer, Büchſenmacher, Büttner eine gemeinfame Lade 
anfertigen, die fich noch erhalten hat.!) Die Bäder und Pfefferküchler 


1) Sie befindet fih im Tepliger Mufeum. 
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entwarfen eine neue Zunftordnung, und ließen dieſelbe von der Grund» 
herrſchaft beftätigen. Sie liegt nur in einer leider nicht datierten Abjchrift 
vor, die jedoch gewiß aus derjelben Zeit ftammt, wie das verloren 
gegangene Original, nämlich aus der erften Hälfte des 18. Yahrhunderts. ') 
Und zwar kann als unterjte Zeitgrenze das Jahr 1735 angegeben werden ; 
denn auf Grund eines faiferliches Nefkriptes erfolgte am 19. März des 
genannten Jahres eine Verordnung des böhmiſchen Landesguberniums, 
daß dic Pfefferfüchler oder Lebzelter ang der Bäderzunft ausfcheiden und 
eine eigene Zunft bilden jollten. Die Lebzeltermeifter, deren es in jeder 
kleineren Stadt nur wenige gab, wurden zugleich aufgefordert zu erflären, 
ob fie zur Prager oder zur Leitmeriger Lebzelterlade zugeteit werden 
wollten.) Die Ordnung lautet: 


„sh rang Carl, des heil. Röm. Neihs Graff von Elary und 
Altringen, regierender Herr der Herrfchaft Töplig und Herr der Berg: 
berrihaft Grauppen, Benßen, Binfdorff, Roffendorff und Hoheleippen, 
wie auch Pfandts Inhaber beeder Herrichaften St. Petersberg am Ynthal 
und Newburg am Nein, dero Röm. Kay. May. wirklich geheimbder Rath 
und Gammerer, 

Thue fundt..... ,‚ wie daß vor Mier erjchienen jeindt Meine 
Eltiften und Andere Meifter der Ehrjamen Zunfft und Zeh der Becker 
und Pfefferküchler in meiner Stadt Töplitz wohnende, gehorſamblich an- 
und vorgebradht: waß gejtalten fie nicht recht verjehen mit Ihren Articuls- 
puncten in ihren Handtwerde, weilen ſelbde von feiner Grundobrigfeit 
confirmirt und alfo ſolche nicht mehr gieldig zu fein jcheinen ; dahero 
dann zu einführ- und erhaltung beferer Ordnungk ſolche Articuls puncta 
zu bejtettigen gehorfamblicy gebetten. Weillen Jh dann ſothanes Begehren 
biellig ‚zu fein erkenne, thue Ich Kraft diefes Briefs nachbenentter Articul 
nicht allein zu halten verwielligen, fondern auch alß ihr Erb» und Grund- 
obrigfeit hiermit confirmiren und bejtettigen. 

Der Erfte Articul. Wann einer in dieffe Zunfft und Zech vor 
Einen Jungen Meijter fol angenommen werden, muß Er bei gewöhnlichen 
Quarthal nad) einander Einmuthen jedesmahl 35 Kr. abjtatten und dem 
Handtwerd in die Laden, fo er Meijter wirdt, 10 [P Meißn. und 4 & 
Wahs, dann denen Meiftern 4 Pintten Wein in Natura [oder] vor jedes 
Seidl 3 Kr. gerechnet und ein halbes Viertl [Bier] beynebens Ein Meijter- 


1) Diefe Abjchrift war im Befite des verftorb. Abgeordneten U. Tauſche, deflen 
Vater der legte Zunftporfteher war. 

2) Das betreffende Kreisichreiben, präf. d. 17. April 1735 in Nikladberg im 
Tepliter Muſeum. 
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eſſen zu beyreytten oder darfür 8 MM. zu geben fchultig fein, jodann 
die Eltiften Ein Meiftereßen darfür machen follen. Die obigen 10 IP, fo 
in die Lade kommen, ſoll Er quarthalweiße jedesmahl 2 PM. abftadten, 
auch ehe er Meifter wirdt, feinen Geburths- und Lehrbrief, wo Er gelernet, 
und wie er ſich verhalten, vorweißen, ob er daß Handwerd ein ordentliche 
umbfrage zu halten (!); und wann Er angenohmen ift, jol Er, wie eß 
einen Jungen Meifter wohlanjtendig, denen Eltiften zum Dienjten, waß 
Ihme der Billigkeit nach auffrlegt, fleißig verrichten; wiedrigens Er 
hierinnen ungehorſamblich erjunden, jollen die Eltiften Ihme eine erfandte 
Strafe auferlegen, damit Ers hinfüro nicht mehr thue und halsjtörrig 
fein möchte. 

Undere Articul. ER follen ſowohl die Beden als Pfefferküchler 
fleigige Objicht haben, damit die Wahren jhön und anfehnlih auf dem 
Mardt feihlgetragen werden, und vermög der von Comissarien Ihnen 
ertheilte Gilte oder Tara nad) ‚verfauffen. Auch jolte ſolche ordnungk 
gehalten werden, damit alle Tage newbadenes Brodt vorhauben jeye, zu 
Nuhm der Stadt und Reißenden, wie eß je und alleweg untter Euch 
gehalten worden, alſo daß einer nach dem andern wochentlich newbadenes 
Brodt, Nudens und Weigens, baden folle, in feinem Haufe und beym 
Bade ordentlich zu vorfauffen, wie e8 in den 3. Articul weidter zu finden. 

Der driedte Articul. Mit den Sämmeln zu verbietten bleibt 
die ordnungf, wie vor alters her, aljo an einen Montage, Dienjtage oder 
andere Tage die Meifter gebaden und auf den Marfte in denen Brodt- 
bänfen feihl gehabt. So Einer oder Andre ſolche Wahre nicht verfaufft, 
daß er fih den andern Tag getramet, die Stadt zu verforgen, ungefehr 
wann er noch vor 1 fl. hatt, foll er eine Stunde vor Abents Eines von 
feinen Gefünde zu denen andern Meijtern jchiden und fie bitten laßen, 
daß fie den andern Tag nicht baden ſollen, und ſolches feind alle einander 
ſchuldig zu halten, bey der Strafe, jo die Eltijten möchten erfennen. So 
aber Einer zweymahl gebaden, oder nicht auf dem Mardte feihl gehabt, 
ſoll er den andern Feine Verhinderungk thun mit den Verbitten, aber der- 
jenige, welcher die Badewochen hat,!) darf feine Verbittung halten, allein 
feine neyebadene Sämmeln auf dem Marckte feihl haben, bieß denan dern Tag. 
In Fall es ja beichehen thäte, joll folches nach Erkandnuß geftrafft werden. 


1) Vor dem Stadtbade befand ſich ein Kramladen, in dem die Bäckermeiſter all: 
wöchentlich abwechlelnd ihre Waren feil bielten. Site zablten dafür jährlich 
einen bejtimmten Betrag in die Gemeindekaſſe. Faltor-Raittung Anno 1825: 
„Aufn Baad von E. E. Handtwerk der Beden empfangen wegen daß Kram— 
mels zu Feylhadung ihrer Wahre gansjährigen Zins 10 fl.“ 
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Der vierte Articul. In den Heiligen Sontägen foll feiner 
baden, weder Nudens noch Weigens Brodt, es möchte auch vorfommen, 
waß es immer wolte, im Lande, noch außer dem Lande, alß der das 
Badtbaden Hat; dem joll es zugelajjen jein und folle ſich derjelbige 
befleißen in der Nacht zu baden, damit der Gottesdienjt nicht verunehrt 
werde, bey gewießer Strafe. 

Der fünffte Articul. Die Brodbänfe, darauf fie pflegen die 
Wahren feihl zu haben, follen rein und fauber gehalten werden, und 
darauf nichts unfauberes feihl getragen, welches ein Abjcheyen verurfachet, 
fondern ehe fie die wahren außlegen, follen fie die Bänke fein fanber ab- 
bugen, auch jollen diejenige, welche die wahren feihl haben, friedlich und 
fiettfam verhalten, in geringjten fein Streith, Schelten noch Fluchen ver- 
üben, auch feines dem andern die Kaufleuthe nicht abjchreyen und ab— 
trünnig machen; jo es aber bejchehen würde, haben die Eltijten Macht, 
ſolche Leichtfertigfeit mit der Gefängnus abzuftraffen. 

Derfehfte Articul. Es joll ſich auch feiner untterftehen heimblich 
oder offentlich mit mehrer Gejchänth oder Gaben, ſy man ſonſt pflegt zu 
geben, einen Anderen feine Hädels oder Handelsleuthe abjpendig zu 
machen, es währe den Sade, daß jelbige von den Erjten die wahren 
nicht mehr beliebte zu kauffen. Solle vberdieß in den Handtwerd an 
Quarthal ein ordentliche Vmbfrage gehalten werden. Wie auch in den 
Setreyte: und Holgfauff jo feiner den andern einigen Eintrag thun oder 
etwas auskauffen, bey 2 EM. Strafe in die Lade, fo offt es bejchehen 
würde. Auch joll feiner den andern in den Mahlen einige Verhindernuß 
thun, jondern einer nach dem andern, wie fie pflegen zuzurichten, mahlen, 
So aber Mangel an dem Wafler währe, joll einer nicht mehr als 4 Strich 
Weitzen uud 2 Strih Korn zurichten und mahlen; welcher aber das Bad 
hatt, kanu getoppelt zurichten und mahlen. Infahl aber einer oder der 
andere mehres verthun kunte, mag er in einer andern Mühlen mahlen, 
wo es fein fann. 

Der fiebende Articul. Waß das Brebelbaden anbelanget, ſoll 
es wie vor alters in folcher ortnung bleiben, daß alle Jahr einer nad) 
dem andern die Reye nach baden joll und die Stadt mit dichtiger Wahre 
verjorgen, damit fi niemand zu beſchweren hat, bei gewießer Strafe. 
Auch jo einer, wann das Bregelbaden bei ihme vorbey, auß feinen Haufe 
und Quartier aufziehen und wieder in ein anders Haus an die Reye 
ziehen wollte, einen andern Badofen zu bauen, joll es ihme feinesweges 
zugelaßen werden, damit nicht in jedem Hauße ein Werdjtadt aufgerichtet 
werde; wie auch daß Bregelbaden foll bey ihme’vorbeygehen bieß zum 

34* 
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andern Mahle. Auch ſoll ein jeder die 7. wochen in der Faſten neben 
den Bretzelbacken daß völlige Badbacken ſich gebrauchen, in die Lade 
darvor 45 Kr. abſtadten, von erſtenmahl aber 1 fl, damit es ortentlich 
verzeichnet werde. Keiner ſoll vor ein andern baden, außer des Handt- 
werfs willen, bei der Straffe 2 [PB M. 

Der achte Articul. So fol ein jeder Meijter allein in feinen 
Badofen baden, auch auf einen Laden allein feihl haben. Keiner fol fi 
mit einer Cammerathſchafft vermengen, daß er mit Ihm baden wollte, es 
mag fein Bluthfreund, Bruder, Schweiter oder Vatter noch Mutter, außer- 
halb oder in dem Handtwerf, bey der Strafe, welche erkennet möchte 
werben, auf wiederigen Fall auch folchen mit der Gefängnuß oder Arreit 
zu joldher Straf zu zwingen, und von folden Unrath abzuſtehen daß 
Handtwerf zu legen. 

Der neündt Articul. Eß fol aud Keiner zum Meeifterrecht 
gelaßen, viel weniger daß Handtwerd zu treiben vergünnet werden, der 
nicht 2 Jahr nach feiner Lehr gewandert und waß gelernet, auch hernach 
geheyrathet oder eine Brauth benennet, und ortentliches Burgerrecht ge- 
wonnen hat, es währe den Sache, daß ein ſolcher wohl gewandert, er 
feine Brauth benenth, auß Armuth jich nicht zur Heyrath ſchicken Euntte, 
und daß Dandiwerd zufrieden, daß er fi umb ein Billiges vergleichete, 
fann es ihme auf ein Quarthal wohl zugelaßen werden, aber lenger nicht. 

Der zehende Articul. Eh joll ein Junger Meiſter untter 
2 Kahren feinen Lehrjungen annehmen zu lehnen, wie auch ein anderer 
Meijter, jo er einen gelernet und gleich wieder ein andern annehmen 
wolte, foll es ihm feinesweges zugelaßen fein, jondern wann ein Jahr 
vorjtrichen ift. Auch ſoll kein Meifter frembde Buben zum feihl haben 
bey jich über 14 Zage halten, warn fie in Handwerfe nicht angenommen 
fein; aber eines Meifters Kinder können wohl feihl haben, und ein Batter 
kann feinen Sohn nebſt einen freinbven annehmen und lehrnen, wie es 
ihm beliebig jey. 

Der elffte Articul. Wie die Lehrjungen follen angenommen 
werden. Zum Erjten jollen jie mit ihren Ehrlichen Geburths⸗ und 
Zeugnuß-Brief, auch mit zwei Bürgen verfehen fein. Auch foll der Junge 
14 Tage bey Meijter die proba haben, ob er tauglich, oder Luft habe. 
Nun fo baldt er angenommen wirbt, ſoll er alsbalt in die Handwerks: 
lade 2 PM, 2 MD Wachß und 2 Pinten Wein abftatten, oder daß Gelt 
für 1 IP Wachß 30 Kr. den Wein die PBinte a 12 Kr., 3 Jahr lehrnen, 
die Dürgen aber gutt vor den Jungen fprechen, daß er aufrichtig und 
ehrlich die Zeit außftehen will, und den Meijter Lehrgelt geben 20 m M. 


= 


benebens ein Bette, jo er darauf liegen kann. Nun fo er außgelernet hat, 
wieder in die Lade 2 PM, 2 M Wachß, 2 Pinten Wein nebenft 14 Fr. 
Beichidegelt erlegen ſoll. Das Bette bleibet den Meifter. So er aber 
arm und ohne Mittel, jo fol er dem Meifter fein Lehrgelt geben, jedoch 
4 Jahr lernen, und anders nicht. 

Der zwölffte Articul. Eines Meifters Sohn, wann er das 
Handwerdh, Küchler oder Weißbeder, bey deſſen Vatters Lebenszeiten 
lernen wollte, fol er in allen nur die Helffte erlegen, wie auch beym 
Meifterrecht die Helfite an Gelt, außer des, Wachß und Weines, wie auch 
das halbe Viertel Bier, nebenjt den Mutte- oder Bejchidegelt, wird er 
wie ein Frembder abzuführen fein. In fall aber der Vatter, ehe er auf- 
gelernet befommen, mit Tode abgehen thäte und die Mutter in ihren 
Wittwenftandt dem Handwerde vorftehen wolte, jo kann der Sohn zu 
ihren Nuten bey ihr anjtadt eines Geſellens arbeithen, biß ihm ein 
anderer Meifter anſtatt feines Vatters außgelernet gebe, aber für ſich 
kann ein ſolcher Junge feinesweges arbeithen bey der Straffe. 

Der dreyzehnte Articul, Wann eine vermwittibte Meifterin 
eines Gefellens bevürfftig währe und fordern ſolte, follen die Eltiften 
Meifter jchuldig fein, einen dahin zu erlauben nach ihren Begehren, vor 
andern allen, oder wann feiner vorhanden, einen Jungen Meifter, jo er 
neben feiner Arbeity abfommen könte, dahin zu verichaffen, welchen fie 
nach gewöhnlichen Handwerkgebrauch zu tractiven wißen wird, jedoch ohne 
dep Meifters Nachtheil. 

Der vierzehnte Articul. Bey Haltungf der zwey Quartahle 
alß Johanni und Heiligen drei Könige, oder jonften bey Zufammen- 
fünften follen die Meifter beyſammen friedt- und einig leben, einander 
keine Vrſach zu ein Bnwilligen geben, fondern jo lange die Handtwerds- 
verrihtungen weren, und die Lade offen ftehet, continuirlich ehrbar Leben 
verbleiben, und in der Forcht Gottes beyfammen ſitzen und mach verrichten 
Handwerdsgebraud bey Zeit ohne einigen Streith nach Hauje gehen, bey 
Berluft der Straffe, jo daß Handwerd erfennet, oder daß außgetrundene 
Faß zu füllen; wiedrigen fals ein folder Halßjteriger erwießen, gebe dem 
Eltiften Meifter völlige Macht, einen folchen mit dem Gerichtszwang 
durch den Areft zur Strafe zu bringen; denn auch ein Ehrenvejter Rath 
an die Handt ftehen folle, auch etliche mahlen dur daß Handwerck 
ortentliche Umbfrage, von den Eltiſten zu zwey mahlen, und dann einem 
nah dem andern zu halten, wie e8 je und alle mahl gewöhnlich ift. 

Der fünffzehnte Articul. Wann ein Meifter auß der Stadt 
auf ein ander Orth ziehen und wie ein Pfuſcher dag Handtwerd treiben 
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wolte, und dann fich wieder in die Stadt begebete, und wie vorhin fein 
Handtwerd treiben wolte, derjelbige foll feinesweges angenommen werden, 
biß er ein Jahr vor einen Jungen Meifter die gewöhnlichen Gebühr ver- 
richtet und in die Lade 4 PM. 2 Wachß und dann 2 Pinten Wein 
nebenft den Beſchickegelt 35 Kr. gebe, es wehre denn Sade, daß einer 
folcher zuvor mit dem Handwerd ſich vergleichete und jeinen gewöhnlichen 
Quarthalgrojhen alle Zeit erlegete, 

Der fehszehnte Articul. Es fol jich Feiner untterjtehen, der 
daß Handtwerd beederfeits nicht ortentlich gelernet, Weißbeder- oder 
Piefferfüchlerwahren, wie auch Obblath und Kuchen, Butterbregeln, es 
möge auch den Nahmen haben wie es immer wolle, auf allen meinen 
Herichafften zu baden, oder hierinnen ein Handel zu führen, feihl tragen 
und vorkauffen, eg mag auch fein, waß es immer wolle an einen Jahr— 
marde oder Wochenmarcke, es jey dann, daß ſolche wahren von denen 
hiejigen Meiftern genommen oder erfaufft worden. So es fih aber zu- 
truge, jollen die Eltiften Meifter Macht haben, folche Wahren weg zu: 
nehmen und in den Spiethal zu geben, diejenigen aber zu gewiljer Straffe 
anzubalten. 

Der fiebenzehnte Articul. Waß dem Mehlhandel anpriefft, 
joll wie vorhero in Eweren Dandwerd verbleiben. So ein verwittibte 
Meijterin, fo daß Handtwerd nicht mehr erjchwingen kann zu treiben, 
biefelbige joll ihre Nahrung darvon haben, jedoch daß die Stadt, wie 
auch die Armen, fo ſolche pflegen zu fauffen, wohl damit verjehen werden, 
darauf die Eltiſten Meeifter fleißig Obſicht haben, untter gewießer Strafe. 
Wann fich eines außer den Handwerkh untterjtund, mit jolchen Mehl ein 
Handel zu führen und in der Stadt feihl trüge zu verfauffen, ſoll daß 
Handwerd der Beder völlige Macht und Gewalt haben, foldye weg zu: 
nehmen und in den Spiethal untter die Armen außzutheilen. 

Der achtzehnte Articul. Eß follen alle und jedemahl fo- die 
Lade in ihrer Gewalt haben, von einen Ehrenvejten Rath mit Jurament 
belegt jein, eß währe dann, daß jolche jhon untter den Jurament währen, 
damit fie fleißig auf die Handwerds Einkünfften und Außgab Obficht 
haben, auch ſich allemahl eines Handwerfichreiber zu gebrauchen wißen, 
alles und jedes zu prothocoliven, damit, jo eß die Noth erfordert, ortentlich 
Rechnung jühren Fönnen. Ä 

Der neunzehnte Articul. EB foll in allen und jeden eine 
ſolche ſchöne Ordnung unter Eud) gehalten werden, damit ſich Niemant 
zu bejchwören hat, und weilen nicht mehr als Sieben Brodtfiämel oder 
Bänke gebauet, und es fich zutrüge, daß mehr als fieben Meiiter währen, 
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jollen fie wochentlich die Helfite baden, jo jie jich mit einander vergleichen, 
oder aber wochentlich die Helfite auf den Marde jeih! haben, die andere Helffte 
nicht ; oder die bey den Bade wohnenden Meifter, mweillen fie jonjten mehr 
Abgang [haben] als die auf dem Marde wohnen, von May biß zum 
October nicht auf dem Mardte feihl haben follen. Auch follen in allen 
Articul: die ausgemehene Strafen ordentlich gehalten werden, und die 
Eltiſten ſollen Macht haben, alles und jedes, jo nicht befchrieben werden 
fönnen, nah Erkantnuß und Ordnung der Rechte abzuftraffen. 

Der zwantzigfte Articul. So ein Meifter oder Meijterin mit 
Tode abgehet, jollen ihrer zwey von unſern Meiſtern nad) der Reye 
verbunden jein, benebens denen, die jo auß der Bruderjchafft gejchidet, 
weilen wir ihre Vorgänger fein, bey den Toden Leichnambs zu wachen, 
biß er begraben wirbt, e8 währe den eine anfahlende oder gifftige Krank: 
heit. Wuch folle 'zuvor den Tage das Meifterzeichen zu allen Meiftern, 
einen nad) dem andern, gejchidt werden, und wann daß Klocdengeleuthe 
oder Zeichen auf daß Ereuge geleuthet wirdt, joll der Junge Meifter 
verbunden fein, bey der Strafe die Handtwerdäferzen oder Windtlichter 
beym Eltiften abzuhollen, und den verjtorbenen Körper nad Catholifchen 
Gebrauch zum Grabe begleithen zu helfen. 

Der einundzwantzigite Articul. Demnad Ich alles dießes 
Eurer Zunfft und Beh der Bedher und Pfefferfüchler alhier zu Zöplig 
wohnende Erb: und Grundtobrigkeit und Herrſchaft jeg erwehnt und vor- 
gehende Articulspuncta billich und recht zn fein erkennen, und damit folches 
defto beßer fortgepflanget und in guter Ordnung erhalten werde, allß 
thue ih Euch ſolche hiemit aus meinen freyen willen in Gnaden confir- 
mieren und beftättigen, damit Ihr Euch und Euere Nachkommende folder 
erfreuen und gebrauchen möget. Auch follen Mein [jtadt meiner] vorge- 
jegter Haubtmann und Rath albier, wann Ihr Euch in ein oder andern 
bejhweren möchtet, in Schug nehmen und billige Mantonenz leiften, und 
wieder dieße obige ertheilte puncta etwaß zu thun oder folche zu turbieren 
Niemanden gejtadten, weder jelbjten hierinnen etwaß zu endern fich 
anmaßen, jondern wofern mir ins finfftige belieben möchte, aus dießen 
jegt ertheilten und confirmirten Handwerd Articuln entweder etliche zu 
mindern oder zu vermehren, will ich mir allein und allen meinen nach— 
fommenden Erben und Inhabern der Herrihaft Töplig als Ihre Erb- 
herren alleinig vorbehalten haben. Zu mehrer Bekräfftigungt und Feſt 
haltung deßen allen habe ich jolche Handwerks Articul: eigenhändig untter- 
fchrieben und mit meinen vorgehendten angebohrnen großen Inſigl wiſſent⸗ 
lich munieren laſſen. So geſchehen Töplitz den . . . .......... 
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Beilage. 


„Wegmeno BozZii Amen. Poniewadz lidsk& pokolenii w tomto 
Swietie wobklyczeno gest smrtedlnosti etc. 


My starssii Czechmistrzii a wssyckni Mistrzii Rzemesla Pekarz- 
skeho a Pernikarzskeho Miesta Lytomierzycz nad Labem etc. znämo 
czyniime timto listem wssem wübecz, zie na Zadost a ku potrzebie 
Slowutnych a ÖOpatroych panuow starssiich y wssech miladssiich 
Mistruow teho2 Rzemesla nasseho Pekarzskeho Miesta Teplice przatel 
aspolubratrziich nassiich milych tento wegpis rzaduow nassiich takto 
slowo od slowa wydali sme. PrwniiArtykul. Kdo chce do Czechu 
przygat byti, ma kaädy vkazati listy zachowaczii y od Rzemesla, 
kde se gest vezyl. KdyZ pak przygat gest, tehdy ma dati hned do 
Czechu ssest kop missenskych a dwie libry wosku, Item swaczinu 
panüm Starssiim vdielati a achtel piwa dati, A mladssii Mistr, kteryi 
negposlyz do Czechu przygat gest, ten poslussenstwii panuow Starssiich 
Pekarzuow zachowati ma, kdyby potrzeba yaka byla, aby ssel bez 
wegmluwy pod pokutau, kterau naü Starssii vloZi, k Czechu ob- 
chazenii dotud, dokud giny Mladssii Mistr pekarzsky przyat by nebyl. 
TeeZ take kaädy Mistr toto zachowati ma, aby w trhu bud w wobily 
a nebo w driwii ginemu Mistru przekaiky neczinil pod pokutau 
wymierzenau, totiZ gednu kopu missenskau. A pakliby se ktery 
z Mistruow mimo rzad a swolenii Czechu czieho dopustil, tehdy ma 
takowy trestan byti wedle vwazienii panuow Starssiich wsseho Czechu, 
yakakoli pokuta naü vloziena bude. Pakliby se protiwil a pokuty dati 
nechtiel, tehda panii Starssii magii mocz takoweho hned do wiezeniü 
porucziti wzyti a wodtud propusstien nema byti, lecz takowau pokutu 
poloziü. II. Artykul. Czo se dotyczie prodage chlebuow wsseligakych 
reZnych y bylych ziadny giny nema prodawati chleba w kazdy den 
kromie ti kterzii se tomu Rzemeslu poctiwemu Pekarzskemu a 
Pernikarzskemu porzadnie wyvezili, neZ co se dotyczie trhu swobodneho, 
ten w swe waze züstawa. — III. Ma to s pilnosti oppatrowano y mezi 
sebau narzizeno byti, aby dostatky chleba vstawicznie byli pro 
fedrowanjii wobce y wsseho lidu chudeho pod gednostegnau pokutau. 
IIII. Aby chlyb slussneg a sprawedliweg husce y peczniiky na geden 
kreyczar a na dwa se pekli na schwalenii Pana Purgmistra y wssy 
Raddy podle hodnosti kaupeniü trhowniho, nemaleg ani zdrobileg 
proti prawu. Pakliby kdo toho se dopustil, ma jemu ten chyb do 
Skoly a do spitalu pobran byti a cztyry nediele ziadneho chleba 
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nema peczy. A gestlizieby se tehoz po druhe z nowu dopustil ma 
osm nedielii Rzemesla prazen byti y ten chleb ztratiti. Dopustilliby 
se pak potretii wssetecznie, tehdy ma nahorze gmenowanym spusobem 
chleb propadnauti a cztwrt leta Rzemesla pekarzsk&ho nedielati, ani 
ho yakau mierau vZiwati. V. Kazdy z Misträw, kteryZ przigat gest 
do Czechu, aby samotny k swy ruce chleby w gedne peczy pekl, a 
niziadny aby se s druhym nespoleczowal aby miel s niim w gedne 
peczy a na gednom kramie a nebo na dwau spolecznie prodawati, 
bud krewny pzitel, bratr, matka nebo sestra, co& gest proti dobremu 
Rzadu a na vblizienii wssem Mistrum. Proto2 takowemu kademu 
kdozby se toho dopustil, rzemeslo se sklada a to dotud, dokudby 
se s Mistry nespokogil, a toho nerzadu neprzestal. VI. Z strany pak 
bilyho chleba peczenii gedna polowice pekarzüw zie geden tegden, 
a druheg tegden druha polowice pekarzüw pekau. A reineg gedno- 
stegnie se peczie kdy kdo chce z pekarzüw. VII. Czo se pak plachetnic 
dotyczie, ti nemagii prodawati nezli we dny trhownii podle Mandatu 
Geho milosti Cziisarzske. VIII. Jak se magii przigimati v czedlniici 
k rzemeslu poctiwemu pekarzskemu a pernikarzskemu. Negprwe dwie 
nediele ma sobie kosstowati a potom po tiech dwau nedieliich, budeli 
se liibiti pekarzi a nebo pernikarzi tomu vcziedlniku, tehdy aby 
vkazal poctiwost swych rodiczuw a sam take swau, jak se chowal, 
tehda se gednati mnozie, kdy2 to vkazie. A negprwe kdyZ se zgedna 
vczedlniik, aby se rok vezil. Tehda hned ma dati do Czechu dwie 
kopy missenske a dwie libry wosku. A potom Pekarzi Mistru swemu 
od vezienii ma dati wosm kop missenskych, wssak tegZ veziediniik 
ma miiti, pokudiby se newyuczil rukogmie takowe, a to proto za- 
wiernost a zazbytii y od vezienii zaplacenii magi byti rukogmowe. 
A pakliby byl potrzebny a zieby nemiel co od vezienili dati, tehda ma 
se dwie lütie veziti a teZ take ma rukogmie miiti, a kdyZ sewyuczii po 
tiech dwau letech, Mistr ma gemu dati ssaty tak gakZ na vezediniika 
nalezii. Tomu na swiedomii a pro lepssii gistotu tohoPecziet nassi Cze- 
chownii dali sme prziwiesyti k tomu listu, genZgest dan a psan leta 
od Narozenii Syna bozZiiho Tisiezyho pietisteho sedmdesateho dewa- 
teho w Autery po pamatcze na nebewzetii blahoslawene Panny Mariye, 
Stalo se za Starssiich Cechmistruw 

Andresa pekarze a Michala diwokeho, 

TeeZ wyslaneho Jana Slamy.“ ') 





1) Bergamentbrief, dad mittelft weißrotgrüner, geflochtener Schnur befeitigt 
gewefene Siegel fehlt. Der Brief war auch im Befige ded Abg. Tauſche. 
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Die Leitmeriher Elbebrükke. 


Von 
Doh. Haudeck, Leitmerig. 


Die Leitmeriger Elbebrüde zählt in ihrer jegigen, Geftalt wohl 
nicht zu den älteften Baudenkmälern diefer Stadt, denn was wir jeßt 
an ihr als Brücenbau bemerken, gehört zum Zeil der neueren Zeit 
an. Aber auch die ältefte Brüde, von der kaum nod eine Spur vor- 
handen fein mag, wurde erjt im Jahre 1452 errichtet, während die Stadt: 
fiche und das alte vormals ganz im gotiihen Stile erbaute Ratbaus 
ihon viel früher bejtanden. Allein es knüpfen fich an ihren früheren, 
auch an ihren jegigen Beſtand eine fo große Zahl wichtiger, gejchichtlicher 
Ereigniffe, daß ich eine möglichſt umfajjende Zujammenftellung derjelben 
ſchon feit langem plante. Kriegeriſche Ereigniſſe, Eisſtöße und Hochfluten 
jegten ihr nur zu bäufig arg zu, ja vernichteten fie zuweilen ganz. Daß 
die ältefte Elbebrüde jo häufig durch Eisſtöße und Hochfluten zerftört 
wurde, hat wohl jeinen Grund nicht bloß in ihren häufigen Auftreten, 
jondern dürfte auch zum guten Zeile dem ehemaligen primitiven Holz- 
baue auch jeiner zu niedrigen Anlage zuzufchreiben jein. Denn auch die 
2. Hälfte des 19, Jahrhundertes war nicht arm an Eisftößen und gefähr- 
lichen Hochfluten, allein der Schaden an der Brüde fteht ſchon nad) dem 
Baue vom Jahre 1821—1823 faſt in gar feinem Vergleiche zu jenem 
der früheren Jahrhunderte. Für eine jo Kleine Stadt mag es eben vor Jahr: 
hunderten jchon ein ganz bedeutendes Opfer gewejen fein, auch nur einebloße 
Holzbrüde über den hier breiten Strom zu bauenund im brauchbaren Zuftande 
zu erhalten, Nach Dr. Födiſch „Leitmerig” (1871) beträgt ihre Länge nicht 
weniger als 1740 Fuß und kann man fie daher ficher zu den längften 
Elbebrüden in Böhmen zählen. Am Leitmeriger Ufer überjegt fie zunächſt 
mit 2 Wölbungen die große Mühlftraße und den Inſelarm, führt dann 
über die ziemlidy breite Brunneninſel, überſetzt den breiten Hauptſtrom und 
erreicht endlich mit einer noch ziemlich langen Anfahrtsbrüde Eijendörfel und 
die Straßen nad Therejienjtadt und Lobojig. Das Terrain konnte aber 
auch bei ihrer erjten Anlage kaum günftiger für eine geringere Länge 
jein. Im Gegenteile! — Die Elbeufer waren früher häufig ansgebreiteter, 
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verfumpjter, daher auch meift nicht näher an einander. Erſt durch die 
Uferbauten der neueren Zeit wurden bdiefelben ftellenweije mehr gegen 
den Strom gerildt, um diefen fchiffbarer zu machen. Hinter diefen 
Bauten aber jegte ich allmählih Land an, das dann zur Anlage von 
Wiejen, aud) namentlih zur Weidenfultur verwendet wurde. So aud 
hier. Die Wiefe unter der Brüde bis gegen die ehemalige Mühle bei 
Deutih-Mlitojed — im Volfsmunde Lejfewig genannt — iſt jedenfalls 
als angeſchwemmtes Land zu betrachten, das noch durch Baufchutt und 
Abraum aus der Stadt, auch durch Elbebaggerung eine Vergrößerung 
erfuhr. Die Länge der Brüde mußte aljo damals mindejtens Schon die- 
jelbe fein wie heute und deshalb mag e8 der Stadt auch nicht möglich 
geweſen jein — zumal nach den Hufitenfriegen — gleich bei der erften 
Anlage für einen dauerhafteren und folideren Bau Sorge zu tragen. 
Freilich, dieſer Umftaud hatte auch wieder. zur unausbleiblichen Folge, 
daß derjelbe ji als wenig widerjtandsfähig erwies und daher nur zu 
häufig immer wieder neue Auslagen verurfachte. Allein die Elbebrüde 
blieb jchon für die damalige Zeit eine Notwendigkeit und jo wurde denn 
das Opfer immer wieder gebradht und ihre Heritellung und Rejtaurierung 
in der Regel jo rajch als möglich vollzogen, denn eine fliegende Fähre, 
wie fie vor dem Jahre 1452 beftand, genügte doch nur im Notfalle. So 
wurde denn mit ihrem erjten Baue zu. Oſtern d. %. 1452 begonnen und 
nad) Galli war derjelbe jchon beendet. Sie war von Holz und rubte 
auh nur auf hölzernen Böden. Um fie gegen den Eisjtoß zu fichern, 
wurde jie in der Regel vor Eintritt desjelben abgetragen. Nicht felten 
aber unterlieg man dieje Vorfihtsmaßregel oder man wurde mit diejer 
Arbeit nicht mehr rechtzeitig fertig. Das mag nun oft eine recht nad). 
teilige Sache gewejen jein. Trug man die Brüde zeitig genug ab und 
das Eis ſetzte fich nicht jo bald in Bewegung oder es trat gar wieder 
Frojtwetter ein, jo wurde gelärmt wegen der unnötigen Verkehrsjtörung. 
Schob man diefe Arbeit zu weit hinaus und ging ein Zeil der Brilde 
zu Grunde, jo war natürlich das Übel no Ärger und das zu fpäte 
Abtragen war wieder ſchuld an der nun noch länger dauernden Unter: 
brechung der Elbuferverbindung. So war die Brüde nicht nur häufig 
eine Belajtung des Gemeindejädels, ſondern aud ein Zankobjekt für die 
Bürger. Außerdem entjtanden beziehungsweile knüpften fi an diejelbe 
lange Prozeſſe, welche der Stadt nicht wenig Kojten verurfacht haben 
mögen. 

Wie wenig widerjtandsfähig ihr erjter Bau war, zeigt ſchon der 
Umstand, daß diefelbe Mitte April d. %. 1454 durch den Eisjtoß zerjtört 


— 516 — 


und vom Hochwaſſer weggefchwenmt wurde!) Am 15. Auguſt 1501 
wurde die Brücke wieder durch Hochwaſſer jtarf bejchädigt. 3 Felder bei 
der Brunneninjel und bald darauf noch 10 weitere Felder fielen ben 
Fluten zum Opfer. Die Reparatur muß jedoch bald erfolgt fein, aber 
auch neuer Auin war nicht fern, denn am 8. März 1504 — Anton 
Gottfried Schmidt gibt in feiner Chronif den 19. April an, was einiger: 
maßen anzuzweifeln ift — trat eine umverhoffte (1) Eisfahrt ein umd 
wurden 11 der größten Felder jamt 3 Pfeilern von Grund aus weg— 
geriffen. Der Schaden war dreimal fo groß als 1501. Schon diefe 
Angabe des Stadtjchreibers, daß 11 der größten Brüdenfelder damals 
weggerijjen wurden, zeigt, daß der damalige Bau wahricheinlich noch ganz 
ein Holzbau gewefen fein mag. Trotz dieſes bedeutenden Schadens war 
diefelbe jchon am 9. Mai desfelben Jahres wieder hergeftellt, zunächſt 
freilih nur für Fußgänger. Aber ihre Feſtigkeit und Tragfähigkeit 
muß aud feine große gewejen fein, denn i. J. 1529 brach die Brüde 
in dem Augenblide zujammen, als ein vierfpänniger Wagen mit 4 Fäſſern 
Bein darüberfuhr. Wagen und Pferde gingen zu Grunde. Damals 
foll ihre Länge vom diesjeitigen Tore bis zum Steinwege jenjeits 823 
böhmische Ellen betragen haben.?) Nach Joh. Gottfr. Sommer „Das 
Königreih Böhmen I. B. Leitmeriger Kreis (1833)" Hat der jteinerne 
Anfahrtstamm am linken Ufer mit 6 gewölbten Brüdenöffnungen eine 
Länge von 499 Fuß, die hölzerne über das Flußbett führende Brücke 
697 Fuß und die Anhangsbrüde am rechten Ufer mit 9 gewölbten 
Öffnungen 544 Fuß. Die ganze Länge beträgt ſonach 1740 Fuß oder 
290 Wiener Klafter. Der Voltsmund äußerte jich deshalb auch darüber 
vergleihend: „Prag hat die feitefte, Leitmerig hat die längfte und Dresden 
die ſchönſte Brücke.“ Unter dem oben genannten Steinwege dürfte wohl 
ein Anfahrtsdamm mit gewölbten Wafjerdurchläffen zu verftehen jein und 
damit wäre auch nachgewiejen, daß ihre Länge in alter Zeit jener der 
fpäteren Zeit mindeftens nicht nachgejtanden hat. 

Anfang März d. %. 1565 wurde die Brüde durch Eis und Hoch 
waſſer an zwei Stellen von Grund aus weggeriſſen und betrug der 
Schaden an weggeſchwemmtem Holz viele Taufende. Auch die Reparatur 
wurde wieder jehr bald vollzogen, denn ſchon im Jänner d. %. 1566 
fam die Brüde wieder in Gefahr. Ein Teil der neuen Pfahlbrücke wurde 


1) In demielben Jahre (6. Jänner) erbielten die Bürger vom Könige Ladislaus 
das Recht, eine Brüdenmaut zu errichten. (B. Berthold ©. 9.) 
2) Julins Lippert Geichichte der Stadt Leitmeris, S. 3W—321. 
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zwar von Meifter Valentin abgetragen; wegen des herrfchenden Sturmes 
konnte er aber vor Eintritt der Gefahr nicht damit fertig werden und 
den übrig gebliebenen Reit riß das Eis meg. 

Heute bemerken wir oberhalb der fteinernen Pfeiler im Flußbette 
auch bei den Pfeilern der Anfahrtsbrüden fogenannte „Eisböde‘, melde 
die erjteren mamentlich gegen den Eisſtoß fchügen follen. Große Eis» 
Ihollen werden durch jie gebrochen und nehmen dann weniger jchädlich 
ihren Weg zwifchen den Pfeilern. Dieje Zerteilung der Eisfchollen hat 
auch ihr Gutes für die weiter abwärts befindlichen Elbetalbewohner. 
Nicht felten aber wurden, wie wir jpäter hören werden, dieſe Eisböcke 
von den anprallenden Eistafeln arg bejchädigt, zuweilen auch ganz zer- 
trümmert. Um jene Zeit aber dürften ſolche Eisböde noch nicht beftanden 
haben. Wenn wir daher wiederholt von weggerijjenen Brüdenböden 
lejen, jo find darunter jedenfalls große, hölzerne Stügböde zu verjtehen, 
welche die jpäteren fteinernen Pfeiler vertraten. Auf ihnen ruhte das 
Gebälfe mit der Fahrbahn. Die große Kette aber hatte wahrfcheinlich 
den Zweck, dieje Brüdenböde zu verbinden und fie bei eintretender Gefahr 
wenigftens ſchwimmend zu erhalten. Wie wir aber bald hören werden, 
war diefe Schugvorrichtung gegen Hochwaſſer und Eisjtoß nicht immer 
widerjtandsfräftig genug. Eine einigermaßen zutreffende VBorjtellung wird 
man fich übrigens von diefer Einrichtung dieſer alten Holzbrüde machen 
fönnen, wenn man jich die heute noch bejtehende, hölzerne Inſelarmbrücke, 
auf welder man zur Schützeninſel gelaugt, vergrößert denkt. Auch dieje 
ruht auf hölzernen Stügböden. Zritt Eis: und Hochwajjergefahr ein, jo 
wird bdiejelbe abgetragen und das Gebälfe, Tramen und Brüdenböde 
werden angejeilt, um fie jchwimmend zu erhalten. 

In der Nacht des 18. Jänner 1578 wurden durch das Eis ein 
Paar Brücdenböde mitgenommen und am 25. Jänner riß eine mächtige 
Eisiholle 5 Paar Böde ſamt der großen Kette, fpäter die Fahrbahn mit 
alfen Balken bis auf den Grund weg. Das ähnliche berichtet der Stadt: 
jchreiber vom 17. und vom 23. Jänner 1579. An erfterem Tage wurden 
um %,1 Uhr Nachts beim Eisgange der Elbe ein Paar Brüdenböde 
umgerijfen und die Brüde dadurd ungangbar gemacht. Am 23. Jänner 
um 1,9 Uhr Früh Hat eine große Eisjcholle mit einem Stoß 5 Paar 
Böde der Brüde jamt den großen Ketten und gegen Abend die ganze 
Brüde ſamt der Fahrbahn und dem Gebälfe bis zur Vogeljtange mitge- 
nommen. Die Berichte der Stadtfchreiber über dieje beiden Fahre jind 
bier binfichtlih der Brüde einander recht ähnlich, daß man fajt glauben 
fünnte, es hätte fi einer oder der andere im Datum und Jahr geirrt. 


u 


Immerhin können gleiche Urſachen auch gleihe Wirkungen zur Folge 
gehabt haben. Bon der Vogeljtange ift wiederholt die Rede. Diejelbe 
befand ſich beim Eifendörfel, wo man der Sitte des Vogelſchießens hul— 
digte. Auch die Mufterung der geworbenen Landsfnechte wurde dort 
abgehalten. Desgleihen iſt befannt, daß jenfeits der Brilde neben der 
Straße mit dem Schwerte gerichtet wurde, während der Galgen bei der 
Galgenſchmiede öſtlich vor der Stadt jtand. Schon 4 Jahre jpäter, 
nämlih im März 1583, hob das Eis um 10 Uhr Früh die Brüdenböde 
und führte fie alle, vom fteinernen Pfeiler an bis zur Vogelftange, ſamt 
den Tramen und Stügen mit fort. Nicht ein Balken blieb übrig, Einen 
Teil der Brüde haben die Bauern bei Lobojig aufgefangen und der 
Magiftrat jah fich genötigt, denjelben wieder von ihnen abzufaufen. 


Am 24. Jänner 1593 riß das Eis wieder die Brüdenböde weg 
mit Ausnahme dreier Paare gegen die Vogeljtange, die andern wurden 
bis zum 26. des). M. alle mit fortgenommen, das legte Paar am 26. 
um 7 Uhr Früh. Der Winter des Jahres 1595 war bejonders ftreng 
und jehr ſchneereich; heftige Fröſte hielten 13 Wochen lang an und das 
Eis erreichte eine Stärke bis zu 1'/, Ellen, jo daß es fpäter an der 
Brücke großen Schaden anrichtete. Im März d. %. 1598 trat ein 
warmer Südwind ein und bradte den Schnee raſch zum Schmelzen, jo 
da die Elbe am 11. März eine Höhe erreichte, wie es jeit Menſchen— 
denfen nicht geweien. Das Waller jtand noh um %, Ellen höher als 
i. J. 1595 und reichte bis zum Hute des Bradacz am fteinernen Pfeiler 
der Elbebrüde Ein Zeil der Brüde wurde weggejhwenmt Zur 
Erinnerung wuſchen fich Kinder von der Elbebrüde aus.!) Unter dem 
tſchechiſchen Ausdruck „Bradacz“ (brada, Kinn) hat man jenes Stand— 
bild zu verjtehen, welches ehemals am Landungsplage der Elbe und 
zwar am jteinernen Pfeiler der Elbebrüde gejtanden bat. Dasielbe iſt 
gänzlih verſchwunden und kann man daber feinesfalls annehmen, wie 
dies bie und da geglaubt wird, der heutige Roland am alten Rathaufe 
babe ſelbſt damals am Eibeufer, dem alten Markt und Stapelplape, 
gejtanden.?) Der Bravacz und der jegige Roland find jedenfalls zwei 
verſchiedene Standbilder auch hinfichtlich ihrer Bedeutung. Der Roland 
am Ringplage bat feinen Hut umd in der angeführten Notiz aus dem 
Leitmeriger Stadtarchive, die ich in 2 Quellen gefunden, iſt ausdrücklich 
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1) Mitteilungen XXV., 5, 163, 164, 
2) Mitgeteilt von jur, cand. Heinrich Ankert im Leitmeritz nach den Aufzeich— 
nungen des Stadtarchives. 
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„vom Hute des Bradacz“ die Rede. Zu Ende der 30er Jahre des 
16. Yahrhundertes wurde das alte, gotifche Nathaus umgebaut, auch 
vergrößert und der alte Roland erhielt ein neues Pojtament im Renaiſ— 
janceftile. Auf demjelben bemerkt man das Stadtwappen und die Jahres» 
zahl 1539. Nah) Sommer „Das Königreih Böhmen“, S. 6 heißt 
diefe Ziffer 1339, was offenbar unrichtig iſt.) Nachdem mun obige 
Notiz der Stadtjchreiber, beziehungsweiſe aud Prof. Dr. W. Katzerowskys 
„Periodizität der Üüberſchwemmungen“ ganz deutlich jagen, daß der Bradacz 
i. J. 1598 am jteinernen Pfeiler der Elbebrüde gejtanden hat, jo haben 
wir es bier jedesjalls mit zwei verschiedenen Standbildern zu tun. 
Übrigens treffen wir in Prag felbjt ähnliches. Dort gibt es ebenfalls 
einen Roland und einen Bradacz. Der Noland auf der Inſel Kampa 
heißt dort tſchechiſch ‚Brunslik“, was ein verderbtes „Brunswig" (Braun: 
ihweig) bedeuten fol. Der Bradacz dagegen ift ein alter Steinfopf bei 
dem Kreuzherrnklofter, welcher noch von der alten Judithbrücke her- 
rühren joll. 

In der obigen Notiz vom Fahre 1598 heißt es, daß der Bradacz 
„am fteinernen Pfeiler der Elbebrücke“ gejtanden hat. Hier wollte der 
Stadtſchreiber jedesfalls ausdrüden, daß dieje Figur an dem fteinernen 
Pfeiler ſtand. Keinesfalls ift das jo aufzufaſſen, als ob diefelbe auf 
dem fteinernen Pfeiler etwa jo wie die fpäteren Heiligenjtatuen geftanden 
bat. Es iſt bedauerlich, daß dieſes alte Standbild gänzlich verſchwunden 
it. Die häufigen Überfchwemmungen, gefährlichen Eisjtöße, noch mehr 
der deshalb notwendige Bau der Brüde dürften das erklärlich machen. 
Hat ja doch auch der bejjer jtehende Roland am Rathauſe fchon bevenf- 
lid gelitten. An der Tinten Seite des Poſtamentes bemerft man noch 
heute eine eiferne Klammer mit Einteilung, an welcher man ein Längen: 
maß, wahrjcheinlih die früher übliche Elle nachmeſſen konnte. Auf 
diefe Weile war diejes alte Standbild tatjählih zum Wächter über 
richtiges Maß auf dem Marktplage geworden. Ob es Zufall ift oder 
nicht, weiß ich nicht, Tatſache aber ift, daß die Leinwand» und Stoff: 
händler noch heute an Jahr: und Wochenmärkten dort ihre Waren feil 
halten. Möglich, dag dies auch fchon in alter Zeit jo der Fall war. 

Am Roland befand ſich aber früher nicht bloß ein Ellen-, fondern 
auh ein Getreidemaß, das geht aus folgender Stelle deutlich hervor: 
„1762 am 4. Jänner wurde auf Befehl des Kreisamtes wegen genauer 
Bejolgung der PBolizeivorschriften nächft dem Nathaufe ein Korb in 4 


1) Vergleiche 3. Lippert, Gejchichte der Stadt Leitmeris, S. 317—318. 
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Ketten an einer hohen Säule aufgerichtet, in welchem die wider Tare 
und Gewicht Handelnden durch einige Tage dem Publikum gezeigt werden 
follten.” Zur Überzeugung für jedermann befand fi an dem fürlichen 
Edpfeiler des Rathauſes eine Wage, an der nördlichen (d. i. am Bofta- 
mente des Roland) ein Ellen- und Getreidemaß.?) 

Was die Bedeutung des Bradacz anbelangt, jo ift bereits in den 
Mitteilungen des Vereines für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen, 
XVI. Jahrg. 1878 in dem Auffage von Fr. Rziha „Die ehemalige Judith- 
brüde zu Prag, das erfte große Ingenieurwert in Böhmen“ ausjühr- 
liches berichtet worden. Darin heißt e8 auf Seite 276: „Ein unzweifel« 
bafter Beleg von dem hohen Alter diejes Brückenreſtes wird durch ein 
in Stein ausgehauenes Männergeſicht, ...... beigebracht. Diejes in 
Relief gehauene Gejicht jtellt jenes eines bärtigen Mannes dar uud befand 
ih im der Zeit der Plateauherftellung zum Karlsmonumente in jenem 
alten Brücenbogen eingejegt; bei dem Baue dieſes Monumentes wurde 
jenes Männergeficht, weldes im Bolfsmunde befanntlih der Bradacz 
heißt, herausgenommen und in die dem Fluſſe zugefehrte Steinmauer des 
Monumentalplateaus verjegt, jo daß es gegenwärtig von der Karlsbrücke 
aus gefehen werden Tann." — Seite 298 heißt es: „Ein direftes Anzeichen 
für die Entftehung der Judithbrücke durch einen Xaienbaumeifter finden 
wir in dem Vorkommen jenes en relief gehauenen, bärtigen Männer: 
gefichtes, das der Vollsmund den Bradacz (Großbart, erinnernd an die 
„barbati* oder Laienbauleute in den Klofterhütten zur Zeit des Abtes 
Wilhelm von Hirfau) nennt.” Als ein foldes Wahrzeichen wird auch 
das Dresdner Brüdenmännchen bezeichnet und in Negensburg find jogar 
drei männliche Gejichter zu ſehen: Meifter, Gefelle und Lehrling.?) 

Daß die Leitmeriger Elbebrücde als ftrategifch wichtiges Objeft auch 
in Sriegszeiten viel Beachtung fand, das heißt viel zu leiden hatte, 
wird man im vorhinein als jelbjtverjtändlich betrachten Fönnen. Nabte 
der Feind diefer Stadt, jo fuchte man ihm das Eindringen in diejelbe 
vom linfen Elbeufer ber zu erjchweren, indem man die Brüdenfelder 
abtrug, bei welchem Gejchäfte freilich nicht immer bejonders glimpflich 
umgegangen wurde. Sn der Eile fam man ja auch am rafcheften und 

1) „Leitmeriger Wochenblatt” 1888 Nr. 90 (nah Berthold& Buche „Leitmerig in 
der Vorzeit und Gegenwart” (1854). Nah I. Lipperts Geſchichte der Stadt 

Leitmeritz, ©. 215 u, 316 hatten am füdlichen Gdpfeiler die Stadtwagen 

ihren Platz, bei der Rolandsſäule waren die Hobl- und Längenmaße und unweit 

davon war der Pranger. 
2, Mitgeteilt von Prof. A. Paudler in Yeipa. 
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einfachften damit zu ftande, wenn man die Hölzer, Bretter uud Tramen 
ins Waller warf. Berließ der Feind die Stadt, jo verbrannte er in ber 
Regel die Brüde, um fi den Rüden zu deden. Mitunter geſchah dies 
aber aud nur deshalb, um der Stadt damit einen recht empfindlichen 
Schaden zuzufügen. 

Im 30jährigen Kriege, welder von der biefigen Bevölkerung zu- 
meift nur als der „Schwedenfrieg” bezeichnet wird, waren es namentlich 
die Yahre 1631-1634, dann 1639—1640, welche für die Stadı und 
die Elbebrüde höchſt unheilvoll wurden. Am 25. Oktober 1631 rückte 
nämlich die jächfifhe Armee über die Grenze nah Böhmen. Schludenau, 
Tetſchen und Auſſig waren genommen, die Heeresjäulen näherten fich der 
Stadt Leitmerig und verbrannten die umliegenden Dörfer. Durch das 
lange Tor drangen fie in diejelbe, denn die ſchwache Beſatzung fonnte 
an einen ernten Widerjtand nicht denken. Prosmid, Mlikojed, Eijen- 
dörfel, Sebufein und Zlugen ſanken in Aſche. Ein Teil der Vorſtädte, 
namentlidy jener bei dem langen Tore wurde gleichfalls niedergebrannt, 
jo daß man kaum erkennen Konnte, wo ein Haus gejtanden hatte. Auch 
die Elbebrüde, welche der Stadt jchon jo viele Kojten verurfacht hatte, 
wurde niedergebrannt. Außerdem lagen drei Zinshöfe jenſeits der Eibe 
in Aſche, auch der Gemeindehof in Prosmif war der Erde glei gemacht 
worden. Bei dem Vorrüden der Truppen nah Raudnitz wurde auch 
noch Nutſchnitz, das der Stadt gehörte, verbrannt.!) Nach dem Wbzuge 
der Sachſen am 6. Yuni 1632 rückte Faijerliches Militär in die Stadt. 
Am 25. September kündigte Albrecht von Waldftein felbjt der Stadt an, 
daß er mit einem Zeile jeines Heeres bei Leitmerig über die Elbe gehen 
wolle und gab deshalb wiederholt den Befehl, die Brücke jchleunigit 
wenigftens auf beiden Seiten wieder herzujtellen und in der Mitte durch 
Schiffe zu verbinden. Nachdem die Bürger vom General Maradas dazu 
einen Vorſchuß erhalten hatten, ftellten fie eine neue niedrige Notbrüde 
her, über welche der Herzog von „Friedland mit jeinem Heere am 
19. November 309. 

Am 17. Juli 1634 zeigten fich ſchwediſche Truppen des berüchtigten 
Generals Banner?) vor der Stadt, die nur von einigen Kompagnien des 
Thurnſchen Regimentes beſetzt war. Am jenfeitigen Ufer der Elbe lagerten 
einige £aiferliche Truppen. Des andern Tages zeigten ſich größere Scharen 


1) Zul. Lippert Gefchichte d. St. Leitmerit, ©. 418 und 421. 

2) In verichiedenen Geichichtöwerfen findet man die Schreibmweilen Banner, 
Baner, Bandr, Banier, auh Bannier. Ich blieb bei der Schreibweile 
„Banner“, weil fie auf der Gedenktafel in der Brüdengafie fo angewendet iſt. 

Mitteilungen. 42. Nabrgang. +. Heft. 35 
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ſchwediſcher Truppen, welche von der Poſchke her gegen die Stadt rüdten. 
Die Faiferlihen Dragoner zogen ihnen bis zum Hochgerichte entgegen, 
ergriffen aber bald die Flucht, um über die Brüde das Faiferlihe Lager 
zu erreichen. Die Befagung der Stadt verſuchte es nun, die ſie ver- 
folgenden Schweden an der Baftion bei der Laurenzikirche aufzugalten, 
wobei ſich ein Gefecht entwidelte. Kapitän Kaupftein hielt jedoch nicht 
lange Stand und floh gleichfalls über die nahe Brücke, welche er hinter 
fidh niederbrennen ließ. Banner ritt nun ſelbſt an die Mauern der Stadt 
und verfprad eine milde Behandlung, worauf ihm viejelbe geöffnet 
wurde. Wie der in Leitmerig und feiner Umgebung im traurigſten Ans 
denfen gebliebene Feldherr fein Wort gehalten hat, zeigen folgende Tat— 
ſachen. — Die Dörfer wurden in Ajche gelegt, die Vorftädte „unter dem 
Kollegium”, die Dubina, die Mühlen und die kaum erbaute Notbrüde 
wurden niedergebrannt. Hiezu fam noch eine Brandichagung von 4500 fl., 
eine Lieferung von 49 Faß Wein, die Verpflegung feines Heeres und die 
Konfiszierung vieler kirchlicher Wertſachen!) — Im Jahre 1634 wurde 
Leitmerig unter dem Befehle Banners neuerdings hart bedrängt und 
ſtark bejchoffen, welche Belagerung jedoch des erwarteten Friedens wegen 
von furzer Dauer war.?) Das war aljo die verfprodhene milde Behand: 
lung! — Doch jollte es noch fchlimmer fommen. — Als die Schweden 
im Jahre 1639 unter Banner abermals in Böhmen einfielen, jegte ſich 
derjelbe wieder in Yeitmerig feit. Anfangs behandelte er die Stadt noch 
ziemlich glimpflib. Um fich reichlich verproviantieren zu können, Tieß er 
viel Getreide hieher Schaffen, damit es auf den Stadtmühlen vermahlen 
werde. Dieſe Abiicht wurde bei dem kaiferlihen Heere befannt und einige 
Müller der Umgebung erhielten Befehl, das große Wehr oberhalb der 
Stadt zu demolieren. In einer Nacht war die verhängnisvolle Tat 
gejhehen und die Mühlen ſaßen am Trodenen. Dafür machte Banner 
nun den Primator und die Näte verantwortlih und ließ fie gefangen 
nehmen. Die Mühlen ließ er niederbrennen, die Kirchen zu St. Johann 
und Wdalbert ſamt der ganzen Zafada wurden dem Erdboden gleich 
gemacht. Nebjtvem wurden an hundert Stadthäufer zerftört, desgleichen 
die Gebäude und Gärten auf der großen Inſel (Schügeninfel), nebſtdem 
auch die neue Notbrüde.?) Erjt am 19. März 1640 zog Banner mit 
feinen Scharen von Leitmerig ab, nachdem er der Stadt einen Schaden 





1) Jul. Lippert Geichichte d. St. Leitmeritz. S. 424-435. 
2) V. Berthold Yeitmerig in der Vorzeit und Gegenwart, ©, 13. 
3) Sul. Yippert ©. d. St. Leitmerig, S. 429—432, 
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von 96.440 fl. verurfacht hatte. Der Wüterich hätte ſogar vor feinem 
Abzuge noch die ganze Stadt geplündert und niedergebrannt, wenn feine 
Gemahlin nicht für diefelbe um Gnade gefleht hätte. 

Un jener traurige Zeit erinnert noch ein Reſt der Schwedenſchanze 
auf der Schiigeninfel und zahlreihe Kanonenkugeln, welde teild an den 
. noch erhaltenen Reften der Stadtmauern au an verſchiedenen Gebäuden 
zu bemerfen find. Mehrere derjelben fieft man am Haufe Nr. 16 in 
der Neutorgajje beim Eingange zum Schwanengarten, eine hinter dem 
Eingange des Haufes Nr. 17 in derfelben Gafje, eine am Haufe Nr. 51 
in der Nudolfftraße nächft der Haltejtelle der Öfterr. Nordweitbahn, auch an 
der Weftjeite der Kapuzinerkirche kann man eine ſolche Kugel jehen. Am 
Haufe Nr. 10 in der Brüdengaffe unterhalb der Jeſuitenkirche kann man 
2 Kugeln und eine kleine, ſchwarze Tafel mit der kurzen, aber inhalts- 
jchweren Inſchrift bemerken: 


VOM 
SCHWEDISCHEN 
FELDHERRN 


BANNER 
1634. 





Anfangs Feber 1640 wurde die Leitmeriger Elbebrücke wieder durch 
Hochwaſſer und Eisgang zerftört. Schiffe, Gehölz und Bretter ſchwammen 
bi8 nad) Pirna und Dresden. General Banner verfuchte die Brüde 
wieder aufzurichten, doch gelang ihm dies nicht (Theatrum europeum.)') 

Am 15. Feber 1655 trat wieder ein bedeutendes Hochwaſſer nad) 
dem Eisgange ein, das nur um 5 Zoll niedriger war als 1734. In 
Mlikojed haben jich die Leute auf den Turm geflüchtet, geftürmt und um 
Hilfe gerufen; doch wird von feinem Schaden an der Brücde berichtet. 


1) Mitteilungen XXV, ©. 164. Es Scheint, daß damals eine ähnliche Brüde 
wieder bergeitellt war wie im Herbite des Jahres 1632, da von gleichzeitig 
weggeſchwemmten Schiffen die Rede ft. 

35* 
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Es ift überhaupt fraglich, ob damals eine folche ſchon wieder bejtanden 
bat, denn die gänzlich durch den Krieg verarmte, auch durd Krankheiten 
herabgefunfene Bevölkerung wird wohl faum im ftande gemejen fein, eine 
brauchbare Brüde über die Elbe wieder herzuitellen. . 

Am 2. März 1684 brady das Eis der Elbe, welches ungewöhnfid 
ftart war, zerriß die Brücke und ruinierte dieſelbe. Im Feber 1689 
hat das Eis wieder großen Schaden an der Brücke verurjacht und viel 
Holz weggefhwenmt. Schon 2 Yahre jpäter, nämlih am 13. März 1691, 
wurde mehr als die Hälfte der Leitmeriger Elbebrüde bei dem Eisgange 
mit fortgefchwenmt. Im April 1712 wurde die Brüde durch plötzlich 
eintretendes Hochwaſſer ſehr beſchädigt. Dieje fortdauernden Beſchädi— 
gungen, welche der Stadt immer wieder große Koſten verurſachten, 
beſtimmten ſchon den tatkräftigen Primator Joſef Pfalz von Oſtritz dazu, 
endlich einen verläßlicheren und ſolideren Brückenbau zu beginnen. Trotz 
Verleumdung und vielfacher Anfeindung ließ er ſich von ſeinem Blane 
nicht ablenken. Zum Baue der Brüde ſicherte er ſich die Hilfe des 
Landes und borgte fich bei feinem Bruder in Baugen Gelder aus. Schon 
im Jahre 1687 errichtete er einen neuen Steinpfeiler. An mehrere 
Herrjchaften der Umgebung wendete er ſich bittlih um Materialzufuhren, 
während er jelbjt aus feinen Kallbrüchen den Baufalt ſamt Fuhren um- 
ſonſt beiftelltee So war es möglich, ſchon am legten Dezember 1687 die 
Brücke wieder um 500 fl. verpachten zu können. Un der Brüde baute 
er nun von Fahr zu Jahr fort, damit die Koften leichter getragen werden 
konnten. Im Jahre 1692 führte er den zweiten neuen fteinernen Pfeiler 
auf. Leider ſtarb diefer um Leitmerig verdiente Dann in demjelben 
Jahre am 10. Dezember. Seine Nachfolger, Paul Simonides und 
Gottfried Heinz, hatten e8 weniger eilig mit dem Baue, denn erjt 20 Yahre 
Später, nämlich im Jahre 1712, wurde der Brüdenbau vollendet. In 
diefem Jahre gelangte Joſef Chriſtian Pfalz, der Sohn von Joſef Pfalz, 
zu diefem wichtigen Amte und befleidete es bis zum Jahre 1724. 

Schaller tat diefen Bau kurz ab wie manche andere, welche fpäter 
darüber jchrieben, indem er jagt: „1712 führte man im tiefen Strome 
ftatt der ehemaligen hölzernen Pf. fehr dide, hohe und von Quadern 
gemauerte Pfeiler auj, belegte diejelben mit nötigem Holzwerk." Wie aus 
dem Vorhergejagten zu erjehen ift, wurde mit dieſem Baue ſchon i. J. 
1687 begonnen und iſt aljo das Jahr 1712 nur als das Jahr der Bau- 
vollendung zu bezeichnen. 

Nun tritt zwar eine Zeit der Ruhe für die Brüde ein, dafür aber 
mußte mit dem benachbarten Loboſitz, welches damals im Beſitze der 
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Markgrafen von Baden war, ein langwieriger und Ffoftipieliger Prozeß 
wegen des Mechtes der Überfuhr durchgeführt werden. Durch ein Kammer: 
defret vom 3. November 1736 wurde jedoch hinfichtlich dieſes Rechtes 
zu Gunften von Leitmerig entfchieden und die Brüde als Kommerzial- 
zwangsjtraße erklärt. 


Nicht lange nachher begannen die fchlefischen Kriege, denen ſich 
fpäter der jiebenjährige Krieg anfchloß und dieje follten wieder für die 
Zeitmeriger Brüde ſehr verhängnisvoll werden. Am einfachiten war es 
notürlich, den noch hölzernen Teil zu vernichten. Und das gefchah leider 
nur zu oft. 

Auf dem Zuge Friedrichs II. gegen Prag bildete Leitmerig eine 
Hauptitation feines Heeres. Der Kommandant Chriftian von Stanger 
ließ an der Elbebrüde eine Redoute errichten, welche der Stadt an 3000 fl. 
foftete, und in der Stadt wurden eine Menge VBerbarrifadierungen ange: 
legt. Prag fiel am 16. September 1744 und die in Leitmerig aufge: 
ftapelten Vorräte wurden nun nach Prag geſchafft. Als die preußifche 
Armee nah Schlefien zog, langten am 30. November von Prag 8000 
Mann in Leitmerig an. Am 4. Dezember hatten die Preußen Leitmerig 
bereitS verlajlen. Vorher wurden die Wachthäuſer jenjeits der Elbe und 
die Hälfte der Brüde niedergebramm. Die Pontons wurden durchbohrt.") 

Um den Übergang über die Elbe wieder herzuftellen, famen von 
Prag 1 Ingenieur und drei gefchworene landesälteſte Miller nach Leit: 
merig mit dem Auftrage, von der Fiſcherei aus eine Notbrüde über die 
Elbe anzulegen, welde auch binnen 8 Tagen fertig wurde. Am 
24. Dezember war die neue Brücke bereits vollendet und das Allmbedjche 
Bataillon mit jeiner Bagage hatte diefelbe ſchon paffiert, da trat in der 
folgenden Nadıt Hochwaſſer mit ftarfem Eisgange ein, bejchädigte die 
Brücke und riß au die Hälfte derjelben am 26. Früh weg.) Stadt- 
fommandant war Generalleutnant Graf von Nenard. Unter-ihm wurde 
die abgerifjene halbe Elbebrücde wieder hergeftellt. Hiezu trug das kgl. 
Dberjteneramt 3000 fl. bei, das Holz mußten die Herrichaften der 
Umgebung liefern. Am 3. Juli 1745 traf auf einmal die Nachricht ein, 
preußische Huſaren jeien gegen Leitmerig im Anzuge. Infolgedeſſen 
verließen die Sachſen die Stadt und retirierten über die Brücke gegen 
Lobojig. Am andern Morgen trafen 40 Mann Infanterie ein und wurden 
an die Leitmeriger Brücke fommandiert. Um die Statue des hl. Ignatius 


1) 3. Fippert Geld. d. St. Leitmeritz, S. 556. 
2) Erk. Klub VII, ©. 167. 
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wurde ein fejtes Gattertor aufgerichtet und dajelbft eine ftarfe Wache auf- 
gejtellt. Alle Kähne wurden an das jenfeitige Ufer der Elbe überführt 
und die dortige Brüdenfchanze wieder hergeſtellt.) Anfang Dezember 
1745 paffierte faft die ganze öfterr. Armee unter Prinz Karl von Loth» 
ringen die Zeitmeriger Brücke, um nad) Sadhjen zu marjcieren. 

Auch der fiebenjährige Krieg, welcher mit der Schlacht bei Loboſitz 
begann, brachte viel Unheil für die Leitmeriger Elbebrüde. 

Am 19. September 1756, Früh um 3 Uhr, hat der Leitmeriter 
Stadtlommandant, um nicht von den Preußen, welche fih von Prosmit 
ber der Stadt nähern wollten, gefangen zu werden, Zeitmerig eiligft ver- 
laffen und ift über die Überfuhr bei Podezapel mit feinen Leuten abmar- 
ſchiert. Vorher ließ er ein ganzes Feld der Elbebrüde, von der Stadt- 
feite bis zum erjten Pfeiler, abnehmen und die langen Tramen innenfeits 
ins Wafjer werfen. 

Die Ausgerifjenen mußten aber bald wieder zurüd und nun ver« 
ſchanzten fie fih an der Brücke. An diefen Befeftigungen wurde 4 Wochen 
täglid von 500 Perſonen gearbeitet,?) und zwar wie e8 jpäter heißt, auf 
Unkosten der Gemeinde. 

Am 27. April 1757 gingen die Kroaten mit ihrem General Draſch— 
fowig von hier ab, um jich zur djterr. Armee über Podezapel zu begeben. 
Zuvor warfen fie zwei Felder der Elbebrüde ab und ruinierten fie.?) 
Am 29. April d. X. fam von Kopift eine Kompagnie preußifcher Hufaren 
und jtelfte jich unweit der Brüde auf, jchreiend, der Bürgermeiſter ſolle 
zu ihnen kommen. Dean fchidte den Stadtrichter Brenner an das andere 
Ufer und diefem murde dort ftreng befohlen, die Brüde müſſe binnen 
4 Stunden reparirt werden, auch feien alle öfterr. Magazine anzuzeigen, 
da jonft die ſchwerſten Leibes- und Lebensitrafen folgen würden. Vom 
30. April bis zum 3. Mai mußte nun an der Brüde Tag und Nadıt 
gearbeitet werden, um fie wieder pajlirbar zu machen. Drei Offiziere, 
die in die Stadt famen, waren mit Eifen und Trinken zu verforgen und 
den Gemeinen waren Brot, Bier, Hafer und Heu auszufolgen. Bei dem 
Abmarjche verlangte der Rittmeifter Bandomer, welcher ſich unbefchreib: 
liche Erzeffe gegen den Bürgermeifter und Jefuitenproftrator erlaubte, 
12, jeder Leutnant 4 Dufaten.?) 





1) Exk.Klub VII, 170, 
2) Exk.Klub IX, ©. 98, 
3) Exk.Klub X, S. 100. 
4) Erk.-ftlub X, S. 10-101. 
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Friedrih II. wurde bei Kolin gefchlagen, fam mit jeinem Heere 
nad Leitmerig und wohnte in der biſchöfl. Reſidenz vom 27. Juni bis 
zum 20. Juli. An legterem Tage zog er mit jeinem Heere über Mlikojed 
gegen Nollendorf. Am 21. Juli Früh um 4 Uhr ereignete fich bei 
Schüttenig und Trnowan zwifchen den Öfterreichern und den Preußen 
ein großes Schießen. Das hiefige Golcziche Bataillon blieb jedoch bis 
7 Uhr auf dem Ringplage ftehen. Da die Preußen aber bemerften, 
daß die Öfterreicher im Vorteile feien, verſchwanden fie eilends aus ber 
Stadt und zindeten hinter ji die Brüde an, Die Bürger beeilten jich, 
den Brand zu löſchen und fo blieb diejelbe größtenteils erhalten. Nicht 
ein ganzes Feld derjelben verbrannte.”) 

Nachdem fich die Kroaten und Hufaren in der Stadt überzeugt 
hatten, daß feine Preußen mehr da jeien, wandten fie ſich gegen bie 
Brüde. Die Preußen ſchickten ihnen noch 50 Kanonenſchüſſe herüber. 
Da fie aber bemerften, daß fie damit niemand beſchädigten, vetirierten fie 
zu ihrer Armee. 

Trogdem war aber die Brüde doch unbenügbar geworden und 
mußten zur Verbindung der beiden Elbeufer von Raudnig Prahmen 
berbeigejchafft werden. Auch die Brüde wurde wieder in Ordnung 
gebracht, wie aus folgender Notiz hervorgeht. Schon im November des- 
jfelben Jahres ſah Xeitmerig wieder preußifches Militär. Zimmer: 
leute waren eben mit dem Abdeden eines Brückenfeldes bejhäftigt und 
eben wurde der Wochen- und Jahrmarkt abgehalten, als vie Preußen 
hinter der Brücke erjchienen. Unfere Infanterie bielt die Brüde befegt, 
fonnte aber dem Feinde wegen geringer Zahl feinen Widerftand leiften, 
weshalb fie gegen ZTrzebautig retiriertee Die preußiichen Hufaren nebjt 
etwa 20 Mann von der Freipartei drangen durch die Jeſuitengaſſe auf 
den Ringplag und fuchten nad) Öjterreichiichen Soldaten. Andere jchlugen 
die Bretter von den Marftbuden herab und zwangen die Leute, fie auf 
die Brüde zu tragen, um biejelbe damit paflirbar zu machen. Bald 
waren an 300 Mann von der Freipartei auf dem Ringe beifammen. 
Sie ruinierten das Mehlmagazin, verwüfteten die Vorräte und verlangten 
eine Brandjtener von 10.000 NReichstlr. Als man ſich endlich bis auf 
8000 Tlr. geeinigt hatte, wurde die Hälfte davon bar erlejt und anjtatt 
der anderen Hälfte nahm man den Ratsmann Benedikt Beutel als 
Gefangenen mit. Unterdefjen plünderten die Truppen bis zum Nach— 
mittage. Hierauf nahmen fie ihren Rückmarſch wieder über die Brüde 
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und zündeten fie an. In der darauffolgenden Nacht brannte diefelbe bis 
zum 4, Teile gegen die Stadt ab. Die Preußen aber blieben bis Früh 
jenfeit8 der Brücke ftehen, damit fie micht gelöfcht werden könne.) — 
Erjt zwingt man eine hohe Branpftener ab, dann zündet man eines der 
wertvolljten Bauobjekte der Stadt an. — So war Leitmerig wieder ein 
bedeutender Schaden zugefügt worden, denn die Brüde hatte bei ihrer 
Reftaurierung bis zum Fahre 1712 nicht weniger als 45.967 fl. gefojtet, 
eine für die damalige Zeit gewiß jehr hohe Summe, die jih durch die 
jpäteren Reparaturen und Wiederherjtellungen natürlih noch um ein 
bedeutendes erhöht batte.?) 

Vom 25. März 1758 bis zum 10. April kamen viele Landesſchiffe 
zur Schlagung einer Brüde an. Den 18. April mußten die Schiffe 
unverzüglich noch diefen Tag ſich nach Wegjtädtel begeben, um dort 
eine Brüce zu jchlagen. Den 4. Mai marſchierte Hauptmann Leng vom 
Plagiichen Negimente nah Wegftädtel zur Sciffbritde ab.) Auch in 
Lobofig war eine Schiffbrücke gefchlagen worden. 

Am 17. Jänner 1759 iſt auf etlichen Pontonſchiffen, die allbier auf 
dem Domplage, wie auch auf dem Audengarten durch einen Monat 
geftanden, eine Brüde bei der Überfuhr gefchlagen worden, über welche 
alle übrigen Pontons ſamt Wagen nnd Ingehörungen ungejäumt hinüber- 
gefahren, worauf dann diefe Schiffbrücke wieder eingerijjen, jenfeits der 
Elbe auf Wagen geladen und durch Landpferde nah Prag abgeführt 
wurbde.*) 

Den 3. März 1759 iſt unter der Ezalofiger Inſel gegen Prosmil, 
aljo beiläufig in der Gegend der heutigen Eifenbahnbrüde, eine Sciff- 
brüde über die Elbe gefchlagen worden, wozu die Schiffleute ihre Schiffe 
ſamt allen Zugebörungen haben beitragen müſſen.“) Den 3. April 1759 
find über vie gefchlagene Brüde ein Regiment Nadasdiſcher und ein 
Regiment Dojöffiicher Hufaren gefommen und durch die Stadt gegen 
Trzebautitz weiter marfchiert. Diefe Schiffbrüde dürfte am 15. April 
Ihon wieder abgebrochen worden fein, denn am 16. mußten preußifche 
Huſaren bereits wieder die Elbe auf Floßtafeln überjegen. Am 16. Juli 


1) ExkeKlub X, ©. 115—116. 

2) Nah B. Berthold „Leitmerit in der Vorzeit und Gegenwart“, S. 63 wurde 
die oben angeführte Brandfteuer am 12. Feber 1764 famt den Intereſſen 
twieder zurücderitattet. 

3) Erk.Klub XI, ©. 179-180. 
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1759 wurde die zu Auſſig abgebrohene Schiffbrüde Hier bei der Stadt 
in der Fiſcherei an der font gewöhnlichen Überfuhr gefchlagen, über 
welche aljogleih die von jenſeits mit Fourage beladenen Bauernmwagen 
pafjierten. Diefe Schiffbrüde wurde zu den darauf folgenden zahlreichen 
Hin- und Rückmärſchen der Truppen ftarf benägt und dann am 28. Juli 
wieder nach Aujfig geflößt. 

An den Aufbau der verbrannten Holzbrüde konnte man in diejer 
Kriegszeit nicht denken, denn die Erfahrung hatte ja genugjam gezeigt, 
daß ein folder Bau feinen langen Bejtand gehabt hätte. So wurde 
denn am 5. Mai 1761 von den f. k. Bontoniers bei der Überfuhr wieder 
eine Schiffbrücke gefchlagen, über welche das ganze St. Ygnonfche 
Dragonerregiment, am 7. Mai das Niklas Eiterhaziihe und das Dur- 
lachiſche Infanterieregiment nad) Schlefien marſchierte. Am 27. Mai 
famen über die Sciffbrüde 40 Kanonen, Munitiongfarren nebſt einer 
Feldſchmiede und 60 Mann Artillerie von Dresden.!) Wiederholt hatte 
fih die Stadt bemüht, e8 möge ihr eine Schiffbrüde überlafjen bleiben ; 
doch dies fcheint fruchtlos geweſen zu fein. So blieb denn nichts anders 
übrig, als nach dem Friedensſchluſſe i. J. 1763 wieder Schritte zu einem 
Neubane einzuleiten. Die Koften desjelben waren auf 54.000 fl. veran- 
jchlagt worden, Wo follten aber die Mittel hergenommen werden? Im 
Jahre 1766 wurde der Gemeinde zwar zu diefem Zwede die Salesler 
und die Leitmeriger Wafjermaut um einen Jahrespacht von 1508 fl. 
überlajjen, dod) wurde diefe Maut ſchon 1770 wieder zum Navigations- 
fonde einbezogen, was abermals eine wejentlihe Einbuße ihrer Renten 
zur Folge hatte.) So blieb denn nichts anderes übrig, als an Verfäufe 
von Gemeindegut zu denken, allein auch dieje lieferten nur geringe Erträge, 
Um diejelbe Zeit wurde auch das große Wehr durchſtochen, um die Eibe 
dem Verkehre mehr zu erfchließen; auch wurden die Gemeindemühlen, 
außerdem Wirtshäufer und Schmieden, weldye der Stadt in einzelnen 
Dörfern der Umgebung gehörten, verfauft. Doch all dies erwies ſich 
längft nicht als ausreichend genug, ja der Durchſtich des Wehres hatte 
zur natürlichen Folge, daß die früher jehr ergiebige Fiſcherei bei Leit— 
merig wejentlih zurüdging. — Endlih Fam ein Netter in der Not! — 
Raijer Joſef II. langte am 15. Oftober 1771 in Xeitmerig an und als 
er den elenden Zuftand der Brüde im Augenschein genommen hatte, 
beſtimmte er die abermalige Herjtellung bderjelben, wozu die Kaiferin 
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Maria Therefia Taut eines zu Wien am 30. März 1772 ausgefertigten 
Hofdefretes 28.500 fl. allergnädigft angewiejen hatte. Hiezu kam noch 
ein Staatsvorſchnß von ungefähr 18.000 fl. Dafür follte die Gemeinde 
fo lange an das Arar die Brücke abtreten, bis aus dem Erträgnifje die 
Schuld abgetragen fe. Am 2. Juni 1776 waren nur noch 12.000 fl. 
zu bezahlen, da die Stadt zur Rückzahlung die Tollingerſche Stif- 
tung verwendet hatte und fo übernahm fie die Briide und die Maut 
an diefem Tage. Dieje Kaplanftiftung ftammte von dem Leitmeriger 
Bürger Johann Tollinger, welcher am 29. April 1775 im Haufe Nr. 223 
ohne Erben ſtarb.) Im Jahre 1772 wurde mit dem Baue der Brüde 
begonnen und 1773 wurde derjelbe mit einem Aufwande von 48.900 fl. 
zu Ende gebracht. Die neue Brüde übertraf an Schönheit und Solidität 
alle jrüheren, doc die Bewohner der Stadt follten fi nur wenige Jahre 
derjelben erfreuen.?) 

Im Kriegsjahre 1778 liegen fich anfangs Auguft die erften preußi- 
ſchen Hufaren hier ſehen. Bald darauf folgte die Armee, welche in und 
um Leitmerig ihr Lager aufſchlug. Beim Wbmarfche derjelben am 
19. September 1778 wurde die eben erjt hergejtellte neue Brüde ver: 
brannt. Noch war fie nicht einmal ganz bezahlt und fchon wieder war 
fie ein Opfer friegerifcher Tage geworden! — Der Reſt von 4000 fi. 
wurde daher nachgejehen, von den zuriidverlangten 12.600 fl. aber nur 
weitere 4000 fl. zurüderjtattet.) Da die Elbebrüde aber unentbehrlich 
war, wurden Sapitalien aufgenommen, neuerdings Gemeindegüter ver- 
fauft und außerdem wendete man fi) mit Bitten um Unterftügung an 
verjchiedene Orte. Pifet und Tabor verſprachen Bauholz umfonft zu 
liefern und der Zimmermeifter Zemann konnte nun wieder mit dem Bane 
beginnen. 

Am 10. Oftober 1780 legte Kaiſer Joſef IL. ſelbſt den erjten 
Srundftein zum Baue der nenen Feftung Therejienftadt und nun war 
die Verbindung der beiden Elbeufer durch eine dauerhafte Brüde um jo 
notwendiger geworben. 

Trotz der Unentbehrlichkeit derjelben konnte der hohen Koften und 
der verjilgbaren bejcheidenen Mittel wegen nur wieder eine hölzerne 
Strombrüde gebaut werden, wenn man ſich auch entjchloß, 4 neue gemölbte 
Felder auszuführen. Schaller berichtet darüber: „Den 1. Auguſt 1780 

1) Binz. Berthold Leitmerig in V. u. ©, ©. 28, 
2) Joh. G. Sommer Das Königreih Böhmen, I. Band, pag. 8, 
3) Julius Lippert, Geſchichte der Stadt Leitmerig, ©. 568. 
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fand man fi bemüfligt, zur abermaligen Herftellung der Brüde die Hand 
anzulegen, jegte den Bau, fo viel als möglih war, ohne Unterlaß fort, 
fügte an die 5 gewölbten Felder noch 4 andere Hinzu und bradte das 
gewünfchte Vorhaben in wenigen Jahren wieder glücklich zu Ende." Im 
Jahre 1783 war der Bau vollendet, doch fchon das nächſte Jahr follte 
wieder für diefelben unheilvoll werden. 


Am 28. Feber 1784 wurde durch eine große Überſchwemmung der 
Elbe bei Leitmerig unfägliher Schaden angerichtet. Das Elbeeis ging 
zwar gefahrlos ab, allein das darauf folgende Hochwaſſer überftieg nad) 
den Aufzeihnungen an der Stabtmühle jenes von 1655 noh um 5 Boll, 
Von der Brücke konnte man bequem Waſſer fhöpfen und wurde diejelbe 
bei dieſer Hochflut jo arg beſchädigt, daß die Wicderherftellung der Ge— 
meinde neuerdings viele taufend Gulden gefojtet hat. 4 Briüdenpfeiler 
wurden arg beſchädigt, ja die ganze Brüde fam in große Gefahr. Die 
Waſſerhöhe betrug 20 Fuß 4 Zoll über dem Normale. Nun folgen zwar 
einige Jahre der Ruhe, allein der Holzbau hatte während derfelben durch 
Abnützung Schon jo ftark gelitten, daß man im Jahre 1796 die Strom: 
brüde abtragen mußte. Die Brüde wurde nun nah dem Plane eines 
englifchen Baumeijters mit einem Hängewerk hergejtellt, an beiden Seiten 
mit Brettern verkleidet und mit Schindeln eingededt. Zu diefem Kojten- 
aufwande hat die Leitmeriger, vormals ſehr reiche Fifcherzunft durch den 
Bunftvorfteher Bergmann einen Vorſchuß von 16.000 fl. geleiftet. ') 


Auch diefer Bau hatte wieder nur furzen Bejtand. Das Hochwaſſer 
am 23. Feber 1799 erreichte zwar nicht ganz die Höhe von 1784, wurde 
aber für die Brücke noch verhängnisvoller. Um 12 Uhr Mittags brad) 
das Eis bei der Brücke und fam in Gang, verjtopite fich aber bald. Als 
es wieder in Bewegung kam, geſchah dies mit jolcher Heftigfeit, daß 
binnen einer Bierteljtunde 4 Eisböde vernichtet wurden. Dabei wuchs das 
Wafler vom 23. zum 24. jo ftarf, daß zur Höhe von 1784 nur noch eine 
halbe Elle fehlte. 6 Steinpfeiler wurden arg bejhädigt und viele Balken 
von dem hölzernen Bindewerfe der Strombriüde mit fortgeführt. 


In den Fahren 1812 und 1813 mit der Schlacht bei Kulm — im 
Volksmunde allgemein der „Ruſſenrummel“ genannt — haben die Brüden- 
pfeiler duch die vielen Durchmärſche, Geſchütztransporte und Tauſende 
von Balijaden-Holzfuhren jo ſehr gelitten, daß fie dem Andrange eines 
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Eisjtoßes nicht mehr wideritehen fonnten. ) Das Jahr 1814 aber jollte 
größeres Unglück bringen. 

Zur Verbindung des Brüdenfopfes am rechten Elbeufer mit der 
Feftung Thereſienſtadt, wahrſcheinlich auch zur vafcheren Überfegung ver 
zahlreichen Truppen in den vorausgegangene Kriegsjahren hatte man oberhalb 
der Stadt Leitmerig eine hölzerne Britde angelegt. Diejelbe wurde beim 
Eisgange am 1. Jänner 1814 gehoben, weggeriffen und bis zur Stadt 
brücde geſchwemmt. Hier legte fie ſich jo unglüdlich vor diefelbe, daß das 
nachkommende Eis fih body auftürmte. In der Nacht trat Froft ein und 
es bildete fich bei der Brüde eine bis auf den Grund unduddringlice 
Eismajje, weldye zur Unterwaſchung der Pfeiler viel beitrug. Um 24. März 
desjelben Jahres hob ſich nach zweitägigem Tauwetter das Elbeeis und 
das Wajjer begann zu fteigen. Bald war die Verbindung zwiſchen Leit: 
merig und Thereſienſtadt unterbrochen. Viele Leute beobachteten dieſes 
Schaufpiel von der Brüde aus. Plötzlich ftürzten gegen Abend die drei 
mittleren großen Steinpfeiler zujammen und binnen 5 Minuten waren 
diefelben von den Folojjalen Eismaſſen weggeriffen worden. Bier Felder 
der majjiv gebauten Holzbrüde brachen zufammen und 4 Berfonen, nämlich 
Wenzel Kober Bürger, der Buchhalter Franz Schutt und zwei hoffnungs: 
volle Söhne des Nepräfentanten Joſef Schild büßten in den Holztrümmern 
und Eisichollen auf eine jchredliche Weife ihr LXeben ein. Gegen 100 
Perſonen waren zuvor auf der Brüde geweſen. Unmittelbar vor dem 
Einfturze verbreitete fi das Gerücht, ein Hauptmann ſei beim Eijen: 
dörjel unvorfichtig gefahren und ertrunfen. Alles eilte zur jenjeitigen An- 
fahrtsbrücke und gegen die Therefienftädter Straße. In dem Momente 
jtürzte die Brüde zufammen und nun ftanden jie da umgeben von Wafler, 
das immer mehr stieg. Die Nacht brach herein und nirgends war Rettung 
zu finden. Als jedoch der menjchenfreundliche Feitungsfommandant, Feld: 
zeugmeifter Chateleur, davon erfuhr, ließ er ſogleich mehrere Fahrzeuge 
ausrijten, um die Unglüdlichen nach Therejienjtadt bringen zu können. 
Jede Ausichiffung empfing er perjönlid am Xandungsplage und blieb 
bis 1 Uhr Nachts dafelbit bis der legte überführt und untergebracht war. 
Am nähjten Morgen trat das Hochwaſſer zurüd und die Unglüclichen 
fonnten nun auf großen Fahrzeugen nach Leitmerig gebracht werden, wo 
man bie bereits Totgedachten freudigjt empfing. 

Von diefem Hochwaſſer am 24. März 1814 befteht ein Bild von 
Pucherna, welches von Deutſch-Mlikojed aus aufgenommen wurde. Auf 
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demjelben ijt der Einfturg der mit einem Dache verjehenen hölzernen Strom» 
brüde erſichtlich gemacht. Kaum war die Brüde auf Koften der Gemeinde 
vom Bimmermeifter Bachmann wieder hergejtellt worden, fo zerjtörte fie 
auch jchon wieder ein Eisjtoß. Wieder war es das Neujahrsfejt, das zum 
Unglüdstage geworden, denn am 1. Jänner 1815 wurde fie wieder ver: 
nichtet, während das Hochwaſſer am 9. Auguſt 1814 wenigjtens für die 
Brüde ohne Schaden verlief. Es fehlten jedoh nur noch 2 Fuß an 
Wafjerhöhe, jo wäre fie ſchon an diefem Tage zugrunde gegangen. Dan 
behalf fih nun einige Jahre mit einer fliegenden Fähre, welche mittels 
einer damals nod vorhandenen langen Kette an einem alten Brückenpfeiler 
befejtigt wurde; allein dabei ergaben ſich, bejonders an ſtark befuchten 
Wocenmärften, viele Anjtände, denn es fonnten gleichzeitig nur höchftens 
14 Wagen an das andere Ufer befördert werden, auch) war mindefteng 
ver erjten Fähre fein langes Dafein bejchieden. Am 15. Dezember 1816 
wurde diejelbe beim Eisgange mit fortgeriffen. Zwei Wächter, welche fich 
darauf bejanden, retteten ji zwar, aber die Brüde verbrannte größten: 
teil8 auf der Elbe. Durch den Auprall der Eisfchollen und die ungleiche 
Bewegung wurde jedesfalld der Ofen des Wächterhäuschens zerjtört und 
dadurch geriet das Schiff in Brand. Ein Teil diefer Fähre wurde erft bei 
Dresden aufgefangen. Im nächſten Frühjahre erbaute der Zimmermeifter 
Ignaz Salamon eine nene fliegende Fähre. Ein kleines Bild von Leitmerig, 
ebenfalls von Deutfh-Mlikojed aus aufgenommen, dürfte wahrſcheinlich 
aus jener Zeit jtammen. Auf demjelben erblidt man tie fliegende Fähre 
mit dem Wächterhäuschen nnd am Leitmeriger Ufer eine lange, hölzerne 
Anfahrtsbrüde. Von der Hauptbride ift bloß die fteinerne Anfahrtsbrüce 
über die Brunneninfel und den Mühlarm zu bemerken, die Strombrücde 
fehlt. Die Unterſchrift lautet: „Die k. Kreisſtadt Leitmerig.“ Mit diefer 
fliegenden Fähre behalf man ji nun bis zum Jahre 1823. Daß ihre 
Benügung eine jehr ftarke war, geht ſchon aus dem Umjtande hervor, 
daß man die Mauteinnahmen am 1. November 1817 um einen jährlichen 
Betrag von 14.202 fl. verpachten fonnte. Aber jie genügte für den Verkehr 
längjt nicht, auc wirkte fie äußerft hemmend auf die Militärtransporte. 
Am 8. Yuni 1820 kam Kaifer Franz und überzeugte ſich von dem traurigen 
Buftande der alten Brüde und nun wurden Verhandlungen wegen Her 
ftellung einer neuen, dauerhaften Britde auf Koften des Staates einge: 
leitet. Bon der Stadt Leitmerig wurden die beiden gewölbten Brüdenteile, 
die alten Pfeiler und die Brüdenmaut gegen eine anzuhoffende Ent: 
\hädigung von 61.676 fl. 47 fi. K. M. abgetreten und auf Kojten des 
Ürars eine neue Brüde mit 5 Feldern, jedes mit einer Spannung von 
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24 Klaftern, hergeſtellt.) Um den Gefahren des Hochwaſſers und Eis- 
ftoßes mehr vorzubeugen, wurde diefelbe um 3 Fuß höher gelegt. Das 
Material zur Erhöhung der Anfahrtbrüden gewann man durch die Ab— 
grabung und Planierung des alten Friedhofes bei der Stadtkirche. Im Fahre 
1824 wurde auch das alte Brüdentor abgetragen. ?) Berthold verlegt auch 
die Vollendung diejer neuen Brüde in das Jahr 1824, was jedoch nicht 
zutrifft, denn im feinen chronologischen Aufzeichnungen, aus verjchiedenen 
Schriften gefammelt, jagt er jpäter jelbjt ausbrüdlih auf ©. 72: „Am 
11. November 1823 fand die Übergabe der neuen Brüde durch ven 
Ingenieur Zahradka ſtatt.“ 

Auch die Abtragung des Brückentores fällt in die Bauzeit von 1821 
bis 1823. °) 

Die Fahrbahn wurde 29 Fuß erhaben über dem mittleren Wafjer- 
ftande angelegt, während die Offnungsweiten der 5 hölzernen Bogen 130 
bis 136 Fuß, die ganze Lichte der Brüde aber 1112 Fuß betrug. 

Im Jahre 1829 gefellten fi zu dem erbauten ärariſchen Wach— 
haufe noch einige Feine Bauten und im Jahre 1841 Faufte die Brau- 
bürgerjchaft den einzigen noch übrig gebliebenen Hof des Eifendörfels und 
richtete dafelbjt ein Gafthaus mit Gartenwirtichaft ein. *) 

Der nun doch entiprechendere Bau der Brüde hatte endlich zur 
Folge, daß die Eisftöße und Hochwaſſer wefentli geringeren Schaden 
an ihr verurfachten. 

Am 28. Feber 1830 fam das Eis unterhalb Loboſitz ins Stoden 
und dämmte bis Leitmerig herauf. Nach etwa 6 Stunden ging das 
Eis ab und Hiebei wurden die drei mittleren Eisböde ganz „raſiert“, 
auch der mittlere Pfeiler wurde ſtark befhädigt. Das Hochwaſſer erreichte 
am 2. März einen Marimaljtand von 17 Fuß 8 Zoll war alfo nur 
eine halbe Elle niedriger als 1799. 

Auch im nächitfolgeuden Jahre am 13. Feber 1831 „verjadte" 
fih das Eis unterhalb Loboſitz, namentlich bei dem Großtfchernojefer 
Schüttboden. Man verfuchte dasjelbe zu durchbrechen, allein felbjt 150 
Schüſſe aus drei zwölfpfündigen Kanonen erwielen ſich als wirkungslos. 
Am 4 März aber ging das Eis dody ohne Schaden ab. Für die Gegend 
von Lobofig ſelbſt bis LZeitmerig werden die Eisjtodungen beim Elbtore 
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(Stallner Feljen) nicht jelten gefährlih. Sept fi) in diefen Strom» 
windungen das Eis jet, jo dämmt das Waſſer raſch zurüd. Seinerzeit 
fonnte ich felbft bemerken, wie die große Wiefe von Kleintſchernoſek big 
Welhotta ſozuſagen im Nu unter Waſſer gefegt wurde. Ein Menjch, der 
zufällig darauf gewejen wäre, wirde nicht im jtande geweſen fein, der 
fiheren Gefahr zu entrinnen. 

Der Winter des Yahres 1845 war ſehr fchneereih und lange an- 
dauernd. Zu „Joſefi“, wie fich der Volksmund ausdrüdt, war noch die 
ſchönſte Schlittenbahn. Ja am Ojfterfonntage den 23. März war die Elbe 
nocd jo feſt gefroren, daß mehrere Beamte und Bürger auf dem Eife 
nächſt der Bleichwiefe das Dfterlamm aßen, wobei der damalige Kreis— 
bauptmann Joſ. Klezansky, welcher in Zeitmerig und feiner Umgebung 
in jehr gutem Andenken geblieben ift, da er ſich bei der Hochwaſſerkata⸗ 
ftrophe große Verdienſte erworben hat, einen Trinkſpruch auf eine glückliche 
Eisfahrt ausbrachte. Das Eis ging zwar ohne den befürchteten Schaden 
ab, doch erreichte das Wafjer am 30. März eine Höhe von 23 Fuß über 
Normale, während jenes vom Jahre 1784 nur 20 Fuß 4 Boll betrug. 
Diejes größte Hochwaſſer des 19. Jahrhunderts richtete im Elbetale un— 
geheuren Schaden an. Wugenzeugen, welche heute noch am Leben find, 
fünnen nicht genug über all’ das Unglück berichten, welches dieſe Hochflut 
im Gefolge hatte. Trog alledem fand ich in feiner Quelle, daß auch die 
Leitmeriger Brüde damals weſentlich bejhäoigt worden wäre. Die neuere 
höhere Anlage und bejjere Konjtruftion hatte ſich alfo endlich doch gut 
bewährt. Auch von diefem Hochwaſſer befteht ein großes Bild, das von 
der Gegend des heutigen Elbſchloßbräuhauſes aufgenommen wurde. Auch 
auf diefem Bilde bemerkt man nichts von einem Schaden an der DBrilde. ') 
Auf diefem Bilde bemerft man aud, wie auf dem kaum überjehbaren 
Strome Holz, ja ganze Hausdächer und unzählige andere Gegenjtände 
abwärts treiben. Und das jtimmt mit dem, was der Volksmund davon 
erzählt, volltommen überein. Deshalb ijt es umfomehr auffallend, daß 
ſchon diefer Umstand nicht auch eine Beihädigung an der Brücke herbei- 
geführt hat. Es jei mir daher gejtattet, den Bericht der Bohemia vom 
15. April 1845 hier einzureihen. Aus demfelben ift deutlich zu erkennen, 
welhe Mafregeln zum Scuge der Brüce fih damals als wirkſam er- 
wiejen haben: „Schon in der frübeiten Morgenftunde des 29. März drang 
zu allen Bewohnern von Leitmerig die Kunde von der entjeglichen noch 


1) Diefes Bild wurde in Medaus Druderei (Reitmerig) bergeftellt und dann 
ipäter von der Firma 9. Anton eine Kopie desjelben herausgegeben. 
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jteigenden Not, von dem Hilferuf der naheliegenden Ortfchaften, welche 
ihre Gloden fläglich ftürmend ertönen ließen, von dem Einjturze mehrerer 
Häufer in der Mühl» und Fiſchereivorſtadt von Leitmerig, von der unjerer 
ſchönen Elbebrüde drohenden Gefahr, jo daß faft jeder zu helfen eilte, 
wo er nur konnte. .... Groß war die allgemeine Angjt für die Er- 
haltung der jchönen Elbebrüde, deren Einfturz für Leitmerig gewiß ver 
größte und in feinen Folgen faſt unberechenbare Schaden gewejen wäre. 
Das Waffer überflutete nicht nur einen großen Zeil der jenfeitigen, 
jteinernen Anfahrtsbrüde, fondern erreichte auch die einzelnen hölzernen 
Bogen in den höchften Punkten der Bogenjpannung. Glüdlicherweife wurden 
noch am Sonntage über Anordnung des H. Kreishauptmannes Klezansky 
und des H. Straßenfommifjjärs Theufinger die Bogen ihrer Bretterver- 
ſchalung entkleivet und angeeifert durch den H. Bürgermeijter Domek vom 
Zimmermeiiter Salamon mit wirklicher Lebensgefahr die oberhalb der 
Brüde jtehenden Stammholzvorräte des Holzhändlers S. Kap, als fich 
diejelben jchwimmend gegen die Brücde majjenweife aufgejchichtet in Be- 
wegung jegten, ober der jteineruen Brüdenanfahrt mit Hilfe mehrerer 
Unerfchrodener befeftigt, ohne welche Maßregel die Brüde fchwerlih dem 
Elemente ftandhaft Trotz geboten hätte.” 


Am 3. März 1855 wurde beim Eisgange der erjte Eisbod gänzlich 
zertriimmert. Auch am 24. Jänner 1856 wurde bei gleichem Anlafje der 
3. Eisbock zerjtört. Von einer Befhädigung der Brücke ſelbſt lieft man 
jedody nichts. Das Hochwaſſer am 1. u. 2. Feber 1862 ift mir noch ſelbſt 
lebhaft in Erinnerung geblieben. Ende Jänner war der Erdboden mit 
einer jtarken Eisfrufte überzogen, dann trat plötzlich Tauwetter ein, dem 
heftige Negengüfje folgten. Die Elbe wuchs rasch und erreichte einen 
Marimaljtand von 20 Fuß itber Normale. Diejes Hochwaſſer war alfo 
nur um 3 Fuß niedriger als jenes von 1845. In der Nacht vom 1. zum 
2. Feber trat etwas Froft und Schneefall ein und die riefige fajt unüber- 
jehbare Wafferfläche mit den überſchwemmten Ortfchaften, von denen man 
faft nur die bejchneiten Dächer ſah, boten einen ſchauerlichen Anblid. 
Deutſch-Mlikojed mußte gänzlich geräumt werden. Auf Schiffen brachte 
man die Bewohner mit ihren Habfeligfeiten, auch das Vieh bis zur Brüde 
beim Eijendörfel. Allen wurde natürlih in Leitmeritz in menjchenfreund- 
lichjter Weife Unterkunft gewährt. Damals bejtand die weißgetündhte Holz. 
brüde mit doppelter Fahrbahn Schon nicht mehr, und von einem Schaden 
an der Brüde, wenigjtens von feinem nennenswerten, weiß ich auch da 
nichts zu berichten. 
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Im Yahre 1857 war nämlih der Bau einer eijernen Strombrüde 
nah Scifftornihen Syitem bewilligt worden und wurde diefer Bau auf 
Staatstoften i. %. 1858 begonnen und 1859 beendet. ') 


Später wurden auch die jteinernen Auffahrtsbrüden um vieles geändert 
und verbejjert. An die Stelle der Einfafjungsmanern famen bis auf eine 
furze Strede am jenfeitigen Ufer feſte Eifengeländer. Für die Fußgänger 
wurden erhöhte Seitenwege hergejteflt. Die ehemaligen Heiligenftatuen, 
welche ſich auf den Pfeilern der Anfahrtbrücden befanden, hatten teils durch 
den Einfluß der Witterung auf das wahrjcheinlih zu weiche Material, 
teils auch durch Mutwillen und Unverftand jo ſtark gelitten, daß man jie 
bei diefem Umbaue nicht mehr an ihrer Stelfe belaffen konnte. Dafür 
wurden Laternenfandelaber angebracht. Da ich von diefen Heiligenftatuen 
eigentli noch nichts erwähnt habe, jo muß ich mir darüber noch einige 
Worte erlauben. Dr. Födiſch behauptet in feiner Broſchüre „Leitmerig (1871) ", 
daß die fteinernen Anfahrtbrüden und ihre Stantbilder aus dem Jahre 
1712 jtammen (pag. 14). 2) PHinfichtlih der Anfahrtbrüden und der 
Steinpfeiler wurde bereit3 nachgewiejen, daß an denfelben ſchon ſeit dem 
Jahre 1687 gebaut wurde; 1712 iſt nur als das Jahr der Bauvoll: 
endung zu bezeichnen. Die Heiligenftatuen aber wurden größtenteils 
mehrere Jahre jpäter aufgejtellt und zwar: Ein Kruzifir und der hl. Wenzel 
(1715), St. Wdalbert, gejtiftet 1714 durch den Dechant Hofer von Robenftein, 
St. Barbara, 1716 vom Baumeijter Oft. Broggio *) geſchenkt, St. Lud— 
milla, ein Geſchenk der Gemahlin des Unterfämmerers (1717), St. Anton 
von Mar Strobel (1719), St. Joſef 1712 durch Joſef Chriſtian Pfalz 
und St. Anna duch deſſen Gemahlin zu gleicher Zeit gejtiftet; St. Yohann 
von Nepomuf ließ Gottjried Heinz 1721 aufjtellen, St. Norbert jchentte 
Propit Mita von Doran (1723) und St. Michael jchenfte 1736 der 
Wirtſchaftsinſpektor Krolupper. *) 


Nah Sommer (I. Band ©. 7) jtanden auf der Brüde 14 Bild- 
fäulen. Am 15. Mai 1839 wurde die Johannesſtatue, welche auf der 
Mitte der Elbebrüde ftand, an dem Haufe des Sciffers Anton Bernard 
(Nr. 374) aufgeftellt. An der Stelle diejes Haufes befand ſich ehemals 


1) Der Beginn und die Bollendung diefed Baues der Strombrüde, wie fie heute 
noch beitebt, ift anf derielben mit römischen Ziffern erlichtlih gemadht. 

2) Auh Sommer jagt (S. 7) dagielbe. 

3) Die Banmeijter Oft. und Julius Broggio ftammten aus Italien und bauten 
in Leitmerig und Umgebung mehrere Kirchen, 

4) 3. Lippert, Geſch. d. St. Leitmiris, ©. 606 u. Erf. Klub X 54—59. 


Diltteilungen. 42. Jahrgang. 4. Heft, 36 
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der Gemeindebrüdenjchupfen zur Aufbewahrung des Brüdenbauholzes. ') 
Außer den oben aufgezählten Statuen jtanden auf der Brüde auch noch 
St. Ignatius u. St. Franzisfus Xav. Nach Berthold (pag. 17) erfolgte 
die Herjtellung derjelben exit im Jahre 1745, alſo mitten in Eriegerifcher 
Zeit, was bezweifelt werden Tann. 

Das Leitmeriger Wochenblatt vom 3. Oftober 1888, Nr. 77 jchreibt 
darüber: „Die beiden Steinfiguren St. Franziskus Zav. und St. Ignatius, 
deren Bejeitigung von den Brüftungsmauern der Elbebrücke nunmehr 
bevorfteht, find zweifellos Werte des tüchtigen vaterländijchen Künſtlers 
Mathias Braun, der um 1710 auch die jchönen Figuren auf der Prager 
fteinernen Brücke jchuf, ſowie auch andere Städte Deutihböhmens u. a. 
ZTeplig ich verichiedener Werke feines Meißels zu erfreuen haben.“ 

Über diefen berühmten, deutjchen Künftler erjcheint es mir daher 
notwendig, einige Worte einzuflechten. Mathias Braun von Braun war 
fein Deutijhböhme von Geburt, fondern wurde i. %. 1684 in Innsbruck 
geboren und bildete jich in Italien zum Bildhauer aus. Bon dem kunſt— 
finnigen Grafen Franz Anton Sporf gleihjam entdeckt, wirkte er befonders 
frudtbar in Liſſa, Gradlig und Kufus. Um das Jahr 1710 ſchuf er die 
Standbilder Luitgardis und Ivo für die fteinerne Brüde in Prag. Auch 
die Dreifaltigkeitsiäule auf dem Schloßplage in Teplig tft fein Werf, das er 
auf Veranlaffung des Grafen Elary und Aldringen in den Jahren 1718 
und 1719 vollendete. Dieje funftreihe Säule wurde in den Jahren 1895 
bis 1897 in entiprecdhender Weije reftaurirt und dadurch der Nachwelt 
eines jeiner jcönjten Werke erhalten. ®) 

Braun ftarb nach furzer Krankheit am 15. Feber 1738 noch nicht 
54 Jahre alt. Aus dem Grunde glaubte ih die Bertholdſche Notiz 
(S. 17) anzweiieln zu müſſen. 

In der neueren Beit fehlte es gleichfalls nicht an ganz bedeutenden 
Hochfluten, welche ich noch in abjteigender Höhenfolge hier einreihen will. 
Seit dem bedentendften Hochwaſſer der 2. Hälfte des 19. Yahrhundertes, 
das ijt dem 2. Feber 1862 reihen ſich diejelben in folgender Weife nad): 
beziehungsweije untereinander : 

„2. Feber 1862, 
6. September 1890, 
10. April 1900, 
19. Feber 1870, 

1) Binz. Berthold, ©. 76. 

2), Dr. Hallwid, „Die Dreifaltigkeitsjänle in Töplitz“. 
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6. Mai 1890, 
I. Auguft 1897, 
24. März 1886 und 
3. März 1888." 


Außer einigen Beichädigungen an den Eisböden ift jedoch an ber 
Brücke ſelbſt fein wejentliher Schaden verurfacht worden. Die Beſchädigungen 
an den Eisböden find jedoch auch darauf zurückzuſühren, daß diefelben 
dur die Einflüffe der Witterung oft teilmeife jchon erfichtlich vermorjchte 
Tramen bejigen, welche dann beim Eisftoß oder einem hohen Wajjerjtande 
naturgemäß zum Opfer fallen müſſen. Sole Reparaturen und Her— 
ftellungen waren jelbjtverjtändlih in größerer oder geringerer Art auch 
in jpäteren Zeit, die wie wir gejehen haben, auch nicht arm an ganz 
bedeutenden Hochfluten geweſen ift, mehr oder weniger notwendig. 

In neueſter Zeit ift man bejtrebt, maßgebenden Ortes zu erwirfen, 
daß die viel zu ſchwache Eifenbrüde, über welche große Laſten nicht über: 
führt werden fünmen, durch eine fejtere reſp. tragfähigere erjcgt werde. 
Namentlih ſoll nah fahmännifcher Unterfuchung diefe verhältnismäßig 
viel zu ſchwache Eifenbrüde auch nicht geitatten, daß das Projekt einer 
eleftrifchen Straßenbahn von LZeitmerig nad) Thereiienftadt und Bauſchowitz 
zur Durchführung gelangen fanı. 


36” 
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Splitter. 
Nr. 20. 


Bartholomäus Urerius, Schulmeikter in Eger. 


Der Yahresbericht über das k. k. Staatsobergymnaſium in Eger für 
1901/1902, Eger 1902, enthält eine jehr forgfame und wertvolle Arbeit: 
„Materialien zur Geichichte der Egerer Lateinfchule von 1300 bis 1629.“ 
Bon 1535 bis 1543 begegnet ung ein Schulmeiiter Bartholomäus Brändl 
(prentel, Brendel, preuttel, preintl, preuntl, urerius). Diezu jei ergänzend be- 
merkt, daß Urerins vorher Schulmeijter in Neuftadt a. d. Orla war. Wir 
fennen auch eine Kleine Veröffentlichung von ihm, die erjt fürzlich aus 
dem Staube der Bergefjenbeit hervorgezogen worden tft.) Es ijt eine 
Bearbeitung von Melanchthons Enchiridion elementorum puerilium, 
jenem NMeligionslehrbüchlein, das indes nicht bloß der religiöfen Unter- 
weifung, jondern zugleid auch dem Leſe- und Sprachunterricht dienen 
jollte und fpäteftens in der zweiten Hälfte des Jahres 1523 entjtanden 
it. Urerius hat feiner Pedagogia christianorum eine Widmung an feine 
Schiller vom 13. April 1526 vorangeichidt. ?) Otto Clemen. 


Nr. 21. 


ur Iahrszahl 1111 der Egerer St. Niklaskirce. 


In mehreren bijtoriichen Abhandlungen über diefe Kirche, in Reiſe— 
bandbüchern u. dgl. ift zu leſen, daß die Egerer Dekanalkirche im 
Jahre 1111 erbaut worden ift. Diefe Behauptung ftügt fich jedenfalls auf 
Angaben einiger der neueren Zeit angehöriger Egerer Ehroniften, darunter 
Hub, Karg und Pröckl, welche diefe Jahreszahl am Fuße des nördlichen 
Presbyteriumpfeilers gelefen haben wollen. Hier waren nämlich bis zur 
legten Renovierung der Kirche (1891 u. f. J.) in einer Vertiefung drei 


1) Cohes, Die evangelijchen Katehisinusverfuche aus den Jahren 1522—15% 
(Monumenta Germanica Paedogogiea Bd. XX.), Berlin 1900, ©. 19 fi. 
2) Abgedrudt ebd. ©. 26. 
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(nicht vier) Halbteile eines Würfels nach Art von Keilen zu ſehen und 
zwar ſo, daß die Kanten derſelben, welche mit der Mauer in einer Ebene 
lagen, drei Einſer: III bildeten; man erblickte darin die ſogenannte kleine 
Yahreszahl („die mindere Zahl"), wie wir aljo beifpielsweije ftatt 1893 
bloß 893, mit einem Strich darüber, jchreiben. Die Jahreszahl 1111 in 
diejer Art, in diejem Jahre, jo gejchrieben, wäre aber ein paläo- 
graphifches Unding, eine pure Unmöglichkeit. Niemand hätte im J. 1111 
dieſe Zahl mit drei oder vier Einfern geichrieben. Die arabifhen 
Ziffern kannte man damals in Europa noch gar nicht. Bon den Arabern 
in Europa eingeführt, Famen fie erjt Ende des 12. Jahrhunderts, häufiger 
im 13. Jahrhundert und da erjt in Büchern mathbematiichen Inhalts 
in Umlauf; auf Urkunden findet man arabijhe Zahlen im 15. Jahr— 
hundert nur ganz vereinzelt, im 16. werden fie gewöhnlicher und erjt im 
17. Jahrhundert wird ihr Gebraud) ein allgemeiner. Die erſte Jahrs— 
zahl in arabiſchen Ziffern im Egerer Archiv it 1390, am Xitelblatt 
eines LZojungs(Steuer-)buches, auf einem Titelblatt der Ausgabsbücher 
erft 1487. In den Büchern felbjt wird das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch bis in die erjten Dezennien des 16. nur mit gotischen und 
römischen Biffern gerechnet. Höchſt felten findet ſich eine arabiſche Ziffer. 
Die erfte Summierung in arabifhen Ziffern erfolgt in den Ausgabs- 
büchern erjt in jenem vom %. 1543. Auh die Null kannten unjere 
Schreiber des 15. Jahrhunderts noch nicht; fie halfen ſich vorkommenden 
Falls mit römiſchen Ziffern. Sie jchrieben eins: i, zehn nur gotiſch 
mit: x, zwanzig: xx, fünfzig: I, einhundert gotiſch und römiſch: i©, fünf: 


I) und MI). 

Drei römische Einfer wiederum würden zu feiner Zeit 300, 
gejchweige denn 1111 bedeutet haben. Dieje Jahreszahl hätte man damals 
nur gejchrieben: MCXI, oder, wie diefe Zahl in den Summierungspojten 
der Ausgabsbücher vorkommt: iMiCri, nie aber 1111. Auf einer Turm- 
glode der St. Niklaskicche, von welcher jämtlihe Chroniſten vor dem 
Yahre 1752 berichten und die bei dem Brande der Kirche, 8. Juli 1742, 
mit zerfchmolz, ftand die Jahreszahl 1151 (einige laſen 1150), die ein 
Chronist aljo kopiert hatte: meli. 

Die erwähnten Wirfelhälften oder Keile im Fuße des Pfeilers, 
welche bei der legten Renovierung zugefüllt wurden, waren nichts anders 
als Reſte einer Würfel» Ornamentif, einer Kannelierung, wie fie 
am anderen, jüdlichen Pfeiler fiherlid auch vorhanden war und, vielleicht 
zum Zeil abgebrochen, gelegentlich einer früheren Neparatur vermörtelt 


— BEE 


worden jein mochte. Diele Annahme wird unterftüßt dur die Tatſache, 


daß, 


als 1892 der Dachſtuhl herabgenommen wurde, oben an beiden 


Pieilern genau diefelbe, bis dahin verdedt gewejene Ornamentik 
zum Vorjchein fam, wie fie am Fuße des einen Pfeilers bis 1891 zu 
jehen war. Die Jahrszahl 1111 ift jomit unhaltbar. 


Herr 


Dr. Sieg. 


Mitteilung der Geſchäftsleitung. 


Nachtrag zum Verzeichnis der Mitglieder. 
Geſchloſſen am 15. Mai 1904. 


Neu eingetreten als 
Stiftende Mitglieder: 


Dr. Berger Rudolf Nitter von, Domainenbefiger, Landtagsabgeord- 
neter in Kanitz. 
Nieden Wilhelm, Fabritant, Yandtagsabgeordneter in Raufchengrund. 


Ordentlihe Mitglieder: 


Arletb Emil, Phil. Dr., f. k. Profeſſor an der deutfchen Univerjität 
in Prag. 

Blau Joſef, Lehrer in Silberberg. 

Ludwig Karl, k. k. Gymnaſial-Profeſſor in Wien. 

P. Melzer Johan, Adjunkt an der theologiſchen Fakultät der deut⸗ 
ſchen Univerſität in Prag. 

Mendl Emil, JUDr., Advokat in Poſtelberg. 

Perko Joſef, MUDr., Berg: und Diſtriktsarzt in Nürſchan. 

Pollak Mar, JUDr., k. k. Konzipient der Finanzprokuratur in Prag. 
Rauchberg Heinrich, JUDr., ka k. Profeſſor an der deutſchen Univer⸗ 
ſität in Prag. 

Schubert Ottokar, Oberlehrer in Schüttarſchen. 

Start Wenzl, JUDr., Landes-Advokat in Prag. 


Seiner Hohgeboren Herr Ferdinand Erbgraf Trauttmansdorfi, Reichs 


ratsabgeordneter, Herrſchaftsbeſitzer in Kalksburg. 
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Berfiorbene Mitglieder: 
Stiftendes Mitglied: 
Herr Beer Siegmmmd, kaiſerl. Rat in Prag. 


DOrdentlihe Mitglieder: 


Herr Bergmann Joachim, k. k. Poſtmeiſter i. R. in Lobofig. 
„Dittrich Adolf, kaiſerl. Rat, Kaufmann in Prag. 
„ Eger Ferdinand, JUDr., Advotat in Prag. 
„ serber David, Architekt und Baumeiſter in Teplig. 
„ Müller Georg Joſef, Prokuriſt in Wien. 
» Piaff Heinrid) sen., Großgrundbeſitzer in Brnian. 
Römeth Karl, Rechnungeſuhrer in Braunau. 
Seiner Hochwürden * Scharworth Florian, Melropolitan⸗Domkapitular 
in Prag. 
Herr Seegen Joſef, MUDr., k. k. Univerſitätsprofeſſor in Wien. 
„ Streeruwig Johaun Ritter von, k. u.k. Oberſt i. R. in Mies. 
„Trinks Kleofas, Kaufmann in Brüx. 
„ Wedebrod Joſef, Bürgerſchuldirektor in Teplitz. 


Wir erlauben ung, unſeren Mitgliedern und den Leſern der Mit— 
teilungen zur Kenntnis zu bringen, daß der Verein zur Ehrung unferes 
berühmten Landsmannes, des Proſaiſten Adalbert Stifter, deſſen hundert- 
jähriger Gedächtnistag feiner Geburt im nächjten Fahre gefeiert wird, 
eine prächtig ausgeftattete Biographie dieſer Tage unter dem Titel vers 
öffentlicht hat: 


Adalbert Stifter. 


Sein Leben und feine Werke, 


Bon 
Alois Raimund Hein. 


Mit bisher ungedrucdten Briefen und Handichriften, einem fakfimi« 
lierten Stammbuchblatte, 7 Heliogravuren, 3 Kupferradierungen, 2 Photos 
Iithographien und 114 Teribildern. Prag 1904. Im Selbftverlage des 
Vereines Für Geichichte der Deutjchen in Böhmen. (%. G. Calveſche k. u. £. 
Hof- und Univerlitätsbuchhandlung in Kommiſſion.) 691 Seiten. 


A 


Das typographiſch ſehr ſchön ausgeftattete Werk dürfte nicht bloß 
von .der im jtetem Zunehmen begriffenen Gemeinde der Stifterverehrer, 
Jondern von allen Freunden heimischer Kunſt und Dichtung auf das Leb- 
haftejte begrüßt werden. Finden wir doc in derjelben außer der em: 
gehenven Würdigung jeiner Dichtungen alle bisher befannten, von ihm 
ſtammenden Arbeiten der Malerkunſt auf das Bejte und Getreuefte ver 
vielfältigt, jo daß diefe umfafjende Studie des Meijters ganzes Fühlen 
und Schaffen vor uns ausbreitet. Zudem bat der Berein, um die An- 
ihaffung des Buches möglichſt zu ermöglichen, den Preis jür Mitglieder 
auf nur 6 Kronen (Ladenpreis 10 Kronen) feſtgeſetzt. 


Bericdrtigung von Druckfehlern. 


An dem Artikel von Dr. Guftav Sommerfeldt „Die Leichenprebigt be 
Magifterd Matthias von Liegnig auf den Tod des Prager Erzbiſchofes Johann von 
Jenſtein“ fies: 

S. 269, letzte Zeile: Johanno ftatt Johanes; 

S. 2372, drittleste Zeile: nudi ftatt undi; 

©. 273, Note 2, Zeile 1: Praciner Kreiſe ftatt Pachiner reife und Libri 
erectionum ftatt Libri excetionum, 


0 -— - 


R. u. 1. Hofbuhdruderei W, Haaie, Prag. — Selbfiverlag. 


Literariſche Beilnge 


zu den Mitteilungen des Vereines 


für 
Geschichte er Deutschen in Böhmen 


XLH. Sahrgang. I. 1903. 











Oswald Redlich: Rudolf von Habsburg. Das Deutſche Reich nach dem 
Untergang des alten Kaiſertums. Innsbruck 1903. Wagner'ſche Uni— 
verſitätsbuchſandlung. 811 ©. gr. 80. 


Es iſt nun genau vier Jahrzehnte her, ſeit Ottokar Lorenz ſeine deutſche 
Geſchichte im 13. u. 14. Jahrhundert erſcheinen ließ, ein Buch, das ſofort bedeutendes 
Aufſehen machte und von der maßgebenden Kritik jener Tage zu dem bedeutendſten 
gezählt wurde, was Oſterreich in neuerer Zeit auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung 
hervorgebracht hat. Es wurde dem Buche nachgerühmt, daß es das Quellenmaterial 
vollſtändig und mit ſicherer Hand beherrſcht und durchaus ſelbſtändig verarbeitet. Es 
fand vor allem den begeiſterten Beifall Max Büdingers, der die zugleich herzlich 
dentſche und energiſch öſterreichiſche Geſinnung hervorhebt, die den feurigen Angriffen 
und Verteidigungen des Verfaſſers ihren gefinnungsvollen Hintergrund geben. Was 
freilich gleich die erite Beiprehung des Buches bervorgehoben Hat (Hift. Zeitichrift 
XI, 439), daß es an Wideripruch nicht fehler und daß ihm namentlid die Anhänger 
Palackys wenig Dank willen werden, ijt befanntlich wörtlich eingetroffen. Die Kritik, 
joweit fie eine fachliche genannt werden konnte, hielt es für zeitgemäß, daß einmal 
im Zufammenbang der tihechiihen Ausmalung der Ottokariſchen Zeit und Bolitif 
von deutiher Hand ein echteres Bild derfelben gegenübergeftellt wurde. Nach vierzig 
Fahren tritt abermals ein Wiener Gelehrter auf den Plan, um ung, ausgerüſtet mit 
einer umfaflenden Kenntnis des einichlägigen, mweitichichtigen, zum Teil ſehr jpröden 
Quellenmaterials die Gefchichte desfelben Zeitraumes vorzulegen, Ob aud auf dieled 
Buch von berfelben Seite Augriffe laut werden dürften, fteht dahin, wir möchten in 
Anbetracht der Methode des Verfaſſers, der auch den gegneriſchen Standpunkt zu 
würdigen, den Gegenftand jtet3 ſachlich zu behandeln weiß und jelbit wo er eine gegne— 
riiche Haltung einnimmt, ſich von jeder Schärfe fernhält, das Gegenteil annehmen: ein 
eventueller Gegner würde faum einen leichten Standpunft haben, da das Bud) in 
ber Tat an wenig Stellen Angriffspunkte bieten dürfte. Da wie einft das Korenziche 
Werk auch das vorliegende in Böhmen begreiflicher Weije in den mweitelten Schichten 
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Beachtung finden dürfte, jo möge es und geſtattet fein, hierüber etwas ausführlicher 
Bericht zu erftatten, als es ſonſt in dieſen Blättern der Fall iſt. 

Wer die trefflihe Nenbearbeitung kennt, die Oswald Neblic der Böhmerſchen 
Sammlung der Regeften des deutichen Kaiferreiches unter Rubolf von Habsburg zu 
teil werden ließ, für den hätte e8 erit gar nicht der Verfihernng des Verf. bedurfi. 
die fih am Ende der Vorrede feiner Ausgabe der Wiener Brieffammlung findet, um 
zu willen, daß alle dieſe Arbeiten in eine Gefamtdarftellung der Geichichte des eriten 
Habsburgerlünigd ausmünden würden. Wenn man dann andererjeitS die ſeltene 
Sorgfalt und alljeitige Umficht in Rechnung 309g, mit der der Herausgeber das ge 
famte zugänglich gemachte Quellenmaterial zu feinen Arbeiten beranzog, jo durfte 
man von vornherein auf dag Erjcheinen eines Werkes gefaßt fein, das unieren Tagen 
das jein wird, was das Lorenzihe 40 Jahre früher. Seit ben Tagen, iu denen 
Böhmer feine Regeften zum erften Mal bearbeitete und Kopp, Lorenz u. a. ihre babn: 
brechenden Arbeiten erjcheinen lichen, welche ungeheure Maſſe neuer Quellenftofte 
ift da zu Tage gefördert worden. Was bis auf die jüngfte Zeit herab verbältnis- 
mäßig Ipärlic vertreten war, das Priefmaterial ift mächtig angeihwollen. Die 
Korrefpondenzen Rudolf mit deu Päpiten, den Königen von England und Frank— 
reih, Sizilien, Böhmen und Ungarn baben fih in zahlreichen Briefſammlungen und 
Formularen erhalten, von denen jo wichtige wie die Wiener Brieflamminng an 
Orten, wo fie faum erwartet werden durften, aufgefunden wurden. So fonnte Redlich 
bei der Neubearbeitung der Regeften ein Mehr von 1100 Nummern ausweifen, bie 
inbaltlih freilich nicht immer Fragen der bohen Politik berühren, aber Verbältnifie 
behandeln, deren Erörterung in einer allgemeinen Geſchichte des Deutichen Reiches 
diefer Zeit immerhin jehr erwünict ift. Neben diefem ftarfen Zuwachs an biftortichen 
Quellenftoif eriter Hand fommen die zahlreichen Bearbeitungen größerer oder Feinerer 
Perioden der Geſchichte des Zeitalterd Rudolfs, dag wir nicht engberzig mit 1273 
beginnen dürfen, in Betracht, jo die zahlreichen Arbeiten eines Gift, Krüger, Hend, 
Schul u, a. über die Anfänge des Hauſes Habsburg, oder die Fritiich-gebaltwollen 
Studien Buffons und Hubers über eine der wichtigften Quellen diefer Zeit, die vor- 
trefflichen Arbeiten des zu früh verstorbenen Zeißberg, jene Pliſchkes über das Rechts— 
verfahren gegen König Ottofar, die zahlreichen Studien zur Geichichte der Päpfte 
diefer Zeit und ihrer Beziehungen zu Kaiſer und Reich, die anregenden Arbeiten von 
Dopih u. a, über die Belehnungsfrage, Und daß noch immer in ausſichtsvollſter 
Weiſe auf dem Gebicte diefer Periode die Arbeit fortgeführt werden kann, das konnten 
die Lejer diefer Blätter den dankenswerten Studien Frit Gräbners entnehmen, die 
erft im legten Jahrgang unierer Mitteilungen erichienen find. Je eifriger die Forſchung 
betrieben wird, um fo dringender tut eine Arbeit not, welche die jeit Lorenz auf 
dieſem Arbeitsfelde gewonnenen Reſultate zufanımenfaffend uns eine Hare Einſicht— 
nahme in die Geichichte diefer fturmbewegten Zeit gewährt, in welcher jtärker als 
früher neue Bildungen mit dem Alten ringen und große politiiche Strömungen — 
man denfe nur an die gewaltigen Pläne, die dem Papſte Nikolaus II, zugejchrieben 
werden und fall3 fie ausgeführt wurden, die europäiſche Landkarte umgeitaltet bätten 
— weite reife berühren. AU das haben die Foricher und Gefchichtöichreiber der 
ſechziger Fahre des 19, Jahrhunderts noch nicht gekannt. Wir frenen und daber 
bed neuen Buches, zumal es die Vorausſetzungen und Hoffnungen, die man von ibm 
begen durfte, im reichem Maße befriedigt. Der Verf. hat es ſachgemäß — nur in 
den Unterabteilungen wäre vielleicht eine andere Gliederung wünichenswert gemeien 
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— in drei Bücher gegliedert. Das erſte gibt eine Gefchichte der älteren Habsburger, 
Ichildert dann die Zuftände im Südweſten des Meiches in der erjten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, das jog. Zwiſchenreich und das Wirken Rudolf bis zu jeiner 
Königswahl. Mit diefer jest das zweite Buch ein. Es behandelt die Beziehungen 
zwijchen Rudolf und Gregor X., dad Reich in feinen Verhältniffen zu Böhmen und 
Ungarn bis 1276, die Kriege von 1276 und 1278 und was naturgemäß damit zu— 
fammenhängt: die Löjung der öfterreihiichen Frage in Verbindung mit der großen 
europäiſchen Politit der Jahre 1277 bis 1282. Das dritte Bud ſchildert vornehmlid) 
Rudolfs Wirken im außeröfterreihiihen Deutjchland, im „Reiche“ und enthält die 
Kapitel: Landfrieden und ReichSgut, der Reihshaushalt, die reichsſtändiſche Oppofition 
und der faliche Friedrich, König Rudolf und fein Hans in Südweſtdeutſchland, 
Savoyen und Burgund, der Norden Deutichlands und Rudolf in Thüringen, die 
Kaiferfrone und die Nachfolge im Reich. Mit kritifhem Bli betrachtet Reblich im 
Hinblid auf zu weit gehende Kombinationen Krügers, Gifis u.a. die ältere Geſchichte 
der Habsburger, die nad vielen Seiten hin gelichtet zu haben bekanntlich ein Verdienſt 
Aloys Schultes ift, dann Habsburgs Aufftreben bis in die Tage Rudolfs. Wie fich 
das ſüdweſtliche Deutſchland zu dem „bunteften Fleck jener bunten Muſterkarte des 
bi, römiſchen Reiches” ausbildete, al3 welcher e3 feit dem fog. Interregnum ericheint, 
wird ebenſo anſchaulich geichildert, wie dieſes Zwiſchenreich felbft mit den unſäglichen 
Schäden, die es dem deutichen Königtum gebracht hat. Von großem Intereffe iſt das 
dritte Kapitel des erſten Buches, das Rudolf Wirken bis zu feiner Königswahl 
behandelt, den Stoff aljo, den einft der verewigte Huber zum Gegenftand eines aka— 
demilchen Vortrages gewählt hatte. Wie fehr die Einzelnforihung auch auf diejem 
Gebiete vorwärts gejchritten ift, wird ein Vergleich der Huberjchen mit der vorlie- 
genden Darftellung zeigen. Wurden für diefen Teil auch die älteren Materialien 
aufs jorgiamfte neu durchforicht, jo fonnten doch zumeiit die Ergebniffe der neueren 
Forihung verwertet werden. Die erften Händel des Grafen gelten noch Eleineren 
Belis- und Erbitreitigfeiten, die erſte große politiiche Aktion, an der er teil nimmt, 
war im Sabre 1245 die Beftätigung des Privilegiumd von 1156 für jene Länder, 
die in der Folge jeinem eigenen Hauſe zugefallen find. Rudolfs Tätigkeit in dem 
gewaltigen firchenpolitiihen Ringen zwiſchen Sailer: und Papſttum, das die eine 
Linie der Habsburger auf die Seite des Papſtes führt, während die andere der ſtau— 
fiſchen und damit der Reichsſache tren bleibt, wird in ihren Einzelnbeiten vorgeführt. 
Schon erjiceht man die Berührungspuntte zu Uri und Schwytz. Unerichütterlich feit 
hält Rudolf auf Seiten Friedrichs II. und Konrads IV. aus. Nach deilen Tode 
beginnt die ausgreifende Tätigkeit des Grafen zur Wahrung feines Hausbeſitzes, die 
zuletzt noch in ſehr anjchaulicher Weije von Dierauer gezeichnet worden ift. Seinen 
richtigen militärischen Bli bekundet der Habsburger in der Anlage der Stadt Walds- 
but am rechten Ufer des Rheins, das zum Schuße jeined Schwarzwaldbelites beitimmt 
war, Das Jahr 1260 ift durch das folgenreihe Zufammentreffen Rudolfs mit dem 
trefflihen Mainzer Erzbiihof Werner von Eppenitein gezeichnet, der auf der Rom— 
fahrt begriffen, einen bedeutenden Teil feines Weges duch Habsburgijches Gebiet 
nimmt, Das bellum Waltherianum — der Krieg Straßburgs mit feinem Biſchof 
Walther von Geroldsed und Rudolf Anteil daran wird jamt den bedeutiamen 
Folgen, die daran gefmüpft find, gut überfichtlich geichildert. Diele Folgen find die 
bleibende Unabhängigkeit und Neichunmittelbarkeit Straßburgs und die Errettung 
dev Reichsiiädte Dagenau, Kaiſersbach, Kolmar und Mühlhauſen vor dem Aufgeben 
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in einen bifchöflichen Territorialitaat. Daran ſchließt jih die Darftellung der Be— 
ziehungen zu einem zweiten mächtig aufitrebenden Dynaftengeichleht — dem Hane 
Savoyen und zu Kiburg. Mit dem unbeftrittenen Belige des Kiburgifchen Erbe 
erlangte Rudolf die Stellung des mädhtigften Dynaften in den oberen Landen. ®ir 
gedenken noch jeiner Teilnahme an dem Unternehmen des unglüdlichen Staufer 
jünglings Konradin, das ihn im nahe Beziehungen zu feinen nachherigen politiſchen 
Freunden Herzog Ludwig von Bayern und Graf Meinhart von Tirol bringt. Mitten 
in den Basler Krieg fiel die Kunde von Rudolf Königswahl, nachdem bereits die 
engere Verbindung der Hänfer Habsburg und Görz-Tirol und durch dieſes mit 
Ungarn angebahnt war. Wie trefflih Redlich es verfteht, die Reſultate eingehender 
Forſchung zu Marer gegenftändlicher Gefamtdarftellung zu bringen, bavon möchte als 
Probe jener Abſatz mitgeteilt zu werden verdienen, mit dem er dies Kapitel ſchließt: 
„So war Rudolf von Habsburg emporgefommen. Von der ererbten Grundlage einer 
ihon recht bedeutiamen Macdhtitellung war er vorwärts gerüdt, Schritt um Schritt. 
mit Recht und mit Gewalt, mit rafcher und rüdfichtslofer Benützung der Umſtände, 
mit tapferen und liſtigen und meift alüdlichen Kriegstaten und mit geichidfter Ber- 
handlung. As Rudolf im Jahre 1240 fein Erbe antrat, ftand das ftaufifche Macht— 
gebiet in Südweſtdeutſchland noch aufrecht, waren die Grafen von Kiburg daä 
mächtigfte Geichlecht in den oberen Landen, fchidten jih die Biihöfe von Baſel und 
Straßburg zu fräftiger Entwidlung ihrer Territorien an, jchien der Laufenburger 
Zweig einer größeren Zukunft fähig. Und jet ein Menfchenalter fpäter waren bie 
Staufer dahin, hatte den größten Teil des Kiburger Beſitzes Rudolf von Habsburg 
in feiner Hand, vor Straßburg und Bafel Halt geboten und waren die Laufenburger 
zu einem Heinen Dynaftengejhleht zufammengeihrumpft. Es konnte fein Zweifel 
fein, daß Rudolf von Habsburg und fein Haus die bedeutendfte Macht im füdmelt- 
lichen Deutichland geworden war. Sie war es nicht bloß durch den äußeren Umfang 
fondern auch dur die fraftvolle Zuſammenfaſſung ihrer inneren Mittel. Das iv 
recht zu erkennen, langen die Onellen der Grafenzeit Rudolf nicht aus, das werden 
wir erft näher mit dem reicheren Material der nächſten Jahrzehnte barftellen können. 
Aber fo viel vermögen wir auch jest rüdichließend im allgemeinen zu fagen. daß 
Rudolf Schon jet zu einer weitichanenden Ausbildung und Umbildung der Finanz: 
nnd Militärverwaltung feiner Territorien die Anfänge gemacht hatte. Rudolf war 
nicht bloß Friedrichs TI. treuer Bafall geweſen, jondern auch fein Schüler. Wie 
Friedrich nad fiziliichem Vorbild die erfte wirkliche Beamtenftellung in Dentjchland 
geichaffen und eine Organijation von Neichsitenern angebahut hatte, fo find die Ge: 
biete Rudolf von Habsburg mit unter den erften geweſen, in denen eine beamten- 
mäßige Verwaltung und ein Steuerweſen entwidelt worden iſt. Er verftand es, ſich 
in folcher Weiſe Hilfsmittel und Einkünfte zu eröffnen, die fi mit jenen gar maucher 
Fürften im Reiche wohl meflen fonnten. Rudolf dünft uns der typiſche Vertreter 
der großen Territorialherren im Südoften und Süden Deutichlands: durch den greif- 
baren Umſchwung mannigfacher politiſcher und fozialer Verhältniffe geichult, fähig 
mit den neuen Faktoren zu rechnen und fie auszunutzen, Bolitifer mit beſchränkterem 
Sefichtöfreis, aber darum erfolgreicher, nüchterner als die der früheren Zeit, aber 
fiherer auf näher geftredte Ziele binftrebend, rückſichtslos, hart, egoiftiich, aber nicht 
einer gewillen Großartigfeit des Realismus entbehrend. Das tit die Generation 
Rudolfs von Habsburg und Ottokars von Böhmen, Ludwigs von Bayern und Mein: 
bard3 von Tirol... . 
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Für die Behandlung der Königswahl Rudolfs hatte Redlich gleichfalls alles 
wejentlihe ſchon in den Negeften erflärt. Doch gibt e8 auch da noch Nachträge 
genug: jo die Erörterung über das Kurfürftenkollegium, über die Hoffnungen und 
Ausſichten des ftaufifchen Sproffen in Meißen, über die Bemühungen König Ottokars 
um bie deutſche Krone, jene der Franzoſen, welche leßtere vorwiegend an den richtigen 
Erwägungen der Rurie fcheiterten, die Kapetinger, die nicht bloß Frankreich, ſondern 
durch das Haus Anjou auch Italien beherrichten, nicht noch mehr wachſen zu laſſen. 
Für dieje Partie des Buches mag noch auf die zutreffende Schilderung der Politik 
des Mainzer Erzbiihofs Werner hingewiefen werben, endlich auf die Darftellung der 
Bedingungen, unter denen Rudolf das Königtum erlangte, Von den folgenden 
Kapiteln intereffieren ung jene am meiften, die wie das dritte und vierte Rudolfs 
Beziehungen zu Böhmen behandeln. Auch hier fehlt es nicht an lehrreichen Schil— 
derungen wie die über die Burggrafen von Nürnberg, am wichtigſten icheinen uns 
die Srörterungen über die Revindifation des Reichsgutes zu fein, die zu dem Unter: 
nehmen gegen Ottofar führte, wenn fie äußerft notwendigerweife dazu hätte führen 
müflen, hätte fi Ottofar in den Wechſel der Dinge gefügt und die von der Kurie 
gewiejenen Wege betreten. Was die Revindilationen betrifft, dürfte es zeitgemäß fein, 
den Gegenftand gelegentlich noch allgemeiner zu fallen, um zu fehen, ob nicht fremdes 
Vorbild auch hier maßgebend geweien. Die verichiedenen Stufen des diplomatifchen 
Krieges, der jchließlich zum Waffenkampfe führte, find umfichtig erörtert, auch hiefür 
batten die Regeften ſchon das meifte getan. Ich will hervorheben, daß Redlih in 
Bezug auf die Erörterung der Marchfeldichlaht den Studien des Generalmajors 
Köhler mehr Gerechtigkeit widerfahren läßt, als dies ſonſt in leßterer Zeit üblich 
war. Die Folgen der Schlacht jelbit werden gut herausgehoben; eine treffliche 
Charakteriſtik des Böhmenfönigs gibt der Sache einen guten Abſchluß. Vielleicht it 
aber die baranf folgende Erörterung ©. 327 von der Kenntnis deſſen, was die ſpä— 
teren Zeiten gebradht haben, beeinflußt. Die Löfung der öflerreihiichen Frage ift jo 
glatt behandelt, daß aus der Rechnung hierüber wohl faum mehr ein Neft übrig 
bleibt. Das große Verdienft, das Dopſch um die Löſung diefer Frage bat, wird 
rüdbaltlo8 anerfannt. Das lebte Kapitel des zweiten Buches enthält eine Darftellung 
der großen europäiſchen Politit, in deren Mitte zur Zeit feiner Regierung Vapſt 
Nikolaus III. ſteht. Auch hier ift ein ganzer Kompler von Fragen wie die über bie 
angebliche Herftellung des Erbreiches, den Ausgleich der Augiovinen mit dem deutichen 
König, die Beziehungen zwifchen Habsburg und England u. a. umſichtig erörtert 
worden. Tritt hier die auswärtige Politik in den Vordergrund, fo find die meilten 
von den acht Kapiteln des dritten Buches der Daritellung der inneren Zuſtände des 
Reiches gewidmet und bringen namentlich die erften drei, bei denen die neuere 
Spezialforfhung jcharf eingefegt hatte, reiche Belehrung. In den meiften älteren 
Darftellungen der Geihichte Rudolf traten die weltlichen nnd nördlichen Teile des 
Reihes von den füdöftlihen ſtark zurüd, zum Teil liegt das ja in der Natur der 
Sache, man wird aber anerkennen, daß bier in ebenfo eindringlicher Wetje auf das 
Wirken Rudolfs in Eübweitdeutichland eingegangen und der Darftellung der Savoyen- 
Burgundiihen und der Verhältniſſe Norddentichlands in genügender Weile Rechnung 
getragen wurde. Mit der Nachfolgefrage, dem Tode des Königs und einem Rückblick 
auf deffen Geiamttätigkeit ichließt das an Schönen Ergebnifien reihe Buch. Es findet 
Rudolfs Bedentung und fein Verdienft um das Reich vor allem darin, das Rudolf 
mit den zum Teil phantaftiichen Plänen der früheren Dynaſtie gebrohen md das 
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König- und Kaiſertum auf eine ſolidere Baſis ſtellen, auf deutſchen Boden beſchräuken 
wollte. Im Anhang finden ſich zahlreiche kritiſche Anmerkungen und Ergänzungen 
zu dem im Text gebotenen Material, eine Anzahl (19) bisher ungedrudter Urkunden 
und 14 Stammtafeln, die verwandtichaftlichen Beziehungen der Habsburger unter: 
einander und zu den Häufern von Kiburg, Froburg, Pfirt u. ſ. w. erläutern. Des 
Schluß bildet ein jorgfältiges Negifter der Perfonen: und Ortdnamen. Das ichöne, 
nach der im Eunfthiftorifchen Mujeum in Wien befindlichen Abbildung de3 Porträts 
auf Rudolfs Grabitein gefertigte Bild, das auch Zeißberg 1882 der befannten Feſt— 
fchrift beigegeben und E. v. Saden mit einer eingehenden Erläuterung verieben batte, 
ihmüdt das Buch, das nunmehr einen vollwertigen Erſatz für die jeinerzeit ebenio 
vortreffliche Arbeit von Ottofar Lorenz bietet. J. Loiertb. 


Ernit Denis. La Bohöme depuis la Montagne-Blanche. Premiere 
Partie: le triomphe de !’ Eglise; le Centralisme. Deuxieme Partie: 
la Renaissance Tcheque; vers le Federalisme. Paris, Leroux 1903. 
644 S.; 674 8. 8°, 


Es ift überaus erwünscht, daß größere noch weniger befannte Perioden der 
Geſchichte von Zeit zu Zeit gefchildert werden, wenn auch die vorhandene Literatur 
noch ungenügend erjcheint und die Darftellung darum Gefahr läuft, bald überholt zu 
werden. Eine Geichichte der Neuzeit Böhmens fehlt bis jebt; der betreffende Ab— 
ichnitt in Schlefingers Geichichte von Böhmen tft dürftig und die tichechtiche Gejchichte 
— begonnen von Week, jehr ungleich fortgeiegt von Svätek und Präsek — erreicht 
noch nicht das Ende des 18. Jahrhunderts. ES tft darum mit großer Freude zu 
begrüßen, daß Denis, der fich bereits eingehend mit deuticher und böhmiſcher Hiſtorie 
beichäftigt hat, dieſen wichtigen Beitraum in zwei ftarfen Bänden bearbeitet bat. 
Auch wir Deutichen dürfen es ihm danken, obwohl jeine Syumpatbie mit der tichechiichen 
Nation, feine Abneigung gegen die deutliche grell durchſchlägt. Umfo ehrenvoller tt 
für D., daß es ihm trotzdem gelungen ift ein in vieler Hinficht objektives, ftet3 aber 
wertvolles und intereffantes Werk zu fchaffen. 

Er jegt ein mit einer lebhaften Schilderung der Zuftände in Böhmen nad) dem 
Zufammenbruche des pfälziſch-tſchechiſchen Königtums und führt den erften Band bis 
zum Tode Kater Joſef II, Wiederholt drüdt er jeine Überzeugung aus, daß in 
dieſer Zeit das böhmiſche Volf eine weiche Maſſe (une päte molle S. 241, 286) ge- 
wejen tei, der die habsburgiſchen Herricher eine beliebige Form hätten geben fünnen. 
Eindringlich werben auch die ſozialen Verbältniffe behandelt, jcharf die große Be— 
deutung der Jeſuiten für Böhmen beleuchtet; wobei fi) Verf. von einer gewillen 
heimlichen Angft vor den letteren nicht befreien fann. Einige Ausftellungen können 
nicht vorenthalten werden; jo die Behauptung Ds., daß die Dentichen in Wallen- 
jtein einen Nlldeutichen, einen Vorläufer von Bismard(!) ſehen (S.124, 137) — gewiß 
nicht, er iſt aber auch fein Tſcheche im beutinen Sinne des Wortes geweſen. Die 
Bedeutung der Eroberung der Kleinfeite durch Königsmark, 1648, wird ſtark über- 
ſchätzt ( S. 2049). So jebr D. fonft die Charafteriftifen der habsburgiſchen Fürſten 
richtig und treffend zeichnet, dem deuticheften — man verzeihe die Steigerung — 
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unter ihnen, Maria Thereſia und Joſef II. (S. 458, 5245), kann er eben darum 
nicht gerecht werben. 

Dem zweiten Band ift die Darftellung der legten hundert Fahre vorbehalten, 
die von Seite zu Seite uniere Aufmerkſamkeit mehr feffelt, wenn auch manchmal be= 
rechtigter Widerfpruh Not wird. Noch nie ift die beifpielloje „Wiedergeburt“ (Res 
naiffance wie D. jagt — richtiger wäre wohl in vieler Hinfiht „Entftehung”) der 
tichechiichen Literatur, Kultur und Politik jo feffelnd und umfichtig beichrieben worden. 
Kaiſer Franz (bei dem D. eine geiftige Abnormität jucht, S. 15) ſowie Metternich 
werden ums zuerjt vorgeführt; leßterer fommt bei D. ganz unverdientermaßen jehr 
ihleht weg (S. 9100, 200). Der Einfluß der franzöfiichen Revolution auf bie 
beginnende Bewegung in Böhmen wird erwogen — eine Bemerkung, die es verdient, 
daß man ihr noch gründlicher nachgehe; die Bewegung erreicht 1848 für den Augen: 
biid ihren Höhepunkt. Die Wiener Revolution wird etwas verädtlih abgetan ; 
iharf wendet fih D. gegen die damals auftauchende Forderung einer Wiederherftellung 
der Ränder der böhmischen Krone, wie er überhaupt nur für ein ganz reales Pro— 
gramm eintritt, Aufgeben des fogen. Staatörecht3 ꝛc.; auch die „Realiften” find ihm 
noch viel zu ideell. 

Der Prager Juniaufftand wird eigentlid nur dem Eigenfinn und Ungeſchick 
Windiihgräs und Thuns in die Schuhe gefchoben. Über das viel umitrittene 
fatierlihe Patent vom 8, April 1848 ſpricht ſich D. ſehr referviert aus. Kudlichs 
Verdienit um bie Bauernbefreiung wird herabaefett, fein Antrag mur für eine De: 
monftration erflärt (S. 336). In ſachlicher objeftiver Weiſe berührt D. die Kremſierer 
Ereigniffe, die fobendwerten Benrübungen der Verfaſſungs-Kommiſſion um die Neu— 
bildung Dfterreihs. S. 375 bemerkt D., daß durch fünjtlihe Gruppierung bie 
Deutihen im Prager Gemeinderate die Mehrheit erhielten; daß beutzutage die 
Dentihen trog ihrer Anzahl und Stenerleiftung aber feinen einzigen Vertreter dort 
haben, erwähnt D. nicht. Sehr jcharf wendet er ji dann gegen Bad; die großen 
Schwierigkeiten der finanziellen Lage Ofterreichs, 1859, werden viel zu wenig berüd- 
fihtigt, wie überhaupt der Verf., von der Literatur im Stiche gelaflen, den ökono— 
nischen Berhältniffen im zweiten Bande wenig gerecht wird. 

Am Prager Deutihen Kaſino fieht er einen jener Kaufmannshöfe des Mittel: 
alters, von denen jo oft die deutiche Kolonijation ausgegangen ift (S. 446). Bon 
Giskra zu jagen, er habe „en police correctionelle* geendet, ift doch, gelinde gelagt, 
irreführend (S. 457). Ye mehr wir uns unjeren Tagen näbern, deito ftärfer iſt D. 
von der tichechifchen Literatur, die für diefe Zeit weitaus an Zahl und Gewicht die 
deutiche überwiegt, beeinflußt; am ftärfften tritt das in der ganz unzutreffenden Dar: 
ftellung der Omladina-Bewegung, der Prager Schredenstage von 1397 hervor, ebenjo 
in dem fteten Bemühen, den bdeutjchen Zentraliften in Ofterreih Dinneigung zu den 
Hohenzollern und zugleich den letzteren tatſächliche Eingriffe in die innere Politik 
unjeres Baterlandes zuzumuten. D. findet aber auch an dem Verhalten der Tichechen 
viel zu tadeln (jo für 1861, 1866, 1870). Die Zeichnung der Charaktere von Schmeyfal, 
Rieger, Palacky. Taafe ift eine gelungene zu nennen — Herbit wird ſtark unter: 
ihägt. Über die Zeit 1373—78 geht er etwas leicht weg. Er findet endlich häufig 
Mahnmorte zum Frieden, die den tichechiichen Nadikalen nicht immer genehm 
Elingen werben. 

Verfaſſer beherrſcht die einschlägige Literatur in deutſcher, tichechiicher und 
franzöfiiher Sprade in ausgezeichneter Weile (Schleſingers Geſchichte wird nicht 
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genannt); jeine Darftellung ift überaus fefjelnd, dag größte Lob, dad man ihm 
ipenden kann, ift ficherlich, daß er trog Abneigung gegen Deutiche und Vorliebe für 
Tichehen in vielen Teilen des Buches, wo er genügend unterrichtet ift, objektiv 
ſchildert umd urteilt. Anch über ferne Quellen 3. B. Hanka, Helfert, weiß er oft gut 
zu ſprechen. Nur nimmt er viel zu wenig Rüdficht auf die Dentihen in Böhmen; 
niemand, der das Bud) lieft, fünnte auch nur annähernd einen Einblid befemmen 
in das reiche aeiftige und induftrielle Leben Deutſch-Böhmens. 

Die Schwierigkeit, die tichehiihe Ausſprache feinen Landslenten zu verdent- 
lichen, fucht er zu überwinden, indem er die Namen eigenartig jchreibt, 3. B. 
Chafarjik für Safatit, Die Ortönamen will er ſtets nach der nationalen BZugebö: 
rigfeit tichechiich oder deutich Ichreiben; dabei redet er aber immer von Bubdiejovitie, 
von Litomierjitje, von Brno, Dlomoutje etc, Dieje vermeintliche Akribie verführt ihn 
dann zu anderen Sonderbarfeiten, jo gibt e8 (I. ©. 392) einen Frieden von Poja- 
revac, in dem man erit mühlam den Paſſarowitzer erkennt. 

Jedenfalls unlogifch ift es aber, wenn wir plößlich einer „rue pavde“ umd 
einem „fosse* begegnen und darin die „Pflaftergafje” und den „Graben“ feben jollen. 

Ausdrüdlich mag noch hervorgehoben werden, daß D. die Königinhofer Hand» 
ichrift und ihre Ableger unbedingt verwirft. 


Hantich Henri: La Bohéême d’aujourd’'hui. Extrait de la Revue 
hebdomadaire. Paris 1902. 40 ©. 


Der Verf., Profeſſor an der franko-tſchechiſchen Handelsichule in Prag, will feinen 
Landsleuten ein getrems Bild des heutigen Böhmens — natürlich nur des tiche- 
hilhen — geben. Die furze hiltoriihe Einleitung erfüllt mit Schreden: der König 
von Böhmen beſaß folgende Lehen in der Oberpfalz: Franken, Laufis und 
Meißen (S. 6)! Nach der Kataftrophe am Weißen Berge ließen die Habsburger um 
bie tihechiiche Literatur zu zerftören unter dem Vorwande der Härefie tanfende von 
Büchern verbrennen (©. 7)! Es wäre den Verfaſſer jehr zu raten, die Werke feines 
Landemannd E. Denis gründlicher zu ftudieren. Glüdlicherweife geht H. dann auf 
eine Schilderung der literarifchen, Fünftlerifchen und materiellen Kräfte Tſchechiſch— 
Böhmens ein, zu welch letzteren er auch Tabellen bringt. Daß die üblichen Anfichten 
von der Brutalität der Deutichen im allgemeinen, und von dem Kiebäugeln der 
Deutihböhmen mit Berlin im befonderen nicht fehlen, wird kaum überrafchen. 


Rolmer Guftev, Dr.: Parlament und Verfaſſung in Ofterreich. Zweiter 
Band. 1869--1879. Wien und Leipzig. Fromme 1903. XI + 562 ©. 


Referent hat jeiner Beiprehung des 1. Bandes nicht3 hinzuzufügen :') der 
vorliegende zweite Band hat dieſelben Fehler wie fein Vorgänger und denfelben 
Vorzug, die mwichtigften parlamentariichen Dokumente — auch furze Anszüge ans 
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Neden — gefammelt zu bieten. Trotz der ungebeuerlichen Methode des Verfaſſers, 
der alles bunt durcheinanderwirbelt, könnte man ſich vielleicht mit jener Ausbeute 
allein begnügen, bätte man nur die Sicherheit, daß der Verfaſſer forgfältig arbeitet. 
Uber auch das ift nicht der Fall. Beijpiele dafür: ©. 33 „von den 03 Mitgliedern 
des Haufes fehlten 161, und von dem Reſte ftimmten 114 für und 47 gegen” ; macht 
zufammen 3221 ©. 199 heißt es, das Minifterinm Holzgethan fei das erfte Beamten 
minijterium gemejen, wa3 war das erite Minifterrum Potodi denn anderes? (©. 54); 
S. 67 berichtet Berfaffer „die Deutichen ſahen jih nad dem Ausfalle der Wahl (in 
den böhmischen Landtag, Auguft 1870) veranlaßt, dem Landtagsfaale den Rüden zu 
ehren“; fünf Seiten jpäter erzählt er uns von der Adreßdebatte, Anfang September, 
an ber die Deutjhen Teil genommen haben! u. a. m. Das Regiſter am Ende des 
Buches — für beide Bände — deutet an, daß Verfafler vorläufig feine Arbeit für 
beendet anfiebt; für den Fall, daß er dielelbe doch fortführen jollte, wäre e3 ihm 
dringend and Herz zu legen, feine Arbeitsmethode zu ändern; ſolche Bücher, wie die 
vorliegenden, finden ja wohl Beifall bei der gefälligen Tagesprefle und find nicht 
fehr mühevoll zu kompilieren, woijienfchaftlihen Wert haben fie aber gar feinen, 
O. W. 


G. von Grävenig: Deutſche in Rom. Studien und Skizzen aus elf 
Sahrhunderten. Mit 1 Xitelbild, 29 Abbildungen, Nomplänen und 
Stadtanfihten. Leipzig, E. U. Seemanı, 1902, 307 Seiten. 


Goethe hat einmal gejagt, daß ed mit der Betradhtung Roms gehe wie mit 
ber See; je weiter man im fie hineinjchreite, deſto tiefer fände man fie. Dieſes Wort 
gift heute genan fo, wie e3 zu Goethes Zeiten gegolten hat. Seit Jahrhunderten 
pilgert eine Abordnung ter gelehrten Welt nach der andern nad) Ron, um die Schäße, 
welche Jahrhunderte dort aufgeftapelt haben, wiſſenſchaftlich zu verarbeiten und in 
den Dienft der Forſchung zu Stellen: und immer noch unerfchöpflich erweiſt fich der 
Reichtum deffen, was hier noch der Erledigung harrt. Wiſſenſchaſt und Kunſt 
nehmen in edlem Wetteifer am dieſen geiftigen Eroberungsfahrten teil: im den 
Muſeen, unter der Erde, bei den Händlern — überall bieten die Denfmäler alter Kunſt 
eine ganze Welt unverwirfbarer Echönheit, welche die Antife und die Renaiflance 
dort mit verichwenderticher Fülle geichaffen hat. Und in den Bibliotheken liegen 
unerkannt und ungehoben noch immer unvergleichlich Eoftbare Schäte, welche der Zufall 
oder die ſuchende Hand des Forſchers gelegentlih an das Tageslicht fürdert. Dadurch 
aber, daß Rom der Sit der Kirche ift, ftrömten vom Beginn des chriſtlichen Mittel- 
alter8 an unzählige Beziehungen der ganzen abendländiichen Welt hier zufammıen ; 
viele Völker holten fih von bier unmittelbar oder mittelbar dag Evangelium und 
ihre religiöfen Intereffen wurden von bier aus Jahrhunderte lang gelenkt. So gibt 
e3 denn faum ein einziges Volk, in deſſen Geichichte nicht ein bedeutfamer Einſchlag 
nah Rom hinweiſen würde. Und nach und nach jucht jedes diefer Völker fich über 
die Größe, den Umfang und die Geichichte diefer Beziehungen zur Ewigen Stadt 
Rechenſchaft zu geben, um, jo lange die Quellen der Forſchung noch ſichtbar jind 
und erkennbar firmen, dieſes Stüd fulturgefhichtliher Vergangenheit zum ewigen 
Gedächtnis feitzulegen. 
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Kein europäiſches Volk aber bat feit dem Beginn der chriftlichen Zeitrechnung 
in jo inniger Wechfelwirkung zu Rom geftanden, wie die Dentihen. Große welt- 
geichichtfiche Tatiahen haben vom eriten Anbeginn des Mittelalters dieled Band 
gejchniedet und als es feine Haltkraft politiih einbüßte, hat eine ganze Welt von 
geiftigen und fünftleriichen Beziehungen an Stelle der politiichen bis auf den heutigen 
Tag gewidtige und bedeutjame VBerwandtichaften begründet. Pie Klaritellung diejes 
Verbältnifjes bat fich eine außerordentlich wertvolle und gebankenreiche Bublikation 
unjerer Tage zur Aufgabe geftellt: G. von Grävenitz hat zwölf Jahrbunderte 
durchforicht, um die Zuſammenhänge germaniich:deutfchen Lebens mit Rom feit- 
zuitellen. An der Wende des XIX, Jahrhuuderts macht jein Werk bewußt Halt; 
denn ber reiche Ertrag, den die jüngite Vergangenheit auf diefem Gebiete dem 
Gelehrten geliefert hätte, wäre an und für ſich das Subftrat für ein felbftändiges 
Werk geweien und hätte den Rahmen, der für das Buch entworfen worden war, 
geiprengt. So muß denn diejer Zeil der Unterinchung, der die Ereignifle bis auf 
unjre unmittelbare Gegenwart verfolgen wird, einer jpäteren Zeit vorbebalten bleiben. 

Das vortrefflihe Bud von Grävenik verfolgt aber in Wirklichkeit zweierlei 
gefonderte Zwecke: es will erftens ein ftreng willenichaftliches Werk fein, das ein 
genanes Bild der allmählichen Entwidlung deutfhen Kebens in Rom entwirft, 
in zweiter Linie aber joll es allen denen, welche heute nach Rom reifen, im kultur— 
geichichtlicher, Eunftgeihichtlicher und kirchengeſchichtlicher Beziehung helfend an bie 
Dand zu geben und ihnen bei dem Beſuche derjenigen Stätten, in welchen biefe 
Traditionen lebendig find, eine Fundgrube der Belehrung bieten. 

Die Daritellung fest mit Karl dem Großen ein, der ebenjo, wie er ber 
vorbereitende Schöpfer eines deutichen Nationafreihes wurde, durch feine fteten Be— 
rührungen mit dem Papittum und feine häufige Anmejenheit in Rom aud als 
Begründer dentichen Einfluffes und bdeutichen Lebens in Rom betrachtet werben 
muß. In vier Zügen nıh Rom ſchuf Karl reichlich Gelegenheit zur Berührung 
germantichen und römischen Volkstums und in feiner Umgebung gab eseine Reihe von 
deutſchen Männern, die in den Vorftellungen des alten Roms und feiner Verberr- 
fihung lebten und dem neuen chriftlihen Rom und jeinem Schutzherrn Karl die 
Aufgabe überweien wollten, eine hriftliche Nenailfance zu begründen. Der Gedanke 
der Wiederaufrihtung des Kaifertums im Frankenkönig Karl bat jedenfalls in 
diefem Kreife der Alcuin, Einhard, Angilbert, Arno von Salzburg zc., feine erften 
enticheidenden Befürworter gefunden. Alles in allem genommen, waren die vier 
Romfahrten Karls für die Feſtſetzung von germaniſchen Elementen in Rom und in 
der Folge für die ſoziale nnd geiellichaftliche Kräftigung und Ausbreitung der 
Deutichen und des Deutſchtums in Rom von außerordentliher Bedeutung. Schon 
zu Karls Zeiten gab es bezeichnendermaßen in Rom eine laudsmannichaftliche Ber: 
bindung von Angehörigen germanticher Stämme, eine Verbindung, die wir als Vor— 
bild und Keim all der ipäteren zahlreichen deutſchen Vereinigungen betrachten dürfen. 

Nah Karl war es Otto II, deffen Regierung auf der Durhdringuug der 
Frankenherrſchaft mit der Überlieferung des alten Kaiſertums der römischen Caefaren 
beruhte. Durch den Papft wurde der bochgebildete Otto III, nad Rom berufen, und 
fein Zug dahin wurde zum Ausgangspunkt all der Nömterzüge der jpäteren deutſchen 
Könige. Diefe Nömerzüge aber werden allmählich zu einer Inſtitution des Reiches, 
fie fallen mit den Enticheidungszeiten der Weltgefchichte zufammen oder ftehen we— 
nigftens in engem Zuſammenhang mit ihnen. Nah und nad haben fie ganze 
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Scharen von Deutfchen über die Alpen nad Ron gebracht und Vielen ift Rom dann 
freiwillig oder unfreiwillig eine Heimat für Leben und Tod geworden. Mag nur 
auch während bdiejer vielen Züge mandes Opfer an deutihem Gut und Blut ge— 
fallen fein, jo hat doch anderfeit3 aus diefen Neifen ein unſchätzbarer Gewinſt für 
europäiſchen Kulturaustauſch reiultiert. Speziell Otto III. hat durch eine Hofhaltung 
in Mom, ber er auf dem Mventin einen eigenen Palaft baute, für die intine An— 
näberung germaniihen und römiſchen Weſens ſozuſagen ein ehernes Denkmal er- 
richtet. Unter jeinen Nachfolgern wird Deutichland immer enger mit Rom verknüpft. 
Es iſt bezeichnend, daß der große Hobenftaufe Friedrich I. einen italienijchen Bei- 
namen trägt und daß diefer Barbaroffa gerade im nationalen Empfinden des deutichen 
Volkes eine befondere Rolle ſpielt. Ya dieſer Name iſt uns heute noch fo geläufig, 
daß wir ihn faum mehr ald Fremdwort empfinden! Mit den Hohenftanfen mun 
empfängt der dbeutiche Wanderdrang nah Rom einen außerordentlichen Aufſchwung: 
die alten Handeldwege über den Brenner, den St. Gotthard, die Aheinftraße, werden 
wieder wie zuvor benüßt; aber dazu fommt die Eröffnung neuer Wege über das 
Wormjer Joch, den Septimer und Julier. Damit fällt ein befonderes Aufblühen 
des Deutihtums in Rom eng zulammen. Trotz der inftinktiven Gegenſätzlichkeit 
germanilchen und romanifchen Weſens vollzog fich diefe Befeftigung deutfcher Inter— 
ejlen in Rom: die beiden Nationalitäten jtießen fi) fortwährend ab und zogen fich 
wieder an. Die Glätte des Italieners fchten dem Deutichen Lift, die plumpe Natür- 
lichkeit de3 Deutichen jchien dem Italiener Barbarentum; aber der Italiener ahnte 
doch, daß in diefer Vierichrötigfeit des Dentichen etwas Sittliches verborgen liege. 

Heute zählt die dentiche Kolonie in Nom etwa 2000 Köpfe gegen eine Ge— 
famtbevölferung von etwa einer halben Milton. Im XV, Jahrhundert aber 
waren unvergleichlich mehr Deutfhe in Nom. Namentlich die Handwerkergilden wielen 
einen geradezu Eoloffalen dentichen Einſchlag auf: in einem bis zum Ende des 
XV, Jahrhunderts reichenden Verzeichnis der deutihen Schuitergilde zählen wir 
1120 deutſche Mitglieder. Bon den deutichen Wirten ichrieb Aeneas Sylvius (fpäter 
Pius IT): „Die Deutichen machen überall die Wirtsleute. Ihr Verdienſt ift e8, daß 
man ziemlich allenthalben in Italien ein Gafthaus findet; wo es aber feine Deutſchen 
gibt, da gibt es auch feine Herberge.“ 

Knfturgeihichtlich von außerordentlicher Bedeutung ift dann die Übertragung 
der Buchdruckerkunſt nah Rom durch deutihe Druder. So entlohnte Deutich: 
fand gewillermaßen in fürftlicher Weije die Strüme des Willens, die von Italien 
früher in deutſche Lande binübergeflutet waren. Die deutfchen Druder Schweinheim, 
Pannartz, Uri Hahn arbeiteten im Benediktinerflofter Subiaco im Sabinergebirge 
und dort entitanden 1465 die eriten in Italien gedrudten Bücher. Im Fahre 1475 
zählte Nom ſchon zwanzig deutiche Offizinen, bis zum Schluffe des XV, Jahrhunderts 
find dort ſchon 925 verichtedene Drudwerke erihienen. Die Vertreter bes Buchdruds 
waren damals in Ftalten fait durchwegs zugleich Gelehrte und fo ift allo nur ein 
Schritt von bier zu dem Eingreifen des deutichen Element3 in das damalige wiſſen— 
ichaftliche und geiſtige Leben Noms. 

Im XV, Jahrhundert erbält dann durh den Humanismus der Verfehr 
der Dentihen in Kom neue und gemwittige Ampulje: die glänzenditen Vertreter 
deuticher Wiflenichaft hat die Emige Stadt damals ald empfangende und gebenbe 
Gäſte geliehen. Es war die Zeit, wo die mwilfenichaftliche und die gelehrte Bildung, 
von dem Formenzwang mtittelalterlicher Scholaftif befreit, auf die in ungetrübter 
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Klarheit erglänzenden antiken Quellen zurüdging und wo felbft Leben und Sitte von 
griechiſchem Schönheitsgefühl und griechiicher Senußfreudigkeit durhdrungen wurden. 
An diefer Wiederermedung nahm Deutichland gewaltigen Unteil und wollte auch nun 
an Ort und Stelle das Wunder des neubelebten Altertums erichauen. Der Wiener 
Georg von Peuerbach, der Königsberger Joh. Müller, Nikolaus Copernicus 
Rudolf Agricola, Konrad Geltes, beionderd aber Johann Reuchlin beweifen in 
ihren fangen Aufenthalten in Rom, daß das „barbariiche” Dentihland auf dem 
beiten Wege war, feiner Lehrmeilterin Italien ebenbürtig zur Seite zu treten. Speziell 
Reuchlin entlodte einmal durch eine imponierende Stegreifleiftung — er überieste 
Thucydides fließend ind Lateiniihe — einem berühmten griechiſchen Profeflor im 
Rom die bezeichnenden Worte: „Unfer vertriebenes Hellas ift num aud) ichon über die 
"pen nad Deutſchland gefloben.“ 

Überblidt man ſummariſch die Beziehungen, welche zwifchen Nom und Deutſch— 
fand im Mittelalter obmwalteten, jo treten am hervorftechenditen die Nömerfabrten 
der deutichen Derricher und die Romanifierung der deutichen Kirche hervor. Damals 
ift entichteden ein Stüd nationaldeutfcher Empfindung in der Volfäjeele durch ben 
romanifierenden Einichlag verloren gegangen. Aber durch das Hinübergreifen des 
in Stalien geborenen Humanismus nad Deutichland empfing diefes einen foftbaren 
Erfaß. 

Nach dem Humanismus kommt dann die Reformation. Luther gebt nad 
Rom und mit den Worten: „Sei mir gegrüßt, du heilige® Nom,” warf er fih be» 
geiftert auf der flaminifchen Straße zur Erde, als er bie erften Dächer und Türme 
Roms fab. Für ihn war es der Ort, „wo Et. Peter und Paul, ſechsundvierzig 
Päpfte, dazu viel bunderttaufend Märtyrer, ibr Blut vergofien haben.“ 

Luthers Erinnerungen an Nom bezeugen, daß er die ganze Ewige Stabt und 
ihre nähere Umgebung, jo mweit fie firchliche Bedentung batte, durdhftreift haben mus. 
Er bat aber auch die Nefte der Hafftichen Altertiimer ftudiert, Die Romreife hat 
aber gewiß feinen theologiſchen Gefichtsfreis außerordentlich erweitert und bie 
Eindrüde, die er hier fammelte, waren von großer Bedeutung für feine fpätere 
Entwidlung. 

Nachdem die MNeformation zu einer volljogenen Tatſache geworden war, 
ändert ſich Vieles in den Beziehungen Roms zu Deutſchland. Franzöfiihe Bildung 
und Freidenkertum werden in Deutichland allmählich die bewegenden Pole der 
Entwidlung. Die Wechſelwirkungen zwischen Italien und Deutichland werden ſpärlich: 
ine Eriheinung wie Giordano Bruno, der 1588 in Wittenberg Luther hört, oder 
wie Leibnig, der 1689 in Rom den copernikaniſch-galileiſchen Streit beizulegen ſucht, 
gehören zu den größten Seltenheiten. Die Welt ift num bald in eine katholiſche und 
eine proteftantiiche geteilt; die erftere fieht in Rom ihr geiftiges und kirchliches 
Zentrum. Dorthin pilgern aber nicht nur die Katholiken, fondern auch diejenigen 
Proteftanten, die zur katholiſchen Kirche wieder zurückkehren. Auch Windelmann, 
ter Begründer der wiffenfchaftlichen Altertumslehre und der Geſchichtsſchreibung der 
Kunſt, gehört zu dieſen Konvertiten. Windelmann ſucht und findet in Rom bie 
antife Welt, und er will fie nicht in der Verfchleierung ſehen, in melde fie die Hu- 
maniſten gehüllt haben, fonderu in ihrer ganzen unverhüllten Schönheit. Vier Jahr: 
zehnte deutichen Lebens waren bei ibm nur die Vorbereitung von dreizehn römiſchen 
Jahren geweien, und dieſe römischen Zeiten brachten ihm dann in der Tat alles, 
was er eritrebt batte, weite Schaffensgebiete, Ruhm, Anerkennung, Freundſchaft, 
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feingeiftigen Lebensgenuß. Und dieje vier deutihen Jahrzehnte waren nicht verloren, 
fie boten ihm die unerläßfiche Vorbereitung für den Befuch der uralten Welthochſchule. 
Nichts in dem Vorleben Luthers hatte auf Rom hingemwiefen, Alles aber wies in 
dem Vorleben Windelmanns auf Rom hin, e8 war für ihn die Erfüllung beißen 
Sehnens, das Endziel glühenden Strebend. In ernitefter Arbeit war er zu Haufe 
allmählich zu jener Reife durchgedrungen, die ihn nun befähigte, eine fo reiche Ernte 
in Nom einzubeimjen, als er wirklich eingeheimft hat. Seine Anſchauungen ater 
über Kunſt und Kunftwerfe, die er in Ron erworben, find in ihren Grundfinien noch 
die unjfrigen, feine Urt, zu ſehen und aufzufaffen, hat Goethe vornehmlich und 
bewußt in Rom in fih aufgenommen und auch dem ganzen XIX, Jahrhundert 
dam eingeimpft. 


In Windelmanns Briefen haben wir ein abfolut zuverläſſiges Material, das 
ung über alle jene römiſchen Eindrüde reichlich belehrt. Und fo können wir ihn 
verfolgen anf jeinen Wanderungen, in alle feine Wohnungen, in alle feine Freundes: 
freife, befonders in feinem Verhältnis zu Anton Rafael Mengs, der dann von 
folder Bedeutung für feine Entwidlung war, daß man mit Recht und ohne Über: 
treibung jagen kann: „Ohne Mengs fein Windelmann.” Denn Meugs war eine 
überragende künſtleriſche Perſönlichkeit: ein großzügiger Maler, ein Kunftichriftfteller 
in drei Spradyen, der Liebling von vier Fürſtenhöfen, der gefeierte Bürger von 
Dresden, Rom, Neapel und Madrid, ein Maler, dejlen Bilder in allen Rändern 
Europas nit Gold aufgewogen wurden. Mengs war, was ihn uns Deutſch— 
böhmen beionders intereflant macht, befanntlih in Auſſig a. d. E. geboren. 


Bon 1752 bis 1761 hat er in Nom gelebt und von 1755 an Stand er Windel: 
mann nahe. Ihr Verhältnis wurde bald ein fo inniged, daß in Winckelmanns 
Schriften aus der erften römischen Zeit ſich nicht feftitellen läßt, was Windelmanns 
Gedanke, was Diktat von Mengs iſt. Noch im Jahre 1795 gab der Kunſtſchrift— 
jteller Bafferi einer Abhandlung „Über die Methode, Malerei zu lernen” das Gewand 
eines Geſpräches zwiichen Mengs und Windelmann: und Goethe jagt in „Windel: 
mann und ſein Jahrhundert”, daß Windelmann lange umhergetaſtet bätte, „bätte 
das Glück ihn nicht jogleih mit Menge zufammengebradht”. In der Tat faun man 
das Verdienſt Mengs in die Worte zufammenfaflen, daß er es war, der ber Herr: 
ichaft des Barock, des Manierismus und der Afterkunft ein Ende gemadht bat. Er 
predigte das Studium der Natur, aber nur derjenigen Natur, die auf Grund der 
Antife zur Schönheit geläutert ift. Er war in der Malerei der Wiedererweder der 
Antike. Windelmann jelbft vergleicht Mengs mit Leibnig: ſowie diefer „die Weiſen 
erleuchtet und Samen von allgemeiner Wiſſenſchaft unter allen Völkern ausgeſtreut 
babe“, jo fei Meugs der „Wiederherfteller der Kunft aus ihrem Mittel geweien“. 


Windelmann ſelber war zuerit Bibliothefar bei dem gemwejenen Dresdner 
Nuntius Arhinto, der dann in Nom Volizeihef wurde. Dann aber trat Windel: 
mann im die feiten Dienfte des Funftverftändigen Kardinal Albani, der zu dem 
Gelehrten ein ähnliches Verhältnis begründete, wie Karl Auguft von Weimar zu 
Goethe. Um da3 weitere Forichungsgebiet Windelmanns zu markieren, braudt man 
nur die Namen Florenz, Neapel, Bompei und Herculanum zu nennen; im Dielen 
beiden legten Orten traten damals ganze antife Städte and Licht und offenbarten 
überrajchende Einblide in das Alltagsleben der Alten und in die Kunſt ihrer Malerei. 
In Nom erihloß dann Windelmann bejonders die Billa Albani, die Schatfammer 
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archäologiſcher und künſtleriſcher Erkenntnis: dort war er Bewunderer, Ordner und 
Mehrer. Unter den Steineichen diefer Villa bat König Ludwig I. von Bayern dann 
Windelmann ein Denkmal aufgeftellt; von dort ber hatte Windelmann einmal ge: 
fchrieben: „Meine Hände hebe ich alle Morgen zu dem auf, der mich in dieſes Land 
geführt hatt, wo ich die Ruhe, ja mid) jelbit genieße.“ Das edelite und bebdeut- 
famfte Denkmal Windelmanns in Rom aber bildet dad deutſche archäologiſche 
Inſtitut: denn er bat die funftgeichichtlich-arhäologiihe Forihung in Rom be= 
gründet, dem deutſchen Volke das archäologiſche Bürgerreht in Rom erworben! 
Stellt man Windelmannd Perjönlichkeit jpeziell unter den nationalen Ge 
fihtspunft, jo muß man jagen, daß er in Rom nie verrömerte, fondern innerlich 
immer ein Deuticher geblieben ift. Herder jpricht das lapidar aus in den Worten: 
„Bindelmann war ein Deutiher und blieb es jelbit in Rom. Er jchrieb feine 
Schriften ſelbſt in Italien deutih und für Deutichland, nährte die Liebe zu jeinen 
Sandsleuten und zu feinem Baterlande auch in der Ferne; ſchien endlih nicht fterben 
zu können, bis er die Nation wiedergejeben, die jih im Grunde um ibn jo wenig 
gefümmert hatte. Er ift in der Zahl der Wenigen, die den deutichen Namen auch 
in Gegenden ihätbar gemacht, wo man ihn jonft unter dem Namen des Gotifchen 
zu begreifen gewohnt iii“... ... 
Wir find nun an dem Punkte angelangt, wo es gilt, Goethe und feinen 
Kreis in Rom ind Auge zu fallen. Das ift allerdings eine Materie für fih und 
das überreiche Material, dag Grävenitz beibringt, fünnen wir im Rahmen unierer 
dürftigen Inhaltéſtizze kaum flüchtig andeuten. Als Goethe 1786 Italien betrat, 
war er von dem Bemwuhtfein erfüllt, daß der Künſtler und der Runftfreund in ibm 
zu voller Ausnützung des italienischen Anfentbaltes noch Anleitung und Stüte nötig 
babe. „Ohne Künitler kann man nicht leben, weder im Norden, noh im Süden,” 
das war fein Bekenntnis und das war aud) der LKeitftern, der ihn bei der Auswahl 
feines Kreiſes in Rom lenkte. Goethe traf in Italien allerdings nur Epigonen an, 
feine wirklich aroßen, au heute noch groß ericheinenden Künftler. Die Saat von 
"Menge und Windelmann war noch nicht aufgegangen, Aber von feinen Lands 
leuten bat er feine irgendwie bedeutende Ericheinung übergangen: das ift fein 
Sauptverdienft! Er jchättte das Gute und half, wo er konnte, den Tüchtigen, wo 
und wie fie ihm entgegentraten- So jehen wir ihn denn im Berfehre mit Tiſch— 
bein, der fi aus romantiihen Anwandlungen zur Haflifch-antiten Richtung 
emporrang, dann mit Fr. Bury, dem leichtfinnig-verbummelten Maler, den er in 
einem Briefe an Fr. v. Stein mit deren Sohn zulammengeftellt und ihn feinen 
„zweiten Fri“ nennt, dam im Verkehr mit Georg Schü, dem Wauarelliften, mit 
Heinrih Meder, dem befannten jchweizer Altertumsforjcher und Kunftfchriftiteller, 
mit Hofrat Neiffenftein, dem vielummworbenen Fremdenführer und Cicerone Roms, 
ichließlih bei Ungelifa Kaufmann, Wie fehr Goethe diefe hochbegabte Künſt— 
ferin gejhätt hat, erjehen wir aus einem Briefe an Herder, in dem er jagt, daß er 
fih in ihrer Umgebung das erfte Mal in jeinem Leben „unbedingt glücklich“ gefühlt 
babe, Sie bewies einen reichen Strom der Teilnahme für alles, was Goethe be: 
wegte und eine verſtändnisvoll bewundernde Hingabe an fein Streben. Ste zeid: 
nete ihm u. a. einen Titelfupfer zum „Egmont“, „Klärchen vor Egmont knieend“ 
und fie und ihr Gatte gaben der erften Vorlefung von „Taſſo“ die von Goethe er- 
ſehnte Reſonanz. Sie hatte auch den Freimut, Goethe aus der bildenden Kunft in 
jeine eigentliche Sphäre, in die Poefie, zurüdzudrängen. „Bon meinem Aufenthalt 
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in Rom,“ jagte er in Harer Erkenntnis diefer ihrer Mahnung, „werde ich den Vorteil 
baben, daß ich auf dad Ausüben der bildenden Kunſt verzichte.” 

Durch Goethe war dann auf Jahrzehnte hinaus Rom und Weimar innig 
verbunden. Gin reicher Briefwechlel gab Herrliche Nachklänge jener Zeit. Eine 
Reihe feiner römilhen Freunde zog der Dichter allmählih nah Weimar: der 
„Ichweizeriiche Römer” Meyer wurde der mweimarifche Kunftmeyer. K. Ph. Morig 
kam 1788 aus Rom nah Weimar und viele andre römische Freunde, die zu den 
dii minorum gentium gehörten, wie Ruiep, Trippel, Berichaffelt, Hirt, 309 Goethe 
geiftig oder audy räumlich in feine Nähe. 

Die Tage jener heißen Romfehnfuht find endgültig vorbei: das nationale 
deutihe Empfinden hat viel dazu geholfen, jenen Enthuſiasmus allmählich verblafien 
zu laffen. Entfremdung und Roderung von Rom trat ſchon durch die franzöftiche 
Kevolution und ihre Folgen ein, durch welche, wie H. Grimm jagt, „die exquiſi— 
tefte, biftorifch al3 vorzüglich beglaubigte, geiftige Nahrung fchal und abgeftanden” 
erihien. Die kirchliche Entfremdung großer Teile von Deutichland, die Konzentration 
des Proteftantismus — all das ſchwächte das politiiche Intereffe an Rom immer 
mehr. Aber dafür fam reichliche Entihädigung: die Wiſſenſchaft der Kunſt, 
die Windelmanns Genius begründet hatte, warb in Rom geboren und zwar von ber 
deutſchen Forihung! Und dieje Wiſſenſchaft itand und iteht über jedem konfeſ— 
fionclen Hader und umfängt die Gelehrten aller Religionen ohne Unterſchied. 
Diele Wiſſenſchaft teilte fi dann friedlih in die Altertumswijfenihaft und 
in die Runftgefhichte. Die Archäologen gründeten jchon 1828 ein „Inſtitut für 
archäologifhe Korreſpondenz.“ Daneben entitanden aber reihliche Stätten für 
deutſche Kunſtausübung und deutihe Runftforihung. Die deutich-römijche 
Künftlerihaft — Archäologen, Maler, Bildhauer und Kunftbiftorifer — bat das 
nationale Element in ihrer Vereinigung von Anfang an bochgehalten und ſchon 
1848 einen reindentfchen Künftlerverein gegründet. Aber neben dem kunſtge— 
ſchichtlichen bildet bald auch das Geſchichtliche in der einftigen Hauptftabt der 
Welt einen großen Anreiz für die Deutfchen. (Ein Deuticher, Gregorovius, hat 
die Geſchichte Noms geichrieben; hätte je ein Italiener die Geſchichte Berlins 
Ichreiben fünnen?) Das „Preußiſche Hiftoriiche Inſtitut“, das „Dfterreichiiche hiſto— 
riſche Inſtitut“, das von der „Görresgeſellſchaft“ gegründete katholiſche „Hiſtoriſche 
Inſtitut“ betreiben die Verarbeitung der geſchichtlichen Schätze, die Erſchließung der 
vatikaniſchen Archive. Es ſind das ſozuſagen die wiſſenſchaftlichen Konſulate der 
nach Rom pilgernden gelehrten Deutſchen! 

Zwölf Jahrhunderte umfaſſender deutſcher Kulturarbeit haben wir fo flüchtigen 
Schrittes in ihren Beziehungen zu Rom durdeilt. Auf diefem Wege war und das 
meifterhafte Buh von Grävenitz Lenker und Führer. Wir haben, wo es 
möglih war, den gelehrten Verfaſſer jelbit dag Wort nehmen laſſen, zumal er es 
mit geradezu überrajchender Kraft und Cigenprägung zu verwenden weiß. jede 
Paraphraſe müßte die von innerfter Begeiiterung für den Stoff getragene Dar- 
ftellung des vortrefflihen Buches verwäflern. Wir haben feit Jahren fein Buch ge— 
leien, das eine folche überquellende Fülle von Gelehrſamkeit hiſtoriſcher, literariſcher 
und funftgeihichtlicher Art in eine jo anziebende und feffelnde Form zu gießen ver- 
ftanden hätte. jeder, der es lieft, wird reich belohnt von dannen ziehen: und wer 
jemals über den Beziehungsreichtum Dentichlands und Roms jchreiben wird, muß 
feine Forſchungen anf dieſes Werk weiterbauen. Dr. Engen Holzner. 
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Moriz Heyne: Fünf Bücher deutſcher Hansaltertümer von den älteſten 
geichichtlichen Zeiten bis zum 16. Jahrhundert. Ein Lehrbuch. I Band: 
Das deutihe Wohnungswejen. Mit 104 Abbildungen im Tert. 
II. Band: Das deutſche Nahrungsweſen. Mit 75 Abbildungen. 


Leipzig. ©. Hirzel. 1899, 1901. 

Es ift höchſt erfreulich, auf dem Gebiete der deutichen Philologie wieder einmal 
einem groß angelegten Werke zu begegnen, das den Blid über Grammattf und Lite— 
raturgeichichte hinaus auf das äußere Leben unferer Voreltern lenkt, wie es fih in 
Haus und Hof, Erzeugung und Bereitung der Nahrungsmittel, Handel und Gewerbe, 
Körperpflege und Kleidung und in jeinen gefellichaftlichen Formen darſtellt. Der 
Verfaſſer, einer unferer älteren Germaniſten, bat von jeher auch den jog. Realien jeine 
volle Aufmerkſamkeit zugewendet und aus jahrelanger Vorbereitung erwächſt nun dieſes 
umfaflende Werk über unſere deutichen Hansaltertümer, defien allgemeine grund— 
legende Bedeutung es nicht nur rechtfertigt, vielmehr geradezu erbeiicht, dab and 
unfere Zeitichrift, obgleich e8 nicht in deren engeren Rahmen fällt, ihren Leſern davon 
Kunde gebe und fie darauf mit gebührendem Nahdrud aufınerfian made. Denu 
eine jolche zufammenfaflende Darftellung befaßen wir gerade auf dieſem Gebiete bisber 
nicht, wenn and) einige befannte ältere Werfe ſich im einzelnen damit berühren. Das 
Ganze tft, nach den angedeuteten Stoffgebieten gegliedert, auf 5 Bände beredynet. Die 
zeitliche Begrenzung ergibt der Titel. Der Begriff „deutſch“ ift im heutigen Sinne 
verftanden, nur für die älteite, die altgermaniiche Zeit und noch weiter bis zum 
11. Sahrhundert mußte der Verfaſſer aus ſachlichen Gründen weiter ausgreifen und 
der Leſer wird ihm die dadurd gewonnene reichere Belehrung nur danken können. 
Die Quellen fließen für die verschiedenen Zeiten und Erſcheinungen bald jpärlicher, 
bald reichlicher, immer im ganzen jo reichlih, daß an ein eigentliched Erſchöpfen bet 
einem solchen erſten Wurf, wenn er überhaupt zu Stande kommen und nicht in ber 
Vorbereitung ſtecken bleiben follte, nicht zu denken war. Nur als „die Grundlinien 
eined Lehrgebändes“ bezeichnet der Verfafler daher das Gebotene und bei aller Reiche 
haltigkeit halten ſich die einzelnen Bände innerhalb der Grenzen überfichtlicher Lehr: 
und Handbücher, die fih zwar dank der Darftellungsweile des Verfaſſers gut lefen 
und auch im Intereſſe der Sache im Zuſammenhang geleſen werden jollen, aber dur 
ant gearbeitete Negifter auch zugleich zu ftets hilfsbereiten Nachichlagebüchern werden 
fünnen. Die Darjtellung jelbjt unterbricht Feine ſich über Einzelheiten verbreitende 
Auseinanderiegung mit abweichenden Anschauungen anderer, aber wer ſich gründlicher 
befebren und nachprüfen will, findet in den Quellenbelegen und VBerweriungen auf 
anderweitige Literatur unter dem Tert die Wege dazu gewieſen, und das Wort wird 
in willfonmener Weiſe unterftüst dur zahlreiche veranſchaulichende Abbildungen 
von authentiſchem Wert, darunter nicht wenige, die bier zum erften Mal ericheinen. 

Die benügten Quellen find jehr mannigfacher Art: neben literariichen Zeug: 
nilfen jeglicher Gattung alte bildliche Darftellungen Bud: und Wandſchmuck, Teppiche, 
Holzichnitte, Stiche) und erhaltene Denkmäler und Fundſtücke, alſo die dargeftellten 
Sachen jelbit, nicht zulegt aber auch die Sprache und ihr Wortſchatz, deren metho— 
diſche Ausnützung der Verfaffer jehr richtig als das wertvollſte Vorrecht des Philo— 
logen vor anderen Forſchern auf diefem Gebiete in AUnipruch nimmt. In dem Auf: 
kommen der Worte für die Sachen im gewilfen Zeiten, ihrer Herleitung und ihrem 
Bedentungswandel ſpiegeln ſich auch aeichichtlihe WVerbältniffe und Entwidlungen, 
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für die fie manchmal die einzigen Zeugniffe find oder andere in erwiünfchtefter Weile 
unterftügen. Und erft durch die Beobachtung diefer geihichtlichen Verhältniffe und 
Entwidlungen ift eine wijlenichaftliche Durchdringung des reichen Stoffe8 möglich. 
Der Berfafler ftrebt denn auch diefer Forderung nad) Möglichkeit gerecht zu werben. 
Im erften Band ift der Stoff auch nad den Zeiträumen (altgermaniiche Zeit, von 
den Zeiten der Meromwinger bis ins 11. Jahrhundert, fpäteres Mittelalter) in drei 
Dauptabichnitte gefondert, innerhalb deren zum Teil parallele Kapitel die Verfolgung 
der Entwidlung und Wandlung der einzelnen Erjcheinungen ermöglichen. Im zweiten 
Band war died aus fachlichen Gründen nicht in gleicher Weiſe tunlich, Hier ift der 
Stoff nad den Geſichtspunkten der Erzengung und Bereitung in zwei Hauptabtei— 
lungen mit je mehreren Rapiteln geordnet, aber doch auch der hiltoriiche Geſichtspunkt 
deshalb nicht verlaffen. Freilich jo wie jo kann immer nur ein Durchſchnittsbild 
entitehen. Das liegt in der Natur der Sache und tft nicht zu vermeiden, wenn die 
Fülle des Stoffes überfichtlih aufammengebalten werden fol. Eben darin liegt es 
auch, daß in lokaler Hinficht 3. B. mehr das Gemeinfame als das Unterfcheidende 
bervortritt. Nach beiden Richtungen wird weitere Forihung noch ein dankbares Feld 
finden. Ind es ift ja ein Hauptiegen jolcher mutig gewagter erjter Würfe, daß fie 
die Forſchung anzuregen, Nachfolger zu loden pflegen und die Anknüpfung und Ein» 
ordnung neugewonnener Erkenntniffe in den durch fie gefchaffenen Rahmen, die Be: 
rihtigung von Verfehltem erleichtern. Und dieſe Nachwirkung auf die Entwidlung 
der Wiffenichaft ift auch dem PVerfaffer als ſchönſter Erfolg zu wünjhen. Daß in 
einem folchen erfterr Verſuch alles gleich ficher feftftehe, wäre eine ungerechte Forderung, 
aber die Nachfolger werden fich nicht überbeben dürfen, wenn fie da oder dort etwas 
zu berichtigen oder anders und beffer zu ftüßen finden, und in manchen Fällen, wo 
die Quellen ſpärlich oder trübe fließen, werden wir überhaupt über Nermutungen 
faum binausfommen. Bier it natürlich nicht der Ort in Einzelheiten einzugehen 
und nicht einmal von der Reichhaltigkeit des Gebotenen läßt fih in der Kürze eine 
Anſchauung vermitteln. Genug, wir alle, denen ihre Studien nahe legen, um ſich 
mit diejen Dingen zu beichäftigen, und das ift ein weiter Kreis, werden aus bem 
Werke viel, viel lernen künnen und zu lernen haben, auch die engeren Fachgenoſſen 
des Berfaflers nicht ausgenommen. L. 


„Das germaniſche Nationalmuſenm von 1852—1902. Feſtſchrift zur Feier 
feines fünfzigjährigen Beſtehens im Auftrage des Direftoriums verfaßt 
von Dr. Theodor Hampe, Konjervator und. Bibliothefar des germanischen 
Nationalmufeumg." Leipzig. J. J. Weber. Groß-Quart. 150 ©. 


Wer heute ber einer Wanderung durch die Prachträume des germaniſchen 
Nationalmuſeums die Fülle der darin befindlichen Schäße auf ſich wirken läßt. ahnt 
wohl kaum, aus wie bejheidenen Anfängen dasielbe enftand, wie die neue Schöpfung 
durch widrige Verbältniffe und die Ungunft der Zeit mehr al3 einmal mit dem 
Untergange bedroht wurde, big es endlich der unermübdlichen Tatkraft und Ovfer- 
willigfeit für die Größe ihrer Aufgabe begeifterter Männer unter werktätiger Mit- 
hilfe des ganzen beutichen Volkes gelang, aus verhältnißmäßig beicheidenen Anfängen 
im 9. M. eine der hervorragendften Sammlungen kultur: und kunſthiſtoriſcher Deuf- 
male Deutichlands von ben älteften Zeiten bis auf uniere Tage hinauf, zu Schaffen. 
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Für alle Zeiten unzertrennlicdy bleibt der Name bed Freiberrn Hans von und 
zu Aufjeß mit der Entitehung des Mufenms verbunden, Diejer, einem alten fränfiichen 
Üdelögeichlechte entitammende Dann, wußte mit ſcharfem Blid die zerftreuten, bis 
dahin kaum beachteten, oft der Zerftörung nahen Kunſtwerke vergangener Zeiten 
aufzufinden und ähnlich wie bie Gebrüder Boissere& es getan zu einer ftattlichen 
EC ammlung zu vereinigen, die jpäter der Grundftod für das neue Muſeum werden follte- 

Mit Freude griffer den von König Zubwig I. ausgeſprochenen Gedanken, nad 
dem Beilpiele Prag an einem größeren Orte, ald welchen ber König Bamberg in 
Vorichlag brachte, eine Stätte zu gründen, wo die Sammlungen des Yreiberrn von 
Aufſeß, vermehrt durch Beiträge von Beligern Funftgeichichtlicher Denkmale unter 
Wahrung ihres Eigentumsredhtes der Offentlichkeit zugänglich gemacht werden jollten. 
Um diefem glüdlichen Gedanken die nötige Verbreitung fichern zu können, ließ 
A. 1832 den „Anzeiger für Runde des deutihen Mittelalterd" ericheinen und mit 
feiner, ſchon im Herbſt desſelben Jahres erfolgten Überfiedlung nah Nürnberg, das 
ibm mwegen ber günstigen Lage und der großen Vergangenbeit ein viel paflenderer 
Ort zur Errichtung eines Muſeums fchien, konnte er, unterftügt von mitjtrebenden, 
gleihgefinnten Männern aus den erſten Kreifen Nürnbergs 1833 an die Gründung 
der „Sefellihaft für Erhaltung der Denkmäler älterer deutſcher Geichichte, Literatur 
und Kunft“ jchreiten. 

N. überlied der Geſellſchaft unter Vorbehalt des Eigentums feine reichhaltige 
Kunft: und Altertumiammlung, mande wertvolle Spenden folgten bald nad, alles 
ſchien anf dem Wege gedeiblichiter Entwidlung, da fiel unvermutet ein rauber Reif 
auf das faum entwidelte Pflänzchen. In den gelebrten Kreifen der damaligen Zeit 
fonnte man fi für die weit ausgreifenden, oft mit idealer Leidenfchaftlichfeit ver— 
fochtenen Ziele des Freiherrn nicht erwärmen, man betrachtete feine Beftrebungen als 
„Pbantaftereien.“ Männer wie Geheimrat v, Lang, Dormayr, ja jelbit Jakob Grimm 
fpradıen ſich mit unzweideutigen Worten gegen die von U, entwidelten Ideen aus 
und das Anſehen diefev Gelehrten war ein jo bedeutendes, daß ihr jfeptiiches Urteil 
die für die Gründung eines großen bdeutichen Nationalmuſeums noch vorbandene 
Begeiſterung raſch zum Schwinden bradte. 

Die Teilnahme der weiteren Kreiſe an den umfaſſend geplanten Werke wurde 
immer geringer, jelbft dag hohe Lob, das König Yudwig I. bei jeinem Beinche Nürnbergs 
dem Freiberrn von Aufieß für das bisher geleiftete ausſprach, konnte den Niedergang 
des jo verheißungvoll begonnenen nicht mehr auihalten, und als noch zum Überfluffe 
Rarteiungen im Schoße der „Geſellſchaft“ entitanden, da ging es mit dem fchönen 
Plane zu Ende. A. zog feine Sammlungen zurüd und die 1832 mit fo weit geftredten 
Bielen begründete „Geſellſchaft“ bildete jih vier Jahre fpäter zu einem Nürnberger 
Geſchichtsverein um. Allein A. hätte nicht der tatkräftige, von der Lebensfäbigkeit feines 
Gedankens durdhdrungene Mann fein müſſen, wenn ihn dieſer Mißerfolg hätte ab- 
ſchrecken jollen. Zunächſt freilich zwangen ihn die großen finanziellen Opfer, welde 
ibm die Fortführung des „Unzeiger” auferlegten, die Herausgabe an Prof. Mone 
zu übertragen, der das Blatt in verfleinerter Geftalt unter dem Titel: „Anzeiger für 
Kunde der deutichen Worzeit” leitete. Umſo eifriger und unermüdlicher fonnte nun 
N. daran geben, durch Wort und Schrift neue Freunde für jeine Sache zu werben. 
Eeine unabläffigen Bemühungen waren diesmal erfolgreich, das Verftändnis für 
feine Ziele machte immer größere Fortichritte und fo fonnte die vom 16.—18. Auguſt 1852 
in Dresden unter dem Vorſitze de8 damaligen Kronprinzen Johann von Sachen 
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abgehaltene „Berfammlung der deutichen Geſchichts und Altertumsforſcher“ die 
Gründung des germanischen Muſeums mit dem Site in Nürnberg bejchließen. 

U. übergab auf zehn Jahre jeine Sammlungen, für deren Anfftellung er 
in den alten Tiergärtnertorturm eine ftimmungsvolle Stätte gefunden, in das Eigentum 
des nen gegründeten Muſeums und widmete fih num, zum erjten Direftor ernannt, 
unverdroffen dem Ausbaue und ber inneren Befeftigung feiner Schöpfung. Namentlich 
war es jeine Hauptſorge, die finanzielle Zukunſt des neuen Muſeums zu fihern. In 
dem befannten Sprachforſcher Fromann und in A.von Eye fand U. zwei hingebungs- 
volle Mitarbeiter, die bayriſche Negierung verlieh dem Mujeum die Rechte einer 
juriftifhen Perſon, aud; der Bundestag empfahl das Mujeum als „wichtiges nationales 
Unternehmen“ dem Schuße der Regierungen. Größere Spenden fürftlicher Berfönlichkeiten, 
darunter in erfter Reihe die ©. M. Kailer Franz Joſefs liefen ein, die allgemeine 
Teilnahme war im erfrenlihen Aufihwunge begriffen, die Sammlungen mehrten fich 
jo raid), daß die Frage einer zwedmäßigen und dauernden Unterkunft derjelben 
immer dringender wurde. U. fand in dem zwar verfallenen, aber ungemein günftig 
gelegenen, von Marquard Mendel 1381 geftiiteten Kartbänferklofter die richtige Stätte 
zur Unterbringung des Muſeums und es gelang ihm auch, durch die weitgehende 
Unterftügung der Regierung, namentlich aber dur die hochherzige Widmung König 
Ludwig 1. 1857 die Karthaufe für das Mufeum zu erwerben. 

Nach diefem wichtigen Schritte trat eine Zeit verhältnismäßiger Ruhe und 
Sammlung ein; man begann mit den Derftellungsarbeiten, die noch erhaltenen Baus: 
licheiten, namentlich die Ichöne Kirche konnte bezogen werden, alle Bedingungen zu 
einer gedeihlichen Entwidlung jchienen gegeben, indem auch die allgemeine Teilname 
für das große nationale Werk ftetig zunahm, aber eines hatte man überſehen! Die 
finanziellen Bedürfniffe wuchſen raſch über die faktiicy verfügbaren Einnahmen, 
die Herftellung und Verwaltungstoften murden oft nur mit Mühe zufammen- 
gebracht, die finanzielle Not fteigerte fi jo, daß fie auch auf die Einigkeit im Ver: 
waltungsförper ftörend wirkte. So bildeten fich abermal3 PBarteiungen, die nach und 
nad eine direkte Spite gegen die Vorftandichaft des Freiherrn von A. annahmen, 
der bei feinen hochfliegenden Plänen die tatjädjlichen Verhältniſſe wohl nicht genügend 
berüdjichtigt haben mochte, und dies beftärkte U. in dem Entichluffe, fi 1862 von 
der Verwaltung de3 Muſeums zurüdzuziehen, um wie er felbit jagte: „einer befjeren 
Kraft Pla zu machen“ und im der Erkenntnis „man joll nicht erjt geben, wenn 
man jo ſchwach und alt geworden ift, daß jedermann wünſchen muß, daß man 
abtrete.“ 

Die Lage des Mufeumd war eine verzweifelte; zu all den Geldiorgen trat 
num noch die wichtigere Frage der Erwerbung der Aufſeß'ſchen Sammlungen, welde 
diejer nochmals auf weitere 10 Sabre dem Muſeum überlajjen hatte. Der mehrfach 
weclelnde Vorſtand fand feinen Ausweg aus diefer peinlichen Lage, da trat U. aber- 
mals jelbftlos in die Brefche, indem er jih unter Darlegung der Berhältniffe an 
König Ludwig wandte. Diefer hochherzige Fürft aögerte auch nicht, den Betrag von 
50.000 fl. zum Ankauf der Sammlungen beizuftellen, der Reſt follte allmälig durch 
einlanfende Spenden getilgt werden. Mit Vertrag vom 6. März 1864 gingen die 
Aufießichen Sanımlungen in den definitiven Beſitz des Muſeums über und dadurd) 
war nad diejer Seite die Zukunft desjelben geſichert Nun bandelte es fih darum, 
eine geeignete Verjönfichkeit an U. Stelle für den erften Vorftaud zu gewinnen; von 
der glüdlichen Löfung diefer Frage hing das fernere Gedeiben des ganzen ab. Einem 
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zu diefem Zwede eingelegten Wahlausſchuße empfahl Jakob von Falfe den jungen 
Architekten Prof. Auguft Effenwein in Graz, der fidh durch mehrere gediegene Fach— 
anufjäte bemerkbar gemacht hatte, welchem Vorſchlag and Eitelberger in wärmiter 
Weife zuftimmte. Im Jahre 1866 erfolgte die Berufung Eſſenweins nah Nürnberg 
und in der Tat hätte feine befjere Wahl getroffen werden fünnen, denn was Efienwein 
von 1866 bis zu feinem 1892 erfolgten Tode für das germaniihe Muſenm geleiftet, 
wie er ed nicht nur finanziell gefeftigt, Fünitleriich ausgeftaltet hat, und mit bewährtem 
Kennerblide das Beſte für die Sammlungen zu erwerben wußte, das bleibt in ber 
Seihichte des germanifchen Mufeums unvergeffen und mit Recht kann man ihn als 
den zweiten Gründer desſelben bezeichnen. Er fette fein ganzes Lebensziel darein, die 
jeiner Leitung amvertraute Anstalt zur Blüte zu bringen, was ihm aud troß aller 
Schwierigfeiten glänzend gelang. 

Ber feinem Amtsantritte fand er eine Sculdenlaft von über 167.000 fl. vor 
und heute fteht da? Mufenm innerlich gefeftigt auf ficherer Grundlage, ruhig an 
jeiner Fortentwidlung arbeitend da. Troß aller feiner unermüdlichen Arbeitäfraft 
und Energie wäre es Eſſenwein wohl faun gelungen, diejen großen Erfolg jo raſch 
zu erreichen, wären ihm nicht die Verhältnifie biebei zu Hilfe gekommen. Die nad 
Gründung des Deutichen Reiches ſich geltend machende nationale Begeifterung kam 
auch denn Muſeum zugute. Zablreihe Stiftungen hoher Berjönlichkeiten ſowie auch 
aus Adels: und Bürgerdkreiien murden gemacht, Bflegichaften ſorgten allerorts für 
Werbung neuer Mitglieder, die einzelnen Regierungen, vor allem die des neuen Reiches 
traten mit größeren regelmäßigen Zuichüßen ein, fo daß es möglich wurde, das 
Mufeum binnen kurzem finanziell ficherzuftellen. Much die Geftalt in der uns heute 
das germantiche Muſeum vor Augen tritt, ift im meientlichen ein Berdienft Eſſenweins, 
der bei all feiner Berufstätigkeit noch die Zeit fand, die Pläne für die erforderlichen 
Neubauten, die fih jo barmontiih und glüdlih mit den ehrwürdigen Teilen der 
alten Karthauſe verbinden, zu verfaflen, kurz die ungemeine Urbeitäfraft des auch 
Iiterariich tätigen Mannes tft aller Bewunderung wert. Es war baber nur eine 
ſchuldige Dankespflicht, wenn nach dem Ableben Eſſenweins jeine Büſte neben der 
König Ludwig I. und bes Freiherrn von Aufſeß im Mufeum aufgeftellt wurde, jo 
der Nachwelt Zeugnis gebend, was unermüdlihe Hingabe für die hoben Ziele der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, verbunden mit edler Begeifterung für ein großes nationales 
Werk troß aller Hemmniffe zu Ichaffen vermögen. 

Das vom bekannten Leipziger Verlag vorzüglich ausgeftattete Prachtwerk bringt, 
außer den Bildniffen des Freiherrn von Aufſeß und A. Eſſenweins im Terte zabl- 
reiche, auf die Geſchichte des Muſeums bezügliche Bilder, außerdem zeigen 24 große, 
farbige und Lichtdrudtafeln in vorzüglicher Ausführung eine Muswahl aus den beiten 
Stüden der Sammlungen. Ein Anhang teilt aus dem Mujeumsardive eine Reibe 
von Briefen hervorragender Männer mit, die an jeiner Entwidlung tätigen Anteil 
genommen haben. Biſchoff. 


Bernhard Seuffert: Teplitz in Goethes Novelle. Weimar, Her mann 
Böhlaus Nachfolger 1903. 

Eine für jeden Goethe-Verehrer intereilante, für und Dentihböhmen doppelt 

wertvolle, Heine Schrift liegt vor, Ihr Verfaſſer ſucht darin den Nachweis zu liefern, 


daß Goethe in feiner „Novelle“ nicht nur die örtliche Färbung, fondern auch auf: 
tretende Berfonen nach Erinnerungen an feinen wiederholten Aufenthalt in Teplit 
geitaltet habe. Was das erftere anbelangt, jo darf der Berichterftatter, dem die ört- 
lichen Verhältniffe in und um Teplitz jehr wohlbefannt find, jofort beftätigen, daß 
man den Ausführungen unbedingt zuftimmen kann. Über auch in Bezug auf die 
Berfönlichkeiten, welche Goethe nah der ſ. 3. in Teplig gemachten Belanntichaft in 
jeine Novelle aufgenommen haben joll, darf angenommen werden, daß das Richtige 
getroffen worden fei. 

Angeregt durch eine Stelle aus einem Briefe Hamanns an Kant über Zufall 
und Vorſehnng, erwähnt Goethe in der Zeitichrift über Kunft und Altertum (1, Heft 
3. Bd. 1821) wie ihm jelbit, wenn er Armen gegenüber die Vorſehung jpielen wollte, 
die Gelegenheit biezu ausblieb, wogegen fie jich wiederum darbot, wenn er gar nicht 
an Wohltun dachte. 

Unter anderen Beiipielen biefür führt er an, wie er bei einem Spaziergang 
auf dem Tepliger Schloßberg in einem Gewölbe vor Regen Schuß fuchen mußte 
und dajelbit zu feiner Berwunderung mit dem „Ichönften Knaben der Welt” zufammen= 
traf, der in Begleitung eines alten Mannes an derjelben Stelle untergetreten war. 
(63 war ein Bürger eines Heinen Ortes, notdürftig lebend, der durchs Land wandernd 
auf Bitten des Knaben mit ihm den Schloßberg befucht hatte, Mit treulichen Glück— 
wiünfchen gab Goethe dem Knaben al3 Reiſezehrung alles, was er bei ſich hatte. Er 
erinnerte fich jederzeit gerne dieſes unfchuldigen Abenteuer, das fi wahrfcheinlic 
im Jahre 1812 zutrug. 

Seuffert findet, daß zwilchen diefem jchönen Knaben und dem in der 
Novelle auftretenden, ebenjo der Szenerie, in welcher beide auftreten, eine Beziehung 
beſtehe. Die Novelle entftand 1826, jo dürfte die Erinnerung an jene Begegnung 
fowie an die Ortlichkeit, wo fie ftattfand, zu jener Geitaltung den Ausgangspunkt 
geboten haben. 

Auf dem Scloßberg bei Teplis, ſowie in diejer Stadt jelbit, hat ſich ſeit 
Goethes dortigen Bejuchen, die in die Zeit 1810, 1812 und 1813 fallen, in weldyen 
Fahren er faft ein halbes Jahr insgeſamt dort zubrachte, vieles verändert. Obwohl 
felbjt nicht an Ort und Stelle befannt, verfucht es nun der Verfaſſer mit Zuhilfe— 
nahme älterer Literatur, Büchern und Anfichten von Teplig, den eingangs erwähnten 
Nahmeis zu erbringen. Die Darlegungen rufen an feiner Stelle Wideriprüce eines 
Ortökundigen hervor. Einiges, wie zum Beiſpiel, daß Goethe in der Novelle bei der 
Stadt einen Fluß vorüberfließen läßt, der bei Teplitz fehlt, den nicht Beder allein 
vor hundert Jahren, fondern nad ihm ſchon gar mancher bis in unſere Tage ver: 
mißt bat, darf man, wenn man es nicht als poetiiche Freiheit gelten laſſen will, als 
„eine Zufammenfchiebung der Landichaftsvoritellung” durch das Näherrüden ter vom 
Tepliger Echloßberg wenigitens in der Ferne fichtbaren Elbe anfehen. Der auf der 
Sübdjeite unter dent Schloßberg bdabinziehende Bad, ift der von Teplitz berab- 
fommende Saubady (auch Tepliser oder Schönauer Bach genannt), ber etwa 3 km 
weiter in die Biela fällt. Einen Heinen topographiihen Irrtum kann der Bericht: 
erftatter richtig Stellen: Der Waldtorplag ift nicht gleichbedeutend mit dem Vorftadt: 
plage, diefer entjpricht dem heutigen Vadeplatz. Das jtimmt dann auch bejler zu dem 
Wege, den die handelnden Perjonen nad dem Schloßberge einichlagen. Ein Bedenken 
Seufferts, daß die ihm angegebene Entfernung von Zeplig zum Scloßberge '/,—!Ys 
Stunde mit Goethes Nuaführung, die den Weg dahin ziemlich gedehnt ericheuten 
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läßt, nicht übereinſtimmt, kann damit behoben werben, daß die Luftlinie vom Teplibter 
Schloß zum Schloßberg ziemlich 25 km beträgt, daß man aber zur Burüdlegun: 
des Weges bis an den Fuß des Berges eine gute halbe, bis auf deifen Gipfel dra 
Viertel big eine Stunde Zeit, je nach dem gewählten Weg, jelbft für einen Fräftigen 
Fußgeher rechnet. 

Auch das Vorbandenfein eines Hohlweges, durch den man durch die Aufßeren 
Ningmanern zur eigentlihen Burg hinauf gelangt, das Seuffert dahin geftellt jein 
laffen will, fann beftätigt werben. In des Berichterftatterd Erinnerung war ber alte 
jest nicht mehr vorhandene Burgweg, der einzige, welcher zu einem Witt auf bie 
Ruine gewählt werben konnte, tatfächlich zu einem Hohlweg ausgefahren, namentlich 
vor den Gemäuern, die von den Außentoren ftehen geblieben waren, und der Eingang 
zu den eigentlichen Trümmern der Burg macht jelbit heute no den Eindrud eines 
Hohlweges, der den Wall durdichneidet. Eine Beranlafiung, dad Wort Hoblmes 
durch „Hochweg“ zu erjegen, wie der Berfaffer annehmbar findet, ift nach des Bericht: 
erftatterd Meinung ſonach nicht vorhanden. Außer diefem wohl als „gelinderen Wen“ 
von Goethe bezeichneten, ift ans alter Zeit gegenwärtig ein durdh eine bequeme 
Serpentine aufitsigender Fußpfad auf den Schloßberg vorhanden, der ihm gewiß 
auch bekannt geworden war. 

Wir können die Menge von zutreffender Einzelbeit, welche der Werfafler 
zujammenträgt, um feine Vermutung, daß Goethe für die Darjtellung der örtlichen 
Berhältniffe der Novelle Teplig und jeine Umgebung vorgejchwebt ſei, nicht eingebender 
verfolgen, und pflichten nur feiner Anficht bei, daß es ein merfwürdiger Zufall! wäre, 
wenn für eine andere Stelle ebenfo viele Gleichheiten und Ähnlichkeiten der Laud— 
ſchaft, der Stadt n. ſ. mw. aufgededt werden Fünnten. 

Eeuffert wendet danı feinen Blick den dort zu Goethes Zeit einheimiſchen 
Perfonen zu, um zu erörtern, ob bie Fürftlichfeiten der Novelle in der Claryſchen 
Familie ſich wieder finden, mit der Goethe bejonders in den Jahren 1810 und 1812 
in Teplit viel verfehrte. Er findet im Fürften Johann Clary, feinem Sohne Karl 
Joſef, dann in der Fürſtin Titine de Ligne, die Goethe namentlich hoch verehrte, 
weiter im Fürften de Ligne Vorbilder für in der Novelle handelnde Perſonen. 
Für den Honorio im derjelben läßt fich feines aufftellen, der Verfaffer bemerkt, das 
die Hauptfabel der Novelle 1797 für ein Epos entworfen worden war, und daß für 
fie ältere menfchlie Bezüge zu Grunde liegen mögen, zu denen dann jene auf 
Teplis, feine Umgebung und feine Bewohner neu binzugelommen find. Die neueren 
Bekannten dürften ihre Befonderheit den Dichtersgeftalten nur ſoweit aufdrüden, als 
es die fünftleriiche Einheit der Figuren nad ihrer Stellung in der Fabel erlaubte. 
Auf die in Teplig angenehm verlebten Tage zur Zeit der Abfaſſung lebhafter erinnert 
zu werben, boten außer Hamans Aufſatz mehrere Umftände, darunter die 1826 ein 
treffende Nachridıt vom Tode des Fürften Johann Glary, Veranlaffung. Goethe bat 
übrigens, jo fehr er jeiner Grinnerung treu bleibt, doch mandes zu Gunſten der 
Dichtung verändert, und wohl auch abfichtlich mit feiner Silbe auf das ſommerliche 
Babeleben in Teplig hingedeutet. Teplit;, ſchließt der Verfafler, war für Goethe, wie 
jeine Novelle erweift, gleich fo bezeichneten Karlsbader Ortlichfeiten, ein „Frommer 
Ort“, d. h. nicht ein tapferer oder gottesfürchtiger, ſondern ein folcher, der mit tief 
innerlihem Fühlen verbunden war. 

Wir fünnen dem Verfaſſer von „Teplis in Goethes Novelle” — die Schrift 
ift unferem bochverdienten Xiterarbiftorifer und Goetbeforfher Prof. Dr. Auguſt 
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Sauer gewibmet — für feine Darlegungen aufrichtig dankbar fein. Wer Goethes 
Berichte über jeinen Aufenthalt in Teplig lief, weiß wie wohl, wie angenehm fich 
uufer großer Dichter bier befand. Daß dieſe Eindrüde nod in fpäten Jahren bei ihm 
vorbielten, wie nah Seufferts Darlegungen aus der Novelle zu erjehen, ift ein neuer 
Beleg dafür, daß Goethe durch fefte und innige Bande mit unferem Heimatland bis 
zu feinem Tode verfnüpft war. Lbe. 


Sauer Auguſt: Geſammelte Reden und Aufſätze zur Geſchichte der Lite— 
ratur in Oſterreich und Deutihlaud. Wien und Leipzig, 1903. Karl 
Fromme, 1903. 400 Seiten. 


Eine Reihe bisher zerftreuter Vorträge, die auf verfchtedene Anläſſe hin im 
Laufe der Zeit entftanden waren, findet ſich bier in einem Sammelbande wieder. Die 
verſchiedenſten Stoffgebiete der Literatur werden berührt: Hölderlin, Seume, Raimund, 
Dtto Ludwig, J. V. v. Scheifel und Anzengruber bilden zufammen den reis der 
Poeten, die in feinfühligen Eſſays bier ihre Würdigung finden, ihnen jchließt fich 
ein gehaltvoller Aufjag über Marie von Ebner-Ejhenbah an, der nah einem in 
der Prager „Concordia“ im Fahre 1898 gehaltenen Vortrage dann eine entſprechende 
Erweiterung erfahren bat. Ein Artikel „Zur Geſchichte des Burgtheater“, der teils 
im „Fremdenblatt“, teils in der „Neuen Freien Preſſe“ erichienen it, enthält wert- 
volle Eröffnungen Schreyvogel3, die bisher der literarifchen Welt unbelannt waren. 
Grillparzer berühren vier Vorträge: eine afademijche TFeitrede zu Grillparzers hun— 
dertitem Geburtstag, ein Aufſatz über Grillparzer und Katharina Fröhlich, eim 
Vortrag über „Ein treuer Diener feines Herrn“ und ein Eſſay „Uber das Zaube— 
riiche bei Grillparzer“. Für uns Deutihböhmen ift am intereffanteften der Artikel 
über „Goethes Freund Graf Kafpar Sternberg und fein Einfluß auf das geiftige 
Leben in Böhmen“. Diejer Aufſatz entfpricht dem Feitvortrage, den Prof. Sauer 
gelegentlich des zehnjährigen Beitandes der „Gejellihaft zur Förderung deutſcher 
Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur in Böhmen“ gehalten hat. Erenthält ein fellelndes 
Lebensbild jenes jtarfgeiftigen und ungewöhnlich energiichen Adeligen, welcher in 
Böhmen die Rolle eines Vermittlers geiftiger Beziehungen mit dem Auslande jpielte, 
und fozufagen eine nene Kultur Böhmens begründete. Die Freundichaft mit Goethe 
läßt ihn für alle Zeiten in der Erinnerung der Nachwelt fortleben. Sein weiteres 
Verdienſt aber ift, daß er den jegendreichen perfönlichen und wilfenichaftlichen Verkehr 
zwiſchen den Naturforichern feiner Zeit anbahnen half und daß er dadurch ſozuſagen 
zum Begründer jener Zufammenkünfte geworden tft, die heute unter dem Namen ber 
Naturforicherkongreffe in der gejamten mwiljenfchaftlichen Welt einen jo vertrauten 
Klang haben. Alle dieje Seiten der hervorragenden Berfönlichkeit Sternbergs be— 
handelt Brof. Sauer ausführlih in jeinem VBortrage und legt in weit zurück— 
greifender Darlegung die Wurzeln diefer jo außerordentlichen literarifchen Erſcheinung 
frei. Der Artikel ift auch für die Beurteilung der ganzen Zeitepoche gerade zu grund» 
legend und darf als ein Mufter- und Meifterftüd biographiſcher Methode bezeichnet 
werben. h. 
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Juritſch Georg, Dr.: Der dritte Kreuzzug gegen die Huſiten (1427). 
Wien. Tempsky. 1900. ©. 52. 


Juritſch bat ſich durch feine vwerdienftwollen Arbeiten auf dem Gebiete der 
öſterreichiſchen Geſchichtsſchreibung einen guten Namen geihaffen. Seine in aroßem 
Stile angelegte Geichichte der Babenberger bietet dafür den beften Beleg. Seit jeimer 
Berufung al3 Direktor an das Staatsgymnaſium in Mies bat fi Juritſch auch im 
die böhmischen Verhältniſſe eingelebt. Eine danfenswerte Studie über die Stadt 
Mies veröffentlichte er und wohl aus der Beihäftigung mit diefer Stadtgeichichte iſt 
die vorliegende Studie herausgewachſen, in welcher er den dritten Kreuzzug nad 
Böhmen fchildert, der vor den Mauern von Mies jein Hägliches Ende gefunden. 
Eingehende Quellenftubien ermöglichten dem Verfaffer, ein recht anſchauliches Bild 
der Sozialen Berbältniffe in Böhmen, der traurigen Lage int Reiche zu entwerfen, aus 
ber erjichilich ift, daß es den meisten weltlichen, aber auch vielen geiſtlichen Fürſten 
gar nicht ernit war, eine derartige Unternehmung insg Werk zu ſetzen, daher die 
langen Verhandlungen auf den Reichstagen zu Nürnberg, Mainz und Frankfurt 
(1426 und 1427), welche ſchließlich zur Aufftellung zweier, gegen Böhmen vorrüdender 
Heere führten, deren eines über Tachau und Plan, das andere über Eger, Kaaden 
und Luditz nah Böhmen einfiel, bis ſich beide endlich bei der Belagerung der 
föniglichen Bergftadt Mies vereinigten. Juritſch gelangt nun zu fehr intereflanten 
und ganz neuen Reſultaten über die jogenannte Schladht bei Mies, von der man 
eigentlich gar nicht ſprechen kann, da das Kreuzheer einfach bei der Annäherung der 
Hufiten nach kurzem, unbedentendem Kampfe in vollftem fluchtartigem Rückzuge über 
Tachau nad) Bayern Neifaus nahm, wobei viele Menichenleben und auch der größte 
Zeil des Gepädes etc. in die Hände der Hufiten fielen. Alle mit diefem Zuge zulammen> 
hängenden Greigniffe werden von Juritſch gewürdigt, in das Bereich der Schilderung 
einbezogen, To daß namentlich in feinen Ausführungen über König Sigismund und 
den Kurfürſten Friedrih von Brandenburg diefe Abhandlung den Rahmen der Orts: 
geichichte weit überjchreitend, einen weientlichen Beitrag zur Landesgeihichte Böhmens, 
ja ſelbſt zur Reichsgeſchichte unter Kater Sigismund bietet. Durch diefe Flucht von 
Diies wurde das Anfeben der Deutichen ſchwer geſchädigt, weil „fie nicht infolge 
einer vernichtenden Niederlage eintrat, fondern durch eine fpontane kindiſche Furcht 
bedingt war“. Daber entitanden Spottlieder in Böhmen, aber auch in Deutichland 
traf eine vernichtende Kritik diefes ganz ungerechtfertigte, unüberlegte Gebaren der 
Fürſten, welche man „gewappnete Haſen“ ſchalt. Aus diefen von Juritfch mit beredten 
Worten gefchilderten Greigniffen fieht man ſowohl die Ohnmacht des Neiches, 
gewinnt aber auch die Überzeugung, daß nicht große Waffenerfolge allein als ſolche 
die Stellung der Hufiten in Böhmen feitigten, jondern daß direft Uneinigkeit, Un» 
tätigfeit und Gfeihgültigkeit der Gegner ihr befter Helfer und Bundesgenoſſe war. 
Bon größter Tragweite für den Hufitismus ift fonder Zweifel der Fall von Mies 
gewejen, weil dadurch ein großer Teil des Fatholiihen Weitböhmen feine Stütze 
verlor: doch fiel die Stadt nicht dur einen Waffenerfolg den Hufiten zu, auf den 
fie hätten jtolz jein können, jondern durd die Feigheit des Kreuzheeres, dag ſich mit 
Leichtigkeit und Erfolg bei einheitlicher md guter Führung hätte behaupten künnen. 

Dr. A. Horcicha. 
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Andreß Franz: Geſchichte der Stadt Dobrzau. 1901. Selbſtverlag. S. 94. 


Über die Geſchichte der Stadt Dobrzan fließen die Quellen recht ſpärlich, 
namentlich über die ältere Zeit des Mittelalters. Mag ſein, daß in allerälteſter Zeit 
hier Siedlungen waren, worauf Funde, die in der Umgebung gemacht wurden, hin— 
zuweiſen ſcheinen. Von alten Baudenkmälern hat ſich nichts erhalten, denn die 
„Waiſenmarter“, ein kapellenartiger Bau mit der Jahreszahl 1189 (?) iſt neuen Ur— 
Iprungs, wenigftend in der Art der Austattung, wie fie fich erhalten hat. Urkundlich 
wird der Ort 1259 zuerft erwähnt. Der Verfafler fügt mitunter in die Noten größere 
Exkurſe über wichtige Epochen der LZandesgeihichte bei, 3. B. über den Hufitenkrieg, 
den 3O0jährigen Krieg u. ſ. w., melde wohl zur näheren Aufllärung den weiteften 
Kreifen dienen follen, aber mit der Geſchichte der Stadt Dobrzan eigentlich nichts zu 
tun haben. Erft in der neueften Zeit wird das Materiale für den Ehroniften der 
Stadt reicher, leichter zu beſchaffen und lohnt megen innigeren Zuſammenhanges die 
Verarbeitung, jo daß man in diejer Periode jeit dem XVII. Jahrhundert über alle 
Vorkommniſſe beſſer umterrichtet wird. In befonderen Abſchnitten werden ung 
aejchildert die Verwaltung und Juftizpflege, die Kirchen, das Schulweſen, die Be— 
wohner, Sitten und Gebräuche, das Vereinsweſen, die Stiftungen, Erwerbsquellen, 
Handel und Verkehr, Unglüdsfälle, das Militär und die Landes-Irrenanſtalt, aud) 
dem Klofter Chotiefhan, dem die Stadt fo lange untertan war, iſt ein furzes Kapitel 
gewibmet. Den Beihluß bildet ein Vrofil des Bayerſchachtes. Der Berfafler, der 
fein Werk nadı dem Mufter der Heimatskunden für die weiteften Kreiſe abfaßte, hat 
eine recht undanfbare Arbeit zu löſen gehabt, da fo wenige Nachrichten ihm zu Ge— 
bote jtanden, um aus ihnen ein einheitliches Bild zu geitalten. Es blieben doch nur 
Ioje Tatſachen, die fih ohne inneren Zufammenhang meist nur aufzählen und in 
annaliftifcher Weife aneinander fügen laſſen. 


Bnott Rudolf: Über die geſchichtliche Entwidlung der Badeftadt Teplig- 
Schönau. Berlin. Vogel und Kreienbrüd. 1902. ©. 18. 


In äußert knapp zufammengedrängter Form bringt der Berfafler einen lehr— 
reichen Überblid über die Geihichte von Teplig: Schönau, der big in die ältefte Zeit 
der erften Siedelungen im Teplitzer Tale zurüdreicht, die wichtigiten Momente aus 
der Beichichte des Mittelalters und der Neuzeit würdigt. Auch das deutiche Teplitz 
bat jeit 1421 unter der Wucht der Hufiten zu leiden gehabt \S. 4) und wurde im 
feiner natürlihen Entwidlung gehemmt, bis erſt mit der nenerlichen Beſiedlung der 
Stadt durch Deutiche ein langſames, aber ftetiged Aufblühen des Gemeinweſens zu 
verzeichnen ift. Die letten Seiten beichäftigen fih mit Angaben über die Quellen 
und die Entwidlung des Kurortes, der heute bei dem großen induftriellen Aufihwung 
des Tepliter Gebietes an Bedeutung jehr verloren bat. Der Sonderabdrud ift dem 
D. Bande des Retjeberichtes des Komitees zur Veranftaltung ärztlicher Studienreiien 
in Bade- und Kurorte entnommen. Dr. U. Horcicka. 


Neder Emil: Beiträge zu der Geſchichte Herrusfretihens. Tetichen a. €. 
(1902). Kommiffionsverlag von Otto Hendel. ©. 57. 


Auf unanfechtbar geihichtötrenem Material aufgebaut, bebandelt der um bie 
Durdforihung Nordböhmens bereit3 vielfach verdiente Verfaſſer, welcher ald Lehrer 
in Höflit bei Benſen wirkt, in diejer feiner Broihüre die eriten geichichtlichen Mach— 
richten über Öerrnöfretihen unter den Herren von Michelöberg und Wartenberg, 
anfchließend die unter den Salhanfen und jchließlich die unter den Grafen von Elary- 
Aldringen bis zur heutigen Zeit. Much über die Ausflugsorte der nächſten Umgebung 
(Brebifchtor, Rainwieſe, Grundmühle u. 1. w.) verzeichnet er die geichichtlichen Nach⸗ 
richten, jo daß feine Arbeit für alle künftigen Chroniften von Herrnskretſchen eime 
überaus dankenswerte Grundlage bildet. F. ©. 


Rügelgen Lonftantin von: Die Gefangenihaftsbriefe des Johanı Hus. 
Leipzig, Wöpke. 1902. ©. 30. 


Vorliegende Schrift ift der Neudrud der: Vier chrisliche briefe, so Johann 
Hus der heylig marterer aus dem gefengeknus zu Costentz im Concilio an die 
Behem geschriben hat, verteutscht, sampt einer vorrede D. Marth. Luthers, das 
zukünfftig Coneilium betreffent, (Getruckt anno 1536. 29. Novembris.) Beige: 
geben find noch zwei Schreiben: 1. Etlicher Herren aus Behemen und Merrhern 
offentliche schrifft, gestellet an das Concilium gen Constantz nach dem vnschul- 
digen tod des heyligen marterers Johann Hussen. (S. 23—30.) und 2. Warhaffte 
beschreybung der letzten handlung, so mit dem heyligen man Johann Hus ist 
fürgenomen vor hundert jaren, von eim verzeychent, der mit gewesen vnd 
alles selb gesehen hat (S. 15—22). In der Vorrede (S. VII—XI beſpricht der 
Berfaffer eingehend und anſchaulich das nahe Verhältnis zwifchen den Anjchauungen 
Fohann Hus’ und Martin Luthers, aus dem fi auf Grund der eigenen Ausiprüche 
Luthers ergibt, wie jehr eriterer auf leteren einwirkt. Qutber ſchreibt 1520 (S. IX), 
wahrjcheinlih nad) dem Studium von Hus’ Werke de ecclesia: Ego imprudens 
hucusque omnia Johannis Hus et docui et tenui; docuit eadem imprudentia et 
Staupitz: breviter, sumus omnes Husitae ignorantes, denique Paulus et Augu- 
stinus ad verbum sunt Husitae, Vide monstra, quaeso, in quae venimus sine 
duce et doctore Bohemico. Es ift ein beionderes Verdienſt des Verfaſſers, daß er 
die neueften Bublifationen über diefe Frage, welche von flawifchen Forſchern veran- 
ftaltet wurden, berüdiichtigt und deren Ergebnijfe in rein fachlicher Weiſe verwendet. 
Nur hätte ich den Hinweis auf die gegenwärtige jogenannte „Los von Rom-Be- 
mwegung“ (S. XI) hinweggelaſſen, weil die Motive von damald und heute für die 
firchlihe Bewegung weſentlich andere waren, damald waren fie eine Reaktion gegen 
die lirchliche Richtung des XIV. Jahrhunderts, heute beruben fie doch wohl nur auf 
einer politischen Bewegung. Das Schriftchen erihien als Feitgabe zum 400jährigen 
Sründungstag der Univerfität Wittenberg, die feit 1817 mit der Univerfität Halle 
vereinigt wurde. Das ſchön ausgejtattete Werk zieren brei Miünztafeln, welche Me: 
daillen enthalten, welche ſich auf das Verhältnis beider Reformationen zu einander 
beziehen und eine Vervielfältigung nad) dem alten Originalgemälde: „Bus im Juſel⸗ 
turm zu Ronftanz“. Dr. Ad. Horcicha. 





— — 


John Alois: Heinrich Wenzl Veit 1806-- 1862. Lebensbild eines 
deutſchböhmiſchen Tondichters. Mit einem Bildnis Veits und einer 
Anfiht feines Geburtshaufes. Eger 1903, 48 ©. H. 8%, (Mit zwei 
Anhängen, einem Verzeichnis Veitſcher Kompofitionen und zwölf Briefen 
Veit an Joſef Wilde.) 


Diefe einer Klavierfhülerin Veits gewidmete Skizze des unermüdlichen, um 
die Egerländer Heimatkunde verdienten Verfaſſers John gibt im engen Rahmen ein 
liebevolle Bild von dem Leben und Schaffen eines deutihböhmifchen Komponiften, 
der weit über die Grenzen feiner Heimat befannt geworden ift. Heute allerdings find 
nur etwa einige Chöre und die Kammermuſikwerke für Streihinftrumente Kennern der 
betreffenden Muſikgattung gegenwärtig. Veit hat aber auch mittelbar als Lehrer und 
als Mittelpunkt eines mufifliebenden Bürgerkreifes für das Verſtändnis erniterer 
Muſik jegensreich gewirkt. Das Wiederbeleben feines Andenkens ift eine Ehrenſchuld 
jeiner engeren Volksgenoſſen und die vorliegende Schrift trägt hiezu ihr redlich Teil 
bei. Zur Namenichreibung möchte ih nur erwähnen, daß Beit jelbit, wenigftens 
bei jeinen Kompofitionen, die Taufnamen in der Reihenfolge Wenzel) Hleinrich) zu 
ichreiben pflegte. So fteht es richtig unter dem beigegebenen Bildnis. H. Rietſch. 


Einige Kapitel zur Zeitungsgeihidhte Prags. Literarhiftoriiche Skizzen 
von U. ©. Praedaf. (Separatabdrud aus der „Prager Beitung".) 
Prag, Buhdruderei der k. k. Statthalterei, 1902. 


Przedak geht bis in die rudimentären Anfänge der „Prager Zeitung“ zurüd: 
fie liegen drei Jahrhunderte vor unferer Gegenwart. Die erfte Geftalt eines Journals 
trug die jogenannte „Ordinaris Zeitung“ im XVII, Jahrhundert: das waren Corre— 
ipondenzen, die von der Poſt ans verbreitet wurden und gegen Entgelt an Adreſſaten 
abgingen. Sie wurden auf Koften der Boftmeiiter gedrudt und entwidelten fih all- 
mählig zu wirklichen Zeitungen. 1657 erbielt Fran Ludmilla Fabricius, genannt 
Sedlezanskin, das Privilegtum, Zeitungen zu druden und mit der Poft zu verjenden. 
Im Jahre 1672 wurde — wie Przedak jehr intereffant nachweiſt — von der Zenfur 
die Verſendung geichriebener Zeitungen nnteriagt und alle Wißbegierigen wurden 
auf gedrudte Zeitungen vertiefen. Im weiteren Verlaufe trat der Rechtsnachfolger 
der Frau Sedlgzanstin, ein Johann Arnoldt von Dobrofjlawina, in ihre Fußtapfen 
und nad ihm folgten mehrere Mitglieder derjelben Familie. Das Monopol derjelben 
wurde aber immer und immer wieder von Konkurrenten angefochten. Im allgemeinen 
entjtanden auf dem Wege diefer Entwidlung zwifchen der Poſt und den Druckereien 
Beziehungen, welche Przedak jehr gewiſſenhaft unterjuht. Dann wird ung die neue 
Geſtalt der Zeitung, die jest unter dem Namen „Brager Boftzeitungen“ erichtien — 
die erfte Nummer fam am 4. Känner 1744 heraus — voc Augen geführt. Außer: 
ordentlich interejlant ift die Entwidfung des Nachrichtendienites, wie fie ſich aus 
elementaren Anfängen um die damalige Zeit in jenem Blatte vollzieht. Auch der 
Werdegang des Inſeratenweſens wird von Przedak jehr inftruftiv dargelegt. Mit 
dem Fahre 1781, wo der Prager Buhdruder von Schönfeld die „Brager Boftzeitung” 


übernimmt, beginnt eine ncue Ara dieſes Journals. In einer temperamentvollen 
Broichüre bereitete er die Leferwelt auf jein neues Unternehmen vor. Sein Haupt: 
mitarbeiter war der Böhmiſch-Leipaer Aug. Zitte. Der Name des Blattes hieß num 
„Kaiferl. königl. Prager Operpoftamtd- Zeitung“. Sehr leſenswert ift die journa— 
liſtiſche Polemik, in welche Zitte durch feine Agitation gegen die Emanzipation der 
Juden verwidelt wurde. Eine ganze Literatur von Flugichriften, die für umb wider 
Hitte Partei nahmen, ift das Ergebnis jenes auch heute noch in feinen Details jebr 
intereflanten Federkrieges. Auch ſonſt geriet Zitte durch fein Auftreten 3.8. für die Kub⸗ 
podenimpfung in journaliftiiche Streitigkeiten. Eine nenerlihe Wandlung machte die 
Prager Zeitung dann im Jahre 1777 durdh. Das Prager „Frag und Kundſchafts- 
amt“, eine privilegierte Agentur zur Vermittlung aller möglichen Gelchäfte, gab ein 
Blatt heraus, das den Titel „Prager Intelligenzblatt” führte. Es enthielt ſchon 
fiebzehn Rubriken, auch jchon eine Art von „kleinem Anzeiger“. Dur bie fran- 
zöfiihen Kriege wurde das Lejebedürfnis des Publikums dann ſehr rege, und da 
weder die „Prager Oberpojtamtözeitung“, noch auch das „ntelligenzblatt” mehr 
genügte, wurde eine neue Zeitung, die den Namen „Prager Neue Zeitung” fübrte, 
begründet. Sie erſchien am 1. Jänner 1793 zum erften Male u. zw. zuerft zweimal 
wöchentlich, erit vom 10. Juli 1793 an täglich. Sie hielt fi zehn Jahre: im Fahre 
1302 hörte jie zu ericheinen auf.... 

Was wir da im flüchtigen Strichen jfizziert haben, findet man in überaus 
Iihtooller und intereffanter Form in der Fleinen Schrift von Przedak dargelegt. Sie 
ift ein ſehr wertvoller Beitrag zur Gefchichte des Zeitungsweiend überhaupt und 
im Bejondern bietet fie für uns Prager eine Fülle lofaler Beziehungen, und läßt 
ein koſtbares Stüd de3 geiftigen „Ultprag” vor und aus der Vergangenheit lebendig 
werden. 


Seifert Alfred Dr.: Katehismus der Geihichte Böhmens mit bejonderer 
Berüdiihtigung der Dentihböhmen. Saaz. 1898. Selbjtverlag. ©. 132. 


Seifert, befannt durch mehrere für die Gefchichte der Stadt und Umgebung 
von Saaz veröffentlichte Schriften, hat diefen Ratehismus „in die Form von Fragen 
und Antworten, jowie volfdtümlichen Unterrichtes gebracht”, damit die Deutihböhmen, 
wie e3 in der Vorrede heißt, die Randesgeichichte fo viel wie möglich kennen lernen, 
und er „ſoll dieſes Bedürfnis annähernd befriedigen, beionders bei jenem Teile der 
deutihböhmiihen Einwohner des Landes, welchen die größeren und gediegenen Ge— 
ſchichtswerke ſchwer zugänglich find“, Eine folde in Form von Frage und Antwort 
zwiſchen Lehrer und Schüler gefleidete Geſchichte Böhmens tft mir bisher nicht 
befannt. Es ift daher tatſächlich gar nicht ohne Intereſſe, das Buch durcdhzublättern, 
um den Ideengang und die Abſicht des Verfaſſers näher fennen zu lernen. Wir wollen, 
da es nur eine „populäre“ Schrift tit, die auf millenichaftliche Eigenart feinen An— 
Ipruch erhebt, auf den Inhalt derielben nicht näher eingehen, und begnügen ung 
damit, das Ericheinen bderjelben unjeren Lejern zur Kenntnis zu bringen, welde 
neuerdings don dem großen Intereſſe zeugt, das der in hohem Greiſenalter ftebende 
Arzt in Saaz für die Verallgemeinerung der geſchichtlichen Kenntniſſe Böhmens an 
den Tag legt. 
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Dentihrift. Herausg. vom Nordböhmiſchen Exkurſions-Klub. Leipa. 1903. 
Selbſtverlag. ©. 28. 


In zutreffender Weife fennzeichnete Dr, Franz Schmeyfal anläßlich der Uhland- 
Feier in Leipa die Ziele de3 Nordböhmiſchen Exkurſions Klubs: Pflege der Heimats: 
liebe, Pflege und liebevolle Beihäftigung mit unjerer teuren dentichen Mutteriprache. 
Dieſe Ziele feien jo recht geeignet, in den Herzen der Mitglieder das koſtbare Gefühl 
des Nationalbewußtjeing zu erweden und zu fräftigen. Getreu diefen Anichauungen 
bat der Verein, der am 6. September 1902 das Felt des fünfundzwanzigjährigen 
Beftandes gefeiert Hat, die vorliegende „Denkſchrift“ — eine Art Rechenichaftsberiht — 
mit dem erften Hefte des 26. Jahrganges feiner Mitteilungen verjendet, welche ein 
anfhaulihes Bild feiner regen und anerfennenswerten Tätigkeit entwirft. Aus 
bejheidenen Anfängen entwidelte er fich zu einem fraftvollen Horte des Deutihtums 
in Nordböhmen, der im Wolfe feit und tief wurzelt, weil er den Gegenitand feiner 
Behandlungen aus dem Volke jhöpft. Außer den „Mitteilungen“ veröffentlichte er eine 
Reihe felbftändiger Abhandlungen, die ausjchließlih auf das Forihungsgebiet bed» 
felben Bezug haben. Ein Blid in das Berzeihnis der bis 1907 in Ausjicht genome 
menen Veröffentlihungen (S. 1, 2) tft ein deutiicher Beweis für das rege Leben, 
das in dieſem Vereine herricht, der, bisher ausichließlich auf eigene Hilfsmittel an— 
gewielen, im höchſten Grade Erftaunliches geleiftet hat. Wir werden und wohl faum 
täuichen, wenn wir die gebeihlihe Entwidlung und das raihe Aufblühen diejes 
Pereined neben dem Walten des Ausſchuſſes als befonderes Verdienft der Schrift- 
leiter der „Mitteilungen“, der Herren Prof. U. Pandler und Dr. F. Hantjchel 
betrachten. So mögen deun ben Nordböhmiihen Exkurſions-Klub, der fih in ben 
weiteften Iiterarifchen und willenichaftlichen Kreifen der gebührenden Anerkennung 
und Achtung erfreut, bei jeinem Eintritte in das fechlte Luftrum feines Beſtandes 
unfere beiten Wünſche geleiten, auf daß er auch fermerhin an der Löſung der wich- 
tigen Fragen der Heimatäfunde Deutſchböhmens kräftig mitwirke, 


Egerer Jahrbud 1902. J. Kobriſch und Gſchihay. Eger. S. 253. 


Das Egerer Jahrbuch bringt auch dieiesmal in dem Abſchnitte „Unterhaltender 
und belebrender Teil” eine Fülle von Beiträgen, welche geeignet find, das Intereſſe 
der weiteften Kreije zu erwecken. Poetiſche Beiträge lieferte Ernft Freimut (©. 67, 
68, 80, 124, 153, 195), der befannte Jugendſchriftſteller E. v. Barfus iſt ver: 
treten durch eine Schilderung der Erlebniffe eines dentichen Seemannes „Der meiße 
Pirat“ (S. 81-97). In der Egerländer Mundart dichtet R. Wilhelm: Ja fua 
(S. 125), „Ih ftreit’ mi niat“ (©. 154), Maln) Traujt (S. 170) und Site hant’s 
iho(n) glei g’jagt (S. 176); Ferdinand Schleicher jchrieb die Egerländer Ko— 
mödie in einem Aufzug: „Af da Brautſchau“ (S. 177—194). Auf heimatlichem 
Boden fußen die Erzählungen von Dr. M. Urban „Im Tillenſchloſſe“ (S. 106 
bis 123) in der Dialeftiprahe und von Johann Diet! „Blinder Wahn und treue 
Liebe” (S. 49-66), eine auf biftoriicher Überlieferung aufgebaute Erzählung aus 
der Mitte des 14. Jahrhunderts. Wir heben mit bejonderer Freude hervor, dat das 
Egerer Jahrbuch, treu feinen alten Traditionen, neben der mundartlihen Dichtung 
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insbefondere den geichichtlichen Aufias pflegt. Bon bewährten Mitarbeitern finden 
wir anerfennenswerte Forfhungen. Dr. Karl Sieg! ftellt ih zur Beantwortung 
zwei Thefen, 1. Läßt e8 fich geichichtlich belegen, daß von der ehemaligen Wenzel: 
burg eine Brüde zur alten Kaiſerburg führte? (S. 69—73) und 2. Was geſchah mit 
der Leiche Wallenfteins? Wo liegt Wallenftein begraben? (S. 73—80.) Die eritere 
wird anf Grund urkundlicher Eintragungen aus den Jahren 1392 bis 1397 dahin 
beantwortet, daß diele Brücke aus den Tagen Wenzel II, ftammte, über Wunſch 
der Egerer Bürger aber 1394 über Befehl Wenzel8 IV. abgetragen wurde, weil für 
die Stadt Gefahr drohte, daß auf dieſe MWeife unliebfame Gäfte durch die Kaiſerburg 
Eingang in die Stadt finden fünnten. In der zweiten Theje bat der Berfafler die Berichte 
über das Schiefal der Leiche des berühmten Heerführer8 zufammengefaßt, die nach langen 
Wanderungen zuerit in der Karttauſe zu Waldis, feit 1. März 1785 ın der Schlof- 
fapelle zu St. Anna in Münchengrätz ihre Ruheſtätte fand. Derfelbe Verfaſſer be- 
handelt „die älteſte örtliche Einteilung der Stadt Eger und fpäter eingetretene 
Beränderungen”“ (S. 98-106) auf Grund des älteften Loſungsbuches (Steuerbuches 
der Stadt Eger) aus dem Jahre 1390, aus dem fich ergibt, welche Häuſer die älteften 
Geichlechter in Eger bewohnten und wo fie lagen. „Der Erfinder der Sandauer 
Dojen“ it Johann Geiger, geb. den 4. November 1744 zu Maltib im Groß: 
berzogtum Baden, Über dieje leider nahezu dem Außsfterben geweihte Induftrie ichrieb 
feinerzeit Emilian Landſchau (Bilfner Zeitung, 10. Mat 1869) und Oberlehrer Karl 
Moißl in Sandau (Unfere Mitteilungen, VII, Jahrgang, Heft 5). Juſtizrat 
Dr. Eduard Reich! behandelt diefen Gegenitand im recht volfstümlicher Weiſe 
(S. 155—170). Alois John veröffentlicht aus dem eigenhändig geichriebenen Tage- 
buche Kaiſer Joſefs II., welches im k. u. f. Haus-, Hof: und Staatsarchiv in 
Wien verwahrt wird, die Eintragungen des Kaiſers über feinen Aufenthalt in Eger 
vom 2.—4. Oktober 1779 (S. 173—176). Sieht man von den weiteren Berichten und 
Mitteilungen, meiſt ftatiftiicher Natur, von nur ftreng lokalem SIntereffe ab, jo zeigen 
die erwähnten Proben, wie reichlihe Anregung dem Lefer diejes Kalenders ge— 
boten wird. 


Urban, M. Dr.: Zur Geididhte der Veit in Böhmen. (Brager Med. 
Wochenschrift, XXVI Nr. 46. 1901.) 


Nach kurzer Anführung über das Auftreten ſolcher Eeuchen im Mittelalter 
bringt Urban den Bericht über dieje peitartige Krankheit, welche 1713 und 1714 in 
Böhmen mwütete, auf Grund von Schriftitüden des Egerer Stadtarchives, welche fich 
meiſt mit dem Verlaufe diefer verbeerenden Krankheit im Egerlande und den daran aren- 
zenden Bezirken beſchäftigen. Bon befonderem Intereile find die Schreiben von Autor 
Horn and Prag, welche die Abwehr: und Sicherungsmahregeln beleuchten, welche in 
jenen Tagen gegen das Umfichareifen der Epidemie ergriffen wurden. Die Wendung, 
ein „Jicherer“ Hönel dürfte bei der Korrektur überjeben worden fein. Sie gilt fonit 
ala Bohemismus. 





Schmidtmayer, Rud. P.: Eine Iuftige Comödie. Verfaßt von Johann 
Ehriftian Alois Mick, Hörer der phil. Fakultät in Prag, Prag 1902. 
Selbftverlag des Vereines für Gejchichte der Deutjchen. S. 94. 


Die drei im Jahrg. XL, ©. 286-302, 374—393 und XLI., ©. 72—127 
abegdrudten Artifel wurden in dem vorliegenden Buche zu einem Ganzen vereinigt, 
damit Lejer, welche nicht Mitglieder des Vereines find oder denen die Mitteilungen 
ſchwer zugänglich find, auf diefe Weile Kenntnis von der intereilanten Dichtung des 
1767 verftorbenen Abtes des Hifterzienjer-Stiftes Hobenfurt erlangen. Da die Ab— 
bandlungen zuerjt in den Mitteilungen abgedrudt wurden, entbalten wir und jeder 
weiteren Kritil oder Anzeige. Dr. A. Horcicka. 


Carl Baier: Neue Jeſchkenblumen. Gedichte in Reichenberger Mundart. 
Mit einem Begleitwort von Th. Hutter. Herausgegeben von Franz 
Niemer. Friedland i. B. 1902. 


Häufig erfcheinen jett Dialeftdichtungen. Böhmen, wo die verichtedenen deutichen 
Stämme ihre Ubleger haben, wo die bairijchen, fränkischen, ſächſiſchen, fchlefiichen Mund: 
arten aneinanberftoßen, bietet für jolde Sammlungen, die ja neben dem Ausdrud 
der Volksſeele, wenn fie gut anggemäblt werben, auch für ipradjliche Unterfuchungen 
reichen und interejlanten Stoff gewähren, ein weites Feld, wie ja bereits jolde in 
wertvoller Weile erichienen find. Hutter bat nun bei der freundlichen Aufnahme, die 
die Dichtungen der beiden Reichenberger Volksdichter Baier junior und auch senior 
gefunden haben, die zerftrent erichienenen Gedichte heransgegeben. Geſammelt wurden 
derlei Dichtungen in Reichenberger Mundart jhon 1865 von Ferdinand Siegmund; 
im Sabre 1877 erihien die zweite Auflage, im Jahre 1879 erichienen die „Jeſchken— 
blumen“ von Benjamin Baier, dem Bater Karl Baiers, hierauf die mundartlichen 
Gedichte Ferdinand Klingers. Auch P. Keil und Jul. Vatter erwähnt Hutter. Er 
hofft mit Recht, dab die „Neuen Jeſchkenblumen“, die er hiermit der Offentlichkeit 
übergibt, fich viele Freunde erwerben und zur Wiederbelebung der heimatlichen Volks— 
poefie beitragen werden. Es ift ein fräftiger derber Humor, der fid in diefen Dich— 
tungen ausfpriht. Was die Schreibweife des Buches betrifft, jo gibt Hutter hierzu 
einige pallende Andeutungen. E83 wäre in dieſer Beziehung recht wünjchenswert, 
wenn die in der früheren Frommonſchen Zeitichrift angegebenen Lautbezeichnungen 
für Dialektausgaben in allen joldhen Werfen angewendet würden. Die Ausitattung 
des Werkchens ift eine recht nette. Das Buch kann allen Freunden der Mundart 
beitend empfohlen werden. —T. 


Dr. 97, Urban: Crzählungen aus dem Egerlande. 1902. Drud und 
Verlag von Andreas Haßold in Mies (Beilage zur „Deutſchen Wacht 
an der Mieja"). 

Schier unerjhöpflih ipendet Urban jeine fräftigen Darftellungen in verſchie— 


denen Formen. Diesmal find es gute Erzählungen aus der egertiihen Heimat. Den 
Reigen beginnt: „Es war einmal” ans feiner Studienzeit in Eger. Die humoriſtiſche 
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Geſchichte vom Frack und Kuftoshut, ein Traum am Krautfeld weiß der Berfafler 
gebankenreich zu würzen. Der lebte Gaugraf von Agare bringt eine hiſtoriſche Er- 
zählung aus alter Zeit. „Ein Kern-Egerländer“ und „Ein Bauernmäbchen” geben 
Erzählungen aus der Stndentenzeit, wie auh „Unterm blausweiß-goldnem Banner“. 
Die Weihnahtsgeihichte: „Neugeboren“ fpiegelt moderne Verhältniſſe aus jüngiter 
Zeit. Urban Weife kennt man. Begeiftert für fein Volk und feine Heimat nimmt 
er fräftig Partei für das, was ihm recht dünkt. Drud und Ansftattung find gut. 


—f., 


Franz Grundmann: „Schier-Naz.“ Ein Scaufpiel aus dem Iſer— 
gebirge in 4 Akten. Unter-Bolaun, Böhmen. Verlag des Rübezahl. 


Grundmann it Glasichleifer in Bolaun und hat in feinen poetilhen Arbeiten 
mit Glüd den Volkston getroffen. Die dramatifchen Arbeiten, das oben zitierte und 
der ergreifende Einakter „Edelwild“ laflen das Vorbild Hauptmanns im feiner 
Weberei nicht verfennen. Auch er verwendet die fchlefiihe Mundart. Man darf dem 
talentvollen Verfaſſer für diefe dramatischen Gaben danken. Die dramaturgiiche Anftalt 
in Weimar hat allein das Aufführungsrecht erworben. —r. 


Franz Grundmann: Nordböhmiſche und jhlefiihe Mundarten : „Aus 'm 
al’en Teitamente, 9.1, 2. Wie's Scleifer:Seff d'rzählt.“ Friedland i. B. 
Berlag des Nübezahl: „Schleifer-Seffs Anton'l“. 

Es sit die Geſchichte eines armen Schleiferfindes, Erzählt in der Mundart des Pier: 
gebirges. Verlag von Alfred Devide, Unter: Bolaun, — Die mundartlichen Erzählungen 
haben ihren Wert für die Feltitellung der Volksſprache und wenn fie gut erzäblt find, 
wie die angeführten Erzählungen, auch für die Bildung des Volkes, das ſich ihrer 
freut, da ja doch die Mundart deflen Mutteripradhe if. Es handelt ſich bei 
derlei Geſchichten um die Naivität der Spradhe und der Darftellung und um ect 
Boltstümliches. Dies ift dem Verfaſſer gut gelungen. —r. 


en — 


RK u. k. Hofbuchdrugerei A. Haaie, Prag. — Belbftverlog. 
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Heveſi Ludwig: Geſchichte der modernen Kunſt. II. und III. Band, 
Ofterreichiiche Kunft im 19. Zahrhundert. I. Teil, 112 ©.; U. Teil, 
222 ©. Leipzig. F. U. Seemann. 1903. 


Das vorliegende Buch gehört einem großen Unternehmen an, das bie be» 
fannte Leipziger Firma ind Leben gerufen hat. Eine Geſchichte der modernen Kunſt 
ſoll gefchaffen werden, welche, auf 14 Bände berechnet, den Stoff nah einzelnen 
Ländern zerlegt, weil fi jo am eheften die Möglichkeit ergab, für jeden Band einen 
bejonderen Sachkenner zu finden, wie die Verlagsbuchhandlung ankündigt, und es 
„ſoll diefe Geichichte der modernen Kunſt weniger Meinungen ald Tatfachen, weniger 
Geiſtesblitze als Mare Belehrung ſpenden“. Wahrlih Worte, die jeder gern Tielt, 
ber das Bud in die Hand nimmt, Worte, die gewiß geeignet find, dem Leſer das 
Bud) von vornherein anzuempfehlen. Wir ftimmen auch vollftändig der Verlagd- 
handlung bei , daß in diefem großangelegten Werke das erfte Unternehmen dieler 
Art vorliegt, weil wie ganz richtig hervorgehoben wird, bisher nur einzelne Zweige 
oder einzelne Länder in den Kreis der hiftorifchen Darftellung gezogen worden find. 
Die Entwidlung der modernen Runft in unſerer Monarchie zu jchildern, ift ent— 
fprechend der bualiftiihen Form derfelben zwei Männern anvertraut worden: die 
öfterreihifche Kunft übernahm Ludwig Hevefi, die ungarische wird von Gabriel von 
Terey bearbeitet. Vorarbeiten recht umfaflender Art, allerding® meiſtens nur ein 
zelne Künftler in Monographien würbigend, liegen gerade für Ofterreich mehrere vor, 
auch über einzelne Länder. Zahlreiche erichienen aus Anlaß des 50jährigen Regie— 
rungsjubiläums des Kaifer Franz Joſefs J. Am ausführlichiten in diefer Hinficht iſt 
dag von J. Schniger herausgegebeue Koloffalwerk: „Franz Joſef I. und feine Zeit,“ 
in deſſen „mächtigen Folianten der Xejer die lohnendften Entdeckungsreiſen machen 
lann“; auch Neuwirth hat eine ſehr lebrreiche Skizze der Kunſtentwicklung in Oifter- 
reich-⸗Ungarn unter Kaiſer Franz Joſef I. in der Sammlung der Borträge des 
deutichen Vereines zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe in Prag 1898 ver- 
Öffeutlicht. Heveſi jelbft hat in diefem Jahre mehr als eine kunftgeichichtliche Skizze 
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der Zeit Kaiſer Franz Joſefs in dieiem Jahre geichrieben. So gebietet der Ber 
faffer. über das nötige Rüftzeng, um jih an die Löfung der an fich ſehr interej: 
janten, aber in einzelnen Teilen äußerft jchwierigen und darum dankenswerten 
Arbeit zu machen. Er gebietet über die notwendige Autopfie, das Verſtändnis 
in der Benrteilung und Wertihägung der einzelnen Künſtler und ihrer Kunſtwerfe, 
weiß auch ihre Bedeutung auf einzelne Kreife und die Ausgeftaltung gewiſſer Kunit- 
rihtungen gut hervorzuheben und entiprechend zu beleuchten, übt Kritif in rein ſach— 
licher Weile, gibt jeiner Darftellung in beredten Worten und jchön fließendem Stile 
Ausdrud, jo daß jeder Leſer, der für Kunſt Intereffe bat, da3 Buch bochbefriedigt 
aus der Hand geben wird, nachdem er gewiß jeinen Geſichtskreis jehr erweitert und 
reichlihe Belehrung gefunden hat. Die Einteilung de3 großen und fo verfchieden- 
artig ausgeprägten Stoffes ift eine äußerſt jchwierige- Der Verfaſſer unterjcheidet 
in Öfterreich drei große Perioden der Kunft im 19. Jahrhundert, die er 1. im bie 
akademiſche Zeit zu Beginn und in den erften Dezennien des 19. Jahr— 
bunderts, 2. ald „Bürgerlich und Romantiſch“ bis in die vierziger Sabre 
und 3. in die Periode „Unter Kaifer Franz Joſef I.“ gliedert- Inner— 
halb dieler Abichnitte werden einzelne Gruppen über die Kunft in Wien, im 
ben einzelnen Ländern, namentlich in Böhmen und Polen gemacht. Wien ſteht da 
allerdings begreiflicherweife im Wordergrund: die Akademie der bildenden Künite, 
das öfterreihiihe Mufeum und deifen Einfluß namentlich auf die fogenannten Klein- 
fünfte und das Kunftgewerbe, endlich die unzähligen Kunftausftellungen großer und 
Heiner Art, die jährlich in Wien ftattfinden, geben der Reichshaupt- und Reſidenz— 
ftadt die Führung auf künftleriihem Gebiete. Der große Aufihwung Wiens jeit 
1848, die großartige Bantätigfeit der in allen Stilgattungen ausgeführten Monu— 
mentalbauten für Öffentliche und private Zwecke haben auch der Bildhauerei und 
Malerei, überhaupt allen Kunſtbetrieben ein weites Feld für Betätigung gewieſen, 
wozu noch der glückliche Umſtand binzufam, daß damals Öſterreich über eine Reihe 
großartig angelegter Künftlernaturen in allen Gruppen gebot, die ſich aus ben 
Eöhnen aller Nationen des Kailerftaates und auch zum Zeil aus Deutihland in 
Wien zu fünftleriihem Schaffen zulammenfanden, fo daß fürmli unter ibren 
Fittihen die Nüdftrahlung der Wiener Kunſt in den einzelnen Landichaften und 
Landeshanptitädten einen neuen, vorber gar nicht geahnten Auffhwung nahm. In 
Prag, Graz, Brünn, Neihenberg u. a. bat fih die moderne Kunſt rajch Aner: 
fennung verihafft und Großartiges geleistet. Feiert man in Italien ein Cinque- 
cento, in Frankreich die Kunftepoche eines Ludwig XIV. als tonangebend, jo kaun 
der Dfterreiher mit Stolz auf ein „Sunitzeitalter Kater Franz Joſefs I.“ zurüd: 
blidten, unter dejfen Obhut und väterlicher Fürſorge die Kunſt fich frei und großartig 
entwideln Eonnte. Dies alles kann man bei Heveſi ausführlih, ſchön geichifdert 
leien, und was die Hauptiahe bet einer kunſtgeſchichtlichen Publikation großen 
Stiles ift, zur Ebre der Verlagshandlung ſei e3 gelagt, daß feine Koften aejchent 
wurden, um die Worte durch 253, meist treffliche Abbildungen zu beleben. In ber 
Wahl derjelben tft Heveſi glücklich aeweien, da er im allgemeinen dharakterijtiiche 
Typen verwendet hat. Abbildung 226 (Guftav Klimt: Goldfiſche) hätte ich ausge 
laſſen, weil ich das Sujet wegen der Nudidäten nicht für ein ſolches Bud; gesinnet 
balte und der Meiiter übrigens durh Abbildung Nr. 227 Judith und Holofernes 
gut vertreten ift. Intereſſant find die beiden einer Skizzenmappe entnommenen 
Federzeichnungen, welche Kaifer Franz Sofef I, ein Schüler Johann Nepomul 
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Geiger, im Alter von eilf Jahren (1841) gezeichnet hat: Abb. 82 Andreas Hoferd 
Tod und Ab6.83 der Abichied (Ein Tiroler zur Zeit der Befreiungskriege nimmt Ab» 
ſchied von Mutter, rau und Kind). So finden wir in disfem Buche recht vieles 
vor, das ihm eine recht weite Vertretung bereiten jollte und wird, 

Sch geitehe ganz offen, daß ich dieſes Buch Hauptiählih auh aus dem 
Grunde gelefen babe, um au fehen, wie das Urteil des Verfaſſers über die Kunft 
und die Künftler in Böhmen ſich ausgebildet hat. Ich habe nun den Eindrud ge 
wonnen, daß die böhmiiche Kunft im Verhältnis zu der Wiener doch etwas zu 
fnapp behandelt iit, wobei, wenn wir jchon trennen müſſen, die Slawen nody beſſer 
davonfommen al3 die Dentihen. Der Grund mag darin liegen, daß die deutjchen 
Künftler aus Böhmen in den großen Kunftansitellungen Wiens eigentli bisher 
wenig und felten vertreten waren. Die erite derartige große Ausitellung in Wien 
bat erft 1902 der Verein der deutfchen bildenden Künftler Böhmens veranftaltet, 
wogegen die flavifchen NKünftler in den allgemeinen oder in Sonderaus— 
ftellungen reichlich vertreten, dem Wiener Kunſtkritiker beffer bekannt jind. 
Wir vermifien manden Künitler von gutem Namen, deſſen Werke allgemein bekannt 
find. Ich meine vor allem den in München lebenden Maler Gabriel Dar, den Sohn 
de3 Prager Bildhauerd Joſef Galadanza Mar. ©. 102 wird er zwar ald Neffe 
des Bildhauer Emanuel von Mar erwähnt, dad Inhaltsverzeichnis führt ihn gar 
nicht an und wenn andere aus Böhmen ftammende, in München wirkende Künftler 
wie der Budweiler Franz Doubef (S. 239) u. a. genannt, ihre Richtungen charak- 
terifiert werden, warum nicht auch Gabriel Mar? Unter den in Paris wirkenden 
Künftlern hätte auch Ambros, der Sohn des befannten Mufikichriftitellers erwähnt 
werden müſſen. &3 ift jelbftverftändlih, daß nicht alle Künjtler genannt werben 
fünnen, weil weder der Umfang des Buches dies geftatten, noch auch die Anlage 
desielben, da man es nicht mit einem enzyklopädiſchen Nachſchlagebuch zu tun bat, 
aber doch wäre nody mander Künftler aus Böhmen hervorzuheben gemejen, der ſich 
durch Arbeiten größeren Stiles hervorgetan bat 3. B. die beiden Jakeſch, deren 
einer die großen Fresken im Kaijerbade zu Karlsbad ausgeführt hat; der Bildhauer 
Emanuel Gerhart in NReichenberg, der in Norbböhmen eine rege Tätigkeit entwidelt, 
der Bildhauer Hegenbart, der jest in Wien lebt, der frühverftorbene Koloc, ein 
Schüler Tilgnerd, der zu den jhönften Hoffnungen berechtigte, der Prager Maler 
Joſef Navratil, der jeiner Zeit in Guachemanier Treffliches leijtete un. a. m. In 
vielen Städten Böhmens hat die Kumit in der zweiten Hälfte de3 19. Jahrhunderts 
beiondere Pflege gefunden. Monnmentale Bauten erften Ranges für private und 
öffentliche Zwecke find erftanden, die in fünftleriiher Anlage und feiner Ausführung 
fi mit den großen Leiftungen Wiend meſſen können. Auf diefe hätte doch auch 
Rüdfiht genommen werden jollen, da neben den großen Kunſtzentren gerade folche - 
Heinere Kunitpflegeftätten den Künftlern Gelegenheit geben, ihr Können mit be= 
fonderer Eigenart für die betreffende Ortlichkeit zu entfalten. Was bat nicht Karls- 
bad, in neneiter Zeit Reichenberg getan, ohne andere Städte zu nennen, in denen 
neue Rathäufer, Denkmäler u. a. mit aroßem Koltenaufwand errichtet wurden ! 
Wenn der erit jeit 1900 gegründete Dagenbund ©. 314—319 und der Aquarelliſten— 
Hub der Genoffenichaft bildender Künſtler (S. 319) in Wien einer mit Recht beſon— 
deren Würdigung wert find, warım nicht der jchon länger bejtehende Verein der 
deutjchen bildenden Künſtler in Brag, der, jomweit es jeine Kräfte geitatten, alles 
daranfest, die Sache der deutichen Künitler in Böhmen zu fördern, der in einzelnen 
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Städten Deutſchböhmens (Auſſig, Brür, Eger, Karlsbad, Reichenberg n. a.) bereits 
Ausſtellungen veranftaltet hat, in jüngfier Zeit 1902 auch eine Doppelausſtellung im 
Wien, wogegen der 1887 gegründete tichechiiche Verein „Manes“" (S. 312) im feinen 
Tendenzen anerfennend genannt wird. Auch hätte auf deutfcher Seite die böhmiſche 
Sparkaſſa in Prag und die Gejellichaft zur Förderung deutiher Wiſſenſchaft. Kunſt und 
Literatur in Böhmen genannt werben jollen, dic durdy Breisausichreibungen, Unterftügung 
der Künitler, Verleihung von Künftleritipendien, Ankauf von Kunftwerfen, Deraus- 
gabe fünftleriich ansgeitatteter Prachtwerke ꝛc. fich Eoloffale Verdienfte um Kunft- 
förderung erworben baben; auf ſlawiſcher Seite nennen wir in erfter Linie die 
Franz Joſephs-Akademie in Prag, die gleichfalld mit keiner Silbe erwähnt mirbd- 
Bei den einzelnen Künftlern wäre es wohl angezeigt gewefen, ausnahmslos Geburts: 
und Sterbeort, wie auch Geburts- und Todesjahr anzugeben, was bei einer ganzen 
Reihe von Namen nur zum Zeil geicheben ift, 3 B. die Angabe bei Johann 
Meirner (Bildhauer) „geb. Böhmen 1819“ (S. 161) bejagt doch gar nichts. Much 
bei jebr befannten Namen wie Rafael Mengs, Joſef Myuſlbek, Joſef Matthias 
Trentwald u. a. fehlt der Geburtsort, jo daß der Kate wohl feine Ahnung davon 
bat, daß deren Wiege in Böhmen ftand, jawenn es in der Schilderung der fremden 
Einflüffe in Wien (S. 6, 7) bei Rafael Mengs beißt „das Landeskind“, dann hält 
ihn wohl jeder für einen Wiener ober Wiederölterreicher, aber niemand für einen 
Deutihböhmen, der aus Auſſig an der Elbe ftammt. Bei Emanuel Mar it die 
Angabe des Geburtsorted „Burgftein“ (S. 160) nur ein Drudfehler; beit Karl 
Smwoboda (S. 19) jollte e8 wohl „Planig” ftatt „Planic“ heißen, da dies die 
deutſche Schreibweije des ſſawiſchen Ortsnamens iſt. Im einem deutſch geſchriebenem 
Buche, deſſen Leſerkreis ſich gewiß größtenteils aus Deutſchen zuſammenſetzt, ſchreibt 
man die Taufnamen, ſoweit eine Überſeßung derſelben möglich iſt, deutſch und nicht: 
J. V. Myſlbek, Vachav Leoy (S. 166), Vachav Brojif (S. 222), Jan Novo— 
pady (©. 251), San Kotiera (S. 288), Va clav Radimsky (S. 311), Antonin 
Slavicef, Antonin Hudecek (S. 312), Jan Preisler, Franticef Bilet (S. 313), 
fhon aus dem Grunde, weil in einer tihechiich gefchriebenen Kunſtgeſchichte die 
Vornamen gewiß nicht in denticher Form gebradht würden, man wird baielbit feinen 
Franz SJauner, Georg Emanuel Opitz x. finden. ch bringe die Schreib» 
mweije der Bornamen jo wie fie der Verfafler anführt, denn, wenn man fie an 
wendet, fo jollen fie doch zum mindeſten korreft gejchrieben jein. Auch bätte dies 
foniequenter Weije bei allen Künitlern durchgeführt fein müſſen, ſo waren 3. B. die 
Bildhauer Thomas Seidan (S. 166) und Anton Wagner (S. 179 Tichechen, und 
ift Franz Jenisek S. 224) ein Tſcheche, ohne daß man dies aus der deutihen Tauf- 
namensangabe erlicht. Und der Maler Hans Schwaiger, der übrigens nit in Brag 
(S. 300), jondern in Brünn al3 PBrofeffor an der tihechiichen techniſchen Hochſchule wirkt, 
müßte demnach als Hanud angeführt werden. Man erlieht daran, zu welchen In⸗ 
konſequenzen dies führt, Uber ſelbſt die richtige Schreibung der Eigennamen läßt 
zu wünſchen übrig, jo ſtimmt nicht die Form: „Novopacky (Novopacky S. 251), 
Julins Marak (Matäf, ©. 263), dagegen Marak (S. 312) und im Regiiter (5. 330), 
Sladkowsky (S. 166), Slavicek, Hudecek, Balacty (S. 312) u. a.; bei Knüpfer 
müßte auftatt Beneih (S. 262) Benes fteben, da er fich als Deuticher Benedikt 
fhreiben würde. Ich begnüge mich mit diefen Proben. Uber eined muß man doch 
entichieden tadeln. Warum nennt der Berfafjer das befannte Denkmal Diyfibeks „die ſchnei— 
dige Neiterftatue“ des heiligen Baclap, in Klammern „Wenzeslaus“ (sic!) (S. 166), 
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und nicht in einer deutſchen Schrift „die ichneidige Reiterftatue de8 heiligen Wenzel“, 
wie es in allen Berichten feiner Zeit bei der Konkurrenzausichreibung hieß, wie dem 
Berichterftatter befannt ift, wobei dem Verfaſſer noch das Verſehen eripart geblieben 
wäre, da die lateinlice Form richtig „Venceslaus“ heißt. Zum Schluß fei noch 
erwähnt, daß zwiihen Böhmen und Mähren hätte genau gefchieden werben follen, 
denn ©. 317 fg. werden ber ganz moderne Dialer Uprka aus Mähren n. a. flott 
meg in die Gruppe ber böhmifchen Maler gezogen, wie wenn Mähren nicht viel: 
leicht and) feine ganz originelle Künftlerfchule hätte, ohne im der böhmischen Richtung 
aufgegangen zu fein. Für den Lefer wäre fchließlich gewiß noch der bequemen Hand» 
lichkeit wegen ein Verzeichnis ber Abbildungen in alphabetifcher Reihenfolge nach den 
Zunamen der Künftler wegen rafhen Nachſchlagens wünſchenswert geweien. Über die 
beutich-böhmischen Künftler und das, was fie allerdings nur in den Jahren 1891 
bis 1897 geſchaffen, fann der Verfaſſer Einblid gewinnen in den 5 Bänden 
„Überficht über die Leiftungen der Deutihen Böhmens auf dem Gebiete der Wilfen- 
ichaft, Kunft und Literatur” (Prag, 1893 —1900), welche die Gejellihaft zur Für- 
derung deuticher Wiffenichaft, Kunft und Literatur in Böhmen herausgegeben bat, in 
welchen der Schreiber diejer Zeilen mit jehr viel Mühe in dem Abjate über „bil- 
dende Kunſt“ bemüht war, in größter Kürze ein Bild über die Leiftungsfähigkeit ber 
deutſchen Künſtlerſchaft Böhmens zu entrollen. Seither regiftriert diefe Leitungen 
die von der Wejellichaft gegründete Zeitichrift „Dentiche Arbeit“, welche auch gele- 
gentlich die beiten Werke bdeuticher Künftler aus Böhmen in Lichtdrudvervielfälti- 
gungen dem Leſer zur Kenntnis bringt. 

Es find nicht Worte des Tadels dieje Bemerkungen, die ich eben ausge— 
ſprochen habe, fie find ja mm im Intereſſe der Sache gemacht worden, 
mweil ih mir denke, dab das Buch bald eine zweite Auflage erleben dürfte, 
damit ber Berfaffer vielleicht dadurd; bewogen, dann manche biefer hier ausge» 
fprochenen Anregungen beberzigen könnte, auf baß die neue Auflage bis in die 
größten Einzelbeiten den Anforderungen einer gut gemeinten Kritif vollftändig ent» 
ſpreche. Und ich jchließe, wie ich Ichon eingangs bemerkte, mit dem Wunſche, daß 
dieſes Buch wegen feines belehrenden Juhaltes eine recht weite Verbreitung finden möge, 
da es einen für Faclente und Laien gleidy intereffanten Stoff in ſehr anziehender und 
formvollendeter Daritellung erörtert. Dr. Ab. Horcicka. 


Bôhl, Dr. Eduard: Beiträge zur Gedichte der Reformation in Dfter- 
reih. Hauptfählih aus bisher unbenugten Aftenftüden des Regens— 
burger Stadtardhivs. Jena. Guſtav Fiſcher. 1902. VI. u. 484 ©. 


Der Verfafler des vorliegenden Werkes ift reformierter Theologe und Pro— 
fejlor der Dogmatik an der proteitantijch-tbeologifchen Fakultät in Wien. Bisher hat 
er hauptſächlich dogmatifche und eregetiiche Werke veröffentlicht und auch in dem vor» 
liegenden Werke ermwetit er fih ald guter Kenner des proteftantiichen Lehrſyſtems. 
Sein Zwed tit aber nicht die Widerlegung oder Begründung der einjchlägigen pro— 
teftantifchen Anfichten über die Erbfünde, das Verhältnis der guten Werke zur Recht: 
fertigung und zur Erwerbung des ewigen Heiled und den damit zufammenhängenden 
Fragen, fondern eine gefchichtliche Darftellung des flacianifchen Erbjünbdeftreites be— 


ſonders unter jenen Predigern und Theologen, welche auf bie proteftantiiche Bewe- 
gung in Dfterreih von 1548 bis 1580 größeren Einfluß genommen baben. Das 
Hauptmaterial jchöpfte er aus dem bisber wenig benüsten Briefiwechiel des Superinten- 
denten Nikolaus Gallus von Regensburg mit verjchiedenen in: and ausländiſchen 
Theologen und Laien, und aus einer Reihe von Berichten, Gutachten und Beihlüfien 
aus den kirchlichen Steitigkeiten jener Zeit. (S. 4.) Für die innere Geſchichte des 
Proteſtantismus ist diefed Material unzweifelbaft von großem Werte, aber für die 
Beziehungen der PBroteftanten zu den Katbolifen und zu ihren fatholiihen Landes: 
fürften bedarf es jehr einer kritiſchen Sichtung, wie ſich aus dem folgenden Berichte 
ergeben wird. 

Bei der Benrteilung der Lehre der einzelnen Prediger legt der Verfaſſer auf: 
fallend viel Gewicht auf die Lehre Luthers, deſſen Auftreten er ald das goldene Zeit- 
alter der Reformation bezeichnen möchte (S. 2). Weil aber Luther überall mehr 
behauptet al8 bewiejen bat und oft ganz umviffenichaftlich vorging, indem er die ibm 
entgegenftebenden Schriftterte einfach verwarf und ihm ſcheinbar günftige durch 
Einihaltung von bebeutungsvollen Wörtchen erjt beweisträftig machte; weil Lutber 
ferner durch jeine aröbliche Verlegung der Gott gelobten Neinheit und durch jeine 
Herabfegung des Ordenslebens den unter der Weiftlichkeit feiner Zeit leider weit ver- 
breiteten fittlihen Verfall noch vermehrt und durch fein unberechtigtes Entwürdigen 
der kirchlichen Obern die unedlen und umfittlichen Gefühle des Haſſes und der Ber- 
achtung gegen diejelbe unter dad Volk getragen bat; weil endlich fein Verhalten ım 
Banernkriege und in ber Eheſache Philipps und feine Kampfesweiſe gegen ferne 
zablreihen Gegner dem chriftlichen Sittengejeb nicht entſprach; jo kann Luther auch 
nicht als der Mann betrachtet werden, welcher ein goldenes Zeitalter der Neforma- 
tion angebahnt hat. Die Reformation Luthers zeigt, wie Döllinger und Janſſen 
ans gleichzeitigen Berichten nachgewieſen baben, diejelben Schäden und diejelbe Ent- 
artung, welche Böhl unter den Theologen der von ihm behandelten Zeit gefunden 
hat. Eine Unterfcheidung eines goldenen, eines ebernen und eines eiſernen Zeit- 
alter3 der jogenannten Neformation ift wiſſenſchaftlich nicht zu rechtfertigen. Der 
Verfaſſer hat auch nicht einmal den Verſnch gemacht, diefe Aufftellungen zu begründen. 

Nach diefem Eingang folgt ein theologifcher Überblid über die nad dem In- 
terim und zum Teil durch dasielbe veranlaßten Streitigkeiten der Adiapborijten, 
Synergiſten und Majorijten. Eine Mare, ſcharfe und beftimmte Formulierung der 
Lehre der einzelnen Parteien wäre bier ſehr erwünicht geweſen. Allerdings bietet 
die Unklarheit, Verworrenheit und Unficherbeit der einzelnen Kämpfer eine fajt un— 
überwindliche Schwierigkeit. Hätten fie ſich klarer und beſtimmter auggedrüdt, jo 
würden fie wobl jelbft zur Einficht gelommen jein, dab ihre Behauptungen nicht be— 
weisbar find. ©. 178 behauptet der Verfafler: „Widerlegt baben die Feinde (ge- 
meint find die fatholiichen Theologen) die Prediger des Evangeliums nit.“ Wenn 
das auch wirkli der Fall wäre, beweifen kann es Böhl nicht, fo hätten ſchon 
bie gegenfeitig fi) befämpfenden Prediger für ihre gründliche Widerlegung gelorgt. 
Die Katholiken Fonnten rubig zufehen, wie fich diefe aus der Sadgafle, in welde fie 
ſich verirrt hatten, nicht mehr herausfanden. Einer feßte den andern ind Unrecht, 
weil alle von der göttlihen Offenbarung, der einzigen Grundlage einer ficheren theo— 
logifhen Erfenntnis mehr oder wenier abgewichen waren. 

Auf den theofogiichen Überblit folgt ein biftoriicher, ber fich zuerft mit An- 
dreas Vlacich (Flacius), dann mit Moris von Sachſen, ferner mit dem Interim 
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und feiner Bedeutung für die Entwidlung de3 Qutbertums, mit dem Gtreite der 
proteftantijchen Theologen, der Stellung der Fürften zu demſelben und bejonders 
mit der Austreibung der Prediger aus Thüringen beihäftigt. Es ift alio haupt- 
jählib außeröfterreihiihe Neformationsgeichichte, welche in diefem Abjchnitte ber 
handelt wirb. 

Mehr Bezug auf Ofterreih bat der folgende Abfchnitt. welcher über einzelne 
Berfönlichkeiten handelt. B. harakterifiert zuerft die Stellung der Kaiſer Ferdinand 
I,, Marimilian II, und Rudolf I. zur Reformation, ‚lobt die Bemühungen des 
öfterreihiichen Adeld um die Einführung der proteftanttichen Prediger und gibt 
dann kurze Lebensbilder einiger Führer der üfterreihiihen Proteftanten. Die 
Stellung der Fürften zum Proteſtantismus zeichnet der Verfaſſer viel zu ſehr nad 
feinen Quellen, die nur ihre eigene Auffaffung geben und nah Hörenjagen ure 
teilen und vernadläffigt die Briefe und Negierungserläffe der betreffenden Fürften, 
welche doch bei einer nicht bloß gelegentlihen Darftellung in erfter Linie Berüd- 
fihtigung verbient hätten. Allerdings bätte fih dann fein Bild weniger günftig für 
die Proteftanten gejtaltet: denn es tit leicht beareiflich, daß die proteftantiichen Pre— 
diger fih die Kaifer mehr geneigt glaubten, al8 fie in der Tat waren. Beim 
Adel hätte die oft unberedhtigte Entfernung Fatholifcher Geiltlichen und die unrecht- 
mäßige Aufdrängung futheriicher Diener des Wortes nicht verfchwiegen werden dürfen, 
denn fie iſt von Wichtigkeit für die Beurteilung der Volksſtimmung. Nur 
zu oft wurden die allzu abhängigen Bauern in eine Zwangslage verjeßt, 
fie mußten proteftantiihe Prediger bören und zu ibren Zeremonien geben, 
wollten jie nicht beit ihren Grundherren in Ungnade fallen. Der Super- 
intendent Nikolaus Gallus ift fehr harmlos gezeichnet. Wer aber feine heftigen 
Ausfälle gegen Staphylus bei Janſſen (Geichichte des deutichen Volkes V. 580) nach— 
lieft, wird doch an dieſer Harmlofigkeit etwas zweifeln. Dasjelbe gilt vonkden 
Lebensbildern einiger anderen Prediger, befonderd aber von der Darftellung de3 
„friedhäſſigen und badrigen Opitz“ (©. 386); denn ein Prediger, welcher die Fabel 
von „Etlihen taufend Kindsköpfen“, die in den Klöſtern Wiens gefunden fein 
jollen, auf der Kanzel gegen die Katholiken verwertet, it fein Prediger nad der 
Lehre des Evangeliums. (S. 383, 385 val. dann Janſſen V. 347). 


Alle diefe geichichtlihen Betrachtungen über die öfterreichiichen Herrſcher und 
die lutheriſchen Prediger greifen oft noch weit über die Geichichte der Reformation in 
Ofterreih binaus; erit mit der Geichichte der niederöfterreihifchen Agende beginnt 
ſich der Verfafler auf jein Gebiet zu beichränfen. Über die Entitehung der Agende 
und die Beziehungen der Prediger zu derjelben kann er aus feinen Quellen viel 
Nenes berichten. Weniger eingehend behandelt er die inmeröfterreichiiche Kirchen- 
ordnung, bei deren Darftellung er hauptfählich Loſerth gefolgt it. Der Erbiünde- 
ftreit im den jtebziger Jahren und die Kirchenvilitation des Jahres 1580 befunden 
die innere Spaltung der öfterreichijchen Broteftanten. Nur im Haffe gegen die katho— 
liche Kirche waren fie einig. Die „beftändigen“ Lutberaner verjhwinden langjam 
und durch die Tatfraft de3 Erzherzog Ernft und des Biſchofs Kleſel erlangt die 
katholische Kirche wieder die Oberhand. 


Zu bedauern ift, daß der Verfaſſer die katholiſchen Quellenfammfungen der 
neneften Zeit, namentlich die VBenetianiichen Depeichen von Truxa, den Brief: 
wedjel des Kaiſers Marimilian mit Papſt Pius V. von Schwarz, die Epistulae 
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beati Petri Canisii, n. f, w. welche ihm in manden Cinzelbeiten beſſere Aufichlüfe 
geboten hätten, als er zu bieten in der Lage ift, zu wenig berüdjichtigt hat. 

In gewiffen gegen die Katholiken gerichteten Erzählungen erweiit ſich B. ſehr 
leihtgläubig. So zieht er die Schriften eines ſchon von Gretzer ala Betrüger erwieienen 
Johannes Combilbon, der mit neun Jahren in die Geſellſchaft eingetreten fein und 
mit 15 Jahren Profeß abgelegt haben joll, wieder aus der verdienten Bergefjenbeit 
hervor. Knaben von neun Jahren werben in die Gefellihaft Jeſu nicht aufge: 
nommen und im Alter von 15 Jahren darf in derielben niemand Profeß ablegen. 
Schon der Name Combilbon it bei einem amgeblih au Mähren ftammenden 
Knaben verdächtig. Er flingt eher franzöftich als deutſch oder tſchechiſch. Aber ganz 
ungereimt ift, was Combilbon über die Jeſuiten zu erzählen weiß. Wenn er jemals 
Jeſuit gewejen wäre, jo würde er gewußt baben, daß die Novizen nicht mit ben 
Komviktoren zufammenleben. (S. 480.) Er würde aud nicht von einem Regenten 
P. Andreas in Prag geiprodhen haben, von dem er dad Protokoll des Regens— 
burger Religionsgeipräches vom Sabre 1601 erhalten haben will. (S. 478.) Die 
feiter der Kollegien beißen bet den Jeſuiten Rektoren. Um dieſe Zeit iſt fein P. 
Andreas Rektor in Prag geweien. Kannte man in Prag überhaupt Akten über ein 
Negensburger Religionsgeipräh ? Diefe Frage hätte ſich Böhl unbedingt ftellen 
müffen, bevor er die Berichte diefer Schmähſchriften als Quellen benügte, Die 
Perſekutionsbüchlein (©. 369, 370) aus jener Zeit find eine jehr trübe, var- 
teiiich entftellte und an vielen Stellen nur Erdichiungen berichtende Quelle. Oder 
glaubt vielleicht VBöhl mit den Proteftanten jener Zeit „des Gewiffens halber“ ſolche 
Quellen ans Tageslicht ziehen zu müflen ? Das wäre dbod ein febr irriges Ge— 
willen. Der Beweis, dab die Jeſuiten „blutdürftig” geweſen jeien, iſt willen 
ihaftlich noch nicht erbradht. Ebenſowenig ift Böbl berechtigt „die Obedienzleiftung“ 
Ferdinand I. (©. 3) berüdtigt zu nennen. Ste bezog fih einzig nur auf die firch- 
liben Angelegeubeiten, in welchen jeder Statholif dem Papſt Unterwürfigkeit ſchuldet. 

Die Ansitattung des Werkes ift gut. Drudfebler find jelten; aber bie 
Schreibweiſe in den Üuellenberichten wäre in der Darftellung vielleicht beſſer 
wenigjtend irgendwie in unjerer gewöhnlichen Schreibweiſe angepaßt worden, weil jonft 
für viele Xefer, weldye mit der Spracde und Schreibweile jener Zeit nicht vertraut 
find, die Leſung des Buches zu beidhwerlih ift. Anderd ın den Beilagen im 
Anbange, denn bei dem Abdrude der Aktenſtücke ift die alte Schreibweije vorzuziehen. Ein 
alphabetifches Verzeichnis der Namen und widtigiten Schlagwörter fehlt. Das er: 
ichwert jehr den Gebrauch des Buches. Auch das Inhaltsverzeichnis vorne ift ganz 
und gar ungenügend. P. Kroeſſ. 


Denkmäler der Tonkunſt in öſterreich. Yatob Handl (Gallus) opus 
musicum. Motertenwerk für das ganze Kircheujahr. I. Teil. Vom 
1. Adventjonntag bis zum Sonntag Septuagelima. Herausgegeben von 
Emil Bezeeny und Joſef Mantuani. Wien 1899. Artaria 
nnd Comp. 


Der vorliegende Band enthält and der Feder Dr. Joſef Mantnanis die 
erste quellenmäßig belegte Studie über Jakob Handl. Geſtützt auf eingehendſte ar- 
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chivaliſche Forſchungen läßt Mantuanı das Reben Meifter Gallus an und vorüber- 
ziehen, mit fcharfer Waffe zerhaut er fo manchen bisher für unlösbar gehaltenen 
Knoten in deffen Lebensführung, manchem bisher kritiklos aus älteren Arbeiten her— 
übergenommenen Irrtum wirft er den Fehdehandſchuh bin und führt ihn auf feinen 
wahren Wert zurüd, Aber auh Mantuant hat, was die Deutung des Namens 
Hand! betrifft, ein Urteil gefällt, dem e8 an Evidenz mangelt. „Jacobus Handl, 
Gallus vocatus, Carniolanus* nennt fi der Meifter, womit jeine Abkunft aus 
Krain unzweifelhaft erwiefen tft. Im den Wiener Hofzahlmeiſteramts-Rechnungen 
wird num zum Jahre 1574 ein „Georg Hahn, des Capeln-Singer Khnabens Ja— 
foben Hanns” Vater angeführt und daraus Ffonftruiert Mantuani eine ſloweniſche 
Abſtammung der Familie. Hand! hieß der Knabe als „der Heine Hahn“ (analoge 
Beiipiele der Namensgebung werden nicht beigelegt), Gallus war fein offizieller, Hahn 
jein Verkehrsname in Wien, und legterer — wie Mantuani vermutet, eine Überſetzung 
des jloweniihen Wortes Petelin. Nun gibt ed im krainiſchen Markt Reifniz eine 
alte Familie Petelin, in welcher die Tradition von einem Familienmit— 
olied Lebt, das fern von der Heimat ein berühmter Muſiker geworden 
jei. Da an der Wiener Hoflapelle zwei Krainer, ein gewiller Globokar and ein ge- 
wiſſer Carbonarius wirkten, jo ergibt ſich ihm der Schluß, daß diefe Landsleute 
die Anftellung des jungen Betelin herbeigeführt haben. Dieſe ſehr icharflinnige 
Hypotheſe bedarf freilich noch der näheren Begründung. Die Überfegung eines Volks— 
namend ins Lateiniſche und Griechiiche bei ftudierten Leuten war allerdings gang und 
gäbe, aber für die Überjegung ans einer Volksſprache in die andere 
fehlt e8 an BZeugnifjen, zumal die Form Betelin, Betelinus keinerlei linguiſtiſche 
Schmierigkeiten bieten konnte, 

Zu Böhmen, inSbeiondere zu Prag, batte Gallus fchon frühzeitig Bezie— 
bungen. Um die Mitte der fiebziger Jahre fcheidet er aus dem Verbande der Hof— 
fapelfe, um ein Wanderleben zu beginnen, deifen Stationen nad jeinen eigenen An— 
gaben und nab von Mantnani berbeigeichafften Archivalien Melk vaud Zwettl), 
Brud bei Znaim, Brünn, Zabrdovice (Obrowis), Olmüs, Kremfier, Prag, Ra: 
fonts, Breslau und Görlig waren. Zu den mufilliebenden Biſchöfen von Prag, 
Olmütz und Breslau tritt cr in ein freundichaftliches Dienftverhältnis. Für Gallus 
Aufenthalt in Prag liegt ein intereffantes Zeugnis vor: Cine aus dem Belite des 
Pragers Jan Trojan Turnovsky ftammende und erweislich 1578 in drei Bände 
gebundene Handſchrift enthält auch eine Meile des Gallus über den Tert „Levavi 
oculos meos*, Allem Anſchein nah ift fie für Trojan komponiert worden und 
deutet auf die intimen Beziehungen zwiichen beiden Männern, über welch letztere 
leider auh Mantuani feine näheren Detail erbringen fonnte. 1579 begibt ſich 
Hand! nah Olmütz, wo jein Gönner Pawlowsky im Juni desjelben Jahres zum 
Biſchof gewählt worden war und verweilt bdajelbft volle fünf Jahre. Am 26. Juli 
1585 erbält er die erbetene Entlaffung, um fih nah Prag zu wenden und bier die 
Drucklegung feines Opus musicum zu bejorgen. Bon Prag aus iſt auch die Vor— 
rede zum 1. Buch de Opus musicum datiert. Es beiteht aus 103 Gejängen vom 
eriten Adventionntag bis zur Karwodhe und war feinen Gönnern dem Erzbiſchof 
von Prag und den Bilhöfen von Olmüt und Breslau gewidmet. Dank dem An— 
Hang, den das Werk fand, erichten der zweite Teil im März, der britte im Eept. 
1587. Damit waren die Gejänge für die brei großen firdhlichen Feſtkreiſe abge— 
fchloffen und nun veröffentlichte Gallus in der Zeit von 1589-90 drei Bücher 
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lateinijhe Madrigale, worin er etwas Originelles ſchaffen wollte: die Verwendung 
lateinifher — aber dezenter — Terte im Madrigal, ferner ein dreiteiliges deutſches 
Lied „DO Herr Gott in meiner Not“ (vierftimmig) zu den Worten des evangeltichen 
Paſtors Dr. Nilolaus Selneder. Seinem verftorbenen Förderer, Abt Kaspar Schön- 
aner von Zabrdovice, ichuf er einen muſilaliſchen Nachruf, einen achtitimmigen Grab- 
gefang, den Text ichrieb der Prager Domprobit und Literat Georg Berthold Bon- 
tanus von Breitenberg. Inmitten weiterer muſilaliſcher Arbeiten ereilte Gallus, den 
Kantor an der Kirche St. Johann am Ufer, nicht aber failerlichen Stapellineiiter am 
18. Juli 1591 der Tod. Wiederum iſt Mantuanis Berdienft, dad Todesdatum un- 
zweifelbaft feftaeftellt zu haben. Ein ftiller Wunſch ift e8 nur, wenn Mantnani 
aud dem 2. bis 4. Teil feiner Abhandlung, fo wie der erften eine kurze Refapitufa- 
tion der Ergebniffe feiner Forfhungen angehängt hätte. 
Dr. Ernit Rychnmovsky. 


Mar Lebmann, Freiherr vom Stein. 1. Band: Bor der Reform, 
1757— 1807. Leipzig 1902. | 


Der Reichsfreiberr vom Stein hatte zablreihe Beziehungen zu Ojfterreich über: 
haupt, zu Böhmen insbefondere, Einer feiner Brüder, Ludwig, „diente dem Kaiſer“, 
u. zw. in einem böhmiſchen Grenadierbataillon; er machte den Feldzug gegen bie 
Türken 1788—1790 mit, verteidigte die DVeteraniiche Höhle, bis ihm der Feind 
freien Abzug gewährte, war beim Sturm auf Belgrad mit unter den eriten, ftarb 
aber ichon 1790 in Gran, Karl, der jünagfte, bereifte 1779 als Jüngling unfere Mo: 
narchie, widmete des Reichshofrats wegen und meil feine Eltern den Eintritt in 
Öfterreichtiche Dienſte wünichten, der Reſidenz Wien einen Aufenthalt von 9 Mo- 
naten, worüber wir leider nichts Näheres erfahren, Fam aud nad Steiermark und 
Ungarn, woranf er 1780 über Dresden nach Berlin ging, woer in den ihm mehr zu« 
jagenden Dienit des preußiſchen Staates trat. Bon 1804 bi8 1308 war Stein Mi- 
nifter, in welcher Stellung er grundlegende Reformen durdhführte, aber auch Napo- 
leon gegenüber Stellung nahm; im Dezember 1808 von Napoleon geächtet, mußte Stein 
in Olterreich eine Zuflucht ſuchen. Man wies ihm, da in Prag wegen des Bäderbeinches 
zu viele Fremde teten, Brünn als Aufenthalt an, von wo er, als der Krieg des 
Jahres 1809 diefe Stadt bedrohte, nach Troppau auswih — in ftetem Verkehr mit 
Leuten wie Gens u. a., welche gleichfalls Napoleons Herrichaft zu ftürzen gedachten. 
Auch die Gräfin Lanckoronska forreipondierte mit ihm. Erſt im Juni 1810 erbielt 
Stein die Erlaubnis mit jeiner Familie nach Prag geben zu dürfen, wo er ſich ſehr 
wohl gefiel; die Sommermonate brachte er in Troja zu. Er rühmte in feinen 
Briefen Brag als biltorifch denfwürdige Stadt und den Karlitein, den „Wobnſitz 
Karls IV,, diefes fenntnisvollen, tätigen, weilen Fürſten“. Zudem befand er ſich 
bier näher bei Deutichland und Breußen; er konnte feine Töchter erziehen und ver- 
fehrte nıit Yenten wie Graf Friedrih Stadion, dem Bruder des Miniiterd, der 
anfangs 1812 aus dem Leben jchied, nachdem er noch im Juni des vorhergebenden 
Jahres vom Chodenſchloß bei Klentih im Böhmerwald aus mit Stein forreirondiert 
hatte; mit den Vettern Grafen Caſpar und Franz Sternberg, in deren Hauſe Joſef 
Dobrovsky febte, mit dem Oberſtburggrafen Franz Kolowrat, mit Graf und Gräfin 


Gzernin; unter ben Prager Gelehrten nennt er mit Auszeihnung den Mathematiker 
Gerſtner. Stein blieb in Prag, bis ihn im März, rejv. Mai 1812 der Kaiſer 
Alerander von Rußland zu fich berief, mit dem er 1813 nah Deutſchland 309, dann 
während der diplomatiichen Verhandlungen zwiſchen den Ereignifjen von Kulm und 
Leipzig fih in Böhmen, fpeziell am 12. Oktober in Komotau befand, wie wir aus 
Steind „Lebenserinnerungen“ erfahren. Daß die Polizei anf den Emigranten Stein, 
auf Gruner, der ald Steind Agent in Prag wirkte, u. a. fleißig Acht gab, ift 
felbitverftändlich; jeder denkende Menſch galt ja dem bier zu Lande berrichenden 
Syſtem als gefährlich, umjowehr wenn er Bollsanfitänden das Wort redete. Der Minifter 
Graf O’Donnel war ein Mitſchüler Stein von Göttingen her. Sein Schwager 
Graf Wallmoden ftand als General im öfterreichiihen Heeresdienit, in welchem er 
nod 1848 von fi; reden machte. Eine feiner Enkelinnen, die vor zwei Jahren ftarb 
und neben der Steinihen Familiengruft in Frücht (eine Stunde vom Bad Ems) 
beigefett wurde, war an einen Grafen Kielmannseggle), Vetter des jegigen Statt— 
halters von Niederöfterreich, vermählt. Aljo fann ein neues Buch über Stein auch 
und manches Intereſſante bringen. : 

Prof. M. Lehmann in Göttingen hat aus dem Steinihen Familienarchiv, 
das fih im Schloſſe zu Naffau befindet, noch nicht vermwertete Briefwechſel, jo den 
Karl Stein mit jeiner Mutter, hergezogen, über die Steinſchen Beligungen und die 
Streitigkeiten der reich3freiberrlichen Familie mit den Naſſauiſchen Territortalherren 
das Wiesbadenſche Provinzialarchiv benußt, ebenjo in dem preußilchen Staats: 
archiv die amtlichen Berichte Steins aus der Zeit, da er durch die Gunft des vorge— 
jegten Minifterd Heinig, eines tüchtigen Verwaltungsmannes, gefördert wurde und 
die meitfäliichen Befigungen Preußens dirigierte; dadurdy wird in einigen Punkten 
das aus dem Werke von Pers Bekannte wefentlich ergänzt. Die öfterreichiichen Be- 
ziehungen, über die U. Fonrnier aus Polizeiberichten Mehreres mitgeteilt bat, 
werden erit zur Behandlung gelangen. ' u. 


Alois Karel: Johanues Ev. Habert. Organijt in Gmunden. Ein Le- 
bensbild. (Wien, Heinrih Kirſch.) 


So hätte denn der befannte deutſchböhmiſche Kirchenmufiter, dev Vorkämpfer 
der geiftlihen Inftrumentalmufit J. Habert auch jchon fein biographiiches Denkmal. 
Die Witwe de Berftorbenen hat dem Berfafler ein reiches Material zur Verfügung 
geftellt, er jelbft, dem fein Gegenitand im lebendiger, perjönlicher Erinnerung war, 
bat gleichfall3 eine Menge Briefe und Zeitichriften zufammengebradt, die ihm wert- 
vollen Stoff lieferten und ihm ermöglichten ein Werk zu jchaffen, da3 nicht nur ein 
zureichendes Bild der Habertihen Lebensarbeit entrollt, jondern nebenbei dadurch, 
daß es Beiträge zur Biographie vieler anderer, zum Zeil berühmter Berfonen, zur 
Kirchen:, Landes», Orts: und Mufitgeihichte enthält, auf allgemeines ntereife 
rechnen dürfte. 

Habert war am 18. Oktober 1833 zu Oberplan geboren. Sein Großvater 
(mütterlicherjeit3) warder aus dem Lebensgang Adalbert Stifters befannte Schulmeiiter 
Joſef Jenne. Bon ihm hat auch Habert den erften Unterricht empfangen, während ihn 
der Bruder feiner Mutter im Singen, Orgel und Biolinfpiel jowie im Klarinett= 
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und Walbhornblajen unterwied. Später wurden Fagott, Trompete und Polen 
anf eigene Fauft geübt. Hartl weiß über die mufilaliihen Zuitände in Südhöhme 
im zweiten Drittel ded 19. Jahrhundert? manches Charakteriſtiſche mitzuteilen. 
„Auf dem Kirchenchore zu Oberplan hörte man zu jener Zeit neben der trivialen 
Mufit von Schiedermayr, Bühler und anderen aud Meilen von Mozart und Jake 
Haydn.“ Zur Ebhriftmette wurde jedesmal eine beitimmte Meſſe gemacht, die ver 
allen Lenten jchon für dieje Gelegenheit erwartet wurde und die jo zur rechten Weib 
nachtsſtimmung gehörte, Bald wirkte der Heine Habert auf dem Kirchenchore mit 
Damals wirkte in Oberplan ein Kooperator, Pater Gabriel, ein großer Verehrer der 
Schubertſchen Lieder, die er mit Ausdrud fang. Er batte fi) mebrere bunbdert der: 
felben abgeichrieben ; die Vorlagen hatte er vom PDomorganiften im Linz, Wenzel 
Pranghofer, einem gebürtigen Oberplaner (F 1855), erhalten. Als Habert bie: 
fähig war, mußte er ihm dieje Lieder auf dem Klavier begleiten. Much mußte er 
mehrere Bände für feinen Onkel Franz abichreiben. Er fpielte auch ganz gewandt die 
große Sonate in F-moll von Duſſek. Neben den „Sieben Worten“ von ok 
Haydn, dem Stabat mater von demjelben und einigen Meilen von Mozart und 
Haydn machten die Lieder Schubertd und die Klavierſonaten Mozart3 den aröbten 
Eindrud auf ihn. Noch 1877 jchrieb er einem Freunde: „Sch denfe mit Womme 
zurüd an jene Stunden, in welden mein Onfel mit mir die Kinderjonaten von 
Mozart für Klavier und Bioline fpielte“. 

Mit 15 Jahren verlieh HDabert feine Heimat, um die Hauptſchule im Linz zu 
beiuchen. 1852 wurde er Lehrer in Naare, 1857 in Waigentirchen, um dann 1861 
als Organift nah Gmunden zu überfiedeln. Der „Chriftliche Runitverein” in Lim; 
entdedte jein Talent, der Kreis den er 1866 bei einer belgischen Konkurrenz; mit 
einer Meile davontrug, machte in weiteren Kreifen auf ihn aufmerfam und Witt, 
der Führer der „Cäciltaner“ und Herausgeber der „Fliegenden Blätter für Kirchen 
muſik“ trat mit ihm in Verbindung. Bald aber zeigte fich die Differenz der Anfichten 
und feit 1766 gab Habert eine „Zeitſchrift für katholiſche Kirchenmuſil 
berauß, der die Gründung eines „Oſterreichiſchen Gäcilienvereines“ folgte. 
Als entjchtedener Kämpfer gegen die Richtung Witts, verficht Habert das Recht der 
Inſtrumete, der Meilen der Klaſſiker in der Kirchenmuſik und greift Witts, Haller? 
paläftrineinde, oft dilettantifche Kompofittionen an. Auch tritt er in ber Frage det 
gregorianifhen Chorals entichieden auf die Seite der Solesmeſer. Von dem mäd: 
tigen Einfluß der Wittianer häufig zurüdgebrängt, hält der Gtreitbare treu umd 
unentwegt feft an feinen Grundfägen, zumal ibm die Yinzer Biſchdſe günſtig gefinnt 
find. Ceit den Ver Jahren widmet er ſich freilich mehr der Kompofition, der Her 
ausgabe älterer Tonmeifter (Fur) und der muſikaliſchen Lehrtätigkeit. Der Beginn 
der Sejamtausgabe feiner Werke, den ihm die Unterftügung der „Geſellſchaft zur 
Förderung beuticher Wiffenihaft, Kunft und Literatur in Böhmen“ ermöglicht, it die 
letste große Freude feines Lebens, dem am 1. September 1896 ein Schlaganfall ein 
Ende jeste. 

Der Biograph, der nicht als Mufitichriftfteller beurteilt werben will, hat ſein 
über 700 Seiten ſtarkes Buch jelbit nur als eine Vorarbeit bezeichnet, auf beren 
Grundlage ein anderer die fritifche Biographie Haberts erft zu fchreiben hätte. Und 
als joldye Materialjammlung iſt dem Werke eine fleißige Sichtung, Berarbeitung 
und jehr objektive Darlegung des Stoffes nahzurühmen, Aber unter der Fülle der 
mitgeteilten Detail$ gehen nur allzuoft die großen Linien bed Lebensaanges wr’ 
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loren, Wichtiges und Nebenfähliches wird mit der gleichen Ausführlichkeit behandelt, 
auf eine jelbftändige Abwägung der Bedeutuug feine Helden läßt fih Hartel über- 
haupt nidt ein, ſo daß fein Wunſch nad einer napperen, nicht lediglich referierenden 
fondern baritellenden, urteilenden und das Weſentliche hervorhebenden Habertbio: 
graphie gerechtfertigt ericheint. Andererſeits verdient der Verfaſſer Lob, daß er ſich 
der Grenzen jeiner Kraft bewußt blieb und nicht mehr verfuchte als er geben konnte. 
Unb wie immer man den Wert der Habertichen Kompofitionen einihägen mag: feine 
Bedeutung ald Vertreter eines wichtigen Kunftprinzips ſteht fchon heute feit. Ja der 
Dpfermut und die Begeifterung, womit Habert Alles an die Durchführung und 
Verwirklichung jeiner Ideale fette, erhebt feine Berjönlichkeit in die Reihe ber edelften, 
wahrhaft beilpielmürdigen, vaterländifhen Künitler. Möchte diefes erwartete Lebens» 
bild nicht lange auf fi) warten laffen. Dem Hartelihen Buche aber gebührt jeden- 
falls das Berdienft, alles Tatiähliche bequem zurechtgelegt zu haben. Für alle, die 
fih für firheumufifaliiche Fragen der Gegenwart interefieren, wird es überdies 
immer feinen originalen Quellenwert behalten. Dr. R. Batka. 


Marian A. Dr.: Alt-Aujfig auf der Allgemeinen deutihen Austellung 
für Gewerbe, Induftrie und Yandwirtihaft 1903. Auſſig. Selbitverlag 
der Ausftellung-Leitung. ©. 62. 


— Das Gaithaus „zum Schedental” in Auſſig. Elbe-Zeitung 1903, 
Nr. 47 und 50. 


— Die Stadt Auſſig und ihre Ausſtellung. Deutfche Arbeit. 1903. 
S. 837—852, 


Die Stadt Auſſig verbanft dem Verfaffer ſchon manche. Beiträge zur Auf— 
bellung ihrer Vergangenheit, deren einige in unjeren Mitteilungen erichienen und 
den Leſern derfelden befannt find. Es dürfte meinem Dafürhalten nach wohl feinen Forfcher 
geben, der mit der Lokalgeſchichte Auffigs jo vertraut wäre wie Dr. A. Marian, denn feine 
Kenntniffe Ichöpft er aus dein fehr ergiebigen, jest völlig geordneten Stadtardive, 
feine Borliebe umfaßt alle Gebiete der Lofalgeichichte ohne Unterſchied, ihm it ein 
jeder Stein ein beredter Zeuge der Tätigkeit der Vorfahren, die aus einem urjprüug- 
fich feinen, fehr befcheiden angelegten Gemeinweien durh Fleiß und Wrbeit, aber 
au durch Fügung günftiger Umitände es veritanden, Auffig an der Elbe zur voll» 
reichten deutichen Stadt ın Böhmen innerhalb weniger Jahrzehnte emporzuheben. 
Die neue Schrift „Alt-Auifig“ verdankt ihre Entitehung dem Beichluffe des Gewerbe: 
vereines, auf der großen Ausſtellung ein Bild des alten Marktplatzes mit rekon— 
ftrnierten Häufern und Yaubengängen zu geben, um zu zeigen, wie in alten Zeiten 
da3 Leben, der Handel und Wandel geweſen ift, und wie es die Altvordern liebten, 
fih Haus und Hof zu beftellen. Hiſtoriſche Treue jollte dabei gewahrt werden, und 
obwohl fich bald wegen Mangel an guten alten Abbildungen große Schwierigkeiten 
zeigten, hat doch Heinrih Wagner 1902 ein Modell zur Ausitellung gebradt, das 
um Weihnachten 1902 befichtigt werden konnte, Mit Rüdficht auf den zu Gebote jtehenden 
Raum ift hauptfählih der Markftplag mit den ibn umjfchließenden Gebäuden zur 
Darstellung gekommen, während die aus demjelben berausführenden Gajlen and den 
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obwaltenden Umſtänden entfallen mußten und von ben beſtandenen vier Toren nur 
zwei, das ehemalige obere Dresdener, dann dad Tepliger Tor mit den fie ver: 
bindenden Stadtmauern und Baſteien in ganz reizvoller, anbetmelnder Weiſe ausge: 
führt wurden (S. 4). Baumeifter Alwin Köhler hat mit feinem Verſtändnis bie 
Durdfübrung übernommen, wobei einige licentiae poöticae, wie Marian ansfühtt, 
bezüglicher launiger Inſchriften auf Häufern, Aufitellung einer Statue am Xichten: 
baumichen Haufe den liebenswürdigen Humor des Erbauers verraten; leider ver- 
binderte Ungunft der Verhältniſſe die Darftellung des altebrwärdigen Röhrbrunnens 
(©. 5). Dieje Idee, Alt-Auſſig zur Darſtellung zu bringen, bat denn tatſächlich 
auch den ungeteilten Beifall der Belucher gefunden. Marian verfaßte nun in dem 
vorliegenden Bude das Vademecum für den Bejucher, eine Art Gicerone, der ben 
Leſer mit der Geſchichte der einzelnen Häufer und Bauten auf dem Marftplagz, 
fowie auch der darauf bezüglichen Ereigniffe auf Grund der eingehenden Kenntnifie 
vertraut machen joll, die er in anziehender, gemeinverftändlicher Form zu Ichildern 
verfteht. Bon ähnlichen Gelegenheitäichriften unterſcheidet ſich dieſes Buch dadurch wohl: 
tnend, dab es nicht lediglich für Dielen Zweck geichrieben, jondern eine ftreng wiſſen— 
ſchaftliche Monographie iſt, welche die Gejchichte der Häuſer, wertvolle Beiträge zur 
Kenntnis der Auſſiger Bürgerfamilien u. ſ. w. enthält, aljo bleibend Wert hat. Ber- 
gegeben find zwei Abbildungen zu Seite 16 „der Marktplag in Alt-Auffig mit dem 
Nathanie” und zum Titelblatt die ſchöne, lehrreiche Anfiht von „Auſſig um das 
Fahr 1560. — Ein weiterer Beweis der verjtändnisvollen Kleinarbeit Marian ift 
feine Gefchichte über das Gaſthaus „zum Scedental” in Auſſig (Nr. 227) am Ed 
der Maternt: und Schmeykalgaſſe. Der feltfame Name ſtammt wahrſcheinlich daber, 
weil es in der Näbe des 1487 von Siegmund von Wartenberg erlauften Waller: 
laufes, der jogenannten Tſchachentaler Waflerleitung gelegen ift, woraus dann bie 
volfstümfiche Bezeichnung Tichedental, Scheckental hervorgegangen ift. Die Ableitung 
des Nameus wurde verjchtedenartig veriuht: Vom ſlawiſchen cefäm (Warte), mel 
nah Fode (Aus dem älteften Weichichtsgebiete Deutſchböhmens I. ©. 65) bier jeit 
1359 eine Zollftatton mit einem Einkebrhauſe ih Lefand; nad Sommer Tope: 
grapbie heißt es Echendental, weaen der an dem Hofe baftenden Schanfgerechtigkeit; 
nach alter Überlieferung follen dafelbit Graupener Bürger in alter Zeit nah Er 
gearaben haben, daber der Name Zechental. Das Königswalder Gerichtsbuch nennt 
es 1605 „Tzſchackenn-Thall“. Ale auf dieſes Dans bezüglichen Nachrichten bat 
Marian gewiſſenhaft zufammengetragen und verwertet. — In dem dritten Artikel 
„die Stadt Auſſig und ihre Ansitellung“, der im „Anifiger Ausitellungsbeft“ 
(Nr. 11) der Monatichrift „Deutſche Arbeit“ erichien, entwirft der Verfaffer in gedbrängter 
Kürze den Entwidlungsgang des ftädtiichen Gemeinmweiend von Auſſig von den Ur— 
anfängen bis auf die Gegenwart, welcher nantentlich für die neuere und neueſte Zeit 
von großem Intereſſe tft, da er nicht bloß in Dielen Partien als Geichichtsichreiber 
zu Worte kommt, jondern auch als das langjährige Mitglied der Stadtvertretung, 
weiches perjönlich die Verhältnife der Stadt gemau fennt, um namentlich den Auf: 
ſchwung dieſes imduftriellen Zentrums Nordböhmens ın der Gegenwart entiprechend 
würdigen zu fünnen. Diejed Heft der Deutichen Arbeit bringt überdied noch einen Auf 
ja über „die bildende Kunſt in ber Auſſiger Ausſtellung“ (S. 851, 852) und zablreiche 
Abbildungen von Neu-Anifig. Dr. Ad. Horeicka. 
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Spruchdichtuugen aus dem Naclaffe von Fuftus Frey. Wien und 
Leipzig, Braumüller 1903, 135 Seiten. 


Unter dem Pſeudonym „Juſtus Frey” verbirgt fi befanntlih ein in Prag 
geborener Poet, Brof. Dr. Andread Ludwig Jeitteles, der in Olmütz an ber 
ehemaligen Univerfität eine mediziniiche Lehrfanzel inne hatte und im Jahre 1878 
als Benfionift in Graz ftarb. Sein Sohn Adalbert Feitteles, der befanute und 
hochgeſchätzte Germaniſt, hat es fich in bewundernswerter und unermüdlicher Pietät 
gegen das Andenken jeines von der Mit: und Nachwelt kaum gekannten Baterdzur Auf: 
gabe gemadt, die verdiente literariſche Wertihägung des hochbegabten Mannes, der 
die Poefie mit wirflihem Beruf neben feinen ärztlihen Pflichten betrieb, anzubahnen. 
In einer ganzen Reihe von Scriten, in Vorträgen, Monographien, Ausgaben hat 
Ad. Jetteles in diefem Sinne ſchon gewirkt: am überjichtlichiten fann man ein Bild 
von ber literariihen PBerfönlichkeit Juſtus Freys, aus der Gedichtfammlung erhalten, 
die als zehnter Band der „Bibliothek deuticher Schriftfteller au8 Böhmen“ im Jahre 
1899 erichtenen tft. Nun eben bat der Sohn aus dem Nachlaffe des Vaterd wieder 
eine Blütenlefe veröffentlicht. Diesmal find e3 ausſchließlich Denktiprüde, ſcharf 
geipigte epigrammatiiche Außerungen, die von einem durchdringenden Verſtande und 
einer höchſt bemerkenswerten Gabe, den Gedanken zu einer ſcharfgeſchliffenen Pointe 
hinzulenken, beredte Zeugenſchaft ablegen. Die ganze Breite des Lebens, alle mög— 
lichen Affekte, Privates und Offentliches, Philoſophie und Humor, Kritik und Kri— 
telei, Geſellſchaft und Umgang, Leben und Lebenserfahrung — alles wird in einem 
Apophthegma beleuchtet und mancher diejer feitgefügten Sinnſprüche prägt ſich ung, 
weil es ein Dauerndes, Objeftives in jeiner Arı der Auffafjung enthält, fürs ganze 
Leben ein, Wir haben das Büchlein mit wirklichem Vergnügen gelefen und außer: 
ordentlich viel Bemerkenswürdiges gefunden. Wer, hiedurch angeregt, dem Poeten 
tieferes Intereſſe widmen will, der jet auf den feinfühligen Eſſay „Juſtus Frey, ein 
verfchollener Öfterreichiicher Dichter, von deifen Sobne“ (Leipzig G. H. Meyer 1898) 
vermwielen. Dort findet man eine eingehende Charafteriftit Freys, die dadurch nicht 
weniger vertrauendwäürdig wird, weil fie von der liebenden Hand eines dem Bater 
gleichgeitimmten Sohnes geichrieben ift; im Gegenteil wirft die Wärme des Tones, 
das intime Intereſſe, dad nie vordringlidy wird, geradezu aneifernd dazu, dem lang 
vergeſſenen Voeten endlich den Tribut ehrlicher Anerkennung zu zollen. h. 


Trötfchber Tofef: I. Zur Geſchichte des Egerer Gymnaſiums. ©. 6. 
I. Goethes Befuh am Egerer Gymuafium im Jahre 1821. ©. 6. 
Jahresbericht des f. f, Staatsgymnajiung in Eger, 1903. 


Nach einem kurzen Überblide der Geihichte und der Einrichtungen des Egerer 
Gymnaſiums bi zur Reorganifierung der öſterreichiſchen Mitteljchulen unter dem 
Unterrichtäminifter Grafen Leo Thun durh Erner 1849 erwähnt der Verfaſſer die 
zahlreichen Abhandlungen über diefe alte, mehr als 600 Fahre beſtehende Lehranftalt 
von Dr. 8. Siegl, Dr. J. Simon, J. Selner (?) und Proefl, welche aber alle nur 
die ältere Zeit bis höchſtens 1773, Aufhebung der Jeſuitenanſtalt, behandeln. Für 
die Zeit nachher liegt viel Material im Gymnaftalardiv, jo zwet Bücher Matricula 
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1727—1849, die Libri calculorum 1779—1850, die Historia Gymnasii 1775— 180 
in lateinifher Sprade, vou da ab deutich geführt, Konferenzprotofolle 13819— 18%, 
die Ordinationes scholasticae 1774—1851, von da ab Normalienbudy genannt, und 
die libri meritorum 1780—1820, welche viele bisher noch mahezu gar micht ausge— 
beutete Nachrichten enthalten. Trötfver begnügt ſich diesmal damit, auf diefe Quellen 
zur Schulgeihichte Egers aufmerkſam zu machen, und hebt nur ein Ereignis and: 
führliher bervor, mit dem der Name Goethes verknüpft ift (©. 6. fa). Am 
1. September wohnte nämlich Goethe nahmittags der Prüfung der I. Humanitäts- 
Haffe, am 5. September um 10 Uhr der öffentlichen Klaffenverlefung bei, wobei er das 
erfte Prämium mit einer Anfprahe und einem Geldgeijchenle dem Schüler Georg 
Schmid überreichte, der jpäter als geachteter Arzt in Wien tätig war (F 1882). Iſt 
die Tatſache jhon aus dem Buche des Egerer Magiftratsrates S. Grüner befamnt, 
jo ericheint fie doch durch die Beiträge Trötſchers in einem viel fchöneren, ausführ- 
liheren Bilde. Auch über Goethes Verkehr mit anderen Schulmännern Böhmens 
und über die Gepflogenheit bei den Prüfungen in Eger erhalten wir eine recht 
intereflante Daritellung (VBergl. darüber „Dentiche Arbeit“, I. Jahrg. S. 89T — 300). 


Egerländer Volkslieder. Heft I. Eger 1898. ©. 56, Heit II. 1901. S. 52. 


Am Volksliede fpiegelt fih der Charakter des Volkes am reiniten wieder. Und 
mit Mecht! Denn feine Form der Dichtung tit darnach angetan, fo innige, zarte Weiſen 
anzuichlagen, aber auch oft in kernigen, urwüchſigen und natürlich derben Klängen 
bervorzubrechen als das Wolfslied, deſſen Pflege in erfter Linie das Gefühl der 
Liebe und Anhänglichkeit an die allerengite Heimat hebt und nie vergejien läßt. Es 
ift ein danfensmwertes Beftreben der Neuzeit, daß fie gerade diefem Gebiete in Böhmen volle 
Aufmerkſamkeit widmet. Das größte Verdienit haben fih durch die großangelegte 
Sammlung „deuticher Volkslieder aus Böhmen“ Hruſchka und Toiſcher erworben. 
Der große Liederichaß des Egerlandes, der früber als offen aufgeſchlagenes Lieder- 
bud; für jedermann dalag, der als lebendiges Volkseigentum in den Spinn= und 
Rodenftuben, in den Saunen Sommernäcdten, in den Tanzſtuben erflang — er if 
hente das Eigentum einiger weniger graubaarigen Alter, die fih nur noch dunkel 
an die Lieber der Jugend erinnern: jo Elagt mit Recht John im Vorworte. Wohl 
finden fich Volkslieder in den Werfen von Rat GSebaftian Grüner, Prof. Adam 
Wolf, Dr. G. Habermann ı. a, D.,aber an eine jyftematiihe Sammlung und Ber- 
Öffentlichung derfelben tft erft der „Verein für Egerländer Volkskunde“ herangetreten, 
der Alois Kohn mit der literarbiftoriichen Einleitung und den Chormeifter des 
Mämergefangvereines Joſef Ezerny mit der muſikaliſchen Bearbeitung betrante, nach— 
dem fic) diejer durch dreißig Jahre mit dem Sammeln der alten Bolfölieder und Volks» 
weilen des Eogerlandes befaßt hat. Als Frucht diejer fleifigen Arbeit liegen vor uns 
tn den zwei Heften mit 78 Xieder verichiedenjten Inhaltes: Liebesfteder, erzäblende 
und balladenartige Lieder, Gelegenbeitslieder bei Tanz und über den Eheſtand, Fan— 
faren des Ggerer Stadttürmerd, Birtenlieder, Bierzeiler, Jodler, auch Lieder zur 
Beorüßung des Nenjahrs und Dreisflönigfeftes. Dieſe Egerländer Volkslieder 
enthalten, wie U. Naaff (Lyra, Wien, 188, 1. Heft) mitteilt, köſtliche Proben der 
Saugesfreunde des fränfiihen Stammes an der Eger. Tert und Weifen find feru- 
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haft, eigenkräftig, hier zartpoetiſch, dort derbluſtig, echtes Volksleben! Möge doch der 
Verein mit dieſer Sammlung ſeinen Zwed erreichen, daß fie ein Volksbuch werde, 
ein Gemeingut ber Egerländer und zur Belebung des jetzt ſtark znrüdgebrängten 
Volksliedes beitrage. Dr. U. Horcicka. 


Niemes mit dem Roll. Führer durch Stadt und Umgebung mit 
geichichtlichen Rückblicken auf diejelbe und den Noll. Zulammengeitellt 
von Raimund Maras, Oberlehrer. Mit zehn Mbbildungen, einer 
Karte vom Gerichtsbezirfe Niemes und einer Nundjiht vom Roll. 
Drud und Berlag von Bienert (Niemes. 1902). ©. 72. 


Das handlihe Büchlen wird dem Befucher von Niemed und Umgebung 
zweifeldohne jebr gute Dienite leiften; es bietet alles Wiffenswerte über diefe Gegend, 
und zwar, wie ausdrücklich betont fein mag, in verläßlicher Weile. Das letztere 
gilt nicht bloß dort, wo es fih um Ergebniffe eigener Unihauung handelt, jondern 
auc im wejentlichen betreffs der „geihichtlihen Rüdblide*, für welche allerdings 
ein reiches und bequem benügbares Duellenmaterial vorlag. Einige Unrichtigfeiten 
oder Unklarheiten finden fih wohl, wie 3. B. das Erbauungsjahr des erjten Nie- 
meier „Herrenhauſes“, die Ableitung de3 Ortsnamens „Niemes“, der Name der 
ehemaligen Feſte in der Piuskai, der Charakter der Schwabiger Schanzen ; doch die 
beeinträchtigen nicht den Wert des Büchleind. Als irreführend für den Lefer muß 
eine Stelle auf Seite 71 bezeichnet werden, wo von „40 Zeichen de3 Krummer— 
gebirges“ die Rede ift; in diefem rund 50 Quadratkilometer großen Gebirksitode iſt 
von einem Teich: feine Spur, wohl aber gibt ed deren jo viele oder noch mehr im 
benachbarten Leipa⸗Hirſchberger Beden. Wirklich Bedenkliches fanden wir nur auf der 
beigegebenen Bezirkskarte in der Schreibung einiger Ortsnamen wie: Kridai, 
Koftric, Proſicka, Krupai (ftatt Krzidai, Koſterſitz, Proſitſchla, Gruppai) ; derartige 
Schreibungen berühren bet den heutigen Zeitläuften, wo fich ſelbſt das Abgeordneten» 
baus zur Stellungnahme gegen die Tſchechiſierung der Ortsnamen veranlaßt jieht, 
überaus peinlich. Von den Abbildungen jeien die Burgruinen Noll und Dewin, 
jowie das gräflich Hartigihe Schloß in Niemes ausdrüdlich erwähnt. F. H. 


Die Pangerl-Gedenktafel. Bohemia. 25. Augujt 1903. Nr. 231. 


Wenn wir diesmal über eine Gedenktafelentbüllung berichten, was jonit nicht 
unjer Brauch ift, jo geichieht e8 deswegen, weil der deutiche Geihichtsforicher Mat- 
thias Pangerl, zu Honetjhlag im Böhmerwalde 1834 geboren (geftorben 14. Jänner 
1879 in Arco) ein eifriges Mitglied des Vereines, feined Ausſchuſſes, Schriftleiter 
der „Lit. Beilage“ und längere Zeit Bücherwart desjelben war, dann aber in eriter 
Linie deshalb, weil bei der Gedenkfeier der Vertreter de3 Wereined Dr. Balentin 
Schmidt ein treffliches biographiihes Bild und eine paflende Charafteriftif dieſes 
treuen Sohnes feiner engeren Heimat entworfen hat, welche vielfach den Nachruf 
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ergänzer, ben ibm feiner Zeit Biermann in den Mitteilungen widmete. Die Cat: 
büffung der Tafel, welde der deuiſche Böhmerwaldband errictet bat, fand arm 
23. Auguſt ftatt, bei welcher Gelegenheit namens de3 Vereines der Obmanniteli- 
vertreter Regierungsrat Dr. Hand Lambel einen prädtigen Kranz an der Schwelle 
bed Geburtshauſes nieberlegte. 


Dr. F. 3. (Dr. Franz Büchje): Die „Niederthaim‘ in Srumman. 
Deutiche Böhmerwaldzeitung. 3. April 1903. Nr. 14. 


Der bei Abgrabung des Erdreiches anf dem alten Friedhof an der Sübfette 
der St. BVeitäfirche in Krumman aufgefundene Grabftein der Fran „Verena Wieder: 
thbaimin” mit der Jahreszahl 1609 gibt dem Berfafler Beranlaffung, dieier 
Bürgerfamilie nachzugehen, welhe um bie Mitte des 16. Jahrhundert? woblbegätert 
und redjt verzweigt in diejer Stadt Iebte; fpäter aber muß fie ganz ausgeftorben 
oder andgemwanbert jein, ba der Name feit dem Beginn deö 17. Jahrbundertes mich 
mehr nachweisbar ift. Auch über die Hieronymus-Kapelle auf bem Friedhefe. 
welche 1786 verfauft wurde, an deren Stelle jetzt das der Stadtgemeinde gebörtige 
Haus Nr. 113 fteht, werden daufenswerte Notizen mitgeteilt. 


w. (Wiltſchko Zofef): Die Krummauer Schütenordnung v. Jahre 1554. 
Deutſche Böhmerwaldzeitung. 20. und 27. März 1903. Nr. 12, 13. 
Es wird die am 27. Juli 1554 von Wilhelm von Nojenberg den Krum— 
mauer Büchlenfhüten auf deren Bitte erteilte genaue Ordnung für die Schieh- 
übungen, welche aus 29 Artikeln befteht, mit einigen einleitenden Worten zum 
Abdrud gebracht. Die auf Pergament ausgeftellte Urkunde mit den auf mweißroter 
Schnur hängenden Reiterfiegel Wilhelms von Nofenberg wird gegenwärtig von dem 
Kommandanten des k. k. priv. Schützenkorps, Herrn Hauptmann Franz Wozelfa aufbe 
wahrt. Zwei Abichriften, darunter eine ziemlich gleichzeitige, beſitzt das Stadtardin. 
Die in deuticher Sprade abgefaßte Urkunde tft ein nenerliher Beweis dafür, das 
bereit3 vor 350 Jahren Krummau eine deutihe Stadt war, 


Moͤrath A.: Ein Schreiben der Herzogin Anna Sophia von Braun: 
ihweig— Lüneburg, geborener Markgräfin von Brandenburg au den 
Grafen zu Schwarzenberg über die Anfnahme des Königs Guſtav 
Adolf von Schweden im Jahre 1631 in Berlin und in der Stadt 
Brandenburg. Zeitichrift des Bergiſchen Gefchichtsvereind. XXXV. 
Jahrgang. 1902. Separatabdrud ©. 5. 

Ein fehr interejlantes Schreiben ber den Kaiſerlichen zugeneigten Schweiter bes 

Kurfürften Georg Wilhelm an den in Holland weilenden brandenburgiichen Minifter 


Grafen Adam zu Schwarzeuberg über das Bündnis ihres Bruderd mit König Guſtav 
Adolf von Schweden, ddo. Schoningen 7/17. Juli 1634, nach einer gleichzeitigen Ab» 
fhriit im fürſtlich Schwarzenbergſchen Zentralarhiv in Krumman, welches zahl» 
reihe Details über den Aufenthalt des Schwedenkönigs in Berlin und die Stim- 
mung bes Rurfürften enthält. 


Siegl Rarl Dr.: Eine „Wundarzt:Orduung vom Jahre 1574 im 
Egerer Stadtardiv. Prager Med. Wochenfchrift, Jahrg. XXVIII. 
Nr. 3. 1903. Sonderabvrud ©. 11. 


Es ift dies die Wundarzt-Ordnung der Stadt Regensburg, welche von diefer 
nah Eger gejendet wurde, als der Nat vor der Enticheidung in einem GStreite 
zwiichen dem Scharfrichter und den Wundärzten bei den Städten Leipzig und Re— 
gensburg anfragte, welcher Brauch dafelbft herrihe. Zahlreiche Belege über die 
Praris des Scharfridhtersd hat Dr, Siegl aus den Stabtbüdhern aus früherer nnd 
jpäterer Zeit zur Erläuterung hinzugefügt, intereffant ift die Notiz aus dem Sabre 
1613, der zufolge der Rat dem Scarfrichter geftattet, von einem Gehängten „ettlich 
Ihmalt zu nehmen, davon vielen Menſchen Hülff geichehen fann“. Der erite Stadt 
arzt in Eger iſt Magifter Ditrih, 1392 erwähnt, im benachbarten Nürnberg wird 
der erfte Stadtarzt wenige Jahre früber 1377 genannt. Der letzte Scharfrichter war 
Karl Huf, der 1838 in Königswart ftarb, ein bekannter Sammler von Münzen und 
Mineralien, deffen Sammlungen aud Goethe wiederholt bejichtigte, Sie übergingen 
in den Beſitz des Fürften Metternich und bilden den Grundftod des dortigen Schloß 
muſeums. 


Matouſchek Joſef: Ein einſames Grab. Reichenberger Zeitung. 1903. 
14. Juli. 

Im ſogenannten „Alten Heinrich-Han“ unweit Hinterborn an ber Iſerſtraße 
im Sfergebirge befand fih ein rohes Holzkreuz an der Stelle, wo der gefürchtete 
Wildſchütz Heinrich vor ungefähr 90 Jahren von dem Heger Johann Stefan (vulgo 
Schneider Hansl) erihofien und einige Tage jpäter beitattet wurde, Der Berfafler, 
ber ald guter Stenner und Tourift im dieſem Gebiete der böhmiſchen Handgebirge 
bekannt tft, fchildert in beredten Worten diefe Begebenheit nach der Llberlieferung 
biederer Holzfäller von Kleiner, welche von Zeit zu Zeit das Kreuz erneuern 
und jo die Gejchichte von dem gefürchteten Wildihüsen Heinrich” der Gegenwart 
übermitteln. Dr. U. Horcicka. 


Augo Salus: Chriſta. Ein Evangelium der Schönheit. Umfchlag und 
Buchſchmuck von Emil Orlif. Wiener Verlag 1902. 
Ein Evangelium der Schönheit nennt Salus fein Bud. Im erhaben 


klingender Sprade jtellt er die Weltanfchauung „der anderen Seite der Welt“ an 
der Geſtalt der „Chrifta” dar: „fie foll der neuen Welt Heil bringen, foll aber auch 
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viel Reid erfahren. Für beide Seiten ber Welt ſoll von ihr Licht ausſtrahlen“. 
Die eigentümlihe Dichtung bewegt fih im feierliher Sprache in ſymboliſcher 
Bildern, deren Parallele und Deutung durchfichtig ift. Dem Reich der Liebe mir 
ein Reih der Schönheit gegenübergeftellt, eine Parallele, deren Ausgaug dr 
gleiche tragiſche tit. 

Der Preis der Schönheit, die volle Bejahung des Lebens, die helleniſch 
Freude am Dajein gegenüber der Verneinung des Genuffes ift ein Grundton jeine 
Dihtung, in die er diefe Anſchauung mit ihren vollen Gegenfäten ausipridt. & 
ihant ahnungsvoll in die Zukunft und bofft auf den meltgeichichtlichen ort 
ichritt. Im Nachwort des Terminod an Futurus wird dieſer Grundgebanfe de 
Dichtung Har gelegt: „Wir find durh Schmerzen geläutert worden zur Liebe: ibr 
aber duch Wonnen zur Schönbeit. Das find die beiden Seiten der Welt.“ E— 
find in der eigentümlichen Dichtung große Schönheiten enthalten. Die Konzeption iſ 
fühn, läßt aber nur die eine Weltanihauung recht zu Worte fommen. Goethe ſagt 
einmal, als er von der Aufgabe des Künitlers ſpricht: „Die Hauptſache ift, daß man 
eine Seele hat, die das Wahre liebt und die es aufnimmt, wie fie e3 findet“ un) 
das iſt immer bei Salus der Fall, 


Oſſip Schubin: Marska. Verlag von J. Engelhorn in Stuttgart. 


Die fruchtbare Schriftftellerin, die fi durch ihre Romane und Grzählunger 
einen Namen gemacht, bringt mit dem oben genannten Werke eine böhmiiche Dart; 
gefchichte. Die Vorzüge ihrer Darftellung find auch im dieſem Buche reich wr’ 
treten. Empfindung und reizende Naturjhilderungen, gewandte Charafteriftif der 
bandelnden Perfonen weiß die gewandte Verfafferin auch bier zu geben. Di 
Szene mit der Beiltesfranfen, und mit dem jchwarzen Hand, dem Fuhrmann it 
ftarf aufgetragen. Bekanntlich hat die Verfaflerin ſehr dunkle Farben auf ihr 
Palette. „Schlaubeit und Lift“, die Verteidinungseigenichaften Marsfas weiß de 
Verfafferin ald Motive gut zu verwenden. Gbenjo das Dämoniihe und Schauriz, 
an dem die Erzählung nit arm ift. Gut verfteht e8 die Verfaſſerin die Katar 
zum Echo der Stimmung der Heldin zu madhen und den Gang der Erzählung 
ipannend bis zum traurigen Ende zu geftalten. Die Ausitattung des Buches it 
vorzüglich. —. 


Dr. Rud. Haas: Die rote Lied und der lentidhene Martin. Eine 
Dorfgeichichte. Sonderabdrud aus der Monatsjchrift „Deutfche Arbeit”. 
Haas ift ein guter Erzähler. Die Gefchichte fängt zwar recht bedenklich au 
Martin ftiehlt aber für die Armen. Die Bauern find gut gefchildert und am Humer 
fehlt e3 nit. Haas kennt Land und Leute, die er jchildert und trifft dem rechten 
Ton. Es iſt nicht der erſte Verfuch, den Haas in gelungener Weile macht, auf 
feine anderen Erzählungen werden gern gelefen und bringen immer Neues und Ft’ 
terefjantes. r. 


Er 


8. u. k. Hofbuchbruderei A. Haaſe, Prag. — Selbſtverlag. 
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J. Kofertb: Zur Kritik der Tateiniihen Schriften des Huß.!) 


Ich war in hohem Grade überrafcht und aufrichtig erfreut, als ih im Sommer 
diejes Jahres die, man darf e3 jagen, dürftigen Anfänge einer Neuausgabe der latei- 
nifhen Schriften des böhmischen Neformators erhielt.) Man wird das Unternehmen 
im Intereſſe der Hiftorie und der Kirchengeſchichte — nicht bloß Böhmen: — auf 
da8 lebhaftefte begrüßen. Man würde dies au dann tun, wenn e3 fich nicht um 
einen Abdrud bisher ungedrudter Werke des Huf, fondern um einen Wiederabdrud 
befannter Schriften handeln würbe, denn and diefe find heute große Seltenheiten 
geworden, weshalb auch das Studium der buffitiihen Bewegung dem Foricher in 
hohem Grade erjchwert ift. Die eben erjchienene Ausgabe der Expositio Decalogi des 
Huf, einer Erläuterung der zehn Gebote, mahnt mich nun aber an Studien, die ich 
felbft vorlängit, es ift mehr ala zwanzig Jahre her, betrieben habe. Auch ich faßte 
dazumal eine Ausgabe von Schriften des Huß ind Auge, zunächſt freilich nur eine 
Auswahl und diefe ausichließlich für Zwecke des akademiſchen Studiums. Man mag 
erwägen, wie befruchtend fich die Übungen in einem theologischen oder hiſtoriſchen 
Seminar geftalten würden, fünnte ihnen eine oder die andere der Reformationg- 
Ichriften des Huß, das find vornehmlich feine Streitichriften, zu grunde gelegt werden 
und könnten jene Vergleiche mit Werken Wiclifs, die ih mur auf Grund unvoll 
fommener Ausgaben oder unfritiiher Terte machen konnte, anf Grund von Ausgaben 
vorgenommen werden, wie fie in unſere, auch im diefer Hinficht vorgejchrittene Zeit 


I) Rarıım ich nicht Hus fondern Huf ichreibe, mag man in meiner eben erichie- 
nenen Gefchichte de3 fpäteren Mittelalters, S. 457, nachlejen. 

2) Mag. Io. Hus Opera Omnia, tom 1. fasc. I. Magistri Ioannis Hus Expo- 
sitio Deealogi, nach nenentdedten Handichriften zum eriten Mal herausgegeben 
von Wenzel Flajähans. Prag 1908. Verlag von Jar. Burſik. Nach der Ans 
fündigung des Verlegers jollten in diefem Jahre auch noch De Corpore 
Christi, De Sanguine Christi und Super Quatuor Sententiarum erjchernen. 
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yaflen. Hundert und mehr neue Beziehungen würden an den Tag fommen, Belanntes 
unter nenem Geſichtswinkel erſcheinen u. ſ. w. Man könnte dann vielleicht jenen 
richtigen Einblid in die geiftigen Strömungen des fpäteren Mittelalterö erlangen, 
der heute noch fehlt. Bon ſolchen Betrachtungen geleitet, ging ih im Sommer 1884 
and Werk und nahm die Edition von Huflens berühmten Buch „Von der Kirche” 
in Angriff. Es gehörte damald einiger Mut dazu. Denn wie heute gab ed auch 
dazumal Leute, die jolche Arbeiten für unnüt halten. Ich meine dabei nicht einmal 
Menſchen von der Sorte eines Stevenjon, die aus kirchlichen Motiven vom Drud 
von Reterihriften überhaupt nichts willen mögen, fondern jene Sorte, bie das Ver- 
hältnis zwiſchen Hub und Wichif ja fchon in der Jugend im Meinen und großen 
Püs oder Gindely gelernt hatte und fi damit zufriedenftellte, oder endlich bie, 
welche mich, wie ber verftorbene Hofrat von Birk, als fie mich bei einer eifrigen 
Vergleihung Wiclif-Huſſitiſcher Texte ermwiichten, mitleidsvoll anftaunten: „Was 
denn auf diefen Gebieten nah Palacky noch zu tum bleibe?” Juſt ſechs Monate 
fpäter erichien mein Bud über Huß; daß wir noch heute erft in ben Anfängen dieler 
Studien fteden, hat man fchon aus den einleitenden Heilen dieſes anſpruchsloſen Auf» 
fates entnehmen können. Nocd heute können die Werke der fogenannten Borlänfer 
bes Huß, jeiner Freunde und Gegner meift nur in Manujfripten früherer Jahr— 
hunderte, nicht im Drucke, benügt werden. Indem ich dazumal rüftig an die Arbeit 
ging, mußte ich bald die Erfahrung machen, daß ich nicht zu den Leuten geböre, 
von denen der Dichter jagt: „ibm waren Wind und See gewogen“. Die Hauptiache 
war fchließlic doch die, daß die Arbeit als Solche nicht an einem weltentlegenen Orte 
gemacht werden konnte. Eine andere Erwägung kam binzu; Im Jahre 1882 batte 
ich die eine Hauptauelle von Huſſens Buch von der Kirche gefunden, doch war mir 
ihon damals Har, daß er außer ihr noch andere benütt hatte, vornehmlich, wie ich 
im XXIV, Bande unſerer Mitteilungen erwiefen habe, das nod bis zur Stunde 
ungedrudt gebliebene Buch Wiclifs „von der Gewalt des Papftes“. Alle diefe Um— 
ftände mußte die Frage nahe legen, ob es nicht geraten fei, mit der Ausgabe Huſſi- 
tiſcher Texte eine beſſere Zeit abzuwarten, zumächit jo lange, bis die gefamten Werke 
Wiclifs in fritiihen Ausgaben vorlägen. Wenn man nım erwägt, daß ein Teil der 
Schmterigkeiten, mit denen ich im Jahre 1884 zu kämpfen hatte, auch beute no 
nicht behoben ift, To zeugt e8 auch jett von großem Mut und verdient alle Aner— 
fennung, daß num von tichedhiicher Seite — von Herrn Flajshans — die Sache in 
Angriff genommen wird. Freilich in anderer Weife. Ich hatte mit den wichtigeren 
Arbeiten des Huß begonnen: den Streitichriften. An Stelle diefer werden ung von 
dem Herausgeber zunächſt bisher noch ungedrudte Schriften des Huf vorgelegt. 
Der Expositio Decalogi jollen die Traftate De Corpore Christi, De Sanguine 
Christi und Super Quatuor Sententiarum folgen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß wir auch aus der Kenntnis dieſer Schriften reichen Gewinn ziehen werden und 
ih wäre ber legte, das Iiterariiche Verdienft des Herausgebers zu fchmälern. Wenn 
ich an biefer Stelle etwas zu fagen babe, fo ift e8 ein Wunfch, der freilich nicht jo 
fetcht zu erfüllen it, dem aber im Intereſſe der Wiſſenſchaft Folge gegeben werden 
muß. Da es nach meinen älteren und neueren Studien volltommen Mar ift, das 
und wie Huß die Werke Wieliſs benüst hat, fo darf wohl heutzutage fein Derans- 
geber von Schriften des Huß dies Verhältnis überſehen. Ob Huf bei jedem feiner 
werke auch Wichfichriften benütst hat, fteht dabin, man kann es bezweifeln; die Herans- 
geber müffen aber doch in jedem einzelnen Kal hierüber Unterfuchungen pflegen. Das 


ift bei der vorliegenden Ausgabe nicht geſchehen. Und doch läßt fich, glaube ich, auch 
bier die Abhängigkeit Huffens von Wichf ermweifen. Man geftatte mir hinüber ein 
paar Worte. 

Der eben erjchienene Text gibt Huſſens Erläuterung der zehn Gebote wieder, 
Wiclif hat demjelben Gegenitand mehrere Werke gewidmet: zunächſt fein großes 
Werk „Bon den göttlihen Geboten“, dann hat er den Gegenftand in feinen 
Predigten vorgenommen und enblich ift eine Heine Flugſchrift ind Volk gegangen, 
die den Titel führte „The Ten Comaundements“, die „zehn Gebote”; die letztere 
dürfte auch in einer ausführlicheren lateiniſchen Faſſung vorgelegen fein, wie dies 
bei mehreren engliihen Schriften Wichfs der Fall ift; da fie aber nicht erhalten ift, 
fo will ich troß der allerdings geringen Anflänge, die ſich zwiichen dem lateinijchen 
Texte bes Huß und dem engliihen Wiclifs finden, die Unterfuhung auf den letjteren 
nicht ausdehnen und zumächit jein Wert De Mandatis Divinis in Betracht ziehen. 
Man weiß, daß Wiclif fein ganzes theologifches Syftem in zwei großen Werken‘ 
niedergelegt hat: einmal in feinem berühmten Werke, das den Titel Trialogus führt, 
dann aber in einem Werke, dem an Umfang und in gewiffem Sinne, auch an Kühnheit 
der Gedanken und an Originalität faum ein zweites im ganzen Mittelalter an bie 
Seite geftellt werben fann. Es ift feine Summa theologiae. Sie umfaßt nicht we— 
niger als zwölf dickleibige Bücher, die ihrem Inhalte nach jehr verichieden find: bie 
einen eregetiicher Natur, die anderen angefüllt mit den jchärfiten Angriffen auf das 
bamal3 beftehende Kirchenregiment. Können die erjten Bände auch von ftreng fatho- 
licher Seite faum eine Anfechtung finden, jo wird das vom dritten Bande an anders: 
biejer und die beiden nächſten Bücher vertreten den gewiß außerordentlich kühnen 
Gedanken einer Sekularifierung des englifchen Kirchengutes zu Gunften des Staates: 
diefe drei Bücher find ald das Werk „Bon der bürgerlichen Herrichaft“ befannt. Das 
fechite Buch enthält den — man fann jagen — proteftantifchen Gedanken von der 
bi. Schrift al der Norm de3 Glanbens und führt demgemäß auch ſchon dem bezeich- 
nenden Titel: „Bon der Wahrheit der hl. Schrift”. Das fiebente Bud „Von ber 
Kirche” ift befanntlich jenes, das Huf ausgeichrieben und das in dem von ihm ange» 
fertigten Auszug als ein eigenes gigolten bat und darnach mit der Gruud zu feinem 
Ketzertod geworden tft. Haft ſchärfer noch fprechen ſich die folgenden Bücher der 
Summa, das vom Amt des Königs, von der Gewalt des Papftes u. |. w. gegen bie 
damalige Hierarchie, oder wie man zu fagen pflegt, gegen die damalige Kirche und die 
Hierarchie aus. Beachtenswert iſt nun immerhin die große Mäßigung, die mar in den 
beiden erften Werken der Summa wahrnimmt; man wird jie aber leicht verftehen, 
wenn man bedenkt, daß zwilchen der Abfaflungszeit des erſten und fetten Buches fait 
ein Jahrzehnt liegt und daß es eben jene? Jahrzehnt ift, in welchem die reformato- 
riihe Tätigkeit Wiclifs beginnt und mit gefteigerter Kraft bis an fein Lebens— 
ende reicht. Darüber find die leßten feiner Bücher, wie das vom Antichrift, auch die 
wichtigſten. Als Wielif daran ging, feinen Ideen über göttlicheS und meltliches Re— 
giment Ausdruck zu verleihen, dachte er zweifelsohne gar nicht daran, das beftehende 
Kirchenregiment in feinen Grundfeftenfzun erfchüttern: derlei Tendenzen liegen ihm 
fern. Aber zwiſchen dem zweiten und dritten der oben genannten Werke liegt der 
große Wendepunkt. In den Streit der Parteien gezerrt, wird er zum Sirchenpolitifer 
und vertritt gegen die Anjprüche der kirchlichen Gewalten jene des Staates, er jet 
ald Theoretifer die Arbeiten feines großen Ladsmannes Occam und der beutichen 
firhlihen Oppofition im Zeitalter Ludwigs des Bayers fort, als Praftifer hält er 
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an den kirchenpolitiſchen Errungenſchaften Eduards III. feſt und kuüpft an fie ar. 
So kommt es, daß man in dem erften Bud; der Summa theologiae feinen einzigen 
Angriff auf Papſt und Papittum findet. Noch liebt er bier bie kirchenpoſitiſchen 
Grörterungen nicht, und wohl das Fehlen jeder Polemik hat den Vater der engliſchen 
Michifforichung, Walter Waddingten Shirley, neben anderen Gründen‘) beiwogen, 
die Abfaffungszeit dieſes Buches anf das Jahr 1369 zu ſetzen. Ich glaubte und 
glaube den Zeitpunkt etwas weiter berabjeten zu müflen. Wichf war, ald er an bie 
Abfaffung der Summa ging, zweifello8 an eimen bedentungsvollen Moment feines 
Lebens gelommen, der für ihn — er jagt es“) — zu einem Wendepunkt wurde 
Todesahnungen fommen ihn an, und er will ſich fpnten, zu Ende zu fommen, bevor 
die Finfternis einbricht. Diefen Moment wird man kaum weit von dem Jahre 1376 nad 
aufwärts rüden dürfen. Es fcheint, als jet es feine Teilnahme an dem Kongreß por 
Brügge 1374 gewelen, die die Wendung hervorrief. Damals hatte er Gelegenbeit, 
in das Getriebe der großen Welt Einficht zu nehmen, mit geiftlichen und weltlichen 
Fürften zu verkehren. Der Miherfolg der Engländer ging ihm als Batrioten nabe: 
er tritt vom Schauplat ab, um feinen Studien zu leben. Waren dieſe ſchon längft 
aufs eifrigfte der Bibelforfhung gewidmet, und hatten fie ihn zu ber feiten liber- 
zeugung gebradt, daß „Gottes Gele“, d. b. die Bibel zur Regierung diefer Welt 
vollauf zureiche, eine Überzeugung, die Huß von ihm wörtlich und fachlich übernom- 
men bat, jo beginnt er feine Darſtellung begreifliher Weile mit einer Erlänterung 
der zehn Gebote: In breitefter Weife, wie dies im feinen großen Büchern, nicht knapp 
und gebrungen, wie e8 in feinen Flugfchriften der Fall ift. Er beginnt mit einer 
Erklärung des Rechtes, ſpricht über Geſetze und ihren Zweck und ftellt die Voll- 
fommenbeit des Geſetzes Chrifti der Unvollfommenheit des alten Grfeged entgegen. 
Wozu denn auch neue Gelee, wenn fchon die alten volllommen find? Jene verbalten 
ſich zu diefen, wie das Licht zum Schatten, wie das von allen Schladen Reine zu 
dem, was ans Neinem und Falſchem gemischt ift. Er geht auf die Unterjchiede der 
Mandate im alten und der Präzcpte im nenen Bunde ein und erft im 15. Kapitel 
kommt er zur Erflärung ber einzelnen Gebote. Bon alledem tft bei Huß nicht? zu 
finden, denn wie Wiclif mit der Flugfchrift The ten commaundements, hatte zweifellos 
and Huß mit feinem Schriftchen andere Zmwede im Ange und folche, die von dem 
bes Buche De Mandatis Divinis etwas abliegen. Das hinderte ihn aber nicht, dies 
Buch einzufehen, zu erzerpieren und ſich feine mwichtigften Sätze zu eigen zu machen. 
Denn daß in vielem zwiichen der Expositio Deealogi des Huß und De Mandatis 
Divinis eine Ähnlichkeit da ift, wird eine Gegenüberftellung zeigen. Zunächſt wäre 
freilich anzunehmen, daß Huß eine Tateinifche Fafiung der ten commaundements 
benüste. Daß es eine ſolche Schrift geaeben haben dürfte, ift, wie jchen erwähnt, 
jebr wahricheinlich. Wiclif hat ſich mit Vorliebe ſolchen Gegenftänden gewidmet und 


I) It seems to me, that the laker part of the year 1369, the time of the 
third of the great plaques of the fourteenth century, ist most likely to 
have suggested these reflections, 


2) Tempus est mihi per totum residuum vite mee tara speeulative quam 


praetice secundam mensuram, quam Deus donaverit inniti virtutibus, ut 
sic salubrius discam mori, 
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fam hierdurch den Wünfchen feiner erbanungsbedüirftigen Gemeinde entgegen.) In 
feinen Predigten behandelt er denfelben Gegenftand;?) doch hat Huß, fo nahe dies 
gelegen wäre, fo fehr er auch fonft die Predigten Wiclif3 ausnüht,?) fich nicht an fie 
gehalten. Man könnte eher jagen, daß er fi da, wo er das erſte Gebot behanbelt, 
von der Denk- und Sprechweiſe Wiclifs entfernt. Dagegen ift die Anlehnung an das 
Bud De Mandatis divinis eine unleugbare; man beachte, wobei man freilich die 
verſchiedeuen Zmweden dienende Darftellung in dem beiberfeitigen Werken in Rechnung 
ziehen muß, folgende Gegenüberftellung: 


Wielif, De Mandatis Divinis, fol. 31a: Hus, pag. 2: 

Licet autem ad literam erant due Nota quod mandata Dei... di- 
tabule lapidee, in quibus lex deca- gito Dei sunt scripts dusbus in tabulis 
logi fuit inscripta ... lapideis ... . 





Das Beiipiel, das Wichf aus Gregor anführt, findet fih bei Huß ohne 
Bezugnahme auf diefen: 


Ideirco enim picture in ecclesiis . primo propter simplicium rudi- 
adhibentur, ut qui litteras nesciunt | daten, qui neseiunt legere in codieibus, 
saltem in parietibus videndo legant, saltem videant in parietibus ... 
qui in codieibus legere non valent... 


Bas Wiclif fol, 31a Aber dad, was fremde Götter find, ausführt, findet fi 
im wejentlichen auch bei Huß, pag. 7, wieder: 


.. quodcungue bonum, quod quis plus | Non habebis deos alienos, i. e. 
diligit, et sic multi sunt dü..... nullam rem debes tantum vel plus 
et breviter quidquid homo plus di- | diligere sicut Deum, quia quameun- 
lexerit constituit deum suum, et tales | que rem homo tantum diligit sicut 
dieuntur nuncupative dii secundum | Deum vel plus illa est sibi deus. 
Apostolum .... 


Die ganze Einleitung, die Huß zur Frage der Bilderverehrung bringt, fteht in 
ber Hauptſache in Wichtf: 


1) Circa istum sermonem et novem sequentes (ut mandatus sum a quodam 
devoto laico, man darf bier an einen feiner vornehmen Gönner beufen, auf 
den dad Wort: mandatus sum paft) propono compendiose dicere senten- 
ciam mandatorum. 

2) Im erften Band feiner Sermones, Wr. XIU, behandelt er das erfte Gebot; 
in Nr. XIV das zweite, in XV das dritte, in XVI das vierte, in XVU das 
fünfte, in XVII das jechite, in XIX das fiebente, in XX dag achte, in XXI 
das neunte und in XXII das zehnte Gebot. 

3) Im welcher Weife dies der Fall ift, habe ich im einzelnen in meiner Uusgabe 
von Johannis Wiclife Sermones vol. I, London 1887, in dem Kapitel: Wyolifs 
Sermons and their adaption by Hus p, XXII ff. erwiejen. Sch hebe zum 
Verjtändnis für jene Lejer, denen die Sermons nicht zur Hand — nur eine 
Stelle aus: 


ii TER. ie 


Unde si diligenter verba legis at- |... Licet ymagines materiales non sint 
tendimus, non prohibemur facere yma- | adoracione latrie adorande, .... sed 
gines rerum : sed facere ista ydolatrandi | racione sui signati venerande .... 


cia... 
— pag. 7: 


Patet quod nos... deos nostros Nota quod secundum istam tertiam 
constituimus creaturas: Colit itaque su- | expositionem tria genera hominum 
perbus similitudinem eorum que in | transgrediuutur istud preceptum: su- 
celo sunt desuper ,...». Colit eupi- | perbi, cupidi et gulosi, Nam su- 
dus similitudinem eorum, que sunt in | perbus plus quam Deum diligit vanam 





tra ..,.» Colit carnalis simili- | gloriam, avarus pecuniam, gulosus ... 
tudinem eorum, que sunt in aquis, id | ventrem, sive ventris ingluviem et lu- 
est in deliciis lubricis, ideo Phyl. III | xuriam ..... 


dieitur: Deus eorum venter est. 


Auch die Belege für die Behauptungen find bei Huß in der gleihen Folge 
biejelben; zum erften: den superbi, das Beilpiel von Lucifer, zum zweiten: Avaricia 
quod est ydolorum servitus, zum dritten: Deus eorum venter est... Beiderſeits 
jchließt die Erdrterung des diligere Deum an. 


Aus den Erdrterungen Wiclifs zum zweiten Gebote wird man leicht abnehmen 
fönnen, daß in den Hußſchen Erzerpten, pag. 8, 3. 1 von unten, da Wort racio- 
nabili ausgefallen ift, wie e8 in Wichf fautet: Et specisliter omnis iuvans sine 
causa racionabili nomen Dei sui ... Geben wir die Erdrterungen zum britten 
Gebote durch: 

Fol. 44b: Hus, pag. 14: 

Triplex enim ponitur observancia | Istud praeceptum potest triplieiter 
sabbati: prima generalis, preser- | accipi: ut diem sabbati sanctificemus, 
vando nos a viciis; secunda specialis | cessando a peccatis omnibus, secundo 
preservando nos ab operibus, servili- | cessando a laboribus corporalibus, ter- 
tibus, tercia specialissima, preser- | cio intendendo totaliter divinis con- 
vando nos a mundi eollieitudinibus,..  templacionibus. Primum intelligendum 
an ee, A, ae a est generaliter, secundum speci- 
— — — — — — — — — | alius, tercium specialissime. Et 

' secundum hoc potest esse triplex ex- 


— — — — — — — — — | positio huius precepti .. 2... .. 
unde secundum omnes doctores omnia | —— — — — — — — — 
peccata sint jure mandata prohibita | .......2... summo studio peccata, 
specialiter tamen peccata | precipue mortalia caveas..... 
mortalia. 





Wiclif, Cod, Cambr. B 16, 2: 

Et utinam regnum Anglie atten- 
deret et servaret istam sententiam. 
Tunc enim non foret depauperatum 
regnum per ambos ypocritas sicut modo. 
Cum enim bona ecclesie sunt bona pau- 
perum, restat quod bona ecclesie An- 
glicane ,.. 


Hus, Cod. Pal. Vind 3928: 

Et utinam regnum Bohemie atten- 
deret et servaret istam sententiam, 
Tunc non foret depauperatum regnum 
per ambos ypocritas sicut modo. Cum 
enim bona ecclesie sint bona pauperum, 
restat quod bona ecclesie Pragensis ... 
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Auch was über die körperliche Arbeit an Sonntagen, S. 16, gelagt wird, 


ſtimmt vielfach mit Wichif zuſammen: 


Ideo solum mandatum de sabbato 
est mistice observandum, cetera autem 
literaliter sicut sonant. Unde nos chri- 
stiani cognoscentes planius sensum 
huius mandati non tam stricte ca- 
vemus ab operibus corporalibus do- 
minico die sicut Iudei rudes cavebant 
in suo sabbato, 

Licet enim nobis corporaliter ope- 
rari die dominico, quidquid suadet 
pietas, movet utilitas vel urget ne- 
cessitas, solummodo cavendo.abopere 
vel actu peccati; hoc tamen non face- 
remus solliciti circa mundum ..... 


Nota quod aliquis 
manusaliter 


potest laborare 


— 


primo propter laboris modieitatem, 
puta si labor est modious.. . 88- 
cundo propter laboris necessitatem, ter- 
cio propter cordis pietatem ..... 


Beachten wir die Ausführungen zum vierten Gebot: 


Debemus ergo secundum sensum 
spiritualem honorare parentes spiritu- 
ales, hoc est, nostros prepositos ... . 


— m — 


Sed pro intellectu ulteriori istius 
materie notandum quod triplex est 
honor, quomodo debemus ad literam 
parentes honorare scilicet opere, ser- 
one et anime qualitate primo 
in opere ministrando eis vite neces- 
saria ut alimenta, tegumenta, pre- 
stando eis corporalia ministeria ut ser- 
viendo illis secundum misericordie 
opera et tercio amovendo ab illis con- 
traria ut invadentibus, opprimentibus, 
scandalisantibus resistendo ..... 


.e nn,“ 


Quod autem plus obligamur pa- 
rentibus quam aliis extraneis est pro- 
ximum per se notis. Nam collacio 
beneficii est obligatoria ad mutuam 
retribucionem sed parentes dederunt 
nobis esse corporeum etpost nutri- 
cionem et disciplinam, ideo pro- 
porcionaliter illis obligamur. Et hoc 
intendit Ecelesiastici septimo capi- 
tulo: Honora, inquit, patrem tuum et 
gemitum matris tue ne obliviscaris. 
Memento quoniam nisi per illos non 


Secunda expositio: Honora patrem 
tuum ..... . spiritualem. Nota quod 
pater spiritualis a quibusdam dicitur 
esse sacerdos, mater vero ecclesia .. . 


Sciendum, quod racione essencie 
naturalis..... tenemur humiliter et 
reverenter servire et hoc triplieiter, 
videlicet corde, ore et opere ....».» 


primo corde, ipsos sincere diligendo, 
secundo ore...-. tereio opere, cor- 
poraliter propriis viribus ministrando 
ut.... eos manibus supportemus et 
alia necessaria faciamus . . . . debe- 
mus... ipeis... . vite necessaria... 


Nota quod tribus de causis debe- 
mus patrem et matrem carnalem .... 
diligenter honorare .. ... 


. er He“ 


primo quod per ipsos habemus esse 
carnale, secundo nutrimentum et 
tercio doeumentum. De primo Ec- 
clesiastici 2°: Honora patrem tuum et 
gemitum matris tue ne obliviscaris ... 


fuisse/s) et retribue illis, quoniam et 
illi tibi ete. Aristoteles VIII Etbiecorum 
recitat beneficia incompensibilia esse 
tria scilicet Dei, parentum et ma- 
gistri 

Et sepe contingit oppositum. Pater 
tamen carnalis habet quandam raci- 
onem specialem honoris ex hoc incitat 
vitam prolis ex sus subitancia et li- 
cet 


Pa Br 


Zum fünften Gebot: 
Wichf: 

Est autem triplex homicidium: 
mente, verbo, etopere... East 
autem odium fructus ire, ire autem est 
passio iracundi et utrum illorum nunc 
in bonum sumitur, nunc in malum. In 
bonum quando prineipaliter fertur in 
hostes Dei racione peccati ex spiritu 
earitatis, ut Ps. IV?... 

Quoad homieidium in opere patet 
quod aliquod est iustum, aliquod in- 
iustum. Primum est licitum: quod 


communiter dieitur committi.., lega- 
liter, bostiliter, ignoranter .. ., lega- 
liter sicut iudex, testis, ve] mi- 


nister oceidit legitime condemp- 
natum .. . 

hostiliter ut miles invadendo homi- 
nem sacousatum suam innocenciam 
ostendendo ... 

Ulterius conceditur quod contingit 
hominem iuste ex ignorancia occi- 
dere fratrem suum, ut debet de lege 
refugii Alia circumstanciata 
ignorancia excusat hominem quoad pu- 
nicionem humanam et alia excusat. 
Nam insolenter proiciens telam, 
lapidem vel sagittam est cul- 
pandus ex homicidio casualiter 
consequente. 


m... nn 4 
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Nota quod Philesophus diert, quod 
diis, parentibus et magistris non poter 
reddi equivalens . 


Hus, pap. 21: 
Doetores isto precepto prohibent 
homicidium eordis ..... oris... 
‚ operis... 





Nota quoad homicidium corporale. . 
committitur..... primo iusticia dic- 
tante, et cum iudex reum dampnat 
et minister iudicis occidit. Sed 
tale non est peccatum in se sed potest 
esse ex Circumstancia. 


Tereio homicidium corporsliter 
committitur egsu accidente,,., vel 
cum quis dat operam rei lieite vel 
illieite. Si illieite, ut si proicit la— 
pidem vel baculum ludo vel cor- 
poris exercicio in locis, ubi est trans- 
itus hominum, talis est reus homi- 
cidi... 


Sextum preceptum: 


Wielif, fol. 75b: 
Tereium mandatum secunde tabule 
et sextam in ordine sequitur in hec 


pag. 24: 
Sextum preceptum: 
beris , . .» 


Non mecha- 


verba: Non mechaberis, ubi secundum | Nota Augustinnm. * — = 


Augustinum non solum prohibetur adul- 
terium sicut sonat verbum mechandi 
sed omnis illicitus concubitus et omnis 
membrorum genitalium hominum usus 
illegitimus 


6l 





. ... Dividit Hugo de $. Victore in 


octo genera scilicet simplicem 
fornieacionem. 


Tereium genus est stuprum quod 
est inordinatus concubitus quo integri- 
tes virginalis corrempitur. 


Quintum genus est adulterium 
quod est innaturalie eoneubitus, quo 
tborus coniugii violatur. 
terium dicitur quasi accessus ad alienum 
thorum. 


hibetur omnis carnalis eoitus 


— — — — — — — 


quoeunque modo ceommittatur... 


Nota quoad istam primam expo- 


Zus : 
‚ sicionem istud preceptum oeto genera 





Unde adul- 


Hie und da ift die Aufeinanderfolge 


Nummer 4 bei Huß: 


Sextum genus est sacrilegium quod 
est lesio sacre rei, scilicet quando le- 
ditur continencia Deo consecrata. Et 
potest committi multiplieiter, quando 
altera persona vel utraque est intra 
sacros ordines ... . 

Octavum genus est libidinosus coy- 
tus coniugalis ... . . 


fol. 80a: 

Septimum mandatum sequitur in 
heo verba: Non furtum facies. Et patet 
ex dictis, quod omnis iniusta accepcio 
sive detencio alieni homini hie gene- 
raliter prohibetur. 


Das Beiipiel von den Ägyptern: 


Ideo melius videtur intelligi quid- 
quit capitur domino invito quod ca- 
pitur ipso non debite approbante, 
quando scilicet non debet approbare 


— —— — — — — — 


hominum transgrediuntur ... primi,,. 
sunt forniearii simplices. 

Tercii transgrediantur legem n#- 
turalis libertatis. Et isti sunt raptores 


| virginum, qui aut per potenciam aut 


per frandulenciam virgines contra li- 


‚ bertatem voluntatis opprimunt deflo- 


rando .. 


Quinti sunt, qui transgrediuntur 
votum coniugalis professionis, quales 
sunt ad alterius thorum accedentes... 


— — — ——— —— — — — — 


eine andere. Nummer 6 bei Wiclif wird 


Quarti sunt qui transgrediuntur 
legem regularis professionis, qui votum 
continencie, quo se astrinxerunt, violant. 
Et tales dieuntur sacrilegi, ut sunt re- 
ligiosi et elerici in sacris ordinibus 
eonstituti et ceteri, qui voverunt... 

Octavi sunt. . . ipsi coniuges con- 
eubitum coniugalem cum nimıa libi- 
dine exercentes. 


Septimus preceptum est: Non fur- 
tum faeies. Hie secundum Augustinum 
prohibetur omnis contrectacio rei ali- 
ene ex cupiditate iniuriose proveniens. 
Pro quo notandum, quod contreetatio 
rei aliene potest fieri tribus modis 
lieite. 


Primo, quod non sit ex cupiditate 
sed ex obediencıia, sicut fecerunt flii 
Israel auferendo vasa Egipciorum ... 


— 62 — 


huiusmodi captionem. Et sic filii Isra- | 
hel spoliantes Egypcios non sunt furati 
vasa illa eo quod capitalis dominus 
dedit ipsa servis suis fidelibus auferens 
ab Egypeiis iniuste occupantibus non 
SUR... -- 


Diefes Kapitel bietet auch nach einer anderen Seite hin ein größeres Intereſſe 
Ich habe bei vielfachen Gelegenheiten Zitate dafür beigebradt, daß böhmiſche Ab 
ſchreiber Wiclifiher Traktate engliiche Namen durch böhmiſche eriegen, wie 3. B. oft 
genug an der Stelle, wo eine Handichrift in der Vorlage ein Anglia batte, ſtat 
defien Bohemia gefett wird. Hier finden wir einen analogen Fall. Zwar ftand in 
der Vorlage nicht ein engliicher Name, fondern der gemeiniame Name Paulus x. 
Hier leſen wir ftatt deffen Wachko und Jeorgius: Ut posito quod Jeorgius miles 
auferat fraudulenter in nocte a Wachkone villico suo equum vel aliud quod 
foret suum et post illud mendaciter negans exigat a Wachkone restitucionem 
ablati..,.. 

Statt des Namens Wachko hat der Korrektor des Tertes am Rande in beiden 
Fällen das urfprüngliche und richtige „a Paulo“ gejegt; jpäter auh an Stelle des 
Georgius Petrus, 


fol. Bla: 
Tertium furtum est extorsio se- Terceii sunt domini tempo 
cularium dominorum ,.. rales qui exacciones indebitas a sub- 


was bier wie in den meiften obigen | ditis ipsorum extorquent. 
Fällen weitläufig andgefübrt wird, 


Wie Wiclif faßt auh Huß das neunte und zehnte Gebot zufammen: Habito 
de octonario mandatorum ... . supersunt duo mandata zc, und erit von jegt an 
werden beide bejonders bebanbelt. 

Die voranftehende Gegenüberjtellung der beiberjeitigen Texte hat den Beweis 
erbradt, daß wie die meiften übrigen Schriften des Huf, To auch diefe nicht nur in 
der allgemeinen Richtung den Lehren des engliſchen Meiſters folgt, jondern fich mit- 
unter wörtlih an beilen Erörterungen anichließt; ob diefe Entlehnungen des Huf 
direft au$ De Mandatis Divinis, wie ich glaube, und nicht etwa noch duch ein 
Miittelglied, etwa durch eine nicht mehr erhaltene Schrift Wiclifs erfolgt find, kann 
id bier, wo nur eine Anregung geboten wird, aus Mangel an Zeit nicht näber 
unterluchen. 

Jedenfalls erwächſt nad diefen Ausführungen, um ed nochmals zu betonen, 
für den oder die Herausgeber der Schriften des Huß die Pflicht, derartigen Abhängig- 
feitöverhältnifien nachzuſpüren und fie aufzudeden. 
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Salve scientia! weitihrift zur 74. Berfammlung deutiher Naturforſcher 
und Arzte. Karlsbad 1902. 1. und 2. Band. (8. u. 8. Hofbuch— 
druderei U. Haaſe Prag.) 


Ganz Deutihböhmen bat freudigen Anteil genommen, als im September vorvorigen 
Jahres die deutichen Naturforiher und Ärzte in Karlsbad zu erniter Beratung ver: 
fammelt waren und jelbft die Heinften Tagesblätter trugen die Kunde von den Er- 
gebniffen des Kongrefies in die entlegenften Gebirgsdörfer. Man empfand allgemein 
Genugtuung darüber, daß die Männer der Wiffenfchaft Karlsbad und den deutfchen 
Bädern in Böhmen ihre Aufmerkiamkeit zumandten, denn unfere Badeorte geitalten 
jih von Jahr zu Jahr meiter aus, um den Anfprüchen, welche Wiſſenſchaft und 
modernes Leben an fie ftellen, vollfommen gerecht zu werden. Andererfeits aber haben 
unjere Badeorte jelbjt die Bedentung jener Tage zu würdigen gewußt und unter 
mancherlei Ehrungen, welche den Teilnehmern des Kongreſſes zugedacht waren, die 
Wiſſenſchaft aud mit einem Werke begrüßt, in dem fie von ihrem raftlofen Vorwärts» 
fchreiten eingehend und fachlich Bericht erftatten. 


Neben diefer literarifchen Feſtgabe wurden den Mitgliedern der Naturforfcher: 
verjammlung von der Gejellichaft zur Förderung deutiher Kunſt, Wiſſenſchaft und 
Literatur in Böhmen der „Briefwechſel zwiſchen J. W. v. Goethe und Kaspar Graf 
von Sternberg“, herausgegeben von Auguſt Sauer, fowie ein Heft (Naturforicher- 
beft) der „Deutiche Arbeit“ überreiht — gewiß eine finnige Aufmerkiamfeit, welche 
die Erinnerung an den Urbeber und Mitbegründer der Naturforicherfungrefle wieder 
lebendig werden läßt. Das „Bäderbuch“ umfaßt 2 Bände. Der erfte Teil behandelt 
Karlsbad und ift vom Stadtrat Dr. Karl Becher redigiert; 27 Mitarbeiter, Männer 
ihres Faces, haben den reihen Band (814 Seiten) fertiggeftellt, während die har— 
moniſche Einordnung aller diefer Beiträge zu einem organiſchen Ganzen das Verdienſt 
der umlichtigen und bingebungsvollen Redaktion ift. Der 2. Band, von Prof, Dr. 
E. H. Kiſch, dem Balneologen der deutichen Univerfität in Prag, redigiert, zieht die 
Kurorte Marienbad, Franzensbad, Teplis, Johaunisbad, Kiebwerda, Bilin, Gießhübel- 
Sauerbrunn, Rrondorf und Neudorf in das Bereich feiner Betrachtungen und ent* 
hält 385 Seiten, Die Mitarbeiter des II. Bandes haben, mit geringen Ausnahmen, 
ihre Namen verfchwiegen. Über das Zuſtandekommen diejes Teiles der Feitichrift 
gibt Prof. Dr. Kiſch im Vorwort folgenden Aufihluß: „Dielen verichiedenen Bezie— 
bungen der Heilquellen Deutihböhmens in einer Gejamtdarftellung gerecht zu werden, 
ift feine leichte Aufgabe. Ihre Löſung wurde in der Art angeftrebt, daß jedem ein» 
zelnen der Kurorte und Heilquellen die möglichfte Freiheit gelaſſen wurde, durd 
Fahmänner die geichichtliche Entwidlung, phyſikaliſch-chemiſche Eigenart und thera— 
pentifche Verwertung der Mineralwäfler, den Werdegang der Kurorte zu jchildern und ich 
die übernommmene Durhficht, Prüfung uud Anderung der reichhaltiges Material um— 
faffenden Manuffripte nur auf das Maß des Notwendigften einſchränkte.“ — Die Aus: 
ftattung des gefamten Werkes ift prachtvoll, Bapier und Drud find gebiegen, zahl« 
reiche Abbildungen und Tabellen im Texte, ſowie beigeitellte Bilder in gelungener 
Ausführung, wie nicht minder bie originellen Schmudzeichnungen reihen die beiden 
Bände in die Prachtwerfe moderner Monographien ein. Den Buhihmud, der im 
Sezeflionsftil gebalten it, hat Berthold Löffler, alademifcher Maler in Wien, ein 
gebor. Deutihböhme, entworfen. 
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Es iſt wohl kein bloßer Zufall, daß der Inhalt des I. Bandes nugemein reis: 
licher ausgefallen ift, ald der des II., deffen Darbietungen „auf das Maß des Ru: 
wendigften eingeſchränkt“ worben find, denn Karlsbads Stellung vor den anderen Bien 
Böhmens ift unbeftritten, jeine geichichtliche Vergangenheit reicht bi8 in dem PBesimı 
des 14. Jahrhundert und fein Entwidlungsgang zur Höhe eined mobernen Wei: 
furortes füllt an und für fich ein umfangreiches Kapitel der Kulturgeſchichte. Dirk 
inneren Gründe rechtfertigen allein fchon den breiteren Umfang des Buches, fo ti 
die mehr äußerlichen, welche die Stabt von ihren Pflichten als Gaftgeberin der deutſcher 
Wiſſenſchaft gegenüber ableitete, hier nur eine rübmende Erwähnung finden mögen 
Und num zu dem Inhalte der einzelnen Abſchnitte jelbit. Das Vorwort des I. Bar- 
des begrüßt die 74. Verſammlung der deutfben Naturforfcher und Ärzte namens ber 
Stadtvertretung und Bevölkerung von Karlsbad. Der Stadtgeologe Ingemient 
J. Knett bebanbelt unter „Der Boben ber Stadt Karl3bad und feine Thermen” dir 
Topographie, die allgemeinen und fpeziellen geologischen Verhältniſſe des Statt: 
gebiete® fowie die geolog. Geſchichte und Geophyſik, die hemiihe Zufammenfegun; 
und die Geichichte der Heilquellen. Von Prof. Dr. 8. Ludwig ftammt der 2, Ab— 
ihmitt „Mus Karlsbads vergangenen Tagen“, welcher von der Gründung der Stab:, 
ihren Privilegien, dem Altkarl3bader Badeleben und ber Leidensgeihichte Karlsbad— 
(Überihwermmungen, Fenersbrünfte umd Kriege) ein auſchauliches Bild entwirft. 
Über „Die Bauentwidlung der Stadt”, wozu Stabtbaudireftor Ortl, Prof. Dr. 
Ludwig und Dr, Becher Beiträge geliefert haben, folgt eine eingehende Würdigung 
im nächften Hefte. Über Waflerverjorgung, Kanalifation und Beleuchtung berichtet 
Oberingenienur Stribral, während die Schilderungen über bie einzelnen Kraulen— 
anftalten Dr. Fink, Bauafliftent Thiem, Dr. Shmiaigner Dr. Mlade, 
Baftor Feller und Dr. Lang übernommen haben. 

Das „Sanitätsweſen“ ift durch folgende Abhandlungen bargeitellt: Dr. Ahnelt. 
die demographiſchen Verhältniffe ber Stadt Karlsbad — Dr. Kugler, die Impfung 
— Franz Thiem, die Leichenhalle — Hand Meiner, die Überwachung bed Lebens 
mittelverfehrs in Karlsbad (die Schlahtbofanlage, die Kühlanlage, Milcverkauf). 
Bon den humanitären Einrichtungen behandelt Ab, Groß die Armenpflege, U. May 
die Wobltätigkeitsitiftungen und Dr. 9. Stark die Kranfenegpofitur Karlsbad 
Eine Überficht über das Schulwefen geben P. Klemm Golks⸗ und Bürgerfchulen), 
F. Grund (Öymnafium), I. Hofmann (Fortbildungsihule) und 3. Daugler 
(Dandelsihule). — K. Leeb, Wolizei-Oberinfpeftor von Karlsbad, hat die „Kur 
Statiftil” zujammengeftellt und in einer großen Anzahl von Tabellen und Diagrammen 
über Frequenz, Aufenthaltsdauer, Frequenz nach Nationalität, Beruf uſw. eime 
Überficht geboten, deren Gründlichkeit höchft anerfennenswert ift. In das Stadtarir, 
die Stabtbibliothef und das Muſeum führt Prof. Ludwig den Befucher, während 
das Geleite in „Wald und Berg“ Forſtverwalter F. Werner übernimmt und alle 
landſchaftlich Schönen und fehenswerten Punkte and der nächften Ilmgebung Karlsbads 
berührt. ©. Kutſchera und U. Hüttuer unterrichten den Sammler über die 
Goleopteren- und Repitopterenfauna Karlsbads und Umgebung. Den Bericht über Hand» 
werd, Runft und Induſtrie hat 3. Hofmann verfaßt und dabei auch aufdie heute ver« 
fallenen Gewerbe der Stadt Rüdficht genommen. Und zum Schluffe beö Bandes führt 
Dr. Beer die Bibliographie über Karlsbad an. Sie zerfällt in drei Umterabichnitte: 
1. medizinifch-balmeologtihe und topographiichebelletriftifche, 2. naturwiſſenſchaftlich⸗ 
Literatur und 3. ein Verzeichnis literarifcher Arbeiten von Karlsbader Ärzten. Diele 
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knappe Inhaltsüberficht dürfte allein fchon die Bedeutung des Buches dartun, daß der 
Lefer über ben dermaligen Stand aller Verhältniſſe Karlsbads gründlich und ſach⸗ 
gemäß unterrichtet wird, dad Werk bewertet fih aber and für die Forfchung ber 
Buhmft ald ein verläßliches Dokument derzeitiger Rnlturzuftände. Dasſelbe muß vom 
U. Bande gejagt werben, welcher, wie bereitö erwähnt, zwar im engeren Rahmen bie Bilder 
ber anderen Kurſtädte Deutihböhmens faht, aber doch alles Wiffenswerte und Wejentliche 
hervorgehoben bat. Der 1. Übichnitt des 2. Teiles ift Marienbad gewidmet. Seiue 
Geſchichte als Kurort geht kaum 100 Jahre zurück und doch ift es in diefer verhältnid« 
mäßig furzen Zeit danf der enrergiichen Fürforge des Tepler Prämonftratenjer Stiftes 
zu einem hervorragenden Kurort emporgeblübt, in dem fich die Eleganz der ganzen 
Welt ihr Stelldihein gibt. An den geichichtlichen Abichnitt reihen fi die Schilderungen 
der topographilhen und fanitären Verhäliniſſe, die bugienifchen, humanitären und 
Vohlfabhrts-Einrichtungen. Diefen folgen Berichte über die Wafferveriorgung, die 
Kanalifation und das Elektrizitätswert von Marienbad. In eigenen Abhandlungen 
werben die Heilmittel des Kurortes, deren Indikationen und ſpezifiſche Wirkungen 
betrachtet und fchließlih die Badeanftalten ſelbſt beichrieben. Den Abſchluß bilden 
Überfihten der meteorologiihen Beobachtungsrefultate- 

Bon Franzensbad befhreibt Dr. 3. Cartellieri auf Grund ansgiebiger 
Fachliteratur und eigener Beobadhtung die geologtihe Gliederung, während Prof: 
Dr. D. Ritter von Steinbaufen die topographiſchen und klimatiſchen Verhältniffe 
behandelt. Die Heilmittel Franzensbads, chemiſch-analytiſche Tabellen feiner Quellen, 
Unterfuhungsergebnifie der Mineralmoore, Beichreibungen der Badeanitalten, bie 
Waflerverforgung und KRanalifation ergänzen die Monographie. 

Über Teplitz, die ältefte befannte warme Quelle in Böhmen, handelt ein 
eigenes Kapitel, das feine Geichichte darftellt, dem ein folches über Topographie an— 
geichleffen ift. Brof. Dr. Guftav C. Laube beipridt die Tepliter Kataftropbe aus 
dem Jahre 1879 und die Wiedergemwinnung und Sicherung der Thermen. In gleicher 
Weile wie in dem vorhergehenden Abichnitten werben die fommunalen Einrichtungen 
geichildert und Brof. Dr. Liebreich behandelt die Anftalten und Einrichtungen 
Teplitz-Schönaus ald Kurftadt, wobei die ſpezifiſchen Kur- und Heilmittel, ihre Indi— 
fationen und Kontraindifationen mit einbegriffen find. 

Johannisbad, das fih als „böhmiiches Gaſtein“ vorftellt, bringt einen 
gedrängten Bericht über jeine Warmanelle, ihre Rirkung und Anwendungsweiſe, über 
die vorhandenen Stiftungen, feine Geſchichte, Literatur und Statiftik. 

Liebwerda, Bilin, Gießhübel-Sauerbrunn, Krondorf und Neu— 
dorf ftellen Berichte beit über die geologiihen Verhältnifie, chemiſche Analyien ihrer 
Wäſſer, deren Indikationen und Wirkungen, über den Verſand der Quellwäffer, 
ftatiftifche Daten über Frequenz, Schilderungen der landichaftlichen Rage n. ſ. w. 

Wenn ſchon früher auf die trefflihen Jlluftrationen und Tertbeilagen des 
Werkes hingewieſen wurde, jo müflen doch die eingefügten Bilder und Anfichten der 
Kuporte ans früheren Zeiten als kulturbiſtoriſch interejlante Beigaben beionders er— 
wä 't werden. Sie beweiſen recht augenfällig, aus welchen geringen Anfängen fich 
unfere Bateorte zu ihrer heutigen Bedeutung emporgefhmwungen haben und welcher 
gemaltiger Schaffenskraft e8 bedurfte, die beicheidenen Gründungen zu dieler Höhe zu 
führen. Es war teuticher Fleiß, der dies begonnen, deutihes Wiffen und Können, 
das ſich hierin ein unvergängliches Denkmal gefegt hat. Reim ſachlich und mit vornehmer 
SZurüdhaltung hat fih das „Bäderbuch“ jeiner Aufgabe entledigt, vor der ganzen 
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Welt Nehenichaft zu geben, was die Ahnen begonnen und wie ihr Werk die Nach— 
fommen fortgejegt haben. Mit tiefgründiger Sachkenntnis haben die Mitarbeiter, 
mit rühmensmwertem Weitblid die Redakteure ihren Pflichten entiprochen nnd wohl 
berechtigt darf ald erftes Wort auf dem Titel prangen: Salve scientia! rth. 


Bibliothek deutiher Schriftfteller aus Böhmen. Band XIII. Kaspar 
Graf von Sternberg ausgewählte Werke. 1. Bd. Briefwechfel 
zwiihen J. W. v. Goethe und Kaspar Grafvp. Sternberg. 
Herausg. von August Sauer. Prag 1902. 


Sternbergd Bedeutung für das geiftige Leben in Böhmen und die Wiffenichaft 
überhaupt ift in diefen Blättern jchon behandelt worden (Guftav E. Laube, Goetb: 
als Naturforfcher in Böhmen. XVII, ©, 16. ff. und Auguft Sauer, Graf Kaspar 
Sternberg und jein Einfluß auf das geiftige Leben in Böhmen. XXIX, 427 ff.), 
doch hat bis jest den Deutichen ein umfallendes Werk gefehlt, dad auf Grund aller 
erreichbaren biograpbiihen Dokumente Sternbergs wiflenfhaftliche Stellung und 
gelehrte Beziehungen bis ins Heinfte verfolgt und durch die Wiedergabe jeiner 
harafteriftiihen Schriften ein ſcharf gezeichnetes Bild von dem Gelehrten und jeiner 
Beit entwirft. Der vorliegende Briefmechjiel, dem „eine Neuausgabe der Selbftbiograpbie 
des Grafen mit anderen biographiihen Dokumenten ald Beilagen, feine gebrudten 
und ungedruckten Reifetagebücher und Reilebefchreibungen, jeine allgemein veritänd- 
lichen Heineren Auffäge, feine zahlreichen Reden und die Vorreden zu feinen größeren 
wiffenihaftlihen Werten“ (Borrede VIII) folgen fol, eröffnet dieſes bedeutungsvolle 
Itterarijche Unternehmen, deſſen Umfang auf 3 bis 4 Bände berechnet if. Goethes 
Briefwechiel mit Sternberg wurde von %. Ih. Bratranaf bereitö im Jahre 1866 
(Brieiwechiel zwischen Goethe und Kaspar Graf von Sternberg. Wien) herausgegeben, 
kann aber den Anforderungen der heutigen Forihung umjoweniger genügen, ald dem 
Herausgeber an manden Stellen willfürliche Eingriffe und Läden im Briefwechſel 
felbft nachgewielen werden fünnen. Zudem ftanden Bratranef bei mehreren Briefen 
nicht die Originale, jondern nur Konzepte zur Verfügung und auch der Umftand, daß 
B. von jeder Erläuterung abiab, tft ein recht füblbarer Mangel, denn die zugehörige Litera- 
tur, veraltet und von der modernen Willenichaft längſt überholt, dürfte felbft Fachgelehrten 
faum mebr erreichbar fein. Im Gegenſatze biezu bat die vorliegende Ausgabe, ver: 
anftaltet von Brot. Dr. A. Sauer, dem rühmlichſt befannten Goetheforſcher und 
Lehrer der deutihen Sprache und Literaturgeichichte an der Prager deutſchen Univerfität, 
gerade auf einen ausgiebigen Kommentar ihr Schwergewicht gelegt und „über die 
Erflärung des einzelnen binaus in den Anmerkungen alles zu vereinigen geiucht, 
was Goethes Verbältnts zud Sternberg, zum vaterländiihen Muſeum und den böb- 
miichen Batrioten betrifft” (Borrede XIX). Doch auch der Briefwechſel felbit ift an- 
ſehnlich bereichert worden, wichtige Beilagen, die mit dem Ganzen in engen Zuſammen; 
bang ftehben und über jenes Berhältnis Aufflärung geben, find mit einbezogen und 
auf die getrene Wiedergabe an der Hand der Originale gewiſſenhaft Bedacht genommen wor: 
den. Von bisher ungedrudten Briefen und Beilagen weiftdie vorliegende Ausgabe 19 Stüd 
aus, während 13 Stüd, die zwar früher ſchon im Drud erſchienen waren, von Bratranef& 
Ausgabe übergangen worden find. Demnach it ein Geſamtzuwachs von 32 Stüd 
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zu verzeichnen. Über die philologifche Behandlung gibt die Vorrede im weiteften 
Nahmen Aufſchluß, hier fei nur das ftrenge Kriterium und das liebevolle Eingehen 
ſelbſt auf geringfügige Abweichungen ber damald gebräuchlichen äußeren Form bin” 
gewieſen. Doch durchaus nicht im Sinne einer allzuängitlichen philologifhen Gründ- 
lichkeit, fondern vielmehr, um „von dem fremdartigen Eindrud der Sternbergifchen 
Screibweije ſoviel ald möglich bewahrt zu haben“ (Vorrede XI), was bei Bratranel 
gänzlich verwifcht worden ift. Ergibt fi) aus diefen furzen Andeutungen bereit der 
felbftändige Charakter der Sauerihen Ausgabe, jo erhärtet ihre hohe Bedeutung 
für die Geſchichte der Willenichaft in Böhmen neben dem Inhalt der Briefe felbft 
die überreiche Literaturangabe, deren Entfremdung unferen modernen Verhältniſſen 
gegenüber durch inftruftive Erflärungen behoben ift. Die neuerlie Ausgabe des 
Briefwechjeld bat ihr eigenes hohes Ziel volllommen erreicht, aber auch für die Zweige 
anderer Forſchungsgebiete joviel Gaben mitgebracht, daß ihr mit Fug und Recht die 
Bezeihnung ald grundlegendes Quellenwerk zufommt, Ehrt den Meifter feine 
Arbeit von felbft, jo gebührt au der „Geſellſchaft zur Förderung deuticher Willen» 
ſchaft, Kunft und Literatur in Böhmen“ die dankbare Anerkennung, diefen bedeutfamen 
Ausihnitt aus der Kulturgefhichte weiteren Kreifen zugänglich gemacht zu haben. 
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Richter: Mappe. Herausgegeben vom Kunftwart. München. Georg D. W. 
Callwey, Kunjtverlag. 


In Ludwig Richter, zu deffen heuer wiederkehrenden 100jährigen Geburtstag» 
feier die Dresdner Künftlerfchaft eine reichhaltige, ungemein jehenswerte Ausstellung 
von Werken des Meiſters veranftaltet bat, verehrt und liebt das beutfche Volk einen 
ber berufenften Schilderer ſeines Empfindungs- und Gemütélebens. Kaum ein 
anderer Künſtler der Neuzeit hat fich fo wie er in die Tiefen ber dentichen Volksſeele 
verjenkt, keiner hat und beſſer in feinen zahlreichen poelievollen und gemütdinnigen 
Darbietungen das Leben des Volkes bei der Arbeit, in Freud und Leid, die harm— 
lofen Freuden der Jugend gezeigt und den ganzen darin rubenden Zauber enthüllt, 
Es wird wohl faum ein deutiches Haus geben, wo nicht noch beute eines der von 
ihm illnftrierten Bücher bei alt und jung inniges Behagen bhervorriefe, wie denn 
bie hervorragendite Bedeutung Richters auf dem Gebiete des Buchſchmuckes liegt, in= 
dem er durch feine Zeichnungen für den Holzichnitt diefen bis dahin ganz vernach— 
läffigten Kunftzweig zu neuem Anſehen brachte. 

Aber um die künſtleriſche Bedentung Richters voll beurteilen zu fünnen, muß 
man den jo unermüblichen Meifter auch als Landſchaftsmaler würdigen, wozu er 
fi durch vierjäbrigen Aufenthalt in Italien ausgebildet hatte, und gerade bie bereits 
erwähnte Ansftellung in Dresden, welche an 500 Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen 
des Künftlerd entbält, oibt erft eine Überfiht von der ungemeinen, bis ins hohe 
reiſenalter ungeibwädhten Schaffenstraft Richters. 

Uuter den zahllofen Verehrern des Meiſters werben fich freilich nur ein ver- 
hältnismäßig flciner Teil an den in Dresden gebotenen Genüffen haben erfreuen 
können; es ift daher mit Freude zu begrüßen daß der rührige Verlag des „Kunit- 
wart“ feinen bisher erjchienenen Künitler-Mappen eine „Ludwig Richter» Mappe“ 
folgen ließ, welde in vorzüglicher Ausführung und feinfühliger Auswahl aus dem 
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reichen fünftlerifchen Vermächtniſſe des Meifterd 6 der beften, zum Teile noch nie 
vervielfältigten Gemälde und Aquarelle zum billigen Breife von 1'/, Mark enthält 
und dadurch im die weiteſten Vollksſchichten einem edlen geiftigen Genuß bringt. Aus— 
gewählt find folgende Werke: 

„Raft am Brunnen“, in weldem Aanarell Motive aus dem Aufenthalte in 
Italien nahllingen. „Der Kleinhandel”, ein emtzüdend lebenswahr und mit feinem 
Humor beobadtetes Bild and dem Leben einer deutichen SMeinitadt, zu dem die Worte 
Goethes aus „Die Geſchwiſter“: „Ich hatte meine Freude an einer alten Käfefrau, 
die mit der Brille auf der Nafe, beim Stümpchen Licht, ein Stüdchen nad dem 
andern ab⸗ und zufchmitt, bi8 die Känferin ihr Gewicht hatte” den Vorwurf bilden. 
Tann jolgt: „Ruhe auf der Flucht“, das letzte Aquarell Richters, das die tiefe reli- 
giöfe Empfindung, weldye den Künftler zeitlebens beieelte, in erhebender Weife zum 
Ausdruck bringt. Das Gemälde „Der Brantzug im Frühling” war ſchon zur Zeit 
feiner Entſtehung ein viel bewundertes und anerkanntes Werf undgilt aud noch heute 
als die befte Leiſtung Richters. 

Bon beionderem Intereſſe für die Lefer der „ Mitteilungen” werden gewiß die 
beiden legten Blätter fein: Das Gemälde „Überfahrt am Schredenftein“, heute ein 
koftbarer Befig der Dresdner Galerie, und das Aquarell „Aus dem Riefengebirge“, 
das in meilterhafter Weiſe den büfteren und doch großartigen Charafter des Rieſen— 
gebirges bei brohendem Gemitterfturme wiedergibt, da fie, ebenio wie andere Werke 
des Künſtlers, in denen er feine Motive auf Wanderungen durch Deutihböhmen bolte, 
und zeigen, wie fein weiter Künftlerblid die malerischen Schönheiten unferes engeren 
Baterlandes erfaßt und in unvergänglichen Schöpfungen der Nachwelt überliefert bat. 

Möge der erften „Richtermappe“ bald eine zweite folgen! B. 


Veder Emil: Geſchichte der Kirche zu Höflis bei Benien 1234—1903. 
Selbitverlag. (1903.) ©. 42. 


Herr Lehrer Neder, deſſen ebenfo unermüdlichen wie fruchtbaren Eifer in der 
kulturhiſtoriſchen Lokalforſchung wir an diefer Stelle bereits zu rühmen Gelegenbeit 
nahmen, erihöpft in der vorliegenden Abhandlung die Geichichte der 1234 gegrün- 
deten Kirche ſeines Wirfungsortes. Die Namen der Seeljorger an diefer Pfarrkirche, 
die übrigen! nad) der Reformation 1628—1674 Filiale von Benfen war, find jeit 
der Mitte de3 14. Jahrhunderts ziemlich lückenlos bekannt; der Verfaffer zählt fie 
alfe auf, darunter, was ung auffiel, als letzten proteftantifchen Seelforger den an— 
geblich 1630 verftorbenen Paul Karmeberger, der doch nach Peſcheck (Gegenreforma- 
tion II, p. 9) erfter evangeliicher Pfarrer in Höflig war und 1619 in Pirna als 
Ertl ftarb. Anch die Kirchenpatrone, als welche die jeweiligen Befiter des Gutes 
Scharfenftein fungieren, werden anfgezäblt. Die große Slode ftammt aus dem 15. 
Jahrhunderte und foll von Peter Ponhut in Zittau gegoffen worden fein. Welch 
wichtige Perfönlichkeiten in den Augen des Volfes die Kirchenväter waren, erbellt 
ons dem im Original erhaltenen Wortlante des Schwures, welchen diefelben vor der 
gefamten Gemeinde ablegen mußten. Ein Verzeichnis der Wegkrenze und Gelöbnis- 
tage im Kirchſprengel bildet den Schluß des verdienftwollen Werkchens. Dr. F. 9. 
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John Alois, Das ſtädtiſche Muſenm in Eger. Im Verlag der Stadts 
gemeinde. 8°. 46 ©, 


Der Begründer des Egerer Mufeumd ift der ehmalige Stadtardhivar 
Georg Schmidt, welcher zu Beginn der 70er Jahre aus perjönlicher Liebhaberei 
Sammlungen veranftaltete. Er wurde dabei vom damaligen Bürgermeifter Dr. Anton 
Julius Gſchier unterftüst, der auch veranlaßte, dab die Sammlungen bereit3 am 
27. Jänner 1873 im Stabthaufe aufgeftellt werden konnten. Die Stadt übernahm 
diejelben in Berwaltung und Pflege und eröffnete am 15. Mat 1874 das Mufenm. 
Bon der Sadtbehörde und der Bevölkerung aufs kräftigfte gefördert, konnten die ur— 
Iprünglichen Beitände in kurzer Zeit bedeutend erweitert und vermehrt werben, jo daß 
die Sammlungen beute die ganze Zimmerflucht des I. Stodes, welcher den Hofraum 
einschließt, belegen. Aufgeftellt find Walleniteiniana, Siegel und? Münzen der Stabt 
Eger, Waffen und Hausrat verjchiedener Zeiten, Urkunden teild in Original, teils in 
Photographien, Anfichten, Pläne und Kartenwerlevon und über Eger, Zunftgegenftänbe, 
Bürgertradhten, gewerbliche und funitgewerbliche, ſowie volfstundliche Objekte, ferner na⸗ 
turgeſchichtlich Sammlungen. John hat in vorliegender Schrift bie Beftände nach ber 
räumlichen Verteilung aufgenommen und bem Katalog einen kurzen gejchichtlichen 
Überblid, fowie ein rer der Sehenswürbigfeiten beigefügt. R. 





Sr. w. von Öfteren: Schatten im Walde. Eine Dichtung. Bildſchmuck 
von Hermann Hendrih. Verlag von Karl Meißner. Dresden-Leipzig. 


Bon dem Berfafler find erichienen: „Wir“, Satiren ; „Domitian“, tragiiche 
Dichtung in 5 Aufzügen, und „Merlie“, ein modernes Epos. Diefen Dichtungen 
fchließt fih das vorliegende Werk an. Die zwölf mächtigen Horen fchweben von 
Himmelshöhen herab, fie tragen Sternenftäbe mit ſechzig Sternen. Die erite Hore 
begrüßt im Schatten des Waldes die nächtlichen Schweitern. Die zwölf Horen 
wechſeln die Herrihaft. Die zweite Hore ruft die Schattengeftalten, deren Streben 
Königsmacht und BVettlerelend der Lohn war. Die britte Hore ruft Mädchen und 
Frauen, die einft die Welt verfchönten ; in zwei Heere trennt die herrſchende Hore 
die lichten Geitalten. „Weh dem Stamme, der ftolz verjäumte, Früchte zu tragen“ 
ruft das eine Herr; die zweite Schar preiſt für „Heilig die Blüte, der Früchte ent— 
ftammen“. Die Schar, welche die vierte Hore berbeiruft, hört zwei Geftalten, die 
Wahrheit und die Lüge. Die Wahrheit nennt Leid als ihren Lohn, dod führt fie 
zum Siege. Die Lüge kann fih nicht des Yügengewinnes freuen. Die fünfte Hore 
ruft die dunklen Schatten, die Anrecht auf Leben hatten und dennoch nie Tage er: 
blidten. Die im Keim erftidte Schar Hagt: die Wiege ward und zum Grabe, 
Eine zweite Schar freut ſich des barnıherzigen Loſes, daß der Tod fie vor dem Leben 
bewahrte. Die fechite Hore im Höhenpunfte der Nacht ruft die Scharen, die bereits 
vom den früheren Horen gerufen waren, fie fühlen fih alle gleih. Es folgt ein 
Zwifchenfpiel. Die Schatten Hagen über ben verfäumten Augenblid in Leben, 
Schlaf und Traum in Geſtalt eines Greifes und feine Kindes erfcheinen vor der 
fiebenten Hore. Die achte Hore ruft die Lafter; Rauſch und Rauch entitehen als zwei 
Schemen, Iegterer das giftige Kraut ſaugend. Der neunten Hore erfcheint der Taumel 
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in Geftalt eines Riefen, der ibr Meifter wird, bie zehnte Hore gebiert zwei liebliche 
Seftalten, das eine Kind ift das lichte Ahnen und Sehnſucht nad der Zukunft, die 
andere das dunkle Ahnen und das Bangen vor ber Zukunft. Willen und Glauben 
ericheinen ber eilften Hore. Die beiden Schemen Willen und Glauben treten als 
Glaubens⸗ und Wiſſenswahn der zwölften Hore entgegen ; beide verlinken, denn es 
tagt. Es ift fchwer, den Inhalt der Dichtung im kurzen Überblick zur Anſchanung 
zu bringen und dem Gang ber Dichtung zu folgen, der im Regionen ih bewegt, 
deren Phantaſtik nicht leicht wiederzugeben ift. Die gebanfenreiche allegoriiche, im 
glänzeuder Sprache und im jhmwungvollen hymnenartigen Tone gehaltene, freilich 
felbit oft jchattenartig gehaltene Dichtung, die ihren Stoff in mwohltönenden Berien 
mit wechjelndem Rhythmus behandelt, zeugt von großer dichterifcher Begabung und 
tiefem Blid in das Leben und den Tod der Sterblichen. Der Typus einer Dichtung 
fann einen allgemeinen menschlichen Gehalt, aber immer nur in jpezififcher nnd indi- 
vidueller Beitimmtheit zeigen. Die Dichtung tft auch nicht leicht zu lefen. Der Grund» 
gedanfe verbirgt fi hinter den allegorifchen Geftalten der zwölf Horen und der von 
ihnen herbeigernfenen Geftalten. Der Dichter neigt zu ſolchen Mbftraftionen, wie 
andere Dichtungen von ihm zeigen. Dadurch verfchwindet die lebendige Plaſtik und 
e3 ericheint ein grübeludes Element, das die Dichtung troß aller ihrer Schönheiten 
nicht leicht verftändlich macht. Es iſt eine Reihe von Elegien, deren betradhtende, bin» 
und herwogende Gebanfenreihe durch die Erſcheinung der Horen zufanmengehalten 
wird, Gewidmet ift die Dichtung dem Baron Alerander und Baronin Gonia von 
Gleichen- Rußwurm. Die Ausftattuug ift vortrefflich. u 


YTeyrinf Guftav, Der heiße Soldat und andere Geſchichten. München 
1903, Albert Laugen. (Kleine Bibliothek Langen Nr. 62.) tl. 8% 1478. 


Mt. 1:50. 

Es find bizarre und ſeltſam pbantaftiide Skizzen und Gefchichten, die der 
Berf. erzählt. Manche von ihnen find bereit? im Simpliziffimus erfchienen und 
durch diefen äufßerlihen Umftand ift mehr oder weniger ihr Gignalement gegeben: 
Satyriſch, parodiftifch, Peek in der Darftellung, und mit padendem Humor vorgetragen. 
Der Berf. bat eine glühende Phantajie, faft zu glübend, fo daß zuweilen der eigent- 
liche Kern, welcher in Allegorien und offulten Schemen eingebüllt ift, recht ſchwer 
zu entkleiden ift. Aber der Inhalt ift ziemlich abwechslungsvoll und birgt tiefernfte 
Beziehungen aus dem Leben. Er zeugt von ficherer Beobachtung auch bei intimeren 
Erſcheinungen, welde den Verf. allerdings in die vierte Dimenlion führen. Daneben 
ftehen profane Geſchichten „Tut fih — macht fih — Prinzeß“ oder Schilderungen 
mit erfchütternder Tragif „Das ganze Sein ift flammend Leid“. Der Schauplat 
der Erzählungen ift ganz zufällig gewäblt, manche jpielen in Brag, andere in Indien, 
Tibet u. ſ. w, Namen und Kolorit find entiprechend angepaßt. Der Autor ift ein 
Prager Schhriftiteller (Guſtav Meyer) und hat fi durch feine „Geſchichten“ raſch 
einen Namen gemacht, das Urteil aber, in welhem Verhältnis feine bisherigen Arbeiten 
zu der „großen, allesbelebenden Kunſt“ ſtehen, jei dem Leſer jelbit überlaffen. ar. 


u — 


2. u. f, Hofbuhbruderei A. Haafe, Prag. — Belbfiverlag. 


Literariſche Beilnge 


zu den Mitteilungen des Vereines 


Geschichte ıler Deutschen in Bähmen, 


XLI. Jahrgang. IV. 1904. 











Monumenta Vaticana res gestas Bohemicas illustrantia. sumptibus 
comitiorum regni. Bohemiae ediderunt ad recensendos historiae 
Bohemiae fontes delegati. tomus I. acta Clementis VI 1342—1352, 
opera Ladislai Klicman. Pragae 1903 typis Gregerianis. 


Als das vatikaniſche Arhiv im Jahre 1881 von Papſt Leo XIII, der Forſchung 
zugänglich gemacht wurde, wurde dieſe eined großen und edeln Geiftes würdige Tat 
von ben Hiftorifern allerorten mit Jubel begrüßt. Man empfand es als einen Triumph 
der Wiflenichaft, daß auch das vatifantiche Archiv, das bisher nur wenige Sterbliche 
hatten betreten dürfen, feine Pforten öffnete, und man gab fi) der Hoffnung bin, 
aus ben Dokumenten dieſes Archivs, des älteiten und in gewiſſem Sinne reichiten 
der Welt, über die Geichichte Europas im Mittelalter und in der Neuzeit endgültige 
Aufihlüfe zu erhalten. Ans allen Ländern eilten die Yorfcher nah Rom, um die 
Schätze des Vatikans möglichit raſch auszubeuten, von Ofterreih, Preußen und 
Frankreich) wurden millenichaftliche Amftitute in Rom errichtet, um die Arbeiten 
Inftematiich zu betreiben, und diejes Beifpiel wirkte dann auch auf kleinere Kreiſe in 
Dfterreih und Deutihland zurüd. Neben dem preußischen biftorifchen Inftitute waren 
Sadjen, Bayern, Baden, neben dem öfterreichiichen Inſtitute Ungarn und Galizien 
durch Forfcher, welche ſich der Geichichte ihres Kandes wibmeten, vertreten. In Böhmen 
war e3 der Abgeordnete Kytka, der eine planmäßige Durhforihung des vatikaniſchen 
Archivs für die Zwecke der böhmischen Landesgefchichte anregte. In der Sigung des 
böhmifchen Landtages vom 13. Jänner 1886 ;ftellte er den Antrag, auf Koſten bes 
Konigreichs Böhmen vaterläudifche Forfcher in das vatifaniiche Archiv zu entjenden; 
über diefen Antrag wurde in der Situng vom 8. Jänner 1887 der Bericht eritattet, 
und nad eingehender Befürwortung durch die Abgeordneten Rieger und Gelatowsty 
vom Landtage ein zuftimmender Beichluß gefaßt. Kurze Zeit darauf, am 9. März 1837, 
wurde vom Landesausſchuſſe eine hiſtoriſche Landeskommiſſion eingelegt, welche die 
Forfhungen in Rom organifieren und leiten jollte. Bon den Themen, welche die 
Kommilfion in Betracht zog, wurde eines befonders gefördert: eine Sammlung und 
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Ausgabe der auf Böhmen bezüglichen Urkunden aus dem vatikaniſchen Archive für 

die Zeit ber Päpſte Clemens VI. bis Bonifaz IX. (1342—1404). Nach langen VBor- 

arbeiten und nach Überwindung nicht weniger Schwierigfeiten und Differenzen, auf 
welche bier nicht einzugeben ift, erfchien endlih im Jahre 1903 der erite Band, ') 
bearbeitet von Dr. Ladislaus Klicman. 

Der Band enthält neben Einleitung (4'/, Seiten) und Regiiter (172 Eeiten) 
die ich unten noch beſpreche, anf 780 Seiten nicht weniger ald 1525 Urkunden und 
Briefe aus den Jahren 1342—1352. Es find einerjeit3 Geſuche (Supplifen) an Papft 
Glemens VI. um Gewährung geiftliher Gnaben oder Verleihung von Pfründen ufm. 
und diefen Supplifen entipredhende Berfügungen des Papſtes; andererſeits die 
Korreipondenz des Vapſtes mit den böhmischen Königen Johann und Karl über 
Staatdangelegenheiten, oder genauer gelagt, Briefe des Papftes an die böhmischen 
- Könige in ſolchen Ungelegenheiten.”) Es unterliegt feinem Zweifel, daß die zweite 
Gruppe, die politische Korreſpondenz, höher eingeihätt wird als die erſte; und man 
wird gerade in dem Beitraume, der hier behandelt wird, diejer politiihen Korreipon- 
denz die größte Aufmerkfamkeit zuwenden, denn die Beziehungen der Könige Johann 
und Karl zu Ungarn und Polen, und ganz beionders der Kampf zwifchen Karl und 
Ludwig von Bayern um die bdeutiche Krone, find für die Geichichte diefer beiden 
Könige von hervorragender Bedeutung. Allein wer glaubt, aus unferer Publikation 
über ſolche Ereigniffe neue Aufſchlüſſe zu erhalten, wird den gewictigen Band mit 
einem Gefühle der Enttäufhung aus der Hand legen. Nicht nur der Verlauf der 
Ereigniffe, auch der Wortlaut der wichtigeren Urkunden, ift aus früheren Publikationen, 
von Theiner,’) Werunsky,“ Riezler,“) welche aus denfelben Quellen wie das vor: 
liegende Werk geihöpft haben, hinlänglich befannt. Die Ergänzungen, die unfer Baud 
bringt, find der Zahl‘) und dem Inhalte nad), außerordentlih dürftig, faum daß 
das eine oder andere Detail deutlicher hervortritt.‘) Cine genaue Prüfung der 
1) Wenige Monate vor dem Erjcheinen de3 I. Bandes war ber erite Teil des 

V. Bandes die Jahre 1878—1396 umfalfend), bearbeitet von Dr. E. Krofta, 
anggegeben worden. 

2) Die Urfunden auf Grund einer Supplik heißen litterae de gratia, die poli- 
tifche Korrefpondenz litterae secretae,; den litterae de gratia ftehen die 
litterae de iustitia gegenüber, Verfügungen des Papſtes, die von Amts wegen, 
nicht auf Anfuchen einer Partei erfolgen. 

3) Vetera monumenta Hungariam sacram illustrantia tomus J. (Rom 1859) 
und vetera monumenta Poloniae tomus J. (Rom 1860). 

4) Excerpta ex registris Clementis VI. et Innocentii VI. ($nnsbrud 1885). 

5) Vatikaniſche Akten zur deutichen Gefchichte in der Zeit Kaifer Ludwigs des 
Bayern, herausgegeben von der biftoriihen Kommilfion der Münchener 
Akademie (Innsbruck 1891). Der Leiter diefer Publikation und der eigentliche 
Deranggeber war Kiezler. 

6) Ich habe als inedita 24 Schreiben notiert. 

7 Das mwertvolfte Stück ift Per. 876, es ıft jedoh — was der Herausgeber 
überfehben hat — bereit bei Theiner, mon. Hung, 1, 740 gedrudt. Daneben 
fommt noch in Betracht Nr. 1153, das allerdings mit Böhmen nicht das ge— 
ringfte zu tun bat, da e8 einen Streit zwifchen den Bürgern von Köln und 
dem Predigerorden bajelbit betrifft. 


ur 


Kladdenbände!) des vatifanischen Archivs hätte vielleicht neues Mlaterial zu Tage 
gefördert, aber dieje Quelle ift, joviel man aus dem vorliegenden Bande erjeben fann, 
nicht benütt worden. 


Befler fteht e8 mit der erften Gruppe, den Supplifen und den auf Grund ber 
Suppliken ansgefertigten Urkunden. Indem die Supplifenregifter des vatikaniſchen 
Ardivs planmäßig ausgebeutet wurden, wurde eine jehr ergiebige Quelle, die für dieſes 
Thema nod nicht benüßt worden war, erihloffen. Weitaus die meiften Stüde, bie 
diefer eriten Gruppe angehören, find bisher unbefannt geweien. Ihre Zahl ift groß, 
ihr Wert jedoch in den meisten Fällen gering.?) Denn neben Dispenien (in Ehejachen, 
für Geiftliche die ein Vergehen begangen hatten, ufm.), Abjolution für den Todesfall, 
Abläffen beim Beſuche beftimmter Kirchen find es fait ausichließlih Verleihungen 
von Pfründen oder Erpeftanzen (Anwartihaften) auf Pfründen, die wir aus dielen 
Urkunden gewinnen, aljo Baufteine für eine firhlihe Topographie Böhmens. Oft 
find es leere, bedentungsloje Namen, die wir einzutragen haben. Nur felten und 
ausnahmsweiſe ftoßen wir auf Urfunden, die mehr bieten, die und im die innere 
Geſchichte Böhmens, in Leben und Sitten der Zeit Einblid gewähren?) 


Allein damit ift der Inhalt des vorliegenden Bandes nicht erfchöpft, denn die 
Urkunden, die fih auf Böhmen beziehen, machen etwa die Hälfte des Bandes aus, 
Die andere Hälfte wird gebildet von Urkunden, bie fih auf Mähren, Schlefien und 
die Laufig bezieben, und von Urkunden, die franzöfiiche, ungarische, polniiche und 
deutſche Klerifer und Pfründen betreffen. Dieſe Erweiterung des Themas wird in 
der Einleitung folgendermaßen begründet: „mas das Wort „Böhmen“ bedeutet, ift leicht 
zu erfeben, wenn man fidy die Grenzen des Königreichs Böhmen unter Johaun von 
Luxemburg ins Gedächtnis zurüdruft. Deshalb find in der vorliegenden Edition 
nicht nur die Alten, die fih auf das Königreih Böhmenim heutigen 
Umfange d. i. Böhmen Mähren und Ofterr Schleiien, jondern 


1) Die Kladden-(Konzept-)Bände des vatik. Arhivs (sig. 244 A—N) führen 
allerdings die Aufichrift „Innocentii VI. archetypa epistolarum“, aber fie 
enthalten auch Konzepte zu Briefen Clemens VI., val. Werunsky in den 
Mittel, d. Instituts f. öfterr. Gefch. 6, 154 und Donabaum ebd. 11, 105. 115. 

2) Nämlih für die Geichichte Böhmens. Zu einem anderen Urteil wird man 
gelangen, wenn man die lirfunden als Onellen für die Gefchichte des Bapfttums, 
feiner Allgewalt in der Kirche, auffakt. 

3) Ich hebe dieje Stüde heraus. Nr. 318 (das jedoch auf Seite 192, 3.13 v. u, 
in „patre abbate* zmeifellos einen Fehler aufweist) berichtet über Vorgänge im 
Stifte Köntgfaal, Nr. 888—890 über Vorgänge im Predigerorden in Böhmen, 
Nr. 552 über Verſchuldung des Kloſters Sderas; Nr. 693 (bei dem auf 
©. 413, 3. 11 von oben der Lejefehler „procuraveratis“ in „procreaveratis“ 
zu verbeflern tft) wirft ein bedenfliches Licht auf die Lebensführung im niederen 
Klerus, Nr. 959 und 1266 unterrichten uns über das Verhältnis des Klerus 
zu ben Laien in Brog. Sehr merkwürdige Aufichlüffe über den Einfluß des 
boben Adels erbalten wir aus Nr. 1142, und aus Nr. 1052 und 1055 er- 
fahren wir, daß ſich Karl IV, dafür verivendete, daß die Statuten ded Augu— 
ftiner-Klofterd in Raudnitz, die nur Angehörige des tihechiiben Volkes zu 
Kanonikaten zuließen, entiprehend abgeändert würden, 
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auch jene, die ſich auf Preuß. Schleſien und die Lauſitz beziehen, aufgenommen.) Da 
weiters die Stellung des Königs Johann und feines Sohnes Karl eine ſolche war, 
daß fie im In- und Auslande fih großen Anjchens erfreuten, und mit fehr vielen 
Menſchen in Verkehr ftanden, war es unumgänglich notwendig, bei diefer Edition 
auch über die genannten Grenzen hinauszugehen.“ Deshalb jeien alle Geſuche 
(Suppliten) von Johann und Karl und alle auf diefe Supplifen ergangenen Urkunden 
aufgenommen worden, außer fie hätten auf Böhmen oder den Kaijer Larl IV. 
gar feinen Bezug. Es wäre ein müßiges Begiunen, in eine Diskuffion über den 
heutigen Umfang de3 Königreichs Böhmens einzutreten ; jeder weiß, was gemeint ift, 
Böhmen im ftaatsrechtlichen Sinne. Es bleibt bahingeftellt, ob die Ausdehnung des 
Wertes auf Mähren, Schlefien und die Laufig den Antentionen, die jeinerzeit den 
Landtag von Böhmen zur Bewilligung der Gelder für diefe Forfchungen beitimmten, 
entipricht. Wie dem immer jei, in Mähren, bejonders jedoh in Preuß. Schlefien 
und der Laufig wird gewiß niemand etwas dagegen einwenden, daß Urkunden— 
jammlungen für diefe Länder auf Koften von Böhmen veranftaltet werden, Was den 
vorliegenden Band betrifft, jo ift die Erweiterung des Programms auf Mähren und 
Schleſien ein dringendes wiſſenſchaftliches Bedürfnis jchwerlih gemweien. Denn für 
Mähren hat Dudik die in Betracht Fommenden Urkunden aus den vatifanifchen 
Regiftern?) fopieren laffen und fie inn Codex diplomaticus Moraviae Band 7 und 8 
veröffentlicht; und für Sclefien hat Theiner, der ehemalige Präfekt des vatikaniſchen 
Arhivs in feinen monum. Poloniae einen guten Teil der Urkunden veröffentlicht, und 
zwar mit der Motivierung, daß Schlefien lange Zeit von Polen abhängig geweien jet und 
die ſchleſiſchen Fürften durch Jahrhunderte dem Geichlechte der Piaſten angehört haben. 
Erbält der vorliegende Band dur die Einbeziehung von Mähren, Sclefien und 
der Lauſitz ein buntichediges Ausſehen, fo wird dieier Eindrud noch gefteigert dur 
die Aufnahme zablreicher Urkunden, die mit Böhmen, auch im ftaatsrechtlichen 
Sinne, unichts zu tun haben.’) Es gilt dies befonders von den Urkunden für deutjche 





) „Quod Bohemiae nomen quid valeat, facile intelliges, si qui fuerint fiues 
regni Bohemiae Johanne Lucemburgensi rege, in animum revocaveris. 
Itaque hac editione non solum ea, quae ad Bohemiae regnum, quantum 
nunc est, Bohemiam dico cum Moravia et Silesiae parte Austriaca, sed 
etiam ad Silesiam Borussiae et ad Lusatiam pertinent, referenda putavi,“ 

2) Nämlich aus den Negiftern der literae, aber nicht aus den Supplifenregiftern. 

3) Ich führe ein bezeichnendes Beilpiel an. Wr. 441 enthält eine Supplif 
Johanns von Böhmen für den Grafen Hermann von Blankenburg, Kanonikus 
von Osnabrüd und Halberftadt (nicht von Magdeburg, wie der Herausgeber 
auf S. 2362 jagt). Da es ih um einen deutfchen Kleriter und um Pfründen 
an bdeutihen Sirchen handelt, hat dieje Angelegenbeit mit der böhmiſchen 
Heichichte gar feinen weiteren Zufammenbang, als daß König Johann von 
Böhmen für den Blankenburger eine Supplif einreihte. Man follte meinen, 
daß die Mitteilung der Supplif mit der päpitlihen Refolution auch den 
höchſten Anforderungen genügen müfte, die man vom Gelichtöpunfte eines 
Urkundenwerfes für Böhmen ftellen kann. Der Herausgeber bat ed jeboch für 
notwendig gehalten, auch die auf Grund der Supplif andgefertigte Urkunde 
für den Blanfenburger Grafen im vollen Wortlaute (Nr. 443) abzudruden. 


Due 
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Klerifer. Indem Karl von Böhmen im Jahre 1346 zum dentichen Könige gewählt 
worden war, traten in jeinem Verkehre mit der päpftlichen Kurie die deutfchen Ange- 
legenbeiten von felbft in den Vordergrund. Die Zahl der geiftlichen Bittfteller aus 
Dentichland, welche ſich entweder direft oder durch die verfchiedenften Mittelsperſonen 
an Karl IV. wenden, und für welche Karl dann Supplifen an den Bapft richtet, iſt 
naturgemäß größer, als die aus Böhmen. Gehören alle dieſe Stüde wirklich in die 
monumenta Bohemiae? Ich glaube, bier liegt ein Fehler in der Anlage des Werkes 
vor, der in ben nächſten Bänden (IT, II, IV), die die meitere Regierungszeit 
Karla IV. behandeln, noch mehr zum Ausdrude fommen würbe, 

Noch ftärkere Bedenken laſſen ich gegen die Bearbeitung des Urfundenmatertales 
erheben. Bor allem, daß eine jehr große Anzahl von Stüden in doppelter Form 
ericheint. Es find die Suppliken und die auf Grund der Supplifen audgefertigten 
litterae. Um das Verhältnis zwiichen diefen Urkunden zu erklären, ſei darauf hinge— 
wiejen, daß die Suppliken, die nach einem beflimmten Formular gejchrieben und 
nicht datiert!) waren, dem Papſte vorgeleien, jeine Entſcheidung (mit der Angabe 
des Tages, an dem die Entſcheidung erfolgt war) auf den Supplifen vermerft, und 
dann in der päpftlichen Kanzlei auf Grund der Supplif und der päpftlicher Refolution 
die entiprechende Urkunde mit den in Betraht kommenden Formeln verfaßt wurde. 
Die ausgefertigte Urkunde enthält alio, wenn wir von dem Formelbeiwerk abjeben, 
nur daß, was in der Supplif mit der päpftlihen NRejolution ent: 
halten iſt.) Man kann daher Supplik oder Urkunde druden,) und man wird in 
den allermeiften Fällen diefe Frage dahin enticheiden, dab die Supplif abzudruden 
ift, weil fie fürzer ift. Aber Supplit und Urkunde abdruden beißt Papier ver- 
fhwenden, und jedem, der eın ſolches Urkundenbuch durcharbeitet, eine unnütze Laſt 
auferlegen. Daß es fich hier nicht um eime Heinliche, unbedeutende Sache hanbelt, 
jet an einem Beilpiele gezeigt. Auf Seite 448—457 wird ein Supplifenrotulus (eine 
in einem einzigen Stüde vereinigte Kifte von Supplifen) Karls IV. von 1346 abge- 
drudt. Es find in diefem Rotulus 92 Suppliken enthalten, die in Gruppen eingeteilt find 


1) Dies betome ich deshalb, weil in dem vorliegenden Bande die kurzen Inhalts— 
angaben, die dem Abdrude der Supplifen vorausgehen, mit einem Datum 
verjehen find. Das tt falih; denn das Datum bezieht fih nicht auf die 
Supplif, jendern auf die päpftliche Refolution. Daß die Supplifen nit an 
einem und bemfelben Tage verfaßt, der päpftlichen Kanzler eingereicht und 
vom Bapite erledigt worden find, liegt auf der Hand. 

2) Die Ausnahmen, daf die litera ein plus gegenüber der Supplik enthält, find 
außerordentlich jelten. Ich babe in dem vorliegenden Bande nur zwei Stüde 
gefunden, Nr. 821 (Nennung des PBrofuratord Johannes de Tassow) uud 
Nr. 1021 (Hinzufügung von „ord. s. Augustini* als nähere Bezeihnung des 
Klofterd Sderas). Ebenfo felten find die Fälle, in denen das Datum der litera 
nicht übereinstimmt mit dem Datum der päpftliben WRefolntion auf der 
Supplik; es jind Nr. 815, 963—965, 1327, 1366. 

3) Nur in den Falle, daß die Supplif nicht in der berfümmlichen Form, fondern 
als beſonderes Schreiben ftilifiert ift, wäre der Abdruck von Supplik und 
littera zu empfehlen. In unierem Bande ift ein einziges berartiges Beiſpiel, 
Nr. 1114 (das jedoh nicht eine Supplif des Wilhelm von Strafonis, wie 
der Herausgeber jagt, fondern eine Supplif Karla IV, ift). 
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und von denen jede Gruppe mit ber päpftlichen Refolution ve,fehen ift. Nach dieſem 
Rotulus werden auf Seite 458—481, alfo auf 23 Seiten, kurze Auszüge von 67 
auf Grund des Notulus verfaßten Urkunden abgebrudt; auf diefen 23 Seiten finden 
wir ganz dasjelbe, wie auf den vorbergeheuden neun Seiten. Es iſt ein Glüd, daß 
nicht zu allen 92 Supplifen die entiprehenden Urkunden erhalten find, jondern nur 
zu 67, jonft wären dem Lefer noch Auszüge and den reftlichen 25 Urkunden vorgefest 
worden. Im vorliegenden Bande find nicht weniger ald 427 derartige Stüde 
mitgeteilt ! 

Aber auch fonft wird die Editionsmethode, die im vorliegenden Bande befolgt 
worden ift, ſchwerlich Beifall finden. Man hat den Eindrud, daß es bier mebr 
darauf angekommen ift, durd die Maffe und den Umfang des Buches zu imponieren, 
al3 die Urkunden entiprehend ihrer Qualität zu bearbeiten und mitzuteilen. Ich 
führe einige Beifpiele an. In der Urkunde Nr. 218 wird König Johann von Böhmen 
am 11. Juli 1343 die Einhebung eines Zehnten aller kirchlichen Einfünfte in der 
Prager, Olmüter uud Breslauer Diözeie (alfo in Böhmen, Mähren, Schlelien) und 
der Srafichaft Yuremburg auf zwei Jahre bewilligt. Aus dem bier im Wortlaute 
abgedrudten Stüde hatte bereits Werunsky“) die Hauptitellen mitgeteilt; außerbem 
war jhon im Jahre 1858 die entiprehende an den Biichof von Olmüß*) nerichtete 
Urkunde im vollen Wortlaute aus den vatifanischen Regiſtern veröffentlicht worden, 
und ebenfalld aus den vatifantichen Regiſtern und auch im vollen Wortlaute diefelbe 
au den Bilhof von Breslau?) gerichtete Urkunde, Nun wird in unferen Bande 
(Nr. 219) diejelbe für die Grafihaft Ruremburg beitimmte Urkunde im vollen Wort: 
laute abgedrudt, mit 132 Anmerkungen, welche die Varianten in den Ausfertigungen 
für den Prager, Olmüger und Breslauer Biihof enthalten. Bon diefen Anmerkungen 
bat nicht eine einzige dem geringiten ſachlichen Wert, *) und es iſt jeder Benüter des 
Bandes zu warnen, feine Zeit mit dem Vergleichen diefer Varianten zu vergeuden. 
Man erficht nämlich ans den Varianten, daß die vier Exemplare derfelben Urkunde 
(für Enremburg, Prag, Olmüs, Breslau) einerjeits finngemäß von einander differteren 
(Yuremburg mit zwei Ndrejlaten hat „vos, vobis, ete.“, wofür die andern „tu, tibi ete.* 
haben), amdererjeit3 die unbedentenditen ſtiliſtiſchen Verſchiedenheiten („et“ für 
„ac“ u. A.) aufweilen. Iſt eine ſolche Editionsmethode beim Abtrude von Bapft- 
urfunden des XIV. Jahrhunderts gerechtfertigt ? Ein anderes jehr lehrreiches Beiipiel 
bieten Ar. 372 und 373. Es ift eine und diejelbe Urkunde (Gewährung von Abläſſen 
für die fönigliche Kapelle in der Vrager Burg), die bier zweimal abgedrudt wird. 
Das Etüd ift in den vatikaniſchen Negiftern zweimal eingetragen, die beiden Faſſungen 


1) Excerpta Wr. 28. 

2) Cod, dipl, Moraviae 7, Nr. 489, 

3) Theiner, monum. Poloniae 1, Nr. 592. 

4) Derartige Anmerkungen, die dech nur einen Ballaft des Bandes bilden, find 
vom Derausgeber mit beionderer Borliebe gebracht worden, Es find wohltuende, 
leider jedoch jeltene Ausnabnıen, daß wir aus den Anmerkungen etwas brauch: 
bares erfahren, wie auf Seite 222 (mo jedoch das Latein in Zeile 8 v. u. 
„hoc loco scilicet registrator saltavit unam lineam in registro“ von 
zweifelhafter Güte it). Mit ſachlichen Anmerkungen, Angaben über bie in den 
Urkunden genannten Verfonen u. ä. iſt der Heransgeber höchſt zurückhaltend 
geweien. 
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meifen nicht die geringfte ſachliche Differenz auf, fie unterfcheiden ſich nur dadurd, 
daß in der Faſſung B einige Worte umgeitellt find. Beide Faſſungen find, wie erwähnt 
im Wortlaute abgedrudt.') Oder man vergleihe Nr. 401—411. Hier haben wir elf 
Stüde vom gleihen Tage, gleichen Inhalted (Gewährung von „absolutio plena in 
mortis articulo*), fämtlih für Angehörige der Prager Diözefe. Durch Einjegung der 
verichiedenen Namen in ein einziges Negeit wäre der Inhalt diefer elf Urkunden 
mit drei Zeilen zu erledigen geweſen, ftatt deflen find im vorliegenden Bande mehr 
als zwei Seiten verbraucht worden. 

Im grellen Segenjage zur Edition der Urkunden fteht die Einleitung. Sie ilt 
von erftaunlicher Dürftigkeit. Ste enthält eine jehr jummarifche Beichreibung der 
vatitaniihen Handichriften und eine Erklärung der „forma editionis“, d. h. der 
äußeren Form, in welcher die Urkunden im vorliegenden Bande ericheinen. Kein 
Wort über die Urfundenarten, über die Formeln der Urkunden,) über die Taxver— 
merke, über die Reſolution auf den Supplifen! Gerade eine Erklärung ber beiden 
legten Punkte wäre für alle, die nicht in der Urfundenfehbre bewandert find, notwendig 
geweſen. Wie die Ziffern, die an der Spige der Urkunden abgedrudt werden,°) auf- 
zulöfen find, welhe Münzgattung gemeint ift, wie oft die hier notierte Taxe zu ent: 
richten war, darüber iſt in der Einleitung jorgiältig geichwiegen. Es wird ebenio 
dem Yejer überlaffen, fi das „R* in der päpitlihen Reſolntion („hat R“ u. ä.) 
zu erklären. 

Der letzte Punkt, der noch zu beiprechen it, ilt das Negiiter der Orts: und 
Perſonennamen, das ih am Schluffe des Bandes befindet. Es hat den Vorzug 
großer Genanigkeit, aber e3 ift merkwürdig angeordnet. In der Einleitung wird über 
dieſes Regifter gefagt, daß bei Ortönamen an erfter Stelle (nicht die lateiniſche in 
den Urkunden gebrauchte Form, jondern) die heute übliche Form („forma qua 
nunc utimur“) gejegt fei. Dieje „heute übliche“ Form iſt nun bei allen Ortsnamen 


1) Die dazugehörige Supplif mit der päpftlichen Refolution it auf S. 224 
gedrudt, 

2) Man vergleiche eines der erften Stüde, Nr. 5, eine Supplif, in der um 
Gewährung einer Erpeftanz „cum acceptatione, inhibicione, decreto, et 
clausula anteferri“ angejucht wird. 

3) Der Herausgeber teilt die Zablen in der Schreibweife der vatikaniſchen Negifter 
mit. Ich halte diefes (rein mechanische) Wiedergeben der Vorlage für unnötig, 
und bin für den Abdruck der Zahlen nad unjerer, jedem verftändlichen, 
Schreibweife, wie die auch in der jüngjt erichtenenen Publikation aus den 
vatifaniichen Regijtern von Lang (Acta Salzburgo-Aquileiensia 1316—1352) 
durchgeführt iſt. Sieht man, mit welcher ängitlichen Genauigkeit in unferem 
Bande die vatikaniſchen Negifter behandelt worden find, fo wird man es un— 
begreiflidh finden, daß der Herausgeber bei Originalurfunden ganz anders 
vorgeht. Daß die Originale von Vapſturkunden Kanzlei und Regiftratur- 
vermerfe haben, würde man aus dem Abdrucke jolcher Urkunden in unſerem 
Bande nicht erfahren; der Herausgeber hat alle dieje Vermerke, die doch gewiß 
ebenjo wertvoll find al3 die Tarvermerfe in den Regiſtern, einfach weagelaffen ! 
Er hat fih nur ein einziges Mal entichloffen, von dieſem fjummariichen 
Verfahren abzugehen (S. 222). 
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in Böhmen, Mähren, Schlefien die tichechiiche! Die „beute übliche“ Form von Eger 
ift Cheb, von Breslau Vratislav, von Iglau Jiblava, von Jägerndorf Krüov ujw. 
Nach dieſem Regifter ift heute Böhmen, Mähren und Schleſien bis zum legten Dorfe 
tſchechiſch, nur einige Orte haben nebenbei auch deutiche Bezeichnungen. Die Tendenzen, 
die zu diefer Anordnung des Regiſters geführt haben, find binlänglich befannt; aber 
daß auch millenfchaftlihe Publilationen in den Dienft foldher Tendenzen geftellt 
werben, wird, mwenigitens im Nuslande, Verwunbderung erregen. 

Wenn im vorftehenden eine Reihe von Bedenken gegen die Anlage und die 
Editiondmethode des vorliegenden Bandes erhoben worden find, jo joll damit dem 
Fleiße, den der Herausgeber, Herr Dr. 2. Klicman, aufgewandt bat, die gebührende 
Anerkennung nicht verfagt werden. Und vielleicht richten fi die von mir geäußerten 
Bedenken gar nicht gegen ihn. Denn er jagt in der Einleitung, daß er fich gewiſſen— 
baft („religiose”) an die Anordnungen der hiſtoriſchen Landeskommiſſion gehalten 
babe, melde Anordnungen noch während des Drudes geändert und ergänzt worden 
feien. Ich weiß nicht, welche Editiondregeln auf Rechnuug der Kommilfion !) und 
welche auf Rechnung des Herausgebers zu ftellen find. Es kommt hier auch nicht 
darauf an, die Verantwortlichkeit dem oder jenem zuzuſchieben. Worauf es anfommt, 
ift: daß die folgenden Bände der Monumenta Vaticana beſſer bearbeitet werden. 

©. Steinherz. 


Dr. jur. Emil Goldmann: Pie Einführung der deutſchen Herzogs: 
geſchlechter Kärntens in den jloweniihen Stammverband. Ein Beitrag 
zur Rechts- und Kulturgefchichte. 68. Heft der Unterfuchungen zur 
deutfchen Staats: und Rechtsgefchichte, herausgegeben von Dr. Otto 
Gierke. Breslau, M. & H. Marcus 1903. 245 ©. 


Die im Buchtitel entbaltene Frage hat die deutihe Forſchung fchon mehrfach 
beichäftigt,; aber ihr Weg führte bisher nicht in die gleichzeitig angedeutete Richtung 
und — wir halten mit dem Verfaſſer dafür — darum auch nicht zum Ziele. „Jeder— 
mann” kennt die eigenartige, auf den erften Blick mehr jeltfam demokratiſch ala 
dynaſtiſch anmutende Zeremonie, welche die Einfegung der alten Kärntner Herzoge 
aus deutichem Stamme in ihr Herzogtum begleitet haben fol. Aber warum kennt 
„jedermann“ gerade die? Doch nur, meil fie nicht als ihresgleichen neben den hunderten 
von feitlihen Inthronijationen einherläuft, weil fie ſich durch ihre Abjonderlichkeit 
von dem Schema abhebt. Und gerade diefe hat frühzeitig zur Übermittlung und 
nachmals mehrfach zur Eritiidh-literariichen Behandlung angereizt. 

liber all die älteren Verſuche diefer Art tritt Baul Puntſchart mit jeiner 
„Herzogseinfegung und Huldigung in Kärnten“ 1899 den ganzen Stoff umfaffend 

1) Ich ſtehe nicht an zu erflären, daß audy gegen den V. Band der Mon, Vati- 
cana, defien Neviftion mir von ber biftoriihen Landeskommiſſion übertragen 
worden ift, einige der oben erörterten Bedenken zu erheben find. Sch konnte 
jedoch auf die Herftelluug der Edition feinen Einfluß nehmen, fondern nur die 
bereits gedrudten Stüde revidieren. 


— A — 


und bewältigend hervor. Aber auch in ſeiner Darſtellung bleibt ein Reſt, der ſich 
nur gezwungen in das Schema einer Inthroniſation hineindrücken läßt. Mauches 
dieſer Art iſt von den Rezenſenten Putſcharts, von Pappenheim, von Jakſch, von 
Wretſchko u. a. hervorgehoben und wiſſenſchaftlich erörtert worden. In einer Richtung 
und in gewiſſem Sinne fußt auf all dielen Arbeiten auch unſer Verfafler; er verläßt 
aber ihren Standpunkt, indem er ſich zu der Frage gedrängt fiehbt: Sind denn die 
fo zergliederten Momente überhaupt noch als Elemente einer Inthrontjationdzeremonie 
zu betrachten, oder bebarf es nicht einer grumdiäglich verichiedenen Annahme, um jie 
zu begreifen und zu erflären? 

Aber nicht bloß der Verſuch einer Beantwortung diefer Frage, fondern jchon 
ihre Stellung fest ein zu dem rein biftoriihen ergänzend hinzutretendes Studium 
voraus. Wir ftehen hier vor der Einführung von Ergebniſſen einer mächtig ange: 
fhwollenen ethnologiſchen und folfloriftiichen Kiteratur in die alkademiſch kritiſch be— 
triebene hiſtoriſche Forihung, und möchte der Verſuch des Berfaflerd wie immer 
ausgefallen fein: ſchon daß er ihn ausgerüftet mit dem ganzen Apparate der mo— 
dernen Schule und geleitet von einem aus dem innigften Intereffe beiruchteten Bienen- 
fleiße anf diefem Gebiete unternommen, ift nad) der Meinung bed Weferenten als 
hohes literarifches Verdienft anzuerkennen, Referent glaubt aber überdies, daß bie 
einzelnen Unterfuchungen nicht bloß durch die Neuheit ihrer Richtung, durch die 
DHeranziehung eines weit über den nächften Bedarf des vorliegenden Werkes umfaj- 
fenden Materiald und die fritiihe Schärfe feiner Behandlung hohes Intereſſe bieten, 
fondern daß aud das Endergebnis bdesfelben immer mehr Aufnahme finden wirb, 

Kurz gefaßt kann als ſolches Ergebnis bingeftellt werden, daß die ber gewöhn- 
lichen Inthroniſationsform fremdartigen Züge der färntner jog. „Herzogseinſetzung“ 
auf einen Initiationsakt oder »kult zurüdführen, welcher die Aufnahme der ſtamm— 
fremden Perſon, die zum Fürſten beftimmt war, im ben heimiſchen, d. ti. altilowe- 
niihen Stammperband zum Inhalte hatte. Solcer, bzw. dem Weſen nad 
gleichbedeutender Smitiationgfulte aber kennt die Ethnologie dermalen jehr viele und 
verichtebenartige, und fie alle vergleichend zufammenguftellen würde ein Spezialftubinm 
von größtem Umfange erfordern. Selbſt in unjere eigene Zeit und Kultur reichen 
noch mehr oder weniger rubimentär geworden die verfchiedeniten Arten. Die Riten 
bei der Aufnahme in einen Zunftverband oder eine Brüderſchaft, in einen alademiſchen 
Grad oder fonftige Gemeinihaft, in einen Kultverband u. dgl. find ſolche Alte. Der 
Natur gleihlam näher fteben die Niten bei der Aufnahme in einen familienhaften 
oder Gentilverband, in eine Stammesgenofienihaft. Man denfe an die verſchieden— 
artigen Zeichnungen des Individuums für eine ſolche Angehörigfeit, oder — was 
dasſelbe iſt — für den Befig einer bezügliben Stammesgottheit. In diefer Verbin: 
dung ruht der Kultcharalter der Handlung. Hieber gehören die joa. „Jünglings— 
weiben“, die heute noch bei Völkern niederer Kultur weit verbreitet find, und vieles 
ähnliche. Referent deutet das nur an, weil fih aud aus dieſem wenigen jchon ergibt, 
wie faft unbegrenzt mannigfaltig das Material fein fan, das zur Vergleichöprobe 
heranzuziehen iſt und wie unwahricheinlich ed von vornber eriheinen wird, bei einer 
einzigen Form Anlehnung und Aufſchluß zu finden- 

Es mußte daher darauf anlommen, die rituelle Handlung in ihre Elemente 
zu zerlegen und diefe an der Hand entbnologifher Analogien — indiſche drängten 
fih zunädit auf — auf ihren Sinn und Wert zu prüfen. Dem entiprechend zerfällt 
denn aud das Werk unjers Verfaſſers in eine Anzahl von mehr weniger jelbftändigen 
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Einzelnabbandlungen, die bei der Opulenz des herangezogenen Stoffe nur in einem 
Fachblatte ind einzelne Eritifch verfolgt werden könnten. Hier muß ein andentender 
Überblif genügen. 

Gleich der erjte Vergleich der gelamten Zeremonie der jog. „Derzogseiniegung“, 
wie fie ſich nad) ritifcher Bergliederung des Überlieferungsmateriald — mit Wegfall 
des jpäter zugefügten Schwertrites — barftellt, mit dem der Urverwaudtſchaft ver- 
dächtigten Ritus der indiſchen Königsweihe — räjasüya — führt den Verfafler tief 
in die betreffende altindifche Literatur ein, aber doh an vielen jehr verlodenden 
Punkten der Ühnlichkeit vorbei zu der Überzeugung, daß es „einem Srrlichte folgen 
bieße, wollten wir die Mätjel der färtneriichen Zeremonie aus dem Rajafüya-Ritus 
deuten”. Es folgt eine gleich tief angelegte, Eritiich fcharfe Zergliederung aller übrigen 
bisher vorgebradhten Löſungsverſuche — mit gleihem Erfolge. Es zeigt fi, allge 
mein verwertbar, au bier wieder bie Ericheinung, daß insbeſondere die der Zeit 
nad älteften Verſuche in ihrem Alter allein nur einen ſehr täuichenden Wertmeiler 
befigen. Durch den gemeinen Glauben an einen jolchen Wert relativen Alters ift jchon 
manche Forſchung irre geführt worden, — Hierauf erit nähert fi die Unterſuchung 
dem pofitiven Teile der Aufgabe, indem fie zunächft die lofale Frage der Räumlidy- 
feit und ähnliches Fritiich eingehend erledigt und dann im gleicher Weile die Züge 
fafralen Charafters in dem richtig geitellten Beitande der alten Zeremonie nachweilt. 
Dabei bietet der Stoff zu intereffanten Exklurſen manderlei Anlaß. Den Referenten 
möchte er beinabe verleiten, an bie im letstermähnten Kapitel oft gebrauchten Terminen 
„tar“ und „Opfertiich“, wofür in gewiſſem aber doch auch nur eingeſchränktem 
Sinne Referent den Kärntner Steinttih mit dem Verfafler gern halten will, einen Heinen 
Erfurs zu knüpfen. Verfaſſer jagt, die Archäologen befolgten den Grundſatz, jeden 
nicht al8 Grabmal erwielenen Steintiich bis zum Beweiſe des Gegenteild „als einen 
Altar” aufzufaften. Bezüglih der Archäologen mag das richtig fein, aber nicht be— 
züglich der Sache. Die Archäologen tun nicht recht daran, auch in alle Barbaren: 
länder den Hafliichen und Haffifch-chriftlichen Begriff des „Altars“ einzuichwärzen 
und damit zugleich den Beitand de3 „Opfers“ im rituellen Sinne der alten Kultur— 
völfer auch für jene zu erfchleichen. Wenn wir bezüglich germanifcher und jlawijcher 
Völker, wie doch kaum zu vermeiden, für die Darbringungen für Verjtorbene und 
andere Geifter welcher Kategorien immer den Terminus „Opfer“ mit jeiner alt» 
jüdiichen oder Haffiihen Prägung verwenden, fo begeben wir und auch ſchon auf die 
ichiefe Ebene. Völkerſchaften, die uns darüber belehren fünnten, leben ja jozujagen 
noch in unſerer Nachbarſchaft. Kein Schlachtfeft kann als Yamilienangelegenbeit ohne 
die gedachte Teilnahme der göttlichen Getiter ftattfinden, es fchlieit der Sache nad 
ein „Opfer“ ein, aber dieſes iſt — außer dem Kreiſe der alten Kultur — noch lange 
nicht als ritneller Akt losgetrenut von der profanen Handlung, und ebenfo wenig 
empfängt damit der Hafen auf dem Kamp oder die Tafel in der Dalle, auf der bie 
Handlung unter Teilnahme von Göttern und Menfchen zugleich vor fich geht, bie 
lafrale Weihe eines „Opferplages“ oder „Opfertiiches”, eines „Altars“ in unſerem 
prägnanten Sinne, Näher konnte unfer VBorfahre diefem Begriffe kommen, wenn ge: 
wiſſe Pläße, wie Malitätten, nur von Beit zu Zeit von fonft zeritreut Wohnenden 
gemeinſam befucht, und dann bdajelbit, wie unvermeidlich, Feſtmahle gehalten wurden, 
an benen mwieber im Sinne und Slanben der Zeit ebenio unvermeidlich die Götter 
teilnahmen — aber aud) diefe Stellen dann „Opferpläge“, ihre ungefüge Stein- 
gelegenheit „Opfertiiche” zu nennen, it eigentlich nicht unverfänglich. Wir haben gar 
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keine Beweiſe, daß unſere germaniſchen und ſlawiſchen Kultrite ſich ſo weit entwickelt 
hätten, oder von einer Prieſterkaſtenherrſchſucht entwickelt worden wären, daß wir 
ihnen einfach die griechiſche oder althebräiſche Larve aufſetzen dürften. Wenn nun 
aber unſere Archäologen mit richtiger Begriffsauseinanderbaltung dennoch den Ter— 
minus „Altar“ verwenden wollen, dann tun fie ganz befonders unrecht daran, dieſen 
in einen ausjchließenden Gegenjat zur Grabftätte zu bringen. Im Gegenteil: wenn 
man in germanifchen und flawilchen Landen ſchon Altäre und Opfertiiche finden 
will, jo muß man jie auf Grabftätten juchen. Noch heute leben Stämme, die zu ges 
willen Zeiten ihre Mahlzeit auf die Gräber hinaustragen und dort fröhlich verzehren, 
und noch heute iſt der katholiſchen Kirche jeder Altar ein Märtyrergrab — er ilt e8 
durch die Einlage der Reliquie wenigſtens in übertragener Weiſe geworden. Nur die 
jüdtiche Theofratie hat aus politiichen Gründen den alten Zuſammenhang proteftie- 
rend zerichnitten. Indes jelbit dem alten Tempel zu Jeruſalem fehlte ja der Grab» 
harakter nicht ganz — freilich auch dagegen proteftierte die Theokratie und ſchließlich 
gelang es ihr, die Geſchichte zu forrigieren. Über das jollte unjere Archäologen nichts 
angehen. Wenn ja eine alte Steinplatte den Verdacht erregen kann als „heidniicher 
Opfertiih“ zu gelten, jo ilt e8 vor allem die über einem Grabe. Der — vom Ber» 
fafler allerdingd nur beiläufig erwähnte — Gegenſatz iſt alſo ganz und gar nicht vor— 
handen, und aud fürden Kärntner Steintiih mn man deſſen Gefchichte nach unten 
bin mit der Sonftatierung eines „Altarcharalters“ desjelben nicht für abgeichloffen 
halten, wenn er jchon als alter „Opfertiſch“ angeiprodhen werden joll, Wie immer 
aber dieje Geichichte lauten möchte: die hohe Bedeutung des chrwürdigen Steines von 
Karnburg für die einitige jloweniiche Gemeinihaft fann dabei nur gewinuen, 


Die Abhandlung über den jafralen Charakter der „Einfegungszeremonie” gibt 
dem Verfaſſer Anlaß, in viele Kultdetails weit ausgreifend jeine vieljeitige Beleſenheit 
zu zeigen, nicht minder fein Exkurs über das „Mahdrecht“. Auf fo vorbereiteter Baſis 
erit gebt er dann an den Nachweis, daß die yürftenfteins Zeremonie eine Umbildung 
einer altiloweniihen Stammesweihe darftelle, was, wie jchon angedeutet, den — 
rein räumlich genommen — verhältnismäßig mageren Kern feiner Unterjuchungen 
darjtellt. Was er biebei über den Zwed, ja die jeinerzeitige Notwendigkeit eines jolchen 
Initiatiousaltes anführt, jo wie die Darftellung des Verhältniſſes der Genoſſen 
zum Stammfremden in rechtlicher und gejellihaftlicher Beziehung auseinanderſetzt, ift 
ganz antreffend. Es gibt fein natürliches Recht außer im Genoflenichaftsverbande. 


Bei der weiteren Daritellung der refonjtruierten Zeremonte wirft der Ber: 
faſſer auch manches intereflante Streiflicht auf Einzelnheiten der böhmischen Urfage, 
wobei er gleih dem Meferenten der Schreiterihen Hypotheſe „Premysl-Samo“ bei: 
pflichtet. Auf die naheliegende Analogie des katholiſchen Firmungsritug bei Beurteilung 
des kärntneriſchen Badenjtreichritus binzumwetien, bat Verfaſſer unterlaſſen. Schließlich 
gibt ihm aquae et ignis communio und das „Brüfurgsverfahren“ des Ritus Ge: 
legenheit, weitausholende Nachweiſungen beizubringen. 


Diefe Art Verdienft des Verfaflers um Fiterarifche Zufammenfaffung und Über: 
fiht kann überhaupt mur angedeutet werden; auch abgeichen ven dem eigentlichen 
Segenitande des vorliegenden Werkes kann dasielbe jedem, der fi zu ähnlicher 
Forihung veranlaßt ficht, als anleitender Nachweis der einfchlägigen, über gar viele 
Felder zeritreuten Literatur, wie er emfiger kaum herseigeichafft werden faun, empfohlen 
jein. Die ſcharfe Kritik zerpflüdt das Beigebrachte mitunter freilich in recht granfamer 





Weile, aber das bezieht fih mur auf die Form; mie gefüllt fie fih in verlegender 
Säure, was auch in unjerem Jahrhunderte immer noch hervorgehoben zu werben 
verdient. Jul. Lippert. 


Der Kurort Teplig-Schönau in Böhmen. Medigiert und gemeinfam mit 
der Stadtgemeinde herausgegeben vom Zeplig-Schönauer Kur-Berein. 
Teplig- Schönau 1903. 


Eine neue, in ein ganz modernes Gewand gehüllte Schrift über die alte 
Babeftadt Teplit-Schönau liegt vor und. Sie fticht in diefer Ausftattung jehr vor 
teilhbaft gegen ihre unmittelbare Vorgängerin and dem Jahre 1698 ab, die den 
gleichen Titel führt. Das vorliegende Buch wird eingeleitet mit einem Crinnerungs: 
blatt an den Beſuch von Teplig 1878 durch unſern Kaiſer Franz Joſef I. und den 
beutichen Kaifer Wilhelm J. der damals bier zur Kur verweilte, Die eriten Abichnitte 
bringen Geologifch-topograpbiiches, Urgefchichtliches, Geichichtliches über Teplis. Die 
gelungene Wiedergabe der trefflichen Hüllefieinichen, von Th. Hohlmann Litbograpbierten 
Bilder „Teplig 1833“, anf welchen König Friedrih Wilhelm II, von Preußen und 
andere beutiche Fürften und hervorragende Perfönlichkeiten, Ulerander von Humboldt, 
Fürft Metternich ufw. in der berühmten Schloßgarten- Allee in der Mitte des damals 
anweſenden Kurpublikums erfchienen, iſt eine dankenswerte Erinnerung an längft 
vergangene glanzvolle Tage des Tepliger Badelebens. 


Die folgenden Abichnitte behandeln ärztliche Mitteilungen und Ratichläge, den 
Teplit - Schönauer Kurverein, ſtädtiſche Angelegenheiten, das Teplis- Schönaner 
mechano-therapentifche Inftitut, Spitäler und Wohltätigkeits--Anlagen, Teplig-Schönau 
als Mufitftadt, Spaziergänge und Ausflüge, Verklehrsnachrichten. Endlich einen Ans» 
bang, welcher den Kurgaft über die Behörden, Ärzte, Apotheken, Badeanitalten 
und Tarife, Kur: und Muſik-Taxe, Mietordnung ufw. unterrichtet. Außer einem 
Plan und einem doppelfeitigen Bilde der Badeftadt bringt das Bud; faft auf jeder Seite eine 
auch zwei photographiiche Anfichten, die, in der Aufnahme meist ehr gelungen, noch 
beſſer wirfen würden, wenn auf die Wiedergabe derjelben durchwegs die nötige Sorg- 
falt verwandt worben wäre. Der 1. Abichnitt und der 9, find wörtlih aus „Teplit- 
Schönau“ im 2. Teil des im vergangenen Jahre erfchienenen jog. Bäbderbuches ber- 
übergenommen. Der kurze Abriß von der geſchichtlichen Entwidlung der Badeftadt, 
fußt, was beſonders anzuerkennen iſt, durchaus auf urfundlicher Grundlage. Wenn 
darin die längft abgetane Erdichtung Häjeks von der Entdeckung der Beilquelle i. J. 
762 nicht berührt wird, die wieder aufzutifchen ſich der WVerfafler des Abjchnittes 
Teplit im Bäderbuch nicht verjagen konnte, jo hätte man auch den Abjchnitt mit einer 
anderen pafjenderen Bignette, als es die Wiedergabe einer anf jene geprägten 
Medaille ift, abichließen jollen. Der Abjchnitt über die ftädtifche Verwaltung wird 
ben Leſer aber belehren, welch ein großes, vielfach gegliederte® Gemeinweſen ihm 
unter dem beicheidenen Titel „Kurort“ entgegentritt, und die folgenden, daß troß der 
ausgedehnten Jnduftrie der Stadt und des Bezirkes, dem Beſucher neben den heil- 
bringenden Quellen noch eine große Menge von Annchmlichkeiten, darunter die Ger 
legenbeit zu vielen Ausflügen in die herrliche Umgebung geboten werben. 


In den Abſchnitt über dieſe letteren haben fich einige Unrichtigkeiten eingefchlichen, 
auf die wir, da fie ja wohl von felbft aufgefallen fein werben, nicht befonders auf 
merffam zu machen brauchen, deren Befeitigung bei einer Neuauflage wird dem Buche 
jedenfalls zum Vorteil gereichen. Lbe, 


Dr. Wilhelm Medinger: Wirtihaftsgefhihte der Domäne Lobofig. 
Auf Grund von Quellenftudien im fürjtlid Schwarzenbergihen Archiv 
zu Lobofig. Wien, Stern, 1903. 


Nachdem die Ländereien der jetzigen Derrihaft Loboſitz in verſchiedener 
Herren Beſitz gemwejen waren, erfolgte vom 17. Jahrhunderte ab eine Konzentration 
derjelben in einer Hand, bis diejelben im Jahre 1783 durch Kauf in den Beſitz des 
Hauſes Schwarzenberg gelangten. Diejer Übergang bildete in mehrfacher Beziehung 
eine neue Epoche. Cine gewiffe Konzentration griff num allmählidy au im Innern 
ein; e3 begann eine Epoche wirklicher Verwaltung ald Vorbereitung für den Beginn 
rationeller Bewirtihaftung und gleichzeitig die Anlage von Wirtihaftsbofumenten, 
die einft der Nachwelt ald Quellen mirtfhaftsgeihichtlicher Art zu dienen berufen 
jein konnten. Dieſe Nedensart ift aber nicht mißzuverftehen: was wir jo „Beruf“ 
nennen, liegt nur in der Tatlache des Vorhandenieing; diejenigen aber, welche dieje 
Akten anlegten, hatten durchaus nicht die Abficht, einer folhen — noch ungeahnten — 
Wiſſenſchaft eine Grundlage zu ſchaffen. 

Auch heute find dem Verfafler, der fih in langem Aufenthalte an Ort und 
Stelle emſig bemühte und in dem vorliegenden Buche ein ſchönes Zeugnis feines 
Fleißes mie feiner Kenntniſſe niederlegte, nicht alle Archivalien zugänglich geweſen, 
die berufen jein konnten, das Bild einer intereflanten Wirtichaftögefchichte zu verpvoll: 
jtändigen. Nichtödeftomeniger bietet das Bud einen höchſt dankenswerten erjten 
Verſuch der Löfung einer Aufgabe, wie fie die Gegenwart der Wiſſenſchaft ftellt, und 
auch der Lefer, der nur Geſchichte ſucht, wird in bdemielben viel des Intereſſanten 
finden. Am meiften dürfte ihn die Tatiache frappieren, al3 wie verhältnismäßig 
jung nicht nur diefe Wilfenichaft, fondern die rationelle Landwirtichaft ſelbſt ſich 
herausſtellt! Es it unglaublid, wie die Menjchheit erit die jubtieliten der trans» 
zendentalen Geheimniſſe zu ergründen ſich veranlaßt jah, bis jie auf den Einfall 
fam, einen Ochſen zur Fleiichgewinnung zu mälten, und wie fie noch im vorigen 
Zahrhunderte gegenüber dem Kälberjegen eines Hofes ratlos daftand, wenn ihr nicht 
der — Jude ein Licht aufitedte. 

Dem eigentlichen Thema gebt ein recht ausführlicher, nur nicht immer voll- 
kritiich erfaßter „Geſchichtlicher Überblick“ voraus; dem folgt die Darftellung, getrennt 
nad den einzelnen Produftionsgebieten, worauf eine Geſchichte der Untertanſchaft 
und freien Lohnarbeit folat, die recht viel Intereflantes und Belehrendes bietet. 
Mit einer Geichichte der Preife Ichlieht das Buch, das als eine erfte Inangriffnahme 
des roben Materiald aller Unerkennung wert ift. J. Lippert. 
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Mar Julius Büttner: Chronik der alten Bergſtadt Yauenftein nebſt 
einer Geſchichte der Burg und ihrer Befiser und der Beihreibung 
des Gotteshauſes nud Seiner Kunftihäse. Mit 30 Abbildungen. 
Lauenſtein. 1902. 


Der Verfaffer hat mit Sorgfalt and verläßlichen Quellen zufammengetragen, 
was über die uralte Burg und dad Städtchen Zauenftein, jowie über die Entitehung 
der bemerkenswerten Kunftihäte in der Lauenfteiner Kirche bekannt geworden ift, 
und in gedrängter, aber aniprechender Weife in feinem Buche vereinigt, für deffen 
Abfaffung ihm Einheimiiche wie Fremde Danf wiffen werden. Für lettere wird die 
mit zahlreichen meiſt jehr guten Photozinkographien ausgeſtattete Schrift ein will: 
kommenes Andenken an die freundliche, herrlich gelegene Stadt, ſowie an das funit- 
reiche Altarwerk und die prächtige Bünauſche Grabfapelle bilden. — Lanenftein war 
vo der Erbeignung zu Kirna 1372 bis zum ewigen Frieden in Eger 1459 böhmiſches 
Kronleben. Seine Befiser aus der Familie der Salhauſen und Bünau waren 
befanntlih auch in Nordböhmen begütert. Aus diefem Grunde bat Büttners 
Chronik, welche fich eingehend nıit den Herren der Burg Lauenftein beihäftigt, auch 
für ung ntereffe. Ein Stammbaum der Familie von Bünau ift ald eine wertvolle 
Beigabe zu betradten. Lbe. 


Sammlung gemeinnuͤtziger Vorträge. Deutſche Dichtung und unit, 
Herausgegeben vom Deutihen Verein zur Verbreitung gemeinnügiger 
KRenntniffe in Prag. Nr. 1. (Inhalt: Einführung in vie neue Reihe, 
Uffo Horn von ®. von Wurzbad, „Gellert im Karlsbade,’ 
Novelle von Uffo Horn. 


Mir diefem Defte inaugurterte der „Berein aur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe” eine neue Serie von Publifationen, die unmittelbar dichterifche Erzeug- 
niffe, nicht nur Belehrungen über literarische Ericheinungen enthalten follen. Dies: 
mal führt ung die gewandte Feder des jungen Yiterarbiftorifers Wolfgang von ®urz- 
bad) den deutſchböhmiſchen Dichter Uffo Horn vor, der feinerzeit ein außerordentlich 
beliebter Novellendichter war. Horn war 1817 in Trautenau geboren und zeigte 
Ihon in früher Jugendzeit poetifche Veranlagung. Bekannt ift er durch feine Feind» 
ſchaft mit Saphir, die fich aus einem intimen Freundichaftsbunde entwidelte. Allmälich 
wandte er ſich tichechiichen Kofalüberlieferungen zu und verarbeitete diefelben in epifcher 
und dramatifcher Form. Seine Novellen find in verichiedenen Sammlungen erichtenen. 
Die „Böhmtihen Dörfer“ hat er jeinem Freunde Kuranda gewidmet. 1859 erichienen 
die „Bunten Kieſel“. Aus dieſer Sammlung veröffentlicht das vorliegende Heft eine 
Novelle „Sellert im Karlsbade“. 3 ift eine jebr hübſch erfundene Geichichte, die 
Horn in das Jahr 1764, den legten Aufenthalt Gellert3 in Karlsbad verlegt: bie 
Erzählung iſt mit großer Kolorittreue dem Milten der zweiten Hälfte des XVIIL 
Fahrbunderts anbequemt und auch der Stil mit feinen zierlichen Verſchnörkelungen 
atmet unverkennbar den Geiſt der damaligen Zeit- Die Geftalt Gellerts ift fehr gut 
getroffen: wir ſehen ihn lebendig vor und, ben grundgütigen und wolwollenden alten 
Derrn, ber fein Fach „Weltweisheit“ im Geifte einer menſchenfreundlichen Art praktiſch 





betätigte. Wie der Poet fih zum Dolmetſch des Herzenswunſches zweier mittelloier 
Kiebender und dann durch feine großherzige Vermittlung zum Schöpfer ihres Glüdes 
macht, das ift mit anheimelnder Liebenswürdigkeit und ſympathiſchem Humor erzählt. 
Die Wiedererwedung eines Talente, wie Ufo Horn e3 war, erſcheint durchaus 
berechtigt: das erjehen wir fchon aus diefer Fleinen Probe, die für die eigenartige 
Begabung des halbvergefienen Landsmannes jehr harakteriftiich iſt. 


Nr. 2. EbertHeft. Zum hundertſten Geburtstag des Dichters. Anhalt : 
Karl Egon Ebert von Brof. Dr. Ad. Hauffen, Blütenleje aus 
den Dihtungen Eberts. (Mit einem Bildniſſe des Dichters.) 


Die Heine feinfinnige Einleitung aus ber Feder des Prof. Hauffen zieht die 
Linien des Lebenslaufes und des Entwidlungsganges K. E. Eberts getreulih nad). 
Sehr rihtig wird entgegen der jhablonenhaften und formelmäßigen literarhiitorifchen 
Überlieferung, die K. E. Ebert als Epigonen bezeichnet, grade das Selbftändige und 
Scaffensbewußte des Dichter8 hervorgehoben. Auch hier wird die für die damalige 
Zeit jo charakteriftiiche Hinneigung zu tſchechiſchen Stoffen erörtert, eine Erſcheinung, 
ber wir ſchon oben, bei Uffo Horn, begegnen. Aber Hauffen zeigt, daß Ebert die 
böhmischen Stoffe mit deutihem Gehalt erfüllte, daß er in die böhmiſche Landichaft 
Menihen mit dentihem Empfinden ftellte. Und je weiter die Zeiten fi entwidelten, 
je ftrenger fih die Scheidung zwifchen Deutichen und Tſchechen auf literarifchem, 
politifhem und mutionalen Gebiete vollzog, defto energifcher betonte Ebert jeine 
deutijche Stammeszugebörigkeit und deito fräftiger fühlte er fich ald Deuticher. ... - 
In einer biograpbiichen Würdigung, die den Dichter von feinen Anfängen durd alle 
Etappen jeiner Entwidlung bi8 an jein Lebensende geleitet, macht uns Hauffen Har, 
wie viele Markiteine feines Werdeganges mit Geichehniffen feines äußeren Lebens: 
laufes zuſammenfallen. Dann folgt eine detaillierte Analyſe der Ebertichen Schriften, 
welche der Reihe nah) auf ihren Inhalt und ihre Kunitform geprüft werden. Die 
Dichtungen geben viel Verfönliches unter künftleriicher Hülle: namentlich der ftarf 
didaktiſche Einfchlag in der Lyrik gewährt uns tiefen Einblid in die Lebensanihau- 
ungen bed Dichterd. — Die Blütenleje entbält 1. Epiſches, 2, Lyriſches und Didak 
tiiches, und dann Bruchitüde aus dem Epos „Wlafta”, aus der Idylle „Das Kloſter“ 
und aus der Idylle „Wald und Liebe“. Für jeden, der nicht in der Lage ift, im die 
übrigens vom Dichter jelbft bejorgte Gejamtausgabe feiner Werke (in fieben Bänben) 
Einblid zu nehmen, wird die vorliegende Anthologie, die mit großem Geſchmack und 
trefffichem Urteile das Beite herausgewählt bat, einen wertvollen Erſatz bieten. 

E. H. 


Schmidtmayer Rudolf: Plus ultra. Wien 1902. Leo⸗Geſellſchaft. 
©. 187. 


Das vorliegende Werk veröffentlicht ein bisher als Handichrift in der Stifts— 
bibliothek in Hohenfurt verwahrtes lateiniſches, epiſches Gedicht über die Entdedung 
Amerikas durch Ehriftoph Kolumbus, verfaßt von dem gefrönten Dichter Johann 
Ehriftian Mill, nahmaligem Abt des Ziſterzienſerſtiftes Hobenfurt in Böhmen 
(F 1768). Da es fih auf böhmiſche Verhältniffe ſelbſtverſtändlich nicht bezieht, wollen 


wir nur im allgemeinen mit wenigen Worten barauf aufmerfam maden, dba es 
einen deutihböhmischen Dichter, der auch als poäta laureatus von der Prager 
Univerfität erklärt wurde, zum Berfaffer bat. Der Herausgeber, ber ſich mit dem 
Studium ber Arbeiten des einft berühmten Abtes feines Klofter8 befaßt, bat im 
unferen Mitteilungen nebſt einer Studie über feine Werke auch die einzige Dichtung 
desjelben in deuticher Sprade, „Eine Iuftige Comebie" zum Abdrud gebradt. In 
dem Vorworte (S. 1—12) zu diefer Studie nimmt er Stellung zur Entwidlung der 
Lateinſchule in unferen Landen, welche fo verfchiedene Phafen durchgemacht und fo 
verschiedene Beurteilung gefunden bat. Die Abhandlung jelbit ift eingeleitet mit 
einer ausführlihen Darlegung über „Rohann Ehriftian Alois Midis Leben“ 
(S. 13—56), über welches ihm ein reichhaltiges Material zur Verfügung ftebt, doch 
immer noch jehr jpärlich, jo daß felbft die Angaben über Krummau, wo Midi das 
Gpmnafium wahricheinlich abiolviert hat, nicht feftitehen. Sodann übergeht der 
Berfafler zur Würdigung von „Midis Schriften” (S. 56—73). Dieje beiden 
Abichnitte ergänzen zum Teile und bringen neue Einzelbeiten zu der Darftellung, die als 
Einleitung zu der Comedie den Leſern unfrer Mitteilungen befannt if. Daran 
ſchließt fich die eingehende Beiprehung des epiichen Gedichte „Plus ultra“ mit ben 
nötigen Bemerkungen, welche der Leer zum Verſtändniſſe desjelben benötigt (S. 74 
bi3 118), um den als neunzebnjährigen Jüngling gelrönten Dichter zu veriteben, 
der in diefem Epos Kolumbus „ald riftlichen Heros voll Mut und Gebuld feierte, 
der nicht rubte, bis er ald treuer Famulus der Religio und Pietad die signa diva 
des Deilandes auf den Antilleninfeln aufgepflanzt, die Sacra Romulidum im neuen 
Erbteile feierte und die Dogmata Christianidum dort verkünden laflen konnte“ 
(S. 120). Den Beihluß bildet der Abdrud des Epos in beiden Gefängen (S. 135 
bi8 187). Mag ſein, daß der moderne Philolog ein ſolches Poem im Gewande 
Haifischer Form von feinem Standpunkte nur mit Geringihätung betrachten kann, 
doch fo viel fteht fet, dab Mickl eine poetiiche Ader hatte, die lateiniſche Sprade ſo 
beherrichte, wie wohl nur wenige Philologen der Gegenwart, leider aber für jeime 
Dichtung ſich der toten Sprache bediente. Er lebte eben im XVII. und nicht im 
anfgeffärten XX. Jahrhundert. Hätte er im beuticher Sprache geichrieben, jo wäre 
jeine Schöpfung für uns von unermeßlich arößerem Werte. Auch Bohuslaw von 
Haflenftein, der große Humanift, hatte leider nur in lateiniicher Sprache gebichtet. 
Man kann doch billiger Weile ein Werk nur im Geifte der Zeit beurteilen, in ber 
es entitanden ift. Dr. U. Horcicka. 


Moißl Ronrad und Rrautftengel Serdinand: Die deutid:öfter- 
reihiiche Jugendliteratur. IL. Zeil. Auffig. Grohmann. 1901. ©. 221. 


Diefelben Tobenden Worte, die wir dem I. Teile diefed Werkes (Lit. Bei- 
lage XXXIX, S. 53) geipendet haben, gebühren aud dem nunmehr vorliegenden 
Il. Teile, der bei Fefthalten derſelben Grundjäge eine weitere große Reihe von Fugenb- 
ſchriften beipricht, fie auf ihren Inhalt und erziehlichen Wert eingehend prüft und 
würdigt. Mit peinliher Gewiſſenheit geben die beiden Verfaffer bei der Beurteilung 
jeder einzelnen Nugendihrift vor und laffen fich in ihrem Urteile, eine höchſt aner- 
fennenswerte Tatjache, nicht durch die hohe Stellung oder den wiflenjchaftlich aner- 
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kannten Namen des Verfaſſers beeinfluſſen. Unter dieſen gewiß richtigen Voraus— 
ſetzungen ſehen ſie ſich genötigt, eine ſtattliche Zahl von Jugendſchriften zurüchzu— 
weiſen oder in der vorliegenden Form wenigſtens für die Anſchaffung in Schüler— 
büchereien nicht anzuempfehlen. So kommen 3. B. von „Hölders hiſtoriſche Biblio— 
thek für die Jugend” auf den Inder: Nr. 1. Dr. Viktor von Kraus: Kaiſer 
Marimilian I. (auch vom Min. für Kultus und Unterricht verboten‘; Nr. 2. Dr. 
Konrad Jarz: Kaifer Friedrich IT, und Herzog Albreht VI; Nr. 7. Dr. Konrad 
Jarz: König Ladislaus Poſthumus; Nr. 8. G. Biermann: Karl IV. uſw. Inhalt» 
lich find die Darftellungen metit (?) unanfechtbar, aber die Verfaffer verſtehen es nicht 
zur Faſſungskraft der Jugend berabzufteigen, ſondern jchildern wie Gelehrte oder 
als Lehrer für eine ſehr hohe Stufe ihon herangewachlener, aber nicht erit heran- 
wachlender Jugend, die ein ſolches Buch nicht verfteht und nah Einjichtnahnte in 
die eriten paar Seiten es ungelejen bei Seite legt. Was foll ſich 3. B. ein Knabe felbit 
in den Unterftufen der Lateinjchule vorftellen, wenn bei Biermauns Karl IV., der 
Ihön aufgefaßt und dargeftellt ift, auf Seite 10 folgende Fremdwörter vorfommen: 
Scholaftif, Disputation, ſcholaſtiſche Philofophie, realiitiiche und nominaliſtiſche 
Spftem ujm,, die er nicht verftchen kann. — Wir fönnen nur den Wunſch aus* 
ſprechen, daß die deutich-öfterreichtiiche Jugendliteratur in der Lehrerwelt recht viel 
Eingang finde, damit bei der Anihaffung der Bücher für die Schüler gute und 
mindere Mare leicht getrennt werde und nur die erftere in Betracht fonme. Für 
die Verleger jollte darin aber audy der Wink liegen, bei der AUnpreifung von Jugend— 
Schriften nicht leichtfertig zu fein, denn nicht jedes erſte befte Buch, welches in „volks 
tümlicher” Form abgefaßt ift, paßt für die Jugend, der eine jorgfältig geprüfte, wohl 
zubereitete Koſt dargereicht werden muß. Man joll doch die Jugendichriften nicht. 
ausſchließlich als Geſchäftsſache auffallen und aus diefem Grunde verichleigen! Und 
würden fich die Eltern, wenn fie ihren Kindern Bücher fanfen, um Rat an bie 
Schule und an die Lehrer wenden, dann würde dem Erjcheinen ſchlechter und gefabr- 
bringender Jugendjchriften ein mächtiger Niegel vorgeichoben werden, jo aber geben 
die Eltern, wenn fie ihre Kinder mit Bücherfpenden überrafchen wollen, zum Bud): 
händler und laſſen ih auf die Frage „Was paßt für mein Mädchen oder für meinen 
Sobn im Alter von 10 bis 12 Jahren?“ meiſt von einem ganz unerfabrenen Jüng— 
linge Bücher vorlegen, die recht ſchön ausſehen, didleibig und mit vielen, meift 
färbigen Bildern ausgeitattet find, für das Ange recht reizend und fchön. Doch wie 
es mit dem Inhalte ſteht, bleibt leider Nebenfache. Und jo befommen uniere Rinder 
oft Bücher in die Hände, die den Keim zu ihrem Verderben enthalten. Sehr ichöne 
Winke in diefem Sinne erteilt Dr. Wendelin Toiſcher den Eltern in der Abhandlung 
„Was joll man ber Jugend zu leſen geben ?“, und „Was für Bücher jollen wir 
unferen Kindern zu Weihnachten kaufen?“ welche in der „Sammlung gemeinnüßiger 
Vorträge” Nr. 163 und 171 (1892) erfchienen find. Da heißt e3 recht vorfihtig 
fein, denn in der Jugend rubt die Zukunft. Dr. U. Horcicka. 
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Konrad Moißl: Augendbücherei. 4. Bändchen. Karl Wolfrum. Ein 
Mann eigener Kraft. Ein Lebensbild von Konrad Moifl. Mit eincm 
Bildniffe. Auſſig. Verlag von Aug. Grohmann. 


In „einem Wort an meine jungen Leſer“ jagt der Herausgeber diefer Samm- 
(ung und Verfaſſer dieſes Werkleins: „Karl Wolfrum tft euch jungen Leſern ein 
leuchtende3 Beiſpiel.“ Mit Recht durfte er diefen Ausſpruch tun. Der ebemalige 
Färbergefelle wurde durd ſchwere Arbeit und ehrliches Streben Gründer und 
Mebrer eines bedeutenden Aufliger Haufes, das die größte Achtung aenieht. Wohl 
it allen deutichen Bewohnern unierer Heimat der wadere Mann unvergeklich, deffen 
treffliche Eharaltereigenichaften ıbm das Vertrauen jeiner Landesgenoſſen errungen, 
fo daß er durch fait 25 Sabre als Übgeordneter im böhmiſchen Landtage und im 
Reichsrat wirken fonnte und zwar in einer höchſt einflußreihen Stellung. Mit 
rihtigem Takt bat Moißl in feiner Jugendbücherei gerade dieſen trefflihen Mann 
in jeinem Werden und Wirken ber Jugend bingeftellt.e In Marer und nicht über- 
ichwenglicher Weife erzählt Moißl von feinem Gegenitand. Im 8. Abichnitt „Eine 
Einkehr“ gibt der Verfaller einen zuſammenfaſſenden Rückblick und zieht für den 
jungen XLefer die Nutzanwendung. Im 9. Ubichnitt „Lebensweisheit“ bringt er 
wörtlihe Nußerungen Karl Wolfrums, deren geiitige Aufnahme er dem Leſer empfichft. 
Das Büchlein iſt fehr gut ansgeftattet und der Drud in großen ſchönen Lettern mag 
manden SJugendfchriften zum Vorbild dienen. Der Yreis (1 K 20 h) iſt billig. —r. 


Hans Pfeiffer: Kloſter Goldenkron. Eine Erzählung aus der Hufjiten 
zeit. Mit Zeichnungen von Karl Fahringer. Wien 1904; Martin 
Gerlach & Comp. 


Der Verfaſſer atbt am Schluße feiner Dichtung Bemerkungen zu den einzelnen 
Kapiteln auf biitoriicher Grundlage, Ulrich von Roſenberg verlammelt feine adeligen 
Freunde auf der Rofenberger Hochburg, um in den Wirren unter Wenzel und Sieg- 
mund Ordnung zu ichaffen, In der Krummauer An wird Heerichan gehalten. Ein 
Speeritechen beendet die Heerihau. Ulrich von Rojenberg kämpft mit feinem Dienft- 
mann Heinrich von Bayerland; diefer wirft Herrn Ulrih in den Sand. Ulrich 
will den Abt von Goldenfron zum Anſchluß an feine Pläne durch einen Boten 
Meinhard vom Maideitein beitimmen; aber der Abt fürchtet den Roſenberger und 
trant nicht der Botjchaft; denn genug Ungemach hat das Geichlecht der Roſenberger 
dem Klofter Schon zugefügt. Heinrich entzweit fih mit dem milden Rojenberger, deſſen 
Wüten gegen feine Feinde auch Unschuldige trifft und muß flüchten. Ulrich läßt Ver— 
gamente fälfchen, um die Goldenfroner zu Strafen. Herr Heinrich, der im Kloſter 
Zuflucht gefunden, fommt bei einem Matfeit in einen Naufbandel, der ibm die Gunſt 
des Abts verſcherzt. Prior Ivo redet Heinrich zu ald Novize ind Kloſter zu treten. 
Der verrätertihe Prior erregt Streit im Kloſter gegen den Abt, der den Konvent 
beruhigt und den Streit beendet. Ivo foll im Klofter bleiben, um als Buße ftrenge 
Ordnung zu halten, der Abt und die Mönche flieben an einen fihern Ort mit den 
Klofterihägen vor den anrüdenden Hufliten. Heinrich fämpft tapfer in feinem 
Drdenskleide, ſchwer verwundet wird er von einem Freund Filas, dem Klofterichneider, 
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gerettet und zu feiner Liebe Hilde auf die Burg ihres Vaters Meinhard gebracht. 
Noch kämpft er jpäter in des Neiched Dienit, wird als tapferer Held geehrt und im 
Donauland mit einer Burg ımd Gütern beichenft. Jet kann er fich mit Hilde 
verbinden und reicher Segen blüht jeinem Stamme. Dies iſt furz der Inhalt der 
Erzählung. Die Kompofition der Dichtung bat etwas chronifartiges; die Charaftere 
find nicht jo ftark ausgeprägt, daß ihre plaftiiche Geitalt hervortritt. Die Natur: 
ichilderung ift ftimmungsvoll, die Tandichaftlihe Schönheit des obern Moldautales 
veriteht der Verfaſſer itilvoll zur Anſchauung zu bringen, die lyriſchen Einlagen, 
die die Erzählung unterbrechen beſonders die balladenartigen Erzählungen der Kloſter— 
magd Brigitta) find friih und poetiih. Die beigegebenen Zeichnungen ſind recht 
gelungen. Druck und Ausſtattung ſind anerkennenswert. —r. 


Raaben Eugen: Carola Steinz. Schaufpiel in vier Aufziigen. Dresden 
1902. — Zwiſch'n Gut und Bös. Volksſtück in drei Aufzügen. Dresden 
1903. €. Pierſons Berlag. 


Carola Steinz ift „der Schüsßling“ der Gräfin Linggen, eine außergewöhnliche 
Schönheit von unnabbarem, ganz im fich verichloffenem Wefen, Sie wird von zwei 
Männern ummorben und reicht Alfred Wrede, dem fie, ohne zu wollen, ihre Neigung 
zu erkennen gegeben bat, die Hand zum Yebensbunde. Nach der Ehe Härt fie ihren 
Hatten über ihr Vorleben auf, daß fie ſchon verheiratet war, und daß ibr eriter 
Gemahl als Millionendetraudant nad Amerika geflohen iſt. Dies habe ihre eijige 
Zurüdhaltung vor der Welt und ihr ftarres Weigern feinen Bewerbungen gegen» 
über begründet. Alfred3 Glück erleidet durch dieſe Entbüllungen feine Einbuße, aber 
die -plößliche und unvermutete Rückkehr Sukkows — Carolas erfter Gatte — welcher 
feine guten Nechte auf jein Weib geltend machen will, drobt das junge Glück der beiden 
Yiebenden zu vernichten. Carola Stellt fich Suffows Anforderungen fräftig zur 
Wehr, gibt aber ſchließlich doch nach und will ibm als feine Gattin folgen, um 
dadurch Alfreds Leben zu retten, da ibm Suffow eine tötende Kugel zugedadıt hat. 
Im enticheidenden Augenblid bebt fie aber vor diefem Opfer zurüd und wird von 
Suflow dur einen Schuß verwundet. Ihre Rettung von dem Tode tft unzweifelhaft, 
„die Liebe wird doch fiegen“, denn Sukkow joll verhaftet werden, entzieht ſich aber 
durh Selbitmord der waltenden Gerechtigkeit. 

Dad Motiv ded Dramas it zwar nicht neu im ber Literatur, die Durd- 
führung lieſt ſich aber recht hübſch; beionders ſympathiſch ift die Zeichnung von 
Carola Steinz gehalten. Vor dem dramaturgiihen Forum wird das Schaufpiel 
aber kaum beitehen können. Einen Fortſchritt auf dielem Gebiete, jowohl was dra— 
matiſche Technik als auch ſchärfere Geftaltung anbelangt, bedeutet des Verfaſſers 
zweite Arbeit, das Volksſtück „Zwiſch'n Gut und Bis“. Es ift nad Ludwig Anzen— 
gruberd Erzählung „Der Hoiſel-Loiſel“ in Szene geſetzt und voll lebendiger drama- 
tiicher Pulfation und rationeller Durchführung. Beide Arbeiten befunden immerbin 
ein beachtensmwertes Talent, das allerdings durch ftraffe Selbitzucht und ernfte Schulung 
befeitigt werden muß. ar. 
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Urban 97, Dr, 1. Ärzte mm Staat. 2. Alt-Marienbad. 3. Der 
„Botta-Sauerbrunn” bei Marienbad. 4. Uber Bolfsheilmittel als 
Beitrag zur VBollsheiltunde in Dentid: Böhmen. 5. Einige Worte 
zur „Wafler:Doktorei". 6. Zur Geſchichte der Poden. 

Die vorbezeichneten Arbeiten erichienen in der Prager Mebdiziniihen Wochen— 


ſchrift u, zw. : 1., 2, 3. im Jahrgang 1900, 4. und 5. im Jahrgang 1902, 6. in 1903 
und find jeitber auch als Sonderabzüge herausgegeben worden. ar. 





Lied Rarl, Zur Gedichte der Stadt Zwittau und ihrer Umgebung. 


Verf. gibt das Werk in Lieferungen heraus, von denen bereitö I/II u. III/TV 
erjobienen find. Eine ausführliche Belprehung behalten wir uns nad Erſcheinen bes 
ganzen Werkes vor. Die Hefte fünnen direft vom Verf. oder von der Firma Otto 
Tyrolt in Zwittau bezogen werden. 





Heimatskunde des Reichenberger Bezirkes. 


Der Lehrerverein des Stadt- und Landbezirkes Reichenberg gibt eine Heimats— 
kunde heraus, welche von Anton Fr. Reſſel unter Mitwirkung der Bezirkslehrer— 
ſchaft und Förderer des Unternehmens verfaßt wird. Die 1. und 2. Lieferung liegen 
bereit3 auf. Eine Beiprehung erfolgt nah KRomplettierung des Werkes. Beitellungen 
nehmen entgegen der Heimatskunden-Ausſchuß und die einzelnen Schulvorjtände des 
Bezirkes Neichenberg, fowie die Buchhandlung Ferd. Augften in Reichenberg. Der 
Umfang des ganzen Buches, das reichlich illustriert wird, tft auf 6—8 Lieferungen 
& 1 K berechnet. ar. 
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K. u. k. Hofbuchbruderei A. Haafe, Brag. — Selbfiverlag. 
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